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1. 
Zur Herberge der Gerechtigkeit. | 


Bon einem Vorſprunge ded Hundsrücks, einem ſtatt⸗ 
lihen Bergfegel, Teuchtete die prächtige Ebernburg in das 
reizende Nahethal hinab, es weithin beherrfchend. Es ift 
ein Föftliche8 Stüd Erde, diejed grüne fruchtbare Thal der 
Nabe, wie es im Halbbogen fih um das Gehirg des Hunds- 
rücks fhweift, von den hochgelegenen und wilden Partien 
an, wo die Nahe aus den Gebirgärinnen zufammenläuft, 
bis zu der Tieblichen Stelle, wo fie ihre Haren Wafler in 


den mächtigen Rheinftrom ergießt; die Perle des Thales | 


aber war die Hoch oben thronende Ebernburg mit ihren 
tagenden neuen fleinernen Haufern mit gezadten Zinnen 
und Thürmen. Diefe Burg war Eigenthbum des mächtigen 
und berühmten Ritters Kranz von Sidingen, des hochan⸗ 
geiehenen Oberhaupts des fchwähbifchen Bundesheers und 
jet Taiferlichen Raths und Feldhauptmanns. 

Es war zu Ende des Frühlings im Jahre 1522, als 
eines Nachmittags ein kleiner Reitertrupp von Kreuznach 
aus das Nahethal hinauf ritt, der fi ohne Zweifel bie 


Ebernburg zum Ziel gefegt hatte. Es waren Freunde von 


Augsburg, nicht Eriegerifch bewaffnete Männer, fondern 
Diener des Friedens, der Wiffenfchaft und des Handels. 
Es war Konrad Peutinger, der gelehrte Stabtfchreiber,, es 
war Ulrich Fugger und fein Bruder Hieronymus, ein 
bleicher fchmächtiger Süngling von dreiundzwanzig Jahren, 
feinem älteren Bruder fehr ähnlich, nur mit einem nod 
feurigerem Auge, aber einer minder edlen und ſtolzen Hals 
tung ausgeftattet. Diefen dreien folgten ebenfoviel Knechte. 
Sie waren den Rhein herabgefahren und Famen von Augs⸗ 
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burg. Lange hatten fle fchweigend oder nur von gl: 
gültigen Dingen redend ihren Weg fortgefegt, bis fie p 
lich bei einer Wendung des Thales die prächtige Burg 
blickten. Ueberrafcht von der Schönheit derfelben hie 
‚fte die Pferde an. Keiner von ihnen war noch in t 
Gegend gefommen; am lebhafteften äußerte Hieronyr 
den von der Schönheit der Rittervefte empfangenen € 
druck; er jauchzte auf und rief begeiftert: „„Gegrüßt n 
du herrliche Herberge der Gerechtigkeit, wie Dich Ulrich ı 
Hutten fo ſchön und treffend getauft hat! Daß nenn’ 
mir einen würdigen Sig der Wahrheit, des Nechts und 
Begeifterung für Beide! Wie ſchlägt mir Das Herz ftı 
miſch, nun die Männer zu fehen, die von diefer Kelfenfpi 
den Kampf gegen Zug und Trug fo Eräftig führen! S 
fann ed Dir nicht genug Danf wifjen, mein Bruder, d 
Du meinen heißen Wünſchen nadjgegeben und mich a 
diefer Reife mitgenommen haft.” 

„ie der Geift der Jugend aus ihm ſpricht!“ Tächel 
der Stadtjchreiber fein. ,‚Bür Die großen und neue 
Meinungen und Anfichten, welche an altgewordenen %oı 
meln rütteln, ift doch die Jugend fletd am empfänglichfter 
Wie flaunenswerth ift in diefer Beziehung auch die Ein 
richtung Gotted in dem menfchlichen Geifte! Wäre bi 
Jugend nicht fo leicht entzündbar für die Beuerfunfen, bi 
von gewaltigen Geiftern, den Glutberden einer neueı 
Meltgeftaltung, audfliegen, nie würden die Flammen, bi: 
dad Alte, Morfche und unbrauchbar Gewordene verzehren 
jollen, damit neuen Schöpfungen Raum werde, um fid 
greifen können; fle würden erfliden und verlöfchen aud 
Mangel an Brennfloff und an Zugluft. Darum hat bie 
Jugend immer Recht und wird zu allen Zeiten Recht be⸗ 
halten, wenn es gilt, eine alte abgelebte Zeit vom Throne 
zu flürgen und eine junge, Fräftige Dafür zuerheben. Durch 
die begeifterte Jugend werden Luther und Hutten flegen, 
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in Rom mögen fle fich fpreizen, wie fe wollen. Sehen 
wir es doch in Wittenberg. Trotzdem, daß Luther feit 
feiner Abreife von Worms wie von der Erde verfchwunden 
war, ftrömten aus allen Gauen ded deutfchen Reichs Jüng- 
linge nad) der Eleinen Univerfitätöftadt, um feines Geiftes 
theilhaftig zu werden; denn alle Lehrer find dort von feinem 
Geifte ergriffen und erfüllt, vorzüglich mein junger edler 
Freund Philipp Melanchthon, felbft noch ein Jüngling und 
doch ſchon einer der gelehrieften und klarſten Köpfe und 
eined der wärmſten und edelften Herzen.“ 

„Sch wollte, ich hätte mich den Wiflenfchaften gewid⸗ 
met," fagte Hieronymus mit einem Anfluge von Unmuth, 
um auch in Wittenberg fludiren zu können. Welch ein 
berrliches Leben muß fich dort entfalten !“ 

„Bir bedürfen auch der freifinnigen Männer in antern 
Ständen,” nahm Ulrich das Wort. „Namentlich unferem 
Stande thut es noth, daß wir und vom Gemöhnlichen, 
Alltäglichen, Herfömmlichen losreißen. Denn fein Stand 
if geneigter, geiftig zu verfumpfen, dad Geld zum Gott 
der Erde zu erheben und vor der Macht fich webelnd zu 
verbeugen, fie mag fo ungerecht, fo aberwigig ſich geberden, 
wie fie will, al8 der Kaufmannsſtand. Haben- wir doch 
dad Beiipiel in unferer eigenen Familie. An und nun iſt 
8 vorzüglich, die fühnen Gedanken der Wahrheit, welche 
in den großen Geiflern aufbligen, in das Leben einzufüh« 
ten, fie der Wirklichkeit anzupaflen, ihnen Fleiſch und Blut 
fa geben und fie fruchtbar zu machen für unfere und Fünf- 
tige Zeiten. Wenn es nur unter den Gelehrten empfäng« 
lihe Köpfe gäbe, mein Hieronymus, würde die Wahrheit 
fets ein Schattenbild bleiben. Darum preife den von dir 
wählten Kaufmannsſtand, der dir die ſchönſte Gelegenheit 
übt, zu verwirklichen, was jene großen Männer gedacht 
md geforfcht und in Wort und Schrift ausgefprocen 
hben. Fahre nur fort, die Schriften Luthers, Huttens 
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und anderer Eräftigen Geifter unjerer Zeit zu leſen un 
die Seele von ihnen entflanımen zu laſſen.“ 

„Daß ich es daran nicht fehlen laffe, weißt Du! 
der Juͤngling mit leuchtenden Blicken. „Hab' ich 
doch deshalb vermocht, mich mit zu nehmen, weil i 
die Schriften des edeln Ritters von Hutten ſchwärme. 

„Gott fegne Euch, junger Mann!’ fagte der bef 
Stadtjchreiber mit Rührung. ‚Möchte die Jugend 
ganzen deutichen Meich8 im Denfen, Kühlen und Han 
was diefen Punkt betrifft, Euch ähnlich fein! O, u 
doch alle Jünglinge, wie Ihr, ergriffen von der göttl 
Macht der Wahrheit, wie fle fo unverfennbar unt 
zwingend aus Luthers und Huttend Schriften hervor 
es fände befler um ihre gute Sache.“ 

„Ich verfteh’ Euch, werther Herr und Rreund !’ | 
Ulrich bitter lächelnd. „Wir hätten dann nicht das 
felige wormfer Edift zu beklagen. Schmerlid hat u 
junger Kaifer etwas von Luthers und Huttens Schr 
gelefen; wie hätte er fonft unfere auf ihn gefeßten £ 
nungen fo bitter täufchen Fönnen! Man rühmt ihm 
nad), daß er Elug und verftändig fi. Wir rechneteı 
ihm hoch an, daß er fih dem Einfluß des alten Karkiı 
Ximenes in Kaftilien fo geibidt entzogen, und nun 
er fich Doch zu unfer Aller ſchmerzlichem Erftaunen von 
römischen Regen umgarnen und fangen. Wenn daß feiı 
ihwachen und abgelebten Großvater geſchah, fo durfte 
und nicht verwundern; wir waren es wohl nicht anl 
von ihn gewohnt. Von dem einundzwanzigjährigen K 
der vom Papft fchon beleidigt worden war, Tieß fid 
beffered Verftändniß erwarten.‘ 

„Bah!“ verſetzte Peutinger, „er ift nicht jelbftftän 
Ihr wißt e8 ja. Der geizige Chievres und die and 
niederländijchen Minifter und Edelleute feiner Umgebi 
leiteten ihn. Seit Chievres Tod st er ſich fchon frei 
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wie man jagt. Wahrjcheinlic würde heuer das Edikt nicht 
ausgegeben, Luther nicht in die Acht erklärt, die Cenſur 
für neue Drudichriften nicht angeordnet worden fein, zumal 
es fo ganz entgegengeſetzte Folgen gehabt hat, als die hohen 
Herren erwartet haben. Iſt Luther nicht erft recht gefetert 
und fchier vergöttert, feit der Bann des Papftes und vie 
Acht des Kaiſers über ihn audgefprochen worden find? 
Sind die gedruckten Büchlein feit der Faijerlichen Anbe- 
feblung der Genfur nicht erft recht grob und ungeberdig ? 
68 fällt feinem Druder ein, ein fo wildes und ſtuͤrmiſches 
Libell dem Bifchof oder der theologiichen Fakultät auf der 
naͤchſten Univerfität zur Genfur vorzulegen. War der erft 
bergötterte Papſt in Deutfchland mehr verachtet und ver- 
iportet, ald nachdem er den Bann über unfern wittenberger 
Breund außgejprochen? Hat fih der junge Kaifer durch 
dieſe unbeſonnene Achterflärung , durch die er ſich nur dem 
Bapft hat gefällig erzeigen wollen, nicht ſchnell bei allen 
hellen und feurigen Köpfen im Deutfchen Reiche um allen 
Kredit gebracht? Seht da die Macht der Wahrheit, wie 
fe bei und ſchon riefengroß geworden! Sie gehtüber Bann 
und Acht, über Papft und Kaifer. Die Madıt diefer beiden 
fann nur noch etwas Erkleckliches ausrichten, wenn ſie's 
mit der Wahrheit halten; gegen fie vermögen fie nichts 
mehr. Die Politik, die gegen den Volkswillen handelt, 
wird zur Lüge und zerfällt in Nichts. 

„Wollte Gott, Euer Wort wäre in aller Hinficht wahr! 
Ich fürchte aber, da der Kaifer des Franzoſenkönigs in Ita- 
lien mächtig geworden ift, die Kaiferlichen jet die Bran- 
tofen dort gänzlich verjagt und Mailand und Genua nad) 
langer Entfremdung wieder an das Neich gebracht haben, 
dürfte er wohl, wie er einmal feine Geſinnung im Edikt 
und gegeben, die Waffen nicht ohne Erfolg gegen die 
Vahrheit Fehren , zumal der neue Papit, fein ehemaliger 
Ragiſter, auch wieder ind alte römiſche Horn bläßt.“ 

2* 
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„Ja, Gott ſei's geklagt,“ feufzte Peutinger , „daß 
ſittenſtrenge und nüchterne Papſt Adrian gerade in d 
Punkt, der uns zunächſt angeht, wieder eben fo denkt ı 
handelt, wie fein leichtfertiger und üppiger Vorgang: 
In allen andern Bunften und Stüden ift er fchnurftra 
das Gegentheil Leo's. Das Licht und die Wahrheit, die 
Deutichland aufgegangen find, haßt er wieder ebenfo, we 
auch aus andern Gründen, und vorzüglich aus dem lach 
lihen Grunde, weil wir Feinde der alten Scholaftifer flı 
die er gern noch über die Bibel ftellt. Und diefer Oberh 
ift felbft ein Deutſcher! Er verabfcheut die Liederlicht 
und den Uebermuth der Kleriker; er erkennt bie gräulic 
Gebrechen der Kirche an, und doch ift er Lutherd und | 
wifjenfchaftlichen Männer Feind. ft das nicht ein ſelt 
med und beflagenswerthed Schickſal! Schon ald Profefl 
und Dechant ber Univerfttät Löwen hat er gegen die Sü 
den der Beiftlichen und gegen die Verfchwendung der Ki 
chengüter geeifert; als Lehrer des Prinzen Karl hat 
fich ehrenhaft gegen die Gebrechen der Kirche ausgeſproch 
und fich das allgemeine Lob eines nüchternen, befonnene 
wohlwollenden und verftändigen Mannes erworben ; fpät 
ald Regent von Kaftilten hat er den Pfaffen und ihre 
Anhang fleißig den Widerpart gehalten, und als Kardin 
ift er nichts weniger al8 ein ergebener Breund des Papft 
gewejen. Als er vor einem halben Sabre ihm felbft, w 
der ganzen Ghriftenheit höchſt unerwartet zum Papſt e 
wählt worden war, erklärte er Hffentlich: er habe fein 
Nacken nur darum in das Joch der päpftlichen Würde g 
beugt, um die verunftaltete Braut Chrifti in ihrer Rei 
heit wieder herzuftellen. Und doch ift er ein Gegner Luther 
und will deffen Elares und rechtes Wort unterdrüden. Abe 
wie jchon gelagt, er gehört zu jenen herben Eifigtöpfer 
den gelehrten Magiftern von Löwen, welche ſtets gegen d' 
junge wiffenfchaftliche Literatur und die Theologie, wie fi 





13 — 


in Wittenberg gelehrt wird, geeifert und gebelfert haben ; 
er ift ein Anhänger der dominifanifchfophiftiichen Gelehr⸗ 
jamfeit, die nimmer von dem alten verrotteten Wefen los⸗ 
fommen kann, und deshalb ift Eein Heil von ihm für unfere 
Sache zu erwarten.” 

‚Bon feinem Pfaffen und von feinem Bürften wird 
der guten Sache jemald Heil kommen,“ verfegte Ulrich 
bitter. „Davon bin ich, feit mir mein waderer Ohm zum 
Amt eines päpftlichen Kämmerers verholfen, erft recht über- 
zeugt worden. Ich ahmete früher nur, welche unverbefler- 
lien Schelme Papft und Pfaffenfürften feien; als Kaͤm⸗ 
merer des Papftes hab’ ich’ fattfam erfahren: von Rom 
fein Heil, aber auch von unferen Fürften feind. Darum 
liegt ung ob und ift unfere höchfte Pflicht, das ganze Volk 
dahin zu führen, daß es die unerfchütterliche Ueberzeugung 
gewinne, nur von ihm felbft könne Heil und Hülfe feiner 
Bebrehen auögehen. Wenn die Thiere in der Freiheit 
an irgend einem Gebrefte leiden, fo ſuchen fie aus dem 
ihnen innewohnenten Naturtriebe von felbft die heilfamen 
Kräuter; das Roß, welches am Fieber laborirt, beißt fid 
wohl jelbft die Ader auf, und im Menfchenvolfe follte nicht 
eine, dem Menfchengeifte angemeffene, lichte und Elare Er- 
kenntniß deſſen liegen, was es zu feinem Seile bedarf? 
Barum haben es unfere Vorfahren erfannt und gewußt 
und durch jolches Wiſſen ſich ihr Leben gut und vernünf« 
tig eingerichtet? Die Fürſten und Pfaffen haben fich zu= 
ſammen verſchworen, die klare Erfenntniß des Volkes zu 
trüben, feinen Geift mit widerfinnigen Satzungen zu ver- 
wirren, es dumm und unfräftig zu machen. Denn Dumm- 
beit ift Ohnmacht. Einem einflchtsvollen vernünftigen 
Reniihen kann kein heuchlerifcher Schlaufopf Fefleln an- 
legen und ihn zwingen, für Schurfen in der Kutte und im 
Sermelin zu arbeiten. Darum zündet dem Volke die Fackel 
an, und die Finſterniß muß weichen.‘ 
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„Ih fürdte nur,’ entgegnete der gelehrte Ste 
fchreiber fein lääͤchelnd, fo daß unentfchieden blieb, ob b 
Zweifel oder Spott in feiner Seele vorwaltete, „ich für: 
nur, das was Ihr Volk nennt, die Maſſe jener zweil 
nigen Thiere, welche jo ziemlich ein menſchliches Anı 
tragen, aber fonft in der Regel von Affen nur durch größ 
Wildheit unterfchieden find, wird jegt eben fo wenig 
greifen, was ihn frommt, wie fte ſolches doch eigentl 


niemals begriffen hat. Nehmt die Gefchichte vor und 


fennt daraus, welch ein erbärmliches verächtliches Wei 
das fogenannte Volk zu aller Zeit geweien ift, leidenſcha 
lich, unbeftändig, unvernünftig, tyranniſch, blutdürftig u 
ftet8 zum Schlechten, Gemeinen, Thierifchen mehr geneiy 
ald zum Guten, Edeln und Menfchlihen. Immer n 
Einzelne find befähigt und berufen gewefen, das We 
Gottes in der Menfchheit zu fördern. Die Fackel, die Il 
der Maſſe anfteden wollt, möchte Teicht zur Brandfad 
werden und Dörfer und Städte einäfchern, ja für die eı 
leuchteten Geifter, die nicht in das rohe und blutdürftig 
Gefchrei des Pöbeks einftimmen, jogar die Marterfadel de 
Folterknechts.“ 

„Ihr beurtheilt das Volk viel zu ſtreng!“ rief Mlric 
Fugger faft unwillig, „und das kommt daher, weil Ihr e 
aus Büchern beurtheilt, aus der von Gelehrten und vor 
nehmen Leuten niedergeſchriebenen Geſchichte. Alle dieſ 
Leute halten ſich aber von dem Volke ſo fern, als ſei ſein 
Berührung peſtanſteckend. Ich dagegen lebe unter den 
Volke, verkehre mit ihm; ich bin fein Freund, Rathgeber 
und Helfer; ich habe noch nie einen Augenblick vergeffen, 
daß ich der Sohn eined Leinwebers bin, und ih nenne mid 
nicht etwa nur fo mit einer ftolgen und Lächerlichen Schein: 
befcheidenheit, un den fuggerſchen Reichthum und Einfluß 
dadurch in ein recht glänzendes Licht zu fegen,, wie meine 
lieben Vettern Raimund und Anton, Nein ich bin in der 
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That und Wahrheit ein Volksmann, und ich babe ſtets 
ihöne Gelegenheit gehabt, das Volk achten und lieben zu 
lernen, ja es bat mir nicht an folcher gefehlt, feinen Edel⸗ 
finn, feine Treuherzigfeit zu bewundern. Das Volk ver« 
thiert nur dann, wenn ihm von privilegirten Ständen, die 
ich ihre Privilegien felbft gegeben oder genommen haben, 
eine lange Zeit unaudgejegt Unrecht gefchieht, wenn es 
beraubt, ausgeſogen, wenn ihm Schmad und Gewalt an- 
gethban, und es Dabei noch verachter und veripottet wird. 
Behandelt das Volk menſchlich, brüpderlich nach dem Gebote 
unfered Heiland8 ; und Ihr werdet Menichen und Brüder 
in ihm finden. Und wenn fein ſittliches Gefühl nicht aus- 
gebildet, wenn es unmiffend und roh ift, wer trägt die 
Schuld ald ſeine Tyrannen und vorzüglich dieſe üppigen, 
geilen, deöpotijchen Pfaffen, Die doch dazu beftimmt find, 
das Volk zu bilden? Taufentjähriges Unrecht wird nicht 
zum Recht. Noch nie ift verfucht worden, auf das ganze 
Volf mit dem ganzen Volk zu wirken. Die Zeit naht, wo 
died geichehen wird und muß.‘ 


\ 


2. 
Bund und Plan der Gerechten. 


Unter diefem Gefpräh waren die Reiſenden der hoch⸗ 
tagenden Burg nahe gefommen und ſchlugen nun ſchwei⸗ 
gend Den gekrümmten berganfteigenden Weg ein, welcher 
ju dem reizenden Ritterfige emiporführte. Die Befeftigungs- 
werfe der Burg waren im beften Stand und zum Theil 
ganz neu hergeſtellt. Man jah es den reinlichen und ſchönen 
Gibaͤuden aud) in der Nähe an, daß ein Fräftiger Geift in 
ipnen walte, und die Berne hatte nicht getäuicht, wie bei 
ielen Städten und Burgen. ing fröhliche Menge von 
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Dienern und Söldnern, alle gut gefleidet, belebte Die: 
überall, wohin das ürberrafchte Auge der Ankömm 
fiel, begegneten ihm Scenen eined muntern und [u| 
Lebend. Hoffe wurden getummelt, Waffen gebefferi 
gepußt, Eriegerifche Uebungen abgehalten. Die Pferd 
drei Reiter wurten von flinfen Dienern in Empfang 
nommen; fie ließen fih beim Ritter Ulrih von H 
anjagen, und ehe fie noch die Treppe des Sauptgebäi 
in welches fie gewielen wurden, erftiegen hatten, kam i 
der ritterliche Dichter ſchon mit einem — herzl 
Freude entgegen. 

„Willkommen, edle Männer und Freunde!“ rie 
Peutinger und Ulrich Fugger umarmend. „Willkom 
auf der ſchönen Ebernburg! Ich bin Euch ſehr verbun 
wackerer Fugger, daß Ihr meiner Einladung ſo ſchnell 

willig Folge geleiſtet. Und welch frohe Ueberraſchung! 
Ihr mir dadurch bereitet, daß Ihr meinen lieben Fre 
Peutinger mitgebraht! Auh Eueren Bruder — n 
wahr, Hieronymus heißt er? — begrüße ich mit gre 
Freude. Wir bedürfen der aufftrebenden Jugend, des ne 
den Weltgeſchicken entgegenreifenden Gefchlechts. Wie u 
fih Sidingen freuen! Ihr findet Die gegenwärtigen Breu 
eben alle zufanımen beim Vespertrunk in der Ritterh— 
und werdet ein hochwillkommener Zuwachs der Gefellfch 
fein, zumal wenn Ihr neue Kunde aus Wittenberg o 
Italien bringt.‘ 

Sie traten in die Halle. ine Gefellfchaft von ze 
bis zwölf Männern, ihrer Kleidung nad meift Gelehr 
aß beim Becher um einen eichenen Tiſch im lebhaften & 
ſpraͤch. Der Ritter von Sidingen erhob fih, um d 
neuen Bäften entgegen zu gehen und ihnen die Hand ; 
Begküßung zu fhütteln. Darauf brachte er ihnen na 
alter deutſcher Sitte felbft den Willfommbecher zu uı 
nannte ihnen die Namen der Anwefenden, indem fie m 


% 
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ihnen anftießen, die aber dem Augsburger Stadtichreiber 
ihon meift perfönlich befannt waren. Die vorzüglichften 
Belehrten waren Kaſpar Aquila, Martin Bucer, Iohann 
Schwebel, Dekolampadiud, vor drei Jahren noch Pfarrer 
in Augsburg, Tauter Namen vom beften Klange in Deutſch⸗ 
land , lauter Forſcher und begeifterte Anhänger der jungen 
Wahrheit. Dann Heinrich Kettenbach, ein Prediger aus 
Ulm, der um der Wahrheit willen, die er gepredigt, ver- 
folgt, hier, gleich dem Nitter von Hutten eine Zufluchts- 
flatte gefunden hatte. Unter den ritterlichen Herren war, 
außer Sidingen und Hutten der edle und treffliche Hart⸗ 
muth von Kronenberg, der Gatte von Sickingens ältefter 
Tochter, der nennendwerthefle Gaft auf der Ebernburg, 
diejer glühende und gewaltige Anhänger und Vertheidiger 
der evangelifchen Lehre und erbitterte Feind des lügnerifchen 
Pfaffenthums, fo daß er oft zu jagen pflegte: er wolle fich 
gern viertbeilen laflen, wenn er damit die Aufnahme des 
Evangeliums in Deutfchland befördern könnte. 

Während PBeutinger feine neueflen Nachrichten vom 
Siege Luthers über den wilden Fanatismus ded gelehrten 
Doktor Karlftadt in Wittenberg nad feiner Rüdfehr von 
ter Wartburg preidgab und fich ein lebhaftes Geſpräch 
über die tolle Bilderflürmerei und die Bernichtung afler 
firhlichen Form, wie fle in Wittenberg währent Luthers 
Abweienheit zur Erfcheinung gefommen war, entfpann und 
fi) weiter über die bereits bekannt gewordene glückliche 
Ankunft des Kaiferd in Spanien und die jüngften Siege 
des Faiferlichen Heeres in Italien über die Franzoſen, fo 
wie die Vertreibung der Legtern über die Alpen erftredte, 
eben fo über Die neuerlich erfolgte Kriegderflärung des 
Königs Heinrih VIII von England an den franzöftjchen 
König, und die Unterhaltung endlich auf den heftigen und 
groben Titerarifch » religiöfen Streit ded Könige Heinrich 
mit Luther führte, iiber den damals die ganze civilifirte 
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Welt ſprach, z0g Ulrich von Hutten feinen Freund UI 
Fugger fort in ein anderes Gemad zum ungeflörten Br 
geipräh. Hieronymus blich bei der Gefellihaft und hi 
mit leuchtenden Augen den lebhaften Reden und Geg 
reden zu. 

„Noch einmal Herzlichen Dank, daß Ihr gefomn 
ſeid!“ nahm der Ritter das Wort. „Ich habe Wichtig 
höchſt Wichtiged mit Euch zu reden und zu verhande 
und id; Eonnte nicht zu Euch kommen, wie ih Euch Ich 
ſchrieb; denn meine Krankheit ift von neuen ausgebroch 
und erichwert mir Tas Reifen ungemein, unt dann m: 
auch Sickingen mit Euch reden und, wie ich hoffe u: 
wünfche, gerichtlich mit Euch über gewifle Dinge kontr 
hiren. Deshalb erſuchte ih Euch fo dringend die Mei 
zu und zu machen; es ift ja auch in Euerm Intereffe, ge 
fligem und leiblidem, wie Ihr bald hören ſollt.“ 

„Ihr habt mich durch die Nachricht, daß Ihr wied« 
an Euerm alten böfen Gebrefte leidet, baß erſchreckt. Da 
ift ein übel Ding und muß Euch in Euerer geiftigen Wirt 
jamfeit gar fehr behinderlich fein. Das üppige Hoflebei 
in Mainz ift Euch nicht bekommen; ich ſah es Eud an au 
den erften Blik. Und’ — fügte er bedeutfam lädeln! 
hinzu, „ſollte Euch nicht die ſchöne und üppige Marthi 
Bry gefährlich geworden fein? Ihre Leidenfchaft für Eud 
war mir gerade fein Geheimniß, und fo viel mir befannt, 
habt Ihr den Genuß einer fo wohlſchmeckenden und föfte 
lihen Brucht nie verfagt. Aber man verdirbt ſich den 


- Magen durch zu viel Süßigfeit. Sollten Martha's allzu« 


heiße Küffe Euch nicht gejchadet haben?“ 

Ueber des Ritters Eranfhaft dunkle Geftchtäfarbe ſchoß 
eine verrätherifche Röthe. „Laſſen wir die Martha!’ 
fagte er dann ausweichend. ‚Wir haben wichtigere Dinge 
mit einander zu reden, und derlei Geftändniffe von mir 
helfen weder mir noch Euch etwas.“ 
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„Und doch erlaubt mir, bevor wir zu den verheißenen 
| wihtigeren Dingen übergehen, nod eine Frage nach Mar- 
Ita. Ihr wißt, ich intereifire mich für ihr und ihrer 
Schweſter Eleonore Schidjal. Beide find plöglid vom 
Mainzer Hofe verjchwunden, und ich habe nicht erfahren 
innen, aus welchem Grunde fie fich entfernt und wohin 
fie gefommen find. Wißt Ihr Näheres über fie 

„Bas ich jelbft darüber erfahren habe, tHeil’ ich Euch 
gern mit. Doc) bedenkt, daß ich felbft ichon über zwei 
Jahre vom Mainzer Hof entfernt bin, und die beiden 
Schweſtern erſt geraume Zeit nach meiner Entfernung dort 
unfihtbar geworden find, daß ich alfo nichts aus eigner 

Erfahrung, jondern Alles nur aus kurzen Berichten An— 
derer weiß. — Die fchroffe und herriſche Weile Ver Frau 
Eleonore wurde Dem an harte und edige Umgangsformen 
niht gewöhnten Kurfürften bald unbequem. War doch 
eine Weichlichfeit, fein verfchwomnenes und unbeftimmtes 
Weſen auch der Hauptgrund feiner allmäligen Verſtimmung 
gegen mich. Eine derbe entfchiedene Natur wie die meinige 
und eine verzärtelte, unentſchiedene, gefünftelte, wie die fei- 
nige, können auf die Dauer nicht zuſammengehen. Im 
der Örundverfchiedenheit unjeres Wefens -ift die Urſache 
unferer Trennung zu fuchen, nicht in den Drohungen des 
nun auf ewig fill gewordenen Papftes Leo. Doch id 
wollte Euch ja, Euerm Wunjch gemäß, Bericht über Mar- 
ta Bry und ihre Schwefter Eleonore erftatten. Martha, 
obgleich fo Herrifch und ränfefüchtig wie ihre Schwefter, 
war Doch fchlauer und wußte den wollüftigen Kurfürften 
durch gefchicktes biegfames Nachgeben immer von neuem zu 
umſtricken. Ihre ungewöhnlichen Talente für die Kunft 
rien den ſchwachen Albrecht Hin, felbft wenn er zuweilen 
aus Ueberdruß geneigt geweſen wäre, anderen Lockungen zu 
widerſtehen. Aber Mariha liebte ihn nicht, fie handhabte 
ihn nur geſchickt als Mittel zur Befriedigung ihrer foft- 
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baren Gelüfle.e Sie betrog ihn, und er mußte 
dahinter Eommen. Er mochte mich wohl, durch 
rungen feiner Schrangen verleitet, in Verdacht Hat 
ſtehe ih mit Martha im minnlihen Verkehr, u: 
mochte feiner Erfaltung gegen mid Vorſchub Leifter 
vermuthe ed nur; denn etwas Beflimmted über dieſer 
habe ich weder aus feinem, noch aus einem andern 
erfahren. Aber Eleonore hatte fi Aeußerungen und 
lungen erlaubt, die man an Bürftenhöfen, ja Te. 
denen fo freifinniger und liberaler Fürften wie A 
nicht dulden fann. Endlich erichien der berühmte Sı 
fünftler Doktor Yauft mehrmals in Mainz, und m 
hauptete, feinen Zaubermitteln fei ed gelungen MR: 

„böchfte Gunft zu gewinnen. Andere wollen wiffen 
Kurfürft habe dem Hexenmeiſter felbft dazu den A 
gegeben, und es fei zwifchen beiden verabredet worde: 
der Kurfürft feine Kebfe in den Armen des Schwar; 
lerö überrafche. Genug, feit jener Zeit ift die Schon 
viel beneidete Gräfin von Aſchaffenburg plöglih aus! 
verfchwunden, und man hat mich verfichert, fie fei mi 
alten Bauft im Reiche umhergezogen und habe bei 
BZauberftücden als fchöne Helena gedient. Der Magi 
aber nun auch fchon feit Jahr und Tag den Weg 
Wleifched gegangen — Die Leute erzählen ſich, der 1 
habe ihn geholt, und wifjen gräuliche Geſchichten da: 
zu berichten, doch begreife ich nicht, weshalb der X 
diefen Mann gehoft haben foll und nicht aud den 9] 
Leo; da doch der Letztere gewiß einen weit wichtigern 
mit dem Höllenfürften gemacht und ter Hölle weit gri 
Dienfte geleiftet hat, ald ein unbedeutender Schwarzkün 
— genug, der berühmte Doktor Fauſt iſt eben fo gut 1 
wie der berühmte Papft Leo, und was aus feinem Gd 
chen, der fchönen Martha Bry, geworden tft, weiß ich € 
nicht zu fagen, verehrter Freund.“ 
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„Die Eleonore hat ſich zuweilen wieder in ihrem 


Häuschen in der Fuggerei in Augsburg aufgehalten; bei 
mir bat fie ſich aber nicht fehen Iafien, und ich muß Er- 
fundigungen nah ihr anftellen. Denn die Zeit dürfte 


keineswegs mehr fern fein, wo ich ihrer Hülfe bedürfte, 
und "ihre Erfahrungen am Mainzer Hof ‚möchten fle zu 


diefer Hülfe noch tüchtiger und geichiekter gemacht haben.‘ 


„Ihr meint, fie gibt ein guted Werkzeug in geſchickten 


‚Händen ab, bie Erhebung des Volks gegen feine Unter⸗ 
drücker zu fürdern. Glaubt Ihr wirklich, daß das Volf, 


ſo weit Euer Gefichtöfreis reicht, zu einer Erhebung gegen 
| Fürften und Pfaffen reif ſei?“ 


„Die guten und rechten Köpfe find reif dazu, wenig- 


ſtens im Algau, den ich oft durchreiſe und genau kenne; 


- führt doch mein Weg von Augsburg nah Schwaz ftetd 


hindurch, und diefe Köpfe werden dad andre Dumme und 
träge Volk fchon fortreißen. Und wie im Algäu, To gährt’s 


im Hegau, im Rinzgau, im Klettgau, im Rheingau, in 
Franken und anderwärtd; überall ift den Bauern der gefteis 
gerte Drud unmöglidy geworden. Ganz Oberfchwaben ift 
voll Zunter. Nicht vergebens haben Joß Fritz und jener 
Beltlin, von dem Niemand wußte, wer er eigentlich war, 
bier den Boden bearbeitet, die Saat ausgeftreut. Sie iſt 
aufgegangen und reift der Sichel des Schnitterß entgegen. 
Die neue Predigt ded Evangeliumd vom Doktor Luther 
if recht wie ein fruchtbarer Sonnenfchein darauf gefallen. 
Wenn wir nur des Luther gewiß wären für dad nördliche 
Deutfchland , und er ein Wort an das Volk richtete, feine 
Bedrücer niederzumerfen, dann hätten wir leichte Sache; 
tenn Ihr könnt faum glauben, in welch großem fchier 
fabelhaften Anſehen Luther beim gemeinen Mann fleht. 
Die Bauern in Schwaben verehren ihn höher als alle 
Heiligen der Kirche zufammengenommen. Ihr geltet zwar 
viel beim Volke, vorzüglich feit e8 erfahren, daß Ihr der 
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Verfaſſer des ‚neuen Karfthand’ ſeid, den Die 9 
überall verfchlungen haben, aber Luther gilt doch noch ı 
„Das macht, weil er fih nur auf die Bibel a 
Mort Gottes fügt und die Lüge der Pfaffheit zume 
fümpft, felbft ein Ordendbruder. Dies gibt ihm fo < 


Gewicht. Wäre er im gleihen Make ein Verthe 


der Volfsrechte gegen die -betrügerifchen räuberifchen 
fien, er wäre der Mann, der unferer Sache fchnell auf 
fönnte. Uber ich fürchte, er ſteht nicht ganz zu ung. 
fangs vor fünf und vier Jahren zeigte er in feinen feu 
Schriften wohl große Luſt mit dem Schwerte gegen 
Lug und Trug, er mag in der Kutte, im Meßgewand 
der Schaube, im Harnifch oder Hermelinmantel fte 
weidlich loszuſchlagen, aber neuerdings will er Alles 1 
die Macht des Wortes allein zwingen. Als ich ihm ſch 
dem Evangelium müfle mit dem Schwert Bahn gebrc 
werden, antwortete er mir: Ich möchte nicht, daß u 
Evangelium mit Gewalt und Blutvergießen verfecdhte. 

das Wort ift die Welt überwunden worden, es 
Wort ift Die Kirche erhalten, durd das Wort wird 
auch wieder in Stand fommen, und der Antihrift, 
er Seined ohne Gewalt befommen, wird ohne Gen 
fallen. — Das ift aber eitel Rederei vom Luther, ı 
ftecft nichts Wahres dahinter. Wohl mit Gewalt u 


faſt nur mit Lift und Gewalt hat die Bäpfterei und 


Türftenherrfchaft obgeflegt über das arme Voll. Krı 
und Mord haben fie geübt gegen Einzelne und gaı 
Völker, die ihnen entichloffen und Eräftig entgegentrat 
und ihnen ihr Unrecht Flar vor. der Welt zeigten. Gi 
und Dolch, Fürften-, Ritter» und Henkerſchwert, jete © 
walt, jede Büberei find angewendet worden von Pfaffı 
und Fürften, um den frei geichaffnen Menfchen zu fnechte 
und als Sklaven ſich dienftbar zu machen; der Antichri 
ift ein Kind der Gewalt, alfo muß er auch mit Gewal 
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gefällt werden. Wenn das Wort an taube Ohren und 
Herzen tönt und alle geiprochene Wahrheit nichts fruchtet, 
wenn Die Feder vergebens flumpf gefchrieben iſt im Kampfe 
für Licht, Recht und Wahrheit, dann ift und als legted und 
wirffamftes Mittel das Schwert in die Hand gegeben, da⸗ 
mit wir die Lügenbrut damit in Stüden zerhauen follen ; 
und Chriftuß der Kerr fpricht felber: Ich bin nicht in die 
Welt gekommen, euch den ‚Srieden zu bringen, ſondern Tas 
Schwert. Und wahrlich, Chriſti Wort ſoll und höher gel- 
ten, ald Luthers Wort.’ 

„Wahrlich das ift auch meine Meinung!” rief Ulrich 
Fugger erfreut und erfaßte des flürmifchen Ritterd Hand 
mit Begeifterung. „Gewalt muß mit Gewalt vertrieben 
werden. Das Volk ift ein gefeffelter Löwe, den feine Bän- 
diger verlachen und verhöhnen und ihn zum ſchmachvollen 
Dienfte eines Müllerejeld herabmürdigen. Wir aber müf- 
fen ihm die Erinnerung an den alten Adel feines Ge⸗ 
ſchlechts, wir müffen ihm das Gefühl feiner Kraft und 
Hohheit beibringen; die abfcheulichen Zefleln des Aber- 
glaubend, der Bigotterie, des blinden Gehorfamd, ber 
Dummheit abftreifen, da wird er denn eined Tags über 
feine üppigen und hochmüthigen SBeiniger herfallen und fie 
‚toß der vorgehaltenen Monſtranz und des audgehängten 
Burpurmanteld zerfleiihen, wie ſie es verdient haben. 
Ihr habt ſchon tüchtig gefchafft, Daß die Stunde der Erlö- 
fung für unfer armes deutfched Vaterland bald ſchlage; 
aub ich habe das Meinige gethan, um dem Volke klar zu 
machen, Laß es die pfäffifchen und adligen Blutegel nicht 
ander8 los werden Fann, als wenn e8 fie abfchüttelt und 
zertritt. Doc die Blutfauger und Banernfhinder thun 
ſchon auch das Ihrige, um das große Werk der Befreiung 
fräftig zu fördern. So hat die Peſt im vorigen Iahre den 
Heinen ſcheußlichen Thrannen, den Bürftabt von Kempten 
in die Hölle geführt, aber den gedranglalten Bauern der 
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Abtei hat das nichts geholfen; ein Teufel hat nur den < 
dern abgelöft auf dem Fürftenftuhle. Der jegige Abt Set 
ftian von Breitenftein fchindet die Bauern noch toller < 
fein Borfahr. Seit Jahr und Tag find von diefem Me 
schen Bübereien begangen worden, die einem da8 Herz ı 
Leibe ummwenden; er hat die alte Landſteuer auf eine emp 
rende Weife erhöht, eine neue Kriegöfteuer auferlegt wi 
ſchindet den Bauer, der erft fünf Schillinge zahlen mußt 
jegt fünf Gulden, alſo das Zwanzigfache des Frühern a 
Urfundlich lehnfreie Höfe zieht er ald erledigte Lehen eir 
von Gütern, die vom Zehnten frei waren und deren B 
figer die Freibriefe in den Händen hatten, erpreßt er Do: 
die Zehnten und zerreißt die ihm vorgelegten Briefe. Wen 
das Gotteshaus zu Kempten freien Bauern Geld ſchulde 
fo verſpricht der Abt zu zahlen, ſobald ſte ſich an das Go: 
teshaus verfchrieben. Thun es die Bauern aus Noth, f 
haben fte die Freiheit verloren und erhalten doch ihre Zah 
lung nicht; denn dem Leibeignen braucht er nichts zu zah 
len, und fo find die armen Leute von dem fehurfifchen 
Pfaffen doppelt betrogen, um Geld und Freiheit. Schrei 
ein folcher Bauer über erlittened Unrecht, fo wird er tı 
Ketten und Gefängniß gelegt, er wird von Kirche umi 
Saframent fo lange ausgeſchloſſen, bis er mürbe ift um 
einen Eid ſchwört, zu ſchweigen und weder beim Kaifen 
noch bei andern Gerichten zu Elagen. So wird der eu« 
Yürftabt von Kempten mit feinen Bauern fertig. Sollte 
man einen foldyen Wicht nicht Tebendig an einem Fleinen 
Feuer röften, bis er die nieterträchtige Seele aushauchte? 
Und wie er, fo find hunderte der edeln Herrn, und die geiſt⸗ 
lichen find immer die ſchlimmſten.“ 

„Herr mein Gott! fuhr der Ritter wild empor und 
ſtreckte die geballte Fauſt aus. „Das Maß der Büberei 
iſt voll, daß es überläuft. Wir müſſen losſchlagen. Mein 
werther Freund, ih muß Euch in-unjer Geheimniß ziehen, 
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Ihr müßt Alles erfahren, was wir vorhaben; das Werk 
der Erlöfung erfordert Euere Hülfe, Euere Kraft. Sa, 
edler Bugger, hier auf der Ebernburg wird das große Werf 
vorbereitet. Hier ift die Schmiede aufgethan, in welcher 
im Glühfeuer des Geiftes die Waffen der Wahrheit und 
des Lichte gehartet und auf dem Ambos der Kraft und 
Panneötugend gefchärft werben. Sebt, dort in jenen Zim⸗ 
mern ift unfere Buchdruderei aufgeichlagen , dort arbeitet 
unſere Preſſe, meine Büchlein zu vervielfältigen, und von 
bier ihiden wir fe durch gute Boten in alle Welt. Alle 
die Männer, die Ihr vorhin beim traulichen Vesperbecher 
beifammen gefehen, gehören zu einem Bunde, an befien 
Spitze unfer trefflicher für die Wahrheit des Evangeliums 
und für die Breiheit des Volks hochbegeifterter Sickingen 
ſteht. Und noch viel andre gute und wackere Maͤnner ge⸗ 
hören zu dieſem Bunde. Ihr werdet fie alle kennen ler⸗ 
nen; denn auch Ihr werdet dazu gehören, wie ich auf dad 
Beſtimmteſte hoffe. Ich habe in Sickingens Namen und 
Auftrag an Luther gefchrieben und aud ihm die Ebern- 
burg als Aſyl angeboten, da er, der in Bann und Adıt 
liegt, in Wittenberg nicht ſicher ift und felbft vom alten 
und behutfamen Kurfürften von Sachſen nicht geihütt 
werden kann. Gewinnen wir ihn für unfern Plan, fo 
haben wir viel gewonnen; fagt er uns ab, fo darf und 
dad nicht irre machen. Mit ihm oder ohne ihn, müffen 
wir unfer hohes und glänzendes Ziel verfolgen.‘ 

„Doch Ihr habt mir diefed Ziel noch immer nidt 
deutlich bezeichnet, edler Ritter.’ 

„Eh ih Died thue erlaubt mir noch einige Worte 
gleichjam zur Einleitung. Wir haben und lange nicht 
geichen. Bor vier Sahren auf dem Neichötage in Augs⸗ 
burg gingen unfere Anſichten etwas auseinander. Heute, 
denke ich, werden wir einig ſein. Ich bin fortgeſchritten, 
Shr werdet nicht ſtehen geblieben fein. Viel iſt geſchehen 
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in dieſer drangvollen, thatenfchwangern Zeit. Wir ! 
hier binnen Iahredfrift einen nenen Kaifer und | 
neuen Papſt erhalten. Ich babe den üppigen Eur! 
lihen Hof zu Mainz verlaffen und bin in Die SHeri 
der Gerechtigkeit eingefehrt. Es hat fih viel geän 
und ih bin um zwei große Täufchungen reicher.‘ 
„Ihr meint in Bezug auf den Kurfürften und 

unfern jungen Kaiſer. Es war in Augdburg viel 
Euern neueften Schickſalen die Rede, und Euere Frei 
beflagten Euch aufrichtig.“ 

„Es ift überwunden, und id kann nun offen von ı 
nen Plänen und von dem großen Schmerze über ihr S— 
tern reden. Als ich mich dem Kurfürften anichloß 
mein Lager unter feinen prächtigen Zelte in Mainz a 
breitete, glaubte ich endlich den rechten deutichen Ma 
wie ihn Deutichland brauchte, gefunden zu haben, ei 
hochedeln freigebigen Befchüger der Künfte und Wifl 
ihaften, der die Münzen nicht krämeriſch zählt, die er 
leuchteten Geiftern mit voller Hand darreicht, einen Fe 
pfäfftfchen Lugs und Trugs, eine erhabene und große Sei 
frei von allen Eleinlichen und jammerlichen Dingen, wel 
die Würde des Menfchen fchanden, einen Mann und ge 
lichen Fürſten, wie er fein muß, um Segen über dad V 
zu bringen. Dazu aus einem alten fürftlichen Haufe u 
der Bruder eined weltlichen Fürften von gleich großer u 
liebenswürdiger Gefinnung. Albrecht Tieß fich ganz fo a 
um der höchften Verehrung aller edeln und braven Dei 
ſchen werth zu fein. Er verhehlte feine tiefe Verachtu 
aller pfäffifichen Dummheit und Arroganz nicht, er ve 
fpottete die römischen Anmafungen auf eine geiftreid 
Weiſe; er war der Befchüger und Freund aller Männı 
mit hellen Köpfen und reblichen Herzen, d. h. wie fih vo 
felbft verfteht, aller Beinde des brutalen und liftigen Pfaj 
fenthums dieffeit8 und jenjeitö der Berge. Wißt Ihr 


| 


| 
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\ 
wozu ich ihn auderfehen hatte? Zu nicht8 geringerm als 
jum deutfchen Bapfl. Denn eh’ wird nicht Glück, Ruh 
und $rieden in unferm ſchönen Vaterlände herrfchen, bi 


: ed eine flarfe deutfche Kirche gibt, wie ein ſtarkes deutſches 


Reich, und an jener Spite ein mächtiger Oberbirt ſteht, 
wie an diefer ein mächtiger Kaifer. Wenn erft der römi⸗ 


ſche Papft nichts mehr in Deutfchland und der deutſche 


Kaifer nichts mehr in Stalien wird zu befehlen haben, 
dann ift beiden Ländern geholfen.’ 

„Es war ein fchöner Gedanke!“ rief Ulrich Fugger, 
„aber der weichliche, von den feinften Genüffen überfät- 


tigte, charakterſchwache Kurfürft Albrecht ift troß aller 
Schonthuerei mit den Männern des Kichtd und der Frei- 


heit, nicht der rechte Mann zu ſolchem Werk. Dazu ges 


. hört Kraft, Entfchiedenheit und Entichloffenheit, und er 
| hat nur Befchmeidigkeit und Glätte.’ 


„Sagt, er ift ein Fürfl. Der Kardinaldhut, die von 
den römischen Pfaffen gewonnene ſchöne Martha, die 


Schmeicheleien des Papſtes! Diefen Dingen fonnte der 


ſchwache Mann nicht widerftehen. Cbenfowenig hatte er 
den Muth, fich offen für Rom zu befennen, dadurch Tam 


er in eine wunderliche Stellung zu mir. Ic Hatte kaum 


vernommen, daß der junge König von Spanien auf dem 
Wege nach Deutjchland fei, um ſich zum Kaifer Frönen zu 


| laſſen, als ich nach den Niederlanden eilte, um erft feinen 
‚ Bruder, den Erzherzog Bertinand, dann den Kaiſer Telbft 





für meine Ideen und Pläne zu gewinnen: Losreißung 
Deutſchlands von Rom, Reformation ter deutſchen Kirche, 
einen ſtarken deutichen Bapft, einen flarfen deutfchen Kai- 
fer. Die Jugend, rief ich Hoffnungsvoll, die Jugend ift 
empfänglich für dad Große, Wahre, Rechte; Die Jugend 
ft leicht zu entflammen für Gott und Baterland; die 
Sugend haft das Schlechte und Gemeine, das Halbe und 
Unentſchiedene. Ich glaubte, die Zeit der Erfüllungen 
3” 
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meiner Hoffnungen und Wünfche fei da. Ein Kaifer 
zwanzig Jahren, fein einziger Bruder, der Erzherzog, 

zehn Jahre alt, "Jünglinge dem habsburger Haufe 

iprofien, vom Bapft durd die Begünfligung und Uı 
flügung des frangöftichen Königs bei der Kaiſerwahl b 
digt; ich meinte, ich müßte fie gewinnen, e8 fei nicht 
ders möglid. Ah, Fugger, wie arg war meine 3 
ſchung! Diefe Knaben hatten Feinen Sinn für Deu 
lands Einheit und Größe. Der Papſt hatte fie ſchon 
wonnen; der junge Kaifer, diefe willenlofe Buppe, ein 
fih mit dem ſchlauen Leo. Ich wurde gar. nicht vo: 
laſſen; die Pfaffen, die Die beiden Prinzen wie eine 2 
wache umgaben, hatten mich bereitd tüchtig angeſchwä 
Rom hatte Meuchelmörder gegen mich audgefandt, und - 
Freunde riethen mir, mich fo fchnell als möglid von Bı 
jel wieder zu entfernen. Ich verfuchte die fo Hoch 

rühmte Erzbherzogin Margaretha zu ſprechen; der Dich 
wollte mit Slammenworten zur Dichterin reden — a 
fie lieg mich abweifen und mir den guten Rath ertheil 
den Hof zu meiden, indem felbft der Kaifer bald ni 
mehr im Stande jein werde mich zu Ichügen. Die hof 
Häupter und ihr großer Anhang, jene armen Hundefeelı 
die fih in menjchliche LXeiber verirrt, mieden mich n 
einen Peftkranfen. Wenn e8 gilt, die ungefchminfte Wat 
beit zu hören und zur That zu fohreiten, nicht für für 
liches Intereffe, jondern für das des Volks, des Vaterland 
der Menjchheit, find Die beften Bürften eben — Fürfte 
ſchwache, ſelbſtſuͤchtige Menſchen. Auch Margaretha - 
ich wiederhole e8 mit Schmerz — hörte mich nicht. J 
verließ Brüffel, weil ich wirflich meines Lebens ‚dort nid 
fiher war und kehrte nach Mainz zurüd. Un der glatte 
Fiſchkälte des Kurfürften begriff ih, daß Hier ferner me 
ned Bleibend nicht fein konnte, Auch erfuhr ich bald, da 
der Papft fehr nachdrücklich und mit Androhung feine 


— 
| 


| 
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böchften Ungnade meine Gefangennehmung und Auslie⸗ 


ferung nah Rom verlangt habe. Meine fogenannten 
Sreunde am Hofe wichen jcheu vor mir zurüd, und die 
mir erft zugejubelt, verläugneten mich wie Petrus ven 


dern. Die Schwählinge! Die kleinen Seelen! Den 


unmündigen Knaben wollte ich zum großen flarfen deut- 
ihen Kaifer machen; den feinen ſelbſtſüchtigen Kurfürften 
zum großen ftarfen deutfchen PBapft; fle follten fi mit 
dem Bolfe verbinden, der Schlange des römifchen Lugs 
und Trugs den Kopf zertreten, den blutigen Götzen Flein« 
licher Fürſtentyrannei ſtürzen und Deutichland zu der Größe: 
führen, die es über alle Länder des Erdbodens erheben 
muß, und deren ed würdiger ift ald irgend ein Land. Sch 
babe mich geirrt, zu Pfaffen und Sofichranzen halten 
fe wieder; die Schwäche und Jammerlichkeit der Väter 
it auf Die Söhne übergegangen. Mich hat das wormier 
Edikt nicht überrafcht; ich wußte vorher, woran ich mit 
diefem jugendlichen Kaifer Karl war. Ich war fchon ent⸗ 
täuicht; das Edikt diente nur dazu, Andere auch zu ent« 


täufchen. Wehe dem Lande, deſſen König ein Kind iſt!“ 


„Und doch flandet Ihr bald nah dem wormier 
Reichötage eine kurze Zeit in kaiſerlichen — warf 
Fugger ein. 


„Ja, eine kurze, eine fehr kurze Zeit!” ſeufzte Hut⸗ 


ten. „Es erging mir in dem Dienſte des Kaiſers gerade 
wie Euch neuerlich mir dem Dienſte des Papfſtes. Euch 
bat Xeo noch kurz vor feinem Tode auf Euered Ohms Be- 
trieb zum Kämmerer gemacht. Das klingt noch feltfamer 
und ift doch gleichwie den Bod zum Gärtner. Bei mir 
war der Faiferliche Dienft der legte, mein allerlegter Ver⸗ 
juh mit diefem jungen Kaifer. Ich Hatte bei meinem 
Sickingen eine Zuflucht auf feiner Burg Landshut gefun- 


den. Da gewann ihn der Kaifer als Feldhauptmann und 
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erhob ihn zu feinem Rath. Ia, man behauptete allgem: 
der Kaifer ſei hocherfreut über die Gewinnung Des nu 
tigen Ritters. Gleich darauf ließ mir der Kaifer bu 
Sidingen eröffnen, er wünfdhe auch mich in Dienft 
nehmen. Sidingen und ich hielten tiefe Schritte für e 
geichickte Annäherung an unfere Sache. Bald Hellte 
der Irrthum auf. Die guten niederländifchen Hoffchran; 
waren befchränft genug zu glauben, fie würden mir ı 
Faiferlihem Brote das Maul flopfen. Sie wollten m 
ſchweigen; das ward. Sobald ich klar fah, quittirte 
den kaiſerlichen Dienſt. Nein, mein Freund, von diefi 
kaiſerlichen Knaben ift nichts für unfere gute Sache 
hoffen. Schon hat er dad Reich wieder verlaflen, um na 
Spanien zurüdzufehren. In England ift er eingefehrt f 
feinem tollen Ohm, dem König Heinrich, dem eitlen Be 
theidiger des Papſtes, dem Luther die rechten und b 
zeichnenden Namen gegeben. Gewonnen hat er ihn gegı 
den König Franz, und fo werten wir bald die alten Krie; 
zwifchen Deftreich und Frankreich wieder auflotern fehe 
welche über Deutſchland ſchon fo ſchweres Elend gebrad 
haben. Wahrlich, e8 gäbe bei ung befjere und mügliche: 
Dinge für einen Kaifer zu thun. Hat ſich diefer Karl uı 
die North des Volkes befümmert? Der blutige Aufftan 
ter Gemeinen in Spanien gegen ihn hätte und Allen di 
Augen öffnen follen. Ein Bürftenfohn iſt er, der Enkt 
des ſchwachen Mar und des fchlauen Ferdinand. Seit 
Bater ift ein leichtfinniger treulojer Menſch geweſen, fein 
Mutter ift die wahnfinnige Juana. Ich ſag' Euch tau 
fendmal: von dieſem Kaifer ift nichts für unfere gut 
Sache zu erwarten. Wenn wir und nicht jelbft helfen 
fo find wir verloren, und das große Werf, an das wüı 
unſer Beſtes gefegt, geht mit und unter.‘ 

„Da wolle Gott vor jein!” rief Fugger beflürzt. 
„Sagt mir nun gerade heraus, was habt Ihr vor, was 
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gedenkt Ihr zu thun, nachdem Ihr am Kurfürſten Albrecht 
irre geworden ſeid?“ 

„Adel, Bürger und Bauern zu einem Volk ver 
binden, daß fich einen deutfchen Kaifer und einen beut« 
hen Papft wähle. Wir Eonnten uns einft nicht ver- 
einigen; Ihr wolltet die Macht dem Volke zuweifen, ich 
tem Adel; wir werden ed nun: aus dem Kerne der deut—⸗ 
(hen Ritterfchaft, welche weit mehr volköthümliche Elemente 
befigt, als Ihr ahnet, aus den freiheitliebenden gefinnungs« 
tühtigen Städtebürgern und aus der im unmenfdlichen 
Drud ſchmachtenden und Fräftig aufftrebenden Baueru- 
ihaft muß ein Ganzes gefchaffen werden, ein deutſches 
Volk. Diefes vereinigte und fefizufammenftchende Volt 
gibt ih ein Oberhaupt aus feiner Mitte, ed wählt fid 
einen KRaifer. Und da ed in Deutſchland Eeinen zweiten 
Rann gibt, der die rechte Einficht mit dem beften Willen, 
mit der rechten Thatkraft, der fihönften Begeifterung und 
der allgemeinen Volksbeliebtheil verbände, wie unfer edler 
und trefflicher Sreund und Wirth, der ritterliche Franz von 
Sickingen, jo kann und wird nur er deutſcher Kaifer fein.” 

„Wahrlich, Ihr jeid kühn in Euern Plänen !’’ rief 
dugger überrafcht, aber mit dem beifälligen Lächeln feines 
trozigen Mundes und dem zuftimmenden Glutblick jeines 
bligenden Auges. 

„Und bat das vereinigte Volk die Bürften niederge- 
worfen, den Pfaffen den Garaud gemacht, die Macht der 
widerftrebenden Adeligen und Bürger gebeugt, if es ftarf 
und groß unter feinem neuen volksthümlichen Kaifer ge⸗ 
worden, dann mag ed fich aus feinen gelehrten humanen 
Rännern auch einen deutichen Papſt erwählen ; und diefer 
Kaiſer und dieſer Papſt werden Hand in Hand, getragen 
bon der Liebe und dem Vertrauen bed Volkes, unfer ger 
Wwechtetes, niedergetretenes, auögefaugted Vaterland jchnell 
zu Kraft und Blüthe bringen, und dad einige ftarfe 
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Deutfchland wird den kommenden Geſchlechtern be 
Früchte bringen, wie wir fie und faum träumen Taffe 

„Man hört's Euch an, daß Ihr ein Dichter feit 
ein großes edle8 Herz dazu. Uber welder wahre D 
wäre nicht ein großes edles Herz, durchglüht von 
und Begeifterung für Volk und Vaterland? Euer 
ift Dichterifch Fühn und berrlih. Aber dem Kühnen 
dad Glüd bei, dem Kühnen gehört die Welt, und de 
verzweifle ich nidht an feiner Ausführung, wenn 
die rechten Mittel anwenden. Was ift bereitS Dafü: 
ſchehen?“ 

„Der ehrenwerthe Theil der Ritterſchaft in Fre 
und Schwaben, am Obers und Mittelrhein tft mehr 
minder bereit3 dafür gewonnen. Unfere Freunde eilen 
Burg zu Burg, unfere Anzahl zu verftärfen, und fie w 
täglich. Und felbft wenn wir Luther nicht für uns ge 
nen, fo bat und fein Geiſt fchon beftend in die Hände 
arbeitet. Seine treffenden Blige find allermeift gegen 
übermüthigen Pfaffenfürften gerichtet, und auf dieſe & 
wir es ja auch vorzüglich abgefehen. Die beften Ritter 
deutſchen Reichs find von Luthers Geift erfüllt und fol 
feiner Richtung. Ob er die üppigen hochprunkenden © 
föpfe bloß von der Firchlichen Seite faßt, ift und gleich. 
foßt fle eben, und wir faflen fle dann von der weltlid 
Ich könnte Euch einige hundert Ritter nennen, die zu ı 
fiehen, wenn auch vor jeßt die wenigften erft ganz fo 
meinen Plan eingeweiht find, wie Ihr. Aber ed wird E: 
genügen, zu erfahren, daß die Kronberge, Schauenber 
Bürftenberge, Helmflätter, Gemmingen, Menzingen, : 
Landfchaden von Steinach, die Unferigen find. Auch fl 
mehrere unjerer Breunde und Anhänger auf Werbun 
Rennenberg wird in Jülich und Cleve einen reifigen Krieg 
haufen zufammen bringen, der Baflard von Sombreff wir 
im Erzftift Köln, Franz Voß rüftet im Limburgifchen, ur 
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aus Braunfchweig wird und Nikel Minkwitz eine anfehn- 
fihe Macht zuführen, An die Städte habe ich vor vier 
Boden eine Ermahnungsſchrift erlaffen, worin ich fte 
ernſtlich auffordere, die Breundichaft des Adels anzunehmen 
und vor allem das neugebadene Reichſsregiment, das und 
das junge Faiferliche Blut im Verein mit den Fürften ge= 
jeßt und weiter nichts ift, als ein rechter Zummelplag der 
ungerechten und fchelmilchen Bürftengewalt, zu zerftören. 
Ich bab’ ihnen gezeigt, daß fle auf Erden Feine fchlimme- 
ren und tüdifcheren Beinde haben, als diefe gewaltthätigen, 
unredlichen, arggefinnten Fürften.‘ 

„Ihr Habt mir ja dag Büchlein’ felbft geſchickt,“ er- 
innerte Fugger, „und in Augsburg hatten Euere Boten 
nicht genug Exemplare; es ift ſchier verfchlungen worden.’ 

„Straßburg Hat und bereits zugeſagt,“ fuhr Hutten 
eifrig fort, ‚andere Städte zeigen fich willig. In Augs⸗ 
burg rechnen wir auf Euch, auf meine und Luthers Freunde 
und Anhänger, auf alle wadern Männern, die es mit 
Deutihlands Wohl redlich meinen und nicht blos Maul⸗ 
helden fiad. Im Nürnberg wirt Albrecht Dürer für und 
wirken. Er Hat den beften Willen und den rechten Muth 
für die gute Sache, wie alle edeln Hochbegabten Männer. 
Nit ihm fliehen zur guten Sache Hieronymus Ebner, ein 
herrlicher Mann von gleich großer Gewiffenhaftigfeit und 
Sanftmuth, Kaspar Nügel, Chriftoph Scheurl, Hierony- 
mus Baumgartner, der Rathsſchreiber Lazarus Spengler, 
der in Gefinnung und Thätigkeit unferem Peutinger. fo 
aͤhnlich iſt. Die Augsburger Freunde brauch' ich Euch 
nicht zu nennen. 

Und fo haben wir in andern Städten andere Freunde. 
Dagegen haben wir‘ unter dem großen Bauernuolfe noch 
wenig Befanntfchaft, und gerade bier thut fie und zumeift 
noih. Denn die Bauern find der Natur nach mehr ges 
ſchunden worden als die Bürger; in ihnen ift alfo auch 





34 


die Empörung größer, und ihre Kraft ift friiher und enm 
haltiger als die der Städtebewohner. Viele von if 
baben in Marimiliand Kriegen ald Landsknechte get 
und fennen dad Kriegähantwerf; viele find heuer 
Georg Frundsberg nad Italien gezogen und haben 
Franzoſen an der Bicocen wader geflopft, Mailand 
Genua eingenonmen und abermals bewährt, wad Deut 
Kraft und Tapferkeit vermag. Mit diefen wadern Bar 
läßt fih gegen das Fürften- und Pfaffengeichmeis 
Meifte ausrichten.‘ 

„Wahrlich an den Bauern jol’s nicht fehlen, Wi 
Ulrich! Dafür laßt mich ſorgen!“ fagte Ulrich Fugt 
dem Freunde die Hand bietend. „Euer Plan Rit 
Bürger und Bauern zu verbrübern und jedem Staı 
gleiche Rechte und Pflichten für das Ganze zuzumeſſ 
gefällt mir fo fehr, daß ich ganz der Euere bin. Ich Eer 
die Mittel und die Wege, die arme gedrüdte und gerup 
Bauernfhaft in Oberichwaben, Würtemberg und Tyrol 
bearbeiten, daß fie zu ung ſteht. Glaubt mir, die zur Di 
zweiflung getriebenen Zeute warten nur auf eine gute & 
legenheit, un gegen ihre Dranger und Scinder losz 
brechen. Wir wollen ihnen dad Schwert in die Hal 
geben und die Stelle zeigen, wohin fie zumeift hauen folle: 
daß ed fledt. Haben wir erft die Bauern von zwei od 
drei Landfchaften auf unferer Seite, fallen und die ander 
in allen deutfhen Bauen allmälig von felbft zu. Und m 
ten Bauern find wir unüberwindlihd. Wer will etwa 
gegen und unternehmen, wenn dad Volk unter unfer 
ahnen ſteht? Verſprecht dem deutfchen Bauer halbıwe 
Sreiheit von den unerträglichen Laſten — denn er ift i 
feinen Forderungen und Befchwerden wahrlich bejcheideı 
— und er flieht zu Euch mit Gut und Blut, mit Leib un! 
Seele. Es gibt auf Erden fein edlered und treueres, Feiı 
beſſeres und rechtlicheres Volk als dieſes deutſche; ed will 
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nichts als was ihm nad göttlichem und menſchlichem Geſetz 
gehört, es will Recht und Ordnung, Billigfeit und Menſch⸗ 
lichkeit. Einen tüchtigen Kaiſer will ed, und ein Fräftiges 
Regiment, das jedermann gerecht wird; es will das reine 
lautere Evangelium von Jeſu Chrifto, wie es die Apoflel 
verfündet, und ein ebenjo vernünftiges SKirchenregiment. 
Und dieſes edle, brave, beſcheidene, arbeitfame und genügs 
fame Bolt wird fort und fort von Fürften, hohem Adel 
und vornehmer Pfaffheit gehegt und gepeinigt, fchlimmer 
ald die Thiere des Waldes, und ihm dad Blut unter den 
Nägeln hervorgepreßt. O man möchte wahnfinnig werden 
über die Gräuel! und dann treten wohl auch frömmelnde 
Narren Hin, "falten die Hände, verdrehen die Augen und 
frachzen : ed fei Gottes Wille. Der Teufel foll dem fchein« 
beiligen Pad in die Gedärme fahren!‘ 

„Brav! brav!“ rief der Nitter Herzlich lachend und 
über den Yeuereifer des Freundes entzüdt. 

„Ich wollte Euch nur das jagen,‘ fuhr Fugger ges 
mäßigter fort, ‚mit den Bauern habt Ihr Alles gewon- 
nen, ohne die Bauern verliert Ihr Alles. Und ich werte 
Euch die Bauern gewinnen.’ 

„Wir wußten ed, daß wir Euerer Hülfe ſicher ſeien,“ 
fagte Hutten befriedigt. „Aber wir bedürfen fie noch in 
anderer Weile. Ich kenne Euere reine Geflinnung, und id 
weig, daß Ihr auch ein Mann der That feid. Deshalb 
babe ich einen Augenblid angeflanden, mi) an Eudy zu 
wenden. Jakob Fugger oder vielmehr Anton Bugger ift 
der Geldwechsler des Kaiſers Karl geworden. Werdet Ihr 
ter Geldwechöler des Kaifers Franz. Dort ſtehen zwei 
Brüder diefes Hauied auf Seiten des ſchwachen Tifligen 
und zweideutigen Knaben Karl, auf Seiten der verfluchten 
- Fürften und Pfaffenmadt, Anton und Raimund; bier 
werden ebenfalld zwei Brüder dieſes Hauſes flehen, auf 
Seiten des feſten, ehrlichen, offenen Mannes, des Ritters 
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Franz, auf Seiten des Volks und feiner Freunde 
Brüder Ulrich und Hieronymus Fugger, und mit 
Hülfe werden wir den Ritter Franz bald als Deu 
« Kaifer begrüßen.” 

„Shr feid von Ritter Franz beauftragt, auch übe 
fen Bunft mit mir zu unterhandeln?‘‘ | 

„Nur die Einleitung zu machen. Er felbft wird 
mit Euch unterhandeln und Euch genaue Nachweiſe 
fein und feiner Ehewirthin reiches Beſitzthum vorl 
eben fo über die geldliche Hülfe, dic ihm von auße 
zugefagt iſt.“ 

„Gut. Ich werde auch in diefer Beziehung 
. Eueren und Sidingend Willen erfüllen; denn ohne 
deutende Geldjummen könnt Ihr natürlich nicht zum . 
fommen. Der foll nicht fagen, er flehe zur guten S 
der Ihr nicht Gut und Blut opfert. Ich werde mein 
und wenn's noth thut, auch mein Blut daran fegen. 9 
net auf mid) und meinen Bruder. Ulrih und Hieronyi 
Fugger werden den Namen des Haufe zu neuen 
größeren Ehren bringen, als Jakob Fugger je gethan, 
als Haimund und Anton Bugger je zu thun im Sta 
fein werden. Ja ich geize darnach, mir einen Namen 
der Weltgeichichte zu machen, und hoffe zu Gott, wenn n 
einft den Sieg des Lichte und der Wahrheit über N 
und Lüge berichtet, mein Name wird neben dem efı 
Ulrich Hutten, eines Franz Sickingen und eines Mar 
Luther genannt werden.“ 

„Gebt mit Euere Sand, edler Freund! Und fo iſt! 
Bund gefchloffen für die gute Sache!“ 

„Heil der guten Sache!‘ rief Fugger, und Hutten z 
ihn an bie Bruft und küßte ihn auf die Fühne Stirn u 
die begeifterten Augen. 
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3; 
Stille Liebe. 


Hieronymus Fugger lebte auf der Ebernburg in einen 
anhaltenden Raufche der Begeifterung. Bald mit feinem 
Bruder und Hutten, bald allein dDurchwanderte er die Säle 
und Gemächer, wo die Buchdruderei, die Bibliothek und 
andere KRunftfchäge aufgeftellt waren. Stunden lang fah 
er den Segern und Drudern zu und hatte ein befondered 
Vergnügen daran, bie frifh aud den Preſſen fommenden 
Dogen zu leſen, die Fühnen und gewaltigen Geiftesblige, 


. welhe Hutten son diefem hohen Ritter⸗ und Muſenfitze, 


feiner „Herberge der Gerechtigkeit,’ in die aufgeregten und 
immer höher fleigenden Wogen der Zeit fehleuderte. Dann 
wohnte er mit hoher und glühenter Andacht dem nach den 
Grundſätzen der wittenberger Reformatoren eingerichteten 
und von Defolampadius gehaltenen Gotteßdienft bei. Er 
befannte ſich mit feinem Bruder öffentlich und mit einer 
Ihwärmerifchen Hingebung, dem Kinde feiner Jünglings- 
begeifterung und jeine8 edlen Herzens, zu jenen Grund» 
fügen und nahm darauf nicht nur dad. Brot, fondern auch 
den Wein im Nodtmahle. Denn bier auf der hohen Rit« 
terburg wurde das Heiligthum des Kelches zuerft zu Den 
andachtdurftigen Rippen flarfer Geifler geführt, fie mit 
dem Blute des Lebens zu tränfen, ehe man Died in Witten- 
berg felbft wagte. Aber der feierliche Kirchenakt, in wels 
Kem fich die beiden Brüder Yugger von der päpftlichen 
Kirche öffentlich losſagten, erhielt für Hieronymus durch 
die Gegenwart einiger neu hinzugefommener Perfonen 
noch eine befondere Weihe und höhere Bedeutung. Als 
nämlich Die augSburger Freunde auf der Ebernburg an- 
langten, waren Sidingens Gemahlin und zweite noch un« 
verheirathete Tochter abwefend und zum Beſuch bei ber 
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älteren Tochter, Ehewirthin des Nitterd Hartmuth 
Kronberg bei Frankfurt. Aber fhon nad einigen ! 
waren die Mutter und Die beiden Töchter angelangt 
die junge Ritterfrau gedachte neben ihrem Chewirth 
Mochen im Schoße des elterlichen Hauſes zu ver 
Hieronymus wurde beim Anblick der fhlanfen edler 
flalt des Bräuleind Iohanna von Siefingen mit Dem gr 
blauen, finnigen Auge und dem verfhämt ernfien 
bahren, zuerfi von jenem beflommenen feltfamen & 
überrafcht, welchem die Jugend meift feinen Name 
geben vermag, da ſie ſich unter der Liebe meift ein 
anderes Gefühl denkt. Obgleich Hieronymus- fehon 
breiundzwangzigften Jahre fand, hatte er doch noch 
- Muge für die Schönheit der Töchter feiner Vaterſtad 
babt. Die file Schwärmerei feiner tiefen Seele Hat < 
den großen und mächtigen Ideen gegolten, welde die ® 
bewegten. Wielleicht hatte ihn auch feine ſchwaͤchliche 
fränklich audfehende Geftalt, das natürliche Erbe fe 
Vaters, davon abgehalten. Er mußte ed, daß er fe 
der jungen Männer war, die durd Friſche oder Schön 
der Geftalt fi) Herzen zu, gewinnen vermögen. Nur 
der ſchönen Martha Bry, als fie im Haufe feiner Mu 
lebte, hatte er eine Neigung gefaßt, die indeffen bei wei 
mehr die Natur der Gejchwifterliebe, als der Gefchled 
liebe hatte. Auch war Martha drei Jahre älter als 
und er fehien fie fpäter faft vergeffen zu haben. In 
Schreibſtube feines Bruders hatte er emſig des. Gefchäl 
gewartet, in den Mußeftunden die Schriften Huttend ı 
Luthers und anderer hervorragender Geifter der Zeit v 
ſchlungen. Bür andere Vergnügungen, und namentl 
für dad Srauenzimmer fehlen er feinen Sinn zu habı 
Seine förperliche Unanfehnlichkeit brachte ed zumeift n 
fih, daß er in Geſellſchaft jchüchtern und verlegen, u 
Jungfrauen gegenüber meift flumn war, und fo war 
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allerdings nicht geeignet, bei den gefallfüchtigen und luſti⸗ 
gen vornehmen Bürgerdtöchtern Augsburgs Glück zu 
machen; aber ihr gefpreißtes flolzes Thun und Wefen ge= 
fiel ihm eben fo wenig, und fo waren fie einander ziemlich) 
fern geblieben. Hieronymus’ verſchloſſene und ſchwer zu 
öffnende Seele Hatte fih mit glühender Phantafle das 
Zraumbild einer Geliebten gefchaffen, welches, ohne baf 
er es wußte, Die meiflen Züge von feiner Lieblingsſchweſter 
Sibylle, der lieblichen fanften Ehewirthin Marx von Büben- 
hovens, entlehnte. So finnig, jo rein, fo evel, gut und 


mgendhaft follte das Mädchen feiner Wahl jein. Aber 
er fuchte ſie nicht, er Hatte auch Fein heftiges Bedürfniß ſte 


zu finden ; ihr Bild fland eben vor feiner Seele, und das 
genügte ihm. Seht, ald er im hohen Grade angeregt von 
der Reiſe durch das fchöne Schwaben und die reigende 
Rheingegend , von dem Aufenthalte auf ter Burg, die als 
eine Pfalz des Lichts und der Wahrheit in den Träumen 
feiner trunfenen Phantaſie gelegen, von den Worten der 
Ränner, Die er anbetete und hier in einem großartigen 
Verein fand, an nichts weniger ald Minneluft dachte, trat 
ihm plöglicy ein herrliches jugendliches Brauenbild ents 
gegen ; welche8 fein Traumbild an weiblicher Würde, Ho⸗ 
beit und Schönheit bei weitem übertraf, und er fühlte fid) 
— tingedenf feiner verfümmerten Geftalt — von all diejer 
Herrlichkeit beftürzt, gedrückt, eingefchüchtert und Lock auch 
wieder geiftig erhoben und befchwingt. Er war ftch felbft 
ein Raͤthſel. An feinem, feiner Schwefter Sibylle nach⸗ 
gebildeten Traumbilde fehlte jener Heiligenfchein der höch— 
Ren weiblichen Würde, jenes unverfennbare Etwas von 
Erhabenheit, was wie ein Strahl von Göttlichkeit ein edles 
und ſchönes Srauengebild umfließt und ein empfängliches 
Rännerherz gleichlam zur Anbetung zwingt; aber gerade 
dieſer ätherifche Glanz leuchtete in köſtlicher Fuͤlle von 
dohanna's reiner, jungfräulicher Stirne. Deshalb Tonnte 
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er fi das fcheue wunderbare Gefühl nicht deuten, Taf 
in ihrer Nähe ergriff und ihn auch nicht wieder ve: 
wenn er fie nicht fah; es hatte viel Achnliches mit 
Gefühle, das ihn in der Kirche bei der Verkündigun 
reinen Gottedworted, beim Genuß des Leibed und: B 
Chriſti überfam; und ald er nun in ihrem Beijein 
mit ihr und allen Bewohnern und Gäften der Ebern 
das gefegnete Brot und den Wein genoß und ſich bei d 
heiligen Pfändern des Glaubens zu der reinen und wa 
Lehre Chrifti befannte, da war e8 ihm ſtets, als fei er 
Engelöflügeln getragen, von Engelshäuptern umſchn 
aus denen Johanna's Antlig, als das eines Engelsfin 
bervorftrahle. Noch niemals hatte ſich der ftille ſchwär 
rifche Jüngling in einer fo hochbegeifterten Stimmung 
funden; e8 war der feierlichfte Tag ſeines Lebens, un: 
gemuthete ihn ſtets, als müfle er vor der Heiligen Joha 
niederfinfen und fie anbeten. Aber auch nur ein einz 
Wort an fle zu richten, vermochte er nicht, und nur 
weilen wandte er bei Tafel, oder wo fie fonft zufamı 
waren, einen verflohlenen Blick auf fie. Traf es fich da 
daß ihr unbefangened ruhiges Auge dem jeinigen beg 
nete, fo fchlug er es fchnell und hocherröthend zu Bob 
als fei er auf einer Unziemlichkeit betreten worden. 

Auf diefe Weife verftrich dem ftillen wunderlid 
Schwärmer die Zeit ded Aufenthaltes auf der gefeier: 
Burg. Vom HRitter Franz und den zahlreichen Freunl 
deſſelben, ſowie vorzugsweiſe von den Frauen gütig behe 
delt, felbft von Johanna nicht felten mit einem freun 
lichen Worte beglüdt, das er in jeiner feligen Befange 
heit aber felten zu erwiedern den Muth fand, Iebte Hier 
nymus in einem anhaltenden erhöhten Zuftand ; aber ni 
mand ahnte, von welcher Seite demjelben die flärkfte Na; 
rung fam. Er wußte es jelbft nicht veht. Die Verhan 
lungen zwifchen Sidingen, Hutten und Ulridy Fugger g 
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bieben unterteffen zu Ende; die Verträge waren .adge- 
ihlofien und die Abreife feſtgeſetzt. Da erwachte in Hie- 
tongmus der Schmerz der Trennung, und biefer fleigerte 
fi$ ungemein, als er in einem Zwiegefpräch mit feinem 
Bruder erfuhr, daß Johanna in Kronenberg, der Burg 
und Stadt ihres Schwäherd Hartmuth, die Befanntfchaft 
eines jungen Adeligen aus dem fränfifchen Gefchlecht der 
Rofenberge gemacht, daß der Vater defjelben bereitö bei 
Sidingen habe anfragen laſſen, und die Werbung von 
Sickingens Schwager, dem Ritter Götz von Berlichingen, 
unterflügt worden fei, Sidingen und feine Anhänger ſich 
aber ſchmeichelten, Durch diefe beabfichtigte nahe verwandt« 
ſchaftliche Verbindung mit einem fo berühmten, reichen, 
angejehenen und zahlreichen Gejchlecht, wie dad der Roſen⸗ 
berge, einen mächtigen Anhang mehr zu gewinnen. 
Hieronymus wußte nun plößlih, daß er Johanna 
liebe, aber er verfchloß den Schmerz, fle an einen andern 
Glücklichen zu verlieren, feft und tief in feine Bruft, und 
nur ald er der Geliebten die Hand zum Abſchied reichte, zit« 
terte fie, und eine Tihräne fiel auf die ihrige. Das unbe- 
fangene Mädchen ahnete am wenigften, was in den bleichen 
jarten Jüngling vorging, und er verfchwieg es jorgfältig 
feiner Umgebung. Erſt auf der Rückreiſe und daheim be« 
merkte Wlrich Die Veränderung, weldye mit dem Bruder vor⸗ 
gegangen war, aber ohne näher auf den befondern Fall 
eingehen, nahm er Gelegenheit, zu erwähnen, daß Franz 
von Sickingen als einer der erſten und vornehmſten Ritter 
des Meich8 feine Tochter nimmermehr einem Manne von 
niederem Adel zur Ehewirthin geben werde. Auch halte 
dafür, daß felbft der junge Ritter Kunz von Rofenberg 
niemald ihre Hand erhalten werde, und Sidingen dieſes 
Verhältniß nur benuge, um feinen Anhang zu verflärfen. 
dabe er aber fein Ziel erreicht, fo fei Iohanna gewiß für 
fin geringeres Ehebett beflimmt, als das eines der erften 
Ein deutſcher Leinweber. IX. ä 
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Reichsfürſten. Damit wollte er den unglüdlicdden Bier: 
mus tröften. Er Eonnte an nichts bemerken, ob Diefe | 
Abficht gelungen war. Die beiden Brüder entwicke 
namlich, faum in Augsburg wieder angefonmen „ eine 
gemeine Thätigfeit zu Gunften des Pland, in welcher 
auf der Ebernburg eingeweiht worden waren. Aber t 
Thätigkeit war fo geräuſchlos ald mögli und vern 
alles Aufſehen. 


A. 
Ein neues Bündniß. 


Eines Abends Ihlih Ulrich Fugger in der unfchei 
baren Kleidung eined gemeinen Mannes, den breiten H 
tief in's Geſicht gedrüdt, in die Fuggerei und verſchwa 
hinter der Thür des Häuschens, welches fchon eine Heide vi 
Jahren tie Wohnung der Frau Eleonore van der Voo 
geweien war. ine ebenfalld gemeingefleitete hohe Fra 
empfing ihn mit einer flummen Sandbewegung Hinter di 
Thüre, drüdte diefe dann ins Schloß und ſchob den Rieg— 
vor. Dann führte fie den ſpäten Befuch in ein Eleine 
hinten hinaus gelegenes Stübchen. Es war Efleonori 
und obgleich fie jegt im dreiundvierzigften Jahre ftand, 1 
verrieth die edle Körperform immer noch ihre ehemalig 
Schönheit, und ſelbſt in dem entftellten Antlig Eonnte maı 
jegt wieder mehr Spuren ehemaliger Reize entdeden, all 
in den unglüdlichen Tagen, wo fle der Rachedurſt nad 
Spanien getrieben hatte. Aber unverkennbar hatte ihre 
ganze Ericheinung viel Männliche. 

„Was wünfht Herr Ulrich Fugger von mir, daß er 
mich jo dringend um eine Unterredung hat erfuchen ale 
fragte fie kalt. 
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„In der That, es hat mir viel Mühe gefoftet, Euch zu 
dem, wie es icheint, für Euch großen Opfer zu bewegen, 
daß Ihr mir eine Stunde fchenft. Ich weiß nicht, womit 


ich ed bei Euch verdorben habe, daß Ihr Euch hartnädig 
vor mir verläugnen laßt.” 


„Laſſen wir das! Der Grund liegt nicht in Eurer 
Berfon. Ihr feht, ich hab’ Euch noch gewillfahrtet. Sagt 


‚ mir kurz, was ift Euer Begehr?“ 


„Frau Eleonore, ich Eannte fonft Euere Grundfäße; 


Ihr fanntet die meinigen. Wir haben und lange nicht ge 


eben, und ich weiß nicht, ob Ihr unterdeffen Urſache hattet, 
tie Euerigen zu ändern. Ich hange den meinigen noch feft 
an, und mein Beſuch hat zuvörderſt die Abficht, Euch zu 
fragen: wie e3 mit den Euerigen ſteht. Sat etwa Euer 
Aufenthalt am glänzenden Hofe ded hochgefeierten Kur- 
fürften Eucy mit den ‘Pfaffen und Fürften und mit den 
Paffenfürften ausgeiöhnt ?“ 

„Hab' ich unterdeflen am Hofe des Kurfürften gelebt, 
jo feid Ihr, derweil Kämmerer des Papftes geworden, 
verjegte die Wittwe kurz und nicht ohne Bosheit. 

„So meint Ihr, Eünnten wir gegenfeitig aufheben,’ 
lahte Ulrich. „Nun ich fagte Euch ſchon: obgleich Kam- 
merer des PBapftes, find meine Grundſaͤtze doch die frühern 
geblieben, und vielleicht haben fie fich in meinem Amte erft 
recht befeſtigt. Wahrlich und ich verfehe mich zu Euch, 
es if Euch mit dem Hofleben in Mainz ebenfo ergangen. 
Wären wir Beide nicht die Alten noch mit Leib und Seele, 
jo würden wir bier in diefer Stube einander nicht gegen⸗ 
über ſitzen.“ 

„Wenigſtens wüßte ich nit, was Ihr bei mir zu 
juhen hättet; denn daß ich nicht die Freundin des Kur- 
fürften bin, und daß meine hoffärtige Schwefter ihre thö- 


iihte Rolle in Mainz auögefpielt Hat, iſt Euch längft be- 


kannt. Alſo erfpart mir das bittere Gefühl, mir Fragen 
A * 
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vorzulegen uͤber dieſe Dinge; denn ih werde Euch 
nicht Rede ſtehen. Und das war auch der Grund, v 
halb ich nur ungern den Kämmerer des Tapftes bei 
ſehen wollte.‘ 

„In diefer Beziehung könnt Ihr Euch beruhigen. 
fomme wahrlich nicht als papftlicher Diener u Euch. 1 
wenn ih auf Euern Aufenthalt in Mainz und auf 
bittern Erfahrungen, die Ihr zuletzt am Hofe Ded ‚gr 
müthigen‘ Albrecht gemacht, hindeutete, jo geihah es wa 
lich in anderer Abficht, ald Euch eine Schamröthe auf 
Wangen zu jagen.‘ 

„Run fo fügt endlich: in welcher geſchah es ?“ 

„Um zu erfahren, ob Ihr bereit wäret, etwas Kühr 
gegen die Fürften und Pfaffen zu unternehmen, oder vi 
mehr mid) und andere Leute, — deren Namen Ihr aı 
erfahren follt, bei einem tüchtigen Unternehmen gegen | 
Pladerei der Klerifer und gefürfteten Herren zu unt 
ſtützen.“ 

Eleonore ſah den Verſucher mit einem durchdringe 
den Blick an und ſagte dann: „Seid verſichert, daß me 
Grimm gegen dieſe übermüthigen Menſchen ſich in Mai 
angefrifcht, wenn auch nicht gefteigert hat; denn dad wi 
nicht wohl möglid. Uber meine Wuth wurde son d 
Schamröthe zus hellen Flamme angefacht, dag ih mi 
noch einmal hatte verlocken Taffen, mit einem Pirpurtri 
ger, und noch dazu mit ginem geſchornen, Friede zu fchlüi 
pen. Laßt mich darüber hinweggehen; ich fühle, wen 
ih daran denfe, etwas von der Natur einer Hyaͤne ode 
Tigerin in mir.‘ 

„So gefallt Ihr mir, Frau!“ rief Ulrich. „Ich wil 
Euch Gelegenheit geben, Euern Eifer gegen die verhaßter 
Großhaͤnſe in Thätigfeit zu fegen und Euerer Natur ben 
Willen zu thun.“ Und er ergriff ihre Hand und fprad 
mit einer gewiſſen Feierlichkeit: „Frau Eleonore, es han⸗ 
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delt fi um nichts Geringeres, als den herzlofen Knaben, 
den und die hohe Staatsweisheit der Kurfürften im Bunde 
mit dem Gelde meines Oheims zum Kaiſer gegeben, wieder 
vom Throne zu werfen unt einen würdigen Mann hinauf- 
zuheben. Es handelt fich darum, die Macht der Fürften 
und des Klerus mit Einem Schlage zu brechen, daß deutſche 
Volk vom fchmählichen Druck zu befreien und die Freiheit 
und Einheit Deutſchlands unter einem flarfen Volkskaiſer 
berzuftellen. Und diefer Kaiſer wird Branz von Sickingen, 
jein Reichöfangler wird Ulrich von Hutten fein. Daraus 
entnehmt, wie es ferner um die Macht des Papftes und 
der hohen Pfaffheit beftellt fein wird.’ 

In Eleonorend Augen hatte fi) während Fuggers Rebe 
ein unheimlicher Glanz entzündet, der mit jedem jeiner 
Worte zunahm; zulegt Teuchteten fte wie beutegierige Tiger- 
augen; ihre Geſichtszüge waren mit dunkler Blut über- 
goflen, die Narben darin funfelten wie Slänımchen ; ihre 
Hand ergriff Erampfhaft Fuggers Hand und mehr ftöhnend 
oder heulend als fprechend ftieß fie die Worte heraus: 
„Den Knaben Karl! Dem winzigen. Raiferlein! Seinem 
Knaben! Und den Pfaffenfürften! Sa ich bin Dein, reicher 
Bugger, mit Leib und Seele Dein! Deine Magd, Dein 
Knecht, Alles was Du will, wenn Du mir Stillung 
diefes glühenden Rachedurſtes in Ausſicht ſtellft. Befiehl 
mir, reicher Mann, befiehl mir, der Bettlerin! Was ſoll 


Ah thun? Was ſoll ich vollbringen, Deinen herrlichen Plan 


zu unterflügen ?“ 

„Wir bedürfen vor allen Dingen der Bauern. Sie 
müffen vorfichtig vorbereitet werden auf dad, was geſchehen 
ſoll. Gedrüdt, gepreßt, gefihunden find fle zwar genug, 
und der Geift der Empörung — Danf ihren Peinigern! 
— auch in ihnen; in allen Bauen Oberfchwabend, am 
Rhein, im Schwarzwald und weiter haben fie große Luft 
wieder einen Bundſchuh aufzurichten. Ihrem Geiſte fehlt 
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aber noch. das rechte Feuer, ihrer Bewegung Die rı 
Richtung. Sie müſſen erfahren, für was ſte ſich zu 
heben haben. Das Ziel muß ihnen gezeigt werden, 
welches ſie hinzuarbeiten haben; ſte müſſen alle unter 
ander verbündet werden. Und dies ſei Euere Aufg 
Frau; Euere wichtige Aufgabe. Ihr ſeid ſchon fonft 
Mann verkleidet ald mein Bote hinüber gegangen ı 
Krain und Kärnthen, Ihr habt ſchon ganz Schwaben 
Bilderhändler durchwandert. Sucht alſo Euern Bilt 
fram und Euere Männerkleider wieder hervor und tr 
die Wanderung wieder an. Wendet Euch zuerft in I 
Algäu und in den Schwarzwald. Wißt Ihr: als Kaı 
hans follt Ihr gehen, ald jener berühmte Karſthans Ulri 
von Hutten; der Bauernfreund, den er dichterifch in fein 
Büchlein gefhaffen, fol in Euch zur Wirklichkeit wert: 
Und das Büchlein felbft follt Ihr unter den Bauern vı 
£aufen oder verſchenken, wie's kommt, und dazu fage: 
ſeht, diefer Karfthans bin ich felbft und will euch di 
Evangelium der Breiheit noch mündlich verfünten. Daı 
belehrt ſie, was fle.zu thun haben, um den römischen Pat 
und all das Pfaffengefchmeis los zu werden und die lafte 
liche Fürſten- und Adelsbrut dazu.“ 

„Ich will's!“ rief Eleonore jubelnd. „Als Karſthan 
will ih das ganze Land durchziehen und den Bauer aul 
ftacheln und aufhegen gegen die verfluchten Dränger.“ 

Sie reichten fich die Hande und fchloffen den Bund. 

„Und wo ift Euere Schweiter Martha?’ fragte Zug 
ger. ‚Würde fie feine Nolle in unferm Spiele über 
nehmen?“ 

„Ich weiß nicht, wo fte iſt. Ich habe nichts — 
von ihr gehört, ſeit ſie mit dem Doktor Fauſt von dannen 
gezogen iſt.“ 

Ulrich verließ die kühne Frau in ſpäter Nacht. Nach 
einigen Tagen war fie wieder aus ihrem Häuschen ver—⸗ 
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ſchwunden. Aber auch Ulrich Fugger verweilte nicht lange 
in der Stadt. Nachdem er bei feinem Ohm Jakob be 

deutende Summen aufgenommen, angeblich zu einem gro- 

‚ den Geſchäft mit Venedig, reifte er nad Schwaz zurüd, 

um durch geheime Agenten die Bergleute, Hirten und 
Bauern des Innthaled und ded benachbarten Hochlantes 
zu bearbeiten.‘ 

dur einen nicht tiefer in die Verhältniffe des Haufes 

Fugger eingeweihten Beobachter mochte ed allerding& aufs 
fallend fein, den feurigen Ulrich Fugger mit feiner Leiden» 
Ihaftlihen Liebe für Licht, Wahrheit, Net, mit feinem 
oft überfprubelnden Eifer für die Sache des unterdrüdten 
ausgeſogenen Volks in leidlichem Frieden und in enger 
Geſchaͤftsverbindung mit feinem Oheim Jakob’ und feinen 
Geſchwiſterkindvettern Raimund und Anton zu fehen, ja 
der Zitel und die Würde eines päpftlichen Kämmerers, den 
wnoh vom Papſte Leo erhalten, mochte Manchen über 
die Aechtheit feiner Barbe bevenflih machen. Die Sadıe 
verhielt fich fo. 

Obgleih Ulrich mit feinem Bruder Hieronymus ein 
eigenes Gefchäft betrieb, fo war dies doch von berfelben 
Natur und Art, wie das Gefchäft ihres Ohms oder viel- 
mehr ihrer beiden Gefchwifterfindsnettern Raimund und 
Anton: Handel und Bergbau, und vie täglichen Berüh— 
rungen waren unvermeidlih. Jede Spannung zwiſchen 
den beiden fich fo nah verwandten Häufern wirkte natüre 
lid auf den Gejchäftähetrieb beider nachtheilig. Dazu 
kam, daß ed der Gutmüthigfeit des alten Jakob bald un- 
erträglich war, mit dem Sohne ſeines Bruders Ulrich in 
einem falten und unfreundlichen Verhältniß zu flehen, zu— 
mal er mit allen Schweftern Ulrich8 in der herzlichften 
Eintradyt Tebte und Anna von Turzo und Sibylle von 
Bübenhoven als feine eigenen Töchter hielt und liebte. 
der Alte that alfo heimliche Schritte, fich feinem Neffen 
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zu nähern, ihn allmälig zu gewinnen und von Dem falj 
Wege auf den rechten zu leiten. Ulrich wurde von fe 
Schweftern beflürmt, dem Ohm mit Liebe entgegen 
kommen, das Geſchehene zu vergefien und die Zukunf 
bedenken. Und diefe war allerdings für einen Kaufma 
der der natürliche Miterbe eines Geldfürften ift, von x 
fer Wichtigkeit. War es nicht wahrjcheinlich, Daß Jal 
wenn Ulrich bei feinem Sinn beharrte, diefen und vielle 
auch Hieronymus enterbte? Mußte nicht Ulrih vorzüg 
auf das Wohl und den Vortbeil feines jüngern Brud 
bedacht fein und deshalb alle möglichen Rüdfichten n 
men? Don der andern Seite trat noch ein anderer 9 
ment hinzu. Dur Antons großartige Thätigkeit Ha 
fidh das überfeeifche Gefchäft ungemein vergrößert; 
oftindifche Handel brachte ungeheuern Vortheil, erheifd 
aber auch ungeheuere Kapitalien. Cbenfo war e8 mit d 
beabfichtigten Handeldunternehmungen in Weftindien, wo 
die Fugger fich bereit mit den Welfern vereinigt hatte 
-Der projektirte Bergbau auf Gold in Spanien und in d 
neuen Welt war ebenfalld ein Lieblingsplan Antons nv 
feines Ohms, aber e8 mußte ihnen wünfchenswerth ſei 
daß aud noch andere Geldkräfte dabei in Bewegung 9 
feßt würden ; und doch durften fie fremde auch nicht ger 
dabei betheiligt fehen. Die Vettern Ulrih und Hieron! 
mud waren dazu obnftreitig die rechten Leute, und für die 
waren die einträglichen Unternehmungen Antons das red 
Geſchaͤft; denn Ulrich wie Hieronymus waren als Leiden 
ſchaftliche Gemüthsmenſchen viel zu gewaltig von ber gel 
fligen Bewegung der Zeit ergriffen, als daß ſte fo geichidt 
- Sefchäfteleute hätten fein follen, wie der Kalte: bebädhtig 
Unton, der, ganz das Ebenbild feines Ohms, gleichfam de 
jung gewordene Jakob, wiederum wie diefer der Gefchäfte: 
führer und Erwerber für die ganze Fuggerſche Familie zu 
werden ſich anließ. Dies waren die Hauptgründe, wes⸗ 
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bald die beiden Häufer fich näherten und wieder zu Einem 
zufammenzujchmelzen Miene machten. Um aber den ‚Toll 
fopf Ulrich,“ wie Jakob ihn nannte, zu heilen und zu 
verhüten, daß er auch den Fleinen Hieronymus mit feis 
nen „verrückten“ Gedanfen und Reden unftedle, hatte der 
alte Ohm bei feinem Sreunde, dem Papſfte Leo, ein gutes 
Wort eingelegt, und auf diefe Weife war Ulrich, der Pfaf- 
fenfeind, der Haffer des Papfted und Noms, zum päpft- 
lihen Kämmerer ernannt worden ‚.eine Charge von großer 
und einflußreicher Wichtigkeit. Ulrich nahm fie an und 
mußte fie annehmen, wollte er e3 nicht mit feinem Ohme 
und deffen Haus, ja mit feinen eigenen Schweftern und 
Schwägern für immer verderben. Sein Sinn empörte 
fih gegen die Annahme, aber die Tante Sibylle, die ihm 
Retö gewogen war, und feine Schweftern, namentlich die 
Nonne Felicitas, redeten ihm fo lange zu, bis er Ia und 
Amen dazu ſagte. Nun erft warı Safob mit ihm auß- 
gelöhnt und hoffte ihn vollends ganz zu befehren. Wie 
wenig Grund zu dieſer Hoffnung war, zeigte der Beſuch 
der beiden Brüder auf der Ebernburg und deffen Folgen. 
Vor Jakob und Anton blieben diefe Schritte natürlich jetzt 
noch ein tiefed Geheimniß. Die Zeit drängte ſchon Er- 
eigniffe herbei, welche die Fünftlich verftopfte Fuge in der 
Familie wieder von einander riffen. 


5. 
Stanz von Sickingens Ausgang. 


Auf der Eberndburg wurde der große und herrliche 
Ban, der fhönfte und Fühnfte, welder in Bezug auf eine 
politiſche Umwaälzung in Deutichland jemals gefaßt worden 
if, mit all der Kraft und dem Nachdruck gefördert, welche 
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bie Häupter deſſelben beſaßen. Hutten, Oekolampad 
Bucer und andere Freunde verließen die Burg, um fi 
ald Boten und Werber ded edeln Sickingen hinauszu 
ben in die weftliden und füdlichen Provinzen des Deutfi 
Reichs und in’ die Schweiz; einige gingen fogar in 

nördliche Deutfchland, um unter ter Ritterfihaft Anh 
und bewaffneten Zuzug für Sieingen zu gewinnen. £ 
Hauptbote war natürlid Hutten, und er ging von Sch 
zu Schloß, um den Adel und die Städte für den St 
der Fürſten- und Pfaffengewalt zu begeiftern, was i 
freilich nicht immer gelang. Er war ton Sidingen 

vollmächtigt, vorzüglih mit der Eidgenofjenichaft zu u 
terbandeln und ihre flarfe Unterflügung zu vermitte 
Das gemeine Volk in Schwaben und am Rhein follte e 
mit in die Bewegung gezogen werden, wenn Die vereir 
Nitterichaft losgeſchlagen und fich mit den Städten v« 
einigt hätte. Boten flogen hin und her. Zuſagen ui 
Verfprehungen wurden überall gegeben, - Manche mei. 
ten es gewiß ernftlich und treu damit, wie ber Graf Fürfteı 
berg, ein wahrer Sreund und Anhänger Sttkingens; eben 
Straßburg; Andere dagegen fagten nur zu, um die Mal 
ner [08 zu werden, Andere gedachten bei fi, erft bei 
Verlauf der Sache zuzufehen, um ſich danach zu beftini 
men und den Rüden zu decken, bei den Wenigften zündel 
Sickingens und Huttend Begeifterung für die große Sad) 
ber Freiheit vom zwiefachen Joh. Der glückliche Momen 
des Handelns zur Erhebung des Volks gegen feine ſcham 
Iofen Tyrannen ift in Deutfchland ſtets durch Eühle Ueber: 
legung und feiges Abwartenwollen verfäumt worden. Dii 
Begeifterten handelten ftetd zu rafch, die Verftändigen ſtet 
zu langfam, und fo gingen die Kräfte der Partei ausein⸗ 
ander, und flatt Freiheit wurde nur größere Iyrannei er 
reicht. Daffelbe traurige Schickſal traf aud Sidingend 
und Huttens großes Unternehmen. Sie felbft trieb ber 
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gewaltige kühne Beift zur rafchen That, während die, auf 
teren Berfprehungen und Hülfe fle vertrauten, fich eines 
serterblichen Zauternd fchuldig madten. Am meiften 
ihadete in der Schweiz und in Oberfchwaben der aus ſei— 
nen Sande vertriebene Herzog Ulrich von Würtemberg der 
grogen Sache; er und fein geheimer, aber zahlreicher An⸗ 
bang arbeitete überall mit Erfolg Huttend Bemühungen 


. entgegen; denn Sickingen hatte ja bei der Vertreibung des 
ı Herzogs eine fehr thäatige und einflußreiche Wirkfamteit 


entfaltet, und Hutten war feit Jahren der erbittertfte Feind 


des gewaltthätigen Fürſten; niemand hatte tiefen in der 


öffentlichen Meinung mehr gefchadet, als der federgewandte 
Kühne Ritter. 


Sickingens Seele glühete und dürftete nach Thaten. 


 & war der Meinung, wenn der erfte Schlag gelungen fei, 
würden ihn von allen Seiten die Heerhaufen der Ritter 
und der Städte zuziehen, die Zweifelhaften würden fich für 


ihn erffären, die Bedächtigen Muth gewinnen. Dann 
wollte er das gehörig vorbereitete Kandvolf zum Kampfe 


auftufen. Marche feiner Freunde waren nicht derjelben 
Anficht. Es ergingen Abmahnungen, jegt noch nicht feind- 


— 


lich aufzutreten, aus ſeiner nächſten Umgebung an ihn. 
Die Beſonnenen hielten das Unternehmen noch nicht reif 
genug. Aber das Verhaͤngniß riß ihn, trotz dieſer War⸗ 
nungen, hin. Das geworbene Kriegsvolk lagerte theils 
in der Ebernburg, theils im Nahethal; von Hutten kamen 
feurige Ermahnungen loszuſchlagen: die Eidgenoſſen wür« 
ten unverzüglich ein Hülfsheer ſenden; von Ulrich Fugger 
liefen aus Tyrol Gelder und gute Nachrichten ein; ebenſo 
von anderen Seiten die erwünfchteften Zufagen von mäch— 
tigen Fittern, Städten und Korporationen. Sickingen 
glaubte nicht Länger zögern zu dürfen. Mit einem wohl- 
grüfleten Heere von fünftaufend Landöfnechten und fünf— 
zehnhundert Reiſigen nebft dem gehörigen Geſchütz, that er 





52 


den erften feindlichen Schritt auf der Bahn, Die eı 
Hutten vorgezeichnet hatten. Es war gleihfam das 
fpiel zu dem großen Drama des heldenmüthigen Kar 
gegen die beſtehende Macht, gegen Die materielle unt 
flige Unterdrüdung des deutſchen Volks, zu welche: 
jeßt den Borhang aufzog. Diefes Vorſpiel war eine? 
gegen den Kurfürften von Trier, den zweideutigen 
brutalen Richard von Greifenklau. Mit dem Sturz 
ſes ihm perfönlich verhaßten Erzbifchofs follte feinen 
hängern Muth gemacht und die Zaudernden herbeige 
werden. Lind diefer erfte Schlag fihien fo leicht ausf 
bar, in Sickingens Seele waltete gar fein Zweifel an 
beften Erfolge dieſes Unternehmens. Den Borwant 
. diefer Fehde mußte eine wenig bedeutfame Treuloftg 
des Erzbifchofd abgeben. Diefer hatte nämlich zwei je 
Unterthanen, für die ſich Franz von Sidingen verbit 
von der Erfüllung ihrer Verbindlichkeiten zurüdgehali 
Im Abfagebriefe war der Ritter aber fo ehrlich, dem Pi 
fenfürften gleich den rechten Grund anzugeben und mit 
wahren Farbe ohne alle Umjchweife herauszugeben. 

einem gedructen und im erzbifchöflichen Gebiete verbi 
teten Aufrufe fagte er: „Ich begehre euch zu erldien v 
dem ſchweren undriftlihen Joche und Geſetze der Pfaffh 
und zu evangelifchen lichten Gefegen und chriſtlicher Br 
beit zu bringen.” Und Hutten rief Allen in einer Dru 
jchrift zu, daß Sickingen das Schwert ergriffen habe, „u 
dem Evangelium die hart verfähloffenen Thüren wieder ; 
öffnen.’ Der Kurfürft von Trier hatte ſich eines foldı 
Angriffs keineswegs verfehen ; denn Sickingen hatte über 
ausfprengen laſſen, seine Rüftungen gelten dem Köni 
Franz von Franfreih. St. Wentel, die trierfche Stad 
fiel durh Sturm in Sidingend Hände, der am 7. Sep! 
vor Trier fland. Es war ein fchlauberechneted Spiel, diel 
fchnell impropifirte Vehde gegen Richard von Greifenflau 
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aber gerade an der Schlauheit der Berechnung ging es 
verloren. Um nämlich die eigentliche Abſicht, den großen 
Kampf gegen die berrfchende Macht nicht zu verrathen, be= 
theiligten fih die zunächft angejeßnen Ritter, welche Hut⸗ 
ten geworben hatte, nicht an diefer Waffenprobe, dieſem 
feinen Berjuchöfrieg, nur begonnen, um dad verfammelte 
Kriegsvolk zu befchäftigen und ihm den Sold auß trier- 
fhen Mitteln zu zahlen. Der Zuzug der Verftärfung follte 
jegt blos aus den Niederlanden fommen, wo Sidingen 
dur ihm ergebene Ritter ein Heer werben lief. Uns 
terdeffen wollte er die trierfehen Städte einnehmen und fh ® 
im Sutter des Erzbifchofs flärfen zu dem Hauptſchlage, 
der zu Anfang des Fünftigen Jahres gefchehen und an 
| welchem fih dann alle Ritter und Städte, die ihm zuge- 
ſagt, betheiligen follten. Bis dahin Hofften fie auch mit 
dem Landuolf in Schwaben, Branfen und am Öberrhein 
' ſo weit zu fein, um eine allgemeine bewaffnete Erhebung 
deſſelben zu bewerfftelligen.. Das Glück des erften leichten 
Unternehmens follte dem fpätern ſchweren Vorſchub Teiften ; 
Ritter, Städte und Bauern follten frijchen Muth gewin- 
nen, für Sickingen und die Breiheit ins Feld zu ziehen, 
wenn fie den tapfern Ritter ald Sieger im fetten Erzbid- 
tum Trier begrüßen könnten. 
Aber die Fürften durchſchaueten Sickingens und Hut— 
tend Plan; es waren auch hie und da einige unvorfidhtige 
und übermüthige Stimmen von Sidingens Breunden und 
Eofdnern verlautet, die fchnell verbreitet und richtig ge= 
teutet wurden. Der Scharffinn der Fürften, nie leben- 
iger, ald wenn e8 gilt, ihren Vortheil zu wahren, begriff 
bald, auf was diefe unfcheinbare Fehde des flarfen und 
gefürchteten Ritters hinzielte, und fle zweifelten nicht 
daran, daß die Niederlage des Kurfürften von Trier das 
Vorfpiel ihrer eignen fei. Sie ſchreckten aus ihrer ſchwel⸗ 
gzeriſchen Behaglichkeit empor; an ben Höfen ertönte das 
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Angftgefchrei: in viel Hundert Jahren jei nichts ſi 
fährliches wider die NReidysfürften unternommen we 
als womit Sidingen umgehe, und: der Ritter unt 
poetifcher Freund feien die allergefährlichften Menſche 
Reiche; zu allen unerhörten Dingen fähig, geben fie | 
um, Alles über den Haufen zu werfen, jo daß man 
nicht mehr wiffen folle, wer Kaifer, Fürſt oder Herr fi 

Der Kurfürft von Trier fohrie das Reichsregimen 
Hülfe an; die Seele dieſes Regiments waren aber 
die Neihöfürften, die damit die Macht des Kaifers 
(ähmten. So unthätig ed nun auch war, fo lang eı 
Abftellung von UWebelftänden galt, die den Würften 
Vortheil gereichten — und das ganze Reich war voll 
cher Uebelftände — fo rafıh und nahdrüdlich rief es 
die benachbarten Landesherrn zum eiligen Striegdzug g 
den gefährlichen Ritter auf. Und diefe folgten dem : 
mit berfelben ungewohnten Eile. Der von den Fün 
abhängige und im Zaum gehaltene Adel wurde aufgı 
ten; es war, ald wüchſen Heere aus dem Boden. 
ſchnell war in Deutfchland feit Menfchengedenfen nicht 
handelt worden. Sickingen aber erließ ein Manifeft an! 
fen wider ihn in Waffen gerufenen Adel, worin er fag 
„Wollte Gott, Ihr hättet Euch beffer bedacht! Warum zie 
Ihr wider Eu, Euere Kinder und Kindeskinder? War 
zerreißet Ihr Euere Freiheit und wollt Knechte und Gef 
gene der Befchornen fein? Denkt Ihr nicht, wenn ri 
mit feinem Anhange überwunden fein wird, wie fie na 
her Euch einen Zaum und Gebiß in das Maul legen u 
Eud führen werden, wohin fie wollen? Ihr wollt den 
helfen, die den deutfchen Adel mit Lügen verberbt und Eu 
väterliches Gut an fich gezogen haben, als da find Die 6 
fhornen Knaben, die Stifter und Klöfter. Ihr und d 
Eurigen leiden Mangel; fie Ieben in Saus und Bram 
und verthun das Euerige mit Huren, Hoffart, Voöllere 
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Büberei.. Und nun wollt Ihr Euer Leben auch noch für 

fie einjegen? Ja, fle wollen unfere Seelen auch verderben, 
da fie und das Evangelium Chrifti und das Wort Gottes 
niht predigen laſſen und auch felbft nicht predigen, and 

erdrüden unfere Seelen mit ihren eigenen Träumen, Er- 
findungen, Gejegen, Lehren und gleißenden Worten.’ Aber 
diefe Worte waren bei feinen Standeögenoffen verloren ; 


fe wollten lieber ihren eigenen Verderbern, die ihnen jetzt 
ſchmeichelten, dienftbar fein, als ſich mit Franz zu ihrer 


Sreiheit verbinden. Gemeine Sflavenfeelen fihreden vor 
der Sreiheit, wie vor einem Gefpenft zurüd, und der deut- 
Ihe Adel, wie die deutſchen Bürger beflanden, entnervt Durch 
die Einflüffe der üppigen und lügnerifchen Pfaffheit, zu- 


weiß aus gemeinen Sflavenfeelen. Hutten und Sickingen 


waren ihnen fchon um deshalb verhaßt, weil fie das Joch 
abwerfen wollten. Es war eine bittere Täuſchung dieſer 
beiden großen Männer, auf den Beifland der Pfaffen- und 
Sürftenfnechte zu rechnen. 

Die Fürften ſandten an Sidingen abmahnende Boten; 
er empfing fle mit Troß und Spott. Sein Herr, der Kai⸗ 
fer, antwortete er ihren Borftellungen, werde nicht zürnen, 
wenn er den Pfaffen ein wenig firafe und ihm die Kronen 
(Thaler) eintränfe, die er vom König von Frankreich ge 
wonnen habe. Andern erwiderte er: er wolle fich eines 
Thuns unterftchen , defien fich Fein römifcher Kaiſer unter- 
Randen habe. Er ſelbſt werde eine neue Ordnung im Reiche 
einführen; von einer Entfcheidung ded Kammergerichts 


wilden ihm und dem Erzbifchof wollte er nichts wiffen. 


Sg 


| 
| 


Er Habe ein Gericht um fich, befegt mit Reifigen, wo man 
mit Büchjen und Karthaunen entjcheide. Als der Reichs⸗ 
herold in Sickingens Lager einritt, fagte er lachend: „Nun 


ih ſoll des Regiments alte Geigen noch einmal klingen hören.‘ 


Im Klofter St. Marimin bei Trier hatte der Kurfürft 
wihe Vorraͤthe aufgehäuft, welche Sieingen für fein Heer 
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beftimmt hatte. Uber ehe ver Pfaffenfürft fich in d 
feftigte Stadt zurückzog, zündete er das Klofter mit ei 
Hand an, und der Ritter fand nur nod die rauch 
Trümmer. Diefer Umfland machte einen unangene: 
Eindrud auf die Söldlinge, welcher dadurch fehr verr 
wurde, daß Trier nicht mit einem Handftreiche genon 
werden konnte. Denn die Bürger der Stadt, mit we 
Sickingen im Einverfländniß war, wagten, von den 9 
gen, die der Kurfürft noch fchnell und zur rechten Zeit 
eingeworfen hatte, fcharf beobachtet, nicht zu unterneht 
die Mauern und Thürme wurden von den Bafallen 
Erzbifchofs, troß aller vernünftigen Ermahnungen Si; 
gens, gut bewacht, und die Beichießung der Stadt zog 
lange bin und führte zu feinem Nefultat. Cine verdr 
liche Stimmung bemächtigte ſich des Belagerungsheer 
‚aber noch jchlimmer wurde die Tage des Nitters, ala 
den aud dem Rorden erwarteten Zugügen auch nicht ei 
zu feiner Verftärfung anlangte. Der Herzog von Jü 
und Cleve, in deſſen Lande der Ritter Renneberg 
Sickingen einen Heerhaufen geworben, drohete jedem, n 
cher dem gefährlichen Meuterer zuzöge, mit Verluft ı 
Zehen und Leben und vereitelte dadurdh den Zug. D 
jelbe Machination gelang durch dad gleiche Mittel dem Kı 
fürften von Köln, in deffen Gebiet der Baftard von So 
breff eine Neiterfchaar zufammengebracdht hatte Mid 
Minkwig Hatte im Braunfchweigiichen fünfzehnhund 
Knechte gewonnen und zog mit ihnen dem Kriegsſchaup 
zu; aber der Landgraf Philipp von Heſſen überfiel 
Zug, nahm den Führer gefangen und überredete die Lan 
Inechte, flatt in Sickingens, in feine eigenen Dienfte 
treten. Andere Zuzüge aus dem Limburgifchen, Lüneb 
giſchen und Weftphälifchen erlitten durch fürftliche In 
guen und Vafallenhaufen ähnliche Schickſale. Sie wur 
gefangen, zerftreut und am Weiterzieben verhindert, W 
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| zogen mächtige Ariegeſchaaren gen Trier, aber es waren 
| bie in Eile aufgebotenen Mannſchaften und reifigen Zeuge 
des Randgrafen Philipp von Heflen und des Kurfürften 
| Ludwig von der Pfalz, welche dem bedrängten Kurfürften 
von Trier zu Hülfe eilten. Beide Fürſten waren dem 
| tänfevollen Erzbifchof nicht8 weniger als freundlich gefinnt, 
‚ja der der Lutherifchen Lehre mit demfelben Eifer wie 
Sickingen ergebene Landgraf war jogar ein offener Wider- 
facher deffelben, und der Pfälzer Kurfürft war fogar Sidin- 
| gend alter Gönner, Freund und Dienftherr ; aber jegt galt 
es, bie fürftlichen Intereflen einer drohenden Gefahr gegen- 
über zu retten; da hielten die Keinde zufanımen gegen den 
Freund. Alles fuͤrſtliche Blut Hatte begriffen, daß Sickin⸗ 
| gend Erhebung feine Fehde gegen eine Berfon, fondern 
ein Arieg gegen die Fürftenmacht überhaupt war, fie mochte 
| nun weltlich oder geiftlih fein, und fo hätte wenigftend 
Sickingen nicht ſchmerzlich erflaunen follen, den pfaffen- 
feindlichen Landgrafen und den ihm perfönlich befreundeten 
‚ Rurfürften Ludwig, durch den er fogar zuerfl emporgefom- 
| men war, dem treulofen, hinterliftigen und verächtlichen 
Ezbiſchof zu Hülfe eilen zu fehen. Und dod war ed ein 
harter Schlag für den kühnen Ritter, um fo bärter, je 
“ unerwarteter er war. 

Unmöglich konnte er der vereinigten Macht der Fürften 
unter den Mauern Trierd Stand halten; es wäre fein 
fiherer Untergang gewefen. Nachdem er eine Woche ver- 
gebend vor der Stadt gelegen, zog er ſich vor dem heran- 
rüdenden Feinde zurüd. In diefer Woche Tiegt die Ente 
ſcheidung des Schiefald Deutfchlante, ja ganz Europa's, 
fir länger als drei Jahrhunderte. Man hat oft behaup- 
tet und ſchon zu jener Zeit, wenn Sidingens Plan ges 
lungen wäre — und er wäre jedenfalld gelungen, wenn 
der Kurfürft von Trier. wäre beflegt worden — fo wäre 
fatt des Fürſtenregiments ein freches, wildes, herzloſes 
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Adeldregiment in Deutfchland aufgefommen. Dies i 
zu bezweifeln. Sidingen hätte fih, um ein flarfer 
zu werden, auf die bereitö aufgerufene Volkskraft 
müffen, und dadurd wäre ein Adelsregiment unn 
geworden. Sedenfalld wäre der verberblihe Einfluß : 
auf Deutfchland für immer gebrochen gewefen, und Di 
Luther ausgehente reine evangelijche Lehre Hätte, fü 
die deutiche Zunge Flingt, nirgend mehr Widerftan 
funden. Sidingen hatte zu früh losgeſchlagen. Ein 
bes Jahr fpäter würde fein und Huttend großer und fi 
Plan glücklich ausgeführt worden fein. Höchſt wahrf: 
lich würde ſich Luther für den fiegreichen Sickingen eı 
haben ; für den ſich erft rüftenden fich fchon zu erflären, v 
ihm die Klugheit. Er hatte auf Huttens und Sidin 
Einladung ebenfalld geantwortet: die reine Lehre des E 
geliums müffe durch die in ihr liegende Kraft des göttl 
Wortes felbft fliegen; mit dem Schwerte ſei ihr nich 
dient. — Hätte aber das für die religiöfe Freiheit 
jo gut wie für die politifche gezogene Schwert Sicking 
der römischen Pfaffenherrichaft in Deutihland mit ei 
Male den Garaus gemacht, fo würde fich Luther wohl e 
Andern befonnen und fich erinnert haben, daß daß flegre 
Schwert Karl des Großen für die Ausbreitung des Chrif 
thums in Deutfchland taufendmal mehr getban hat, 
alle Lehre und Kraft des in ihm wohnenden göttlic 
Worts. 

Sickingen verſuchte auf feinem Rückzug noch vergeber 
Kaiſerslautern zu überrumpeln,, entließ dann, da ihn 
vereinigten Yürften nicht verfolgten, einen großen Th 
feines Kriegsvolks und warf ſich in feine neu und gut | 
‚ feftigte Burg Landftuhl. Uber am 8. Oktober wurde ve 
Reichöregiment die Reichsacht über ihn erklärt. Die Fü 
- ften hatten guten Grund, ihn nicht zu verfolgen; fle fürc 
teten den Löwen in Verzweiflung; erft wollten fie feiı 
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Anhänger ftrafen und vernichten. : Zuerft wandten fe 
fh gegen den wackern @idam Sickingens, den für Lu- 
thers Lehre fo fromm begeifterten Hartmuth von Kronens 
berg. Ein Heer von bdreißigtaufend Mann Fußvolk trat 
‚sor die Befte, aus welcher der Ritter, folcher Uebermacht 
Beihend, geflohen war. SKronenberg ergab fih und wurde 
som Landgrafen als heſſiſche Kandfladt in Beflg genommen. 
Dann ging der Zug gegen Saalmünfter, die Burg Frowens 
son Hutten, des Oberhofmeiſters des Kurfürften von Mainz 
and Oheims Ulrichs von Hutten, „weil er ſich des Aufs 
tuhrs theilhaftig gemacht und erklärte Uechter bei fich auf 
genommen.” Die Burg wurde zerflört, die andern Burs 
‚gen Frowens befegt. Der Kurfürft Albrecht von Mainz, 
nicht ohne guten Grund in flarfem Verdacht, mit Sidin- 
gen im Einverſtändniß gewefen zu. fein, wurde von den 
berbündeten Fürften um fünfundzwanzigtaufend Gulden 
gelhägt, „weil er einen Trupp fidingifcher Pferde habe 
anverwehrt über den Rhein geben laflen; das fei der Ur⸗ 
fahen eine, die andern ſtecken in der Feder. Im der That 
hatte der feine und fchlaue Albrecht von Brandenburg im 
Geheimen mit Huttens alten Lieblingsplan wieder gelieb- 
äugelt: er möchte wohl deuticher Bapft werden, wenn 
Eickingen deutſcher Kaifer würde. Er hätte gerne geerntet, 
was Luther und Hutten gefät, aber er hatte zu feinem 
Gluͤck nody nicht gewagt, mit der Schnitterfichel hervorzu— 
treten, und wirflid war die Saat nod) nicht reif gewefen. 
dezt wurde fie zwar fcheinbar verwüftet, aber die audge- 
ſallenen Körner iwucherten im Boden fort, um in fpäteren 
Jahrhunderten eine deſto reichere Ernte zu geben, die nicht 
kinem ſchlauen üppigen Pfaffen, ſondern dem ganzen deut— 
ſchen Volke, der ganzen Welt zu gute kommen wird. 
Gleiches Schickſal wie Frowen von Hutten, hatten 
ah zwei von Sickingens thätigen Verbündeten, Philipp 
Weiß zu Haufen in der fuldifchen Mark, und Rudecker im 
| j \ 5* 
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feften Haufe Ruckingen; Andere juchten fih Durch 
trag zu retten. GEntferntere Verbündete des geächteter 
ters wurden mit einem ähnliihen Ungewitter bedroh 
der Graf Wilheln von Fürftenberg und ter fede Eitı 
von Zollern, ja die ganze fränfifche Nitterihaft war 
die erbitterten Fürſten gefährdet, und ed half ihr m 
daß ſie Sickingen nicht geradezu mit bewaffnetem 3ı 
unterflüßt hatte; die Fürſten wußten, daß ſte fein: 
haben beſtaͤrkt, fich zu ihm gehalten, fi al8 feine Fre 
befannt und im Falle eined Siegs über den Kurfürften 
Trier mit ftarker Macht zu ihm geftoßen fein würden. 
Der [hwäbifche Bund erfah feinen Bortheil und 


‚ um die Bewegung ded Adels gänzlich zu unterdrüden, 


Seite der Bürften, namentlich einigte er fih mit dem A 
fürften von der Pfalz. Uber er überhob fich fogleich 
forderte die fränkifchen Ritter vor fein Bundesgericht, 
fie wegen einiger Landesfriedensbrüche zu vernehmen. 
griff alfo verlegend in die Rechte des Reichsregiments, 
dieſes, erſt von Sickingen und feinen Breunden verſpot 
trat jetzt plößlich, um der Unmaßung des ſchwaͤbiſchen Bi 
des und einiger flegreichen Fürften nachdrüdlich zu beg 
nen, als Schüger des mit Sidingen verbunden gewefe 
Adels auf. Erft Hatte dad Megiment den Ritter ol 
Ladung in Acht erklärt, einige Monate fpäter fchlug es 1 
Fürſten die erbetene Reichshülfe gegen Sickingen ab, % 
urteilte fie auf Frowen von Huttend Klage, ihm fel 
Häufer zurüdzugeben, und drang in fle, Kurmainz bie 
waltfam auferlegte Schatung zu erlaffen. Die fränfifi 
Ritter waren in Mainz zufammengefommen und hatten 
den Beſchluß gefaßt, ſich dem fchwähifchen Bund zu wi 
jegen ; einige Mitglieder des ſchwäbiſchen Bundes tr 
beim Neichöregiment auf ein Verbot der ritterihaftli 
BZufammenfünfte und Verbindungen an; flatt deſſen j 
das Regiment den verbündeten Nittern feinen Schuß zu.' 


| 
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Durch diefe merfwürdige Wendung fliegen Sidingend 

‚ Ausfihten wieter. Auf dem Schweinfurter- Tage, ben er 
vorzüglich veranlaßt Hatte, erhielt er viele Zuſagen; Ulrich 
von Hutten z0g unermüdet in Oberfchwaben und in der 

Schweiz umher und warb mit Wort und Schrift; Bal- 

tbafar Stör, ein Emmiflär der Ebernburg, warb am Ober⸗ 

thein; Franz Voß, der treuefte Anhänger. Sidingend, in 

Niederdeutichland. Ja aus Böhmen langten Verſprechun⸗ 

gen redlicher Ritterhülfe auf dem Lantfluff an. Sidin- 

gend Sreunde hofften fogar auf eine allgemeine Erhebung 

aller Zutherifchen zu Gunften des Ritters. Diefer felbft 

befefligte feine Burg immer mehr und hoffte ſich zwei bis 

drei Monate, wo die Hülfe von allen Seiten eintreffen 

fonnte, zu halten. Selbft der alte Kurfürft von Sachfen, 

' die Hauptflüge des Reichsſsregiments, ſah es jet gern, daß 
Sickingen fih fo männlid trogig behauptete; ed galt ja 
die Befeftigung des Neichdregimentd gegen die Willfür 
einiger Fürſten und des fehwäbifchen Bundes. — Aber 
diefe Fürften zauderten num auch nicht Tänger, ihre verbun⸗ 
dene Macht vor den Landftuhl zu führen. Um 30. April 
1523 eröffneten file das euer aus ihren Karthaunen, 
Nothſchlangen und Scarfmegen gegen die Burg. 8 
zeigte ſich bald, dag Sidingen, der ſich noch einmal nad 
alter NRitterweife in feiner Burg vertheidigen wollte, fd 
verrechnet hatte. Die Kriegsfunft der Neuzeit hatte dad 
Ritterthum bereitd überwunden und duldete feine Ver⸗ 
Ihanzungen in einer Burg mehr. Sickingens Berfuch, 
dad bereitd in ten letzten Zügen Tiegende Ritterthum mit 
der jungen Volkskraft und dem erwachten pfaffenfeind- 
lichen religiöſen Bedürfniß frifch zu beleben, war ein un 
glüdlicher und deshalb vergeblicher. Ritterthum und Volt 
fonnten nie ein Ganzes werben, weil fle eben von Grund 
aus feindlich gegen einander waren. Die Mauern und 
Thürme witerflanden den Kugeln nicht, um fo weniger, 
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da fie noch neu waren. Sidingen ging voll ſchwerer 
fümmerniß nach einer Schießicharte, um, an Daß Stu 
geräth gelehnt, den Verlauf des Sturmd zu überbli: 
Uber gerade auf diefe Luce war eben eine Karthaune 
richtet, und kaum war der Nitter borgetreten, als 
Schuß fiel, die gut treffende Kugel dad Gerüſt auseinaı 
warf und ihn. felbft mit foldher Gewalt gegen einen fpigi 
Balken fchleuderte, daß er tödtlich verwundet niederfiel. 


Seine Getreuen trugen den befinnungslofen Mi 
ind Burggewölbe, welches von allen Gemächern allein 
Gewalt der Kugeln widerſtand. Als er wieder zu ſich 
fommen war, brach er in verzweiflungdvolle Klagen aı 
„Bo find nun meine Herren und Freunde, die mir fo £ 
zugefagt haben? Wo ift Fürftenderg? Wo bleiben | 
Schweizer, die Straßburger ?‘' 

Der unglüdliche, tödtlich verwundete Mann erfuhr 
nicht mehr, daß dem ihm treu ergebenen Grafen Fuͤrſte 


berg die ſchwere Noth des Freundes unbefannt gehliebi 


war. Der Bote, welchen Sidingen an ihn gejchickt, wı 
von den Fürftlihen aufgefangen worden, und der Graf e 
hielt die Nachricht vom Mißgeſchick des Ritters zuglei 
mit der feines Todes. Er erfuhr auch nicht, wie der rad 
jüchtige Ulrich von Würtemberg alle Bemühungen Ulrid 
von Hutten in der Schweiz Hintertrieben hatte. | 

Sickingen Fapitulirte und trug den Gebrauch na 
auf freien Abzug an. Die Fürften fihlugen diefen ab. „Ja 
werde nicht lange ihr Gefangener fein,’ fagte er bitter, all 
er mit ſchwerer Hand die Kapitulation unterfchrieb. 

Als die Fürften in dad Gewölbe traten, umflorte dir 
Nacht des Todes ſchon feine Augen fo, daß er fte kaum zu 
unterfcheiden vermochte. Der Pfälzerfurfürft, der ihm 


ſtets geiwogen gewejen, trat zuerft erichüttert an dad Sterbe- 


lager und richtete einige freundliche Worte an den Gter 
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benden. „‚Onädiger Herr,’ entgegnete dieſer, „ich hätte 
‚ns geglaubt, daß ich fo enden würde.” 
ı Der Kurfürft von Trier ſprach ihn dagegen mit dem 
orwurf an: „Was haſt Du mich geziehen, Franz, daß 
‚du mid) und meine armen Leute im Stift überfallen haft?‘ 

„Und mich,’ fügte der Landgraf hinzu, „daß Du 
‚mein Land in meinen unmündigen Jahren uͤberzogen?“ 

„Sch habe jegt einem größeren Herrn Rede zu ſtehen,“ 
|terfete Silingen edel, groß und einfach. — Auf die 
Brage feines Kaplan Nikolaus: ob er zu beichten begehre, 
‚antwortete er ruhig: „Ich Habe Gott in meinem Herzen 
gebeichtet.“ 

Da rief ihm der Kaplan die Worte des letzten Troſtes 
zu und erhob die Hoſtie; die Fürſten entblößten das Haupt 
und knieten, die Hände faltend, am Bette nieder. Im 
Hintergrunde knieten ſchluchzend getreue Kriegsmänner. 
In dieſem Augenblick hauchte Sickingen die ſtolze Seele 
a, Er war der letzte deutſche Ritter in der edelſten Be⸗ 
deutung, und während die letzten Strahlen des ſpäten 
Abendroths des Ritterthums um ſein tapferes Haupt eine 
unvergängliche Glorie woben, kuͤßten die erſten Strahlen 
des jungen Morgenroths einer neuen, einer ganz ‚andern 
deit feinen finfenden Scheitel. Daß er beide Zeiten, bie 
untergehente und bie auffteigende miteinander vereinigen, 
dad Ritterthum zu meuer Blüthe und die reine Lehre des 
Eeangeliums von der Freiheit zur allgemeinen Geltung 
unter einem flarfen Kaiſerthum vereinigen wollte, war fein 
Schler, an dem er zu Grunde ging. Hätte er das Ritter- 
thum aufgeben und ſich entſchließen Eönnen, ein volksthüm⸗ 


licher Kaiſer in der eigentlichen und wahren Bedeutung 


des Wortd zu werden, er würde ein hohes Ziel erreicht 


; And Deutfchland zu einem hohen Biel geführt,haben. 


| 


sn der Fülle feiner Kraft war er gefallen, zweiund⸗ 
vierzig Jahre alt, eine hohe herrliche Geftalt, einer der 
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ebelften deutfchen Männer. Seine Familie war auf 
Ebernburg ; deshalb entbehrte er flerbend die Pflege | 
Lieben. 

Seine Feinde frohlockten bei der Nachricht von ſei 
Ende: „Nun iſt der Afterkaiſer todt!“ — Niemand { 


mehr Urſache, ſich über feinen Fall zu freuen, als Kı 


Karl. Das Schickſal Hatte ihn ohne fein Zuthun abern 
bon einem Sturme befreit, der ihm höchſt wahrjdeis 
die Kaiſerkrone vom Haupte geweht baben würde. 

Ale Burgen Sickingens und feiner Freunde fielen 
die Hände der flegreichen Fürſten; es waren zuſam 
ſiebenundzwanzig. Die auf dem rechten Rheinufer eign 
fih der Landgraf zu, in die auf dem linken theilten ſich 
Pfalzgraf und der Erzbiſchoff. 

Am laͤngſten hielt ſich die Ebernburg, von Sickinge 
würdiger Gattin tapfer vertheidigt. Hier hatte der Rit 
feine Schäge aufgehäuft, herrliche Kleinodien zu weltlich 
und geiftlihem Gebrauch. Die Beute war über Erwart 
foftbar. Als Johanna am Arm ihrer Mutter aus d 
reizenden Burg auswanderte, fagte fie ftolz: „Was Fir 
an diefen Dingen! Unſer Stern iſt untergegangen , wi 
könnten und nod Gold und Edelfteine erfreuen? W 
haben nicht nur eine Kaiferfrone verfpielt, jondern auı 
das edle theure Haupt, das fo würdig war, fle zu tragen 
fann und auf@rden noch Tand und Prunk erfreuen? Wei 
Pfad wird ein dunfler und will’d Gott, ein furzer übe 
diefe armjelige Erde ſein.“ 

„O, es follte ander mit Dir kommen,“ ſeufzte di 
Mutter ſchmerzlich. „Laß uns gehen!“ 

Und ſie wandten der verlorenen irdiſchen Hertlichkei 
den Rücken. Da gingen ſie an dem eroherten Geſchüt 
vorbei, das Auge der Freifrau fiel auf die prächtigſte der 
Kanonen, die Nachtigall genannt. Sie war vor zwölf 
Jahren vom Meifter Stephan in Frankfurt gegoffen, 141 
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Schuh lang, gegen 70 Gentner ſchwer, mit dem Bilde des 
Ritters , feiner Gemahlin, ihrer beiderfeitigen Ahnen und 
des heiligen Branz, ihres Schußpatrond gefhmüdt, ein 
Prahrtftüd in jeder Beziehung. | 

„Wie leuchtend lag die Zufunft vor meinen Bliden, 
als unjere Bilder Diefem Erz eingeprägt wurden! Die 
Bilder ſchimmern, als feien fie geflern gegoflen, und fie 
werden lange bleiben, das Glück aber, das fte ſchuf, ift für 
ewig dahin! Wie armfelig ift doch alles Irdiſche! Diele 
Heinlihe Menfchenwelt war des großen Mannes nicht 
werth, der fie von fchmachvollen Banden erlöfen wollte. 
Diefe Kanone follte ſie fprengen helfen.’ 

„Laßt ihr doch die Feſſeln; fie will und muß gefeflelt 
rin. Kommt, Eommt! Laßt und ind Elend wandern.‘ 


6. 
Hutten im Elend. 


Die Kunde von Sickingens unglüdlichem Ende durch⸗ 
flog auf Sturmesflügeln die Länder und traf manches für 
Breipeit glühende Herz fchwer. Alle edeln firebenden Män- 
ner der Zeit litten im Stillen, indem fle den Stern unter- 
gehen ſahen, von deſſen hellem Heiterm Lichte ſte fo viel, 
wenn nicht Alles gehofft. Am jchwerften empfand ber 
treuefte innigfte Freund des Gefallenen, Ulrih von Hutten, 
den Schlag, am fihmerzlichften litt er unter dieſem unerſetz⸗ 
lichen Verluſt. Er lebte gerade in Mühlhaufen in ber 
Schweiz, als ihm die Todesbotſchaft des Freundes zufam. 
Cie jhmetterte ihn nieder. Durch die Anfrengungen bes’ 
legten Halbjahrs, für Sickingen in der Schweiz ein Hülfs⸗ 
herr zu gewinnen, die bei feiner ohnedies die Kräfte aufs 
treibenden Krankheit doppelt mühfeligen und anhaltenden 
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Meifen und die ſtets fruchtlofen Verhandlungen zu bief 
Zwecke, die ſchmerzlichen Täufchungen, ftet8 durch Das Eı 
gegenwirfen feiner offenen und heimlichen Feinde fei 
Beftrebungen vereitelt zu fehen, hatten fein Uebel ſehr v 
fchlimmert; vie fchredliche Kunde von Sickingens Er 
legte den entfräfteten Mann auf dad Kianfenlager. H 
bejuchte ihn nad) einigen Tagen ein junger Gelehrter, t 
Sohn einer angefehenen Batrizterfamilie, Namens Lifte 
in welchem Hutten einen Verehrer und gleidhgefinnt 
Freund gefunden hatte. Durch ihn hatte Hutten Die £ 
trübende Botfchaft erhalten. Der Ritter brütete dumpf v 
fih hin, eine unheimliche Bieberglut lag auf feinen abg 
magerten Wangen. 

„Kommt mit mir hinaus in Gottes freie Natur, Mi 
ter,’ ſprach der junge Mann herzlid und teilnehmen! 
„Das einfame Brüten taugt Euch nichts. Mein Bateı 
ja.unjer ganzes Haus, hat fhon feit ein paar Tagen | Euer 
Befuch erwartet. Er hat nothwentig mit Euch zu reden 
Es ift mir gelungen, endlich all feine Bedenklichkeiten zi 
beflegen, und er hat auf meinen Betrieb den Bürger 
meifter und tie Mehrzahl der Rathäheren gewonnen. Ih 
folt nun Vorfchläge augen für die neue Kircheneinrid 
tung.‘’ 

„Was hilft Alles!” — Hutten bitter. „Dei 
Unſinn ſiegt doch überall. Die Wahrheit, das Recht, bie 
Tugend und das Licht der Geifter find nur zum.Hohn unt 
Spott des Teufeld und feiner Anhänger auf der Welt. 
Der Satan iſt der mächtige Herr der Erde, und er gängelt 
fie unter der fragenhaften Larve Gottes. Wollt Ihr glüd- 
lich fein, junger Freund, fo verlaßt die Fahne der Wahı- 


heit und fchwört zu der des Scheind. " Predigt Freiheit, 


indem Ihr die ‚Geifter Enechtet; fchwagt von Recht und 
Ordnung, indem’ Ihr dad Unrecht fürdert und von ber 
Tyrannei Nutzen zieht. Die Menfchen wollen belogen und 
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betrogen fein; fie jubeln wohl ein paar Augenblide dem 
Kühnen zu, der fie aus den fehmählichften Banden befreien 
will, aber fle verlaffen ihn in der Stunde der That, fo 
daß er dem Heere feiner eigenjüchtigen Gegner unterliegen 
muß, und laflen fih dann willig nur noch fefler in neue 
Ketten fchmieden,, ja fle küſſen dem Kettenjchmiede unter- 
tbänig die Hand, wenn er jeine Blöße mit einem PBurpur 
bebängt hat, und hat er ſich dazu noch eine Platte fcheeren 
laſſen, jo verehren fie jede Brechheit, jede Lüge, jede 
Schandthat als heilig und loben fie ald ein unmittelbared 
Werk Gottes, eingegeben vom heiligen Geiſte.“ 

„Euer Unmuth ift gerecht, edler Ritter,” fagte uſteri 
mit einer Thräne im Auge. „Aber Euere Freunde ſind 
nicht gewohnt, Euch der Verzweiflung erliegen zu ſehen. 
Sickingens Schickſal darf Euch nicht niederwerfen. Die 
gute Sache braucht Euere Kraft.“ 

„Sch habe Keine Kraft mehr!‘ feufzte Ulrich. „Es ift 
mir nicht anders, als fchliche der Tod in meinen Adern. 
Peine Freunde — o laßt mich von ihnen jchweigen! Wo 
find fie? Nur der Glückliche hat Freunde. Der Unglüd- 
lihe muß Bott danfen, wenn er mitleidige Seelen findet. 
Habt Ihr es nicht an dem großen Erasmus gefehen, wie 
meine beften Freunde mid) behandeln? Sidingen war mein 
wahrer Freund. Das fchwarze Verhängniß, dem Madıt 
gegeben ift über alle guten und großen Menſchen, hat ihn 
dahin gerafft; die freche Motte der Lüge triumphirt hohn⸗ 
lahend auf feinem Grabe. Es wird audy mich hinabreißen, 
und die geile Pfaffentrut wird mit den fürftlichen Buben 
einen tafenden Chorus auf dem Raſen tanzen, unter wel« 
dem mein für Freiheit und Recht gewaltig flammendes 
Herz in Staub zerfällt.‘ 

„O nehmt den Mafftab, womit Ihr Euere Freunde 
meßt, nicht von Dem eiteln, feigen, achielträgertichen Erad« 
mus!‘ rief der junge Dann wehmüthig begeiftert. „Wel⸗ 
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cher edle Kämpfer für die höchften Güter des Geiſtes Fer 
diefen Erasmus und veradhtet ihn nie! Weiß ih ni 
von Euch jelbft, wie Oefolampadius, BZwingli, Buc 
Pellikan, ihn als einen Verräther der guten Sache u 
für unwürdig Halten, ſich mit ihm einzullafien? Und E 
nicht die gerechte Zücchtigung , die Ihr ihm in Euerer € 
poftulation Habt angebeihen laffen, die Billigung, den Ba 
fall, ja theilmeife das Zujauchzen aller Beilern Euch 3: 
wege gebracht! Wielleicht erheitert ed Euch, wenn ih Eu 
fage, daß mir ein Brief von Brunfeld in Straßburg vo 
geftern die Nachricht gebracht hat, daß tie Erpofiulatic 
bereits in zweiter Auflage erfchienen if. Es iſt ein allg: 
meined Begehren nach Euerer meifterhaften Schrift; f 
wird von allen Gelehrten und Bahrheitöfreunven i 
Deutſchland verſchlungen.“ 

SHuttens Auge blitzte freudig auf. „Ja damit Tab 
und erfrifcht Ihr mir die vom Schmerz auögetrodnet 
Seele,“ fagte er und reichte Dem jüngern Freunde dankba 
die Hand, 

„Ihr Habt taufende von wahren Breunden in allen 
Ständen und in allen Landen, fo weit die deutfche Erbe 
reicht, und der Name Ulrich von Hutten ift zum Wahr- 
zeichen ber für Licht und Freiheit begeifterten beutfchen 
Jugend geworden. Zwei edle Namen erfchallen durd 
Deutſchlands Gauen, überall begrüßt und belobt von allen 
für Gottes Sache fchlagenden Herzen, die Namen Luther 
und Hutten, und fle werden durch alle Zeiten der deutichen 
Geſchichte ſchallen und firahlen bis zu den fernften Nach⸗ 
fommen hinab. Nach Jahrtaufenden wird man Euch ver- 
ehren ald den kühnen Streiter für Wahrheit und Freiheit, 
und Die Namen Euerer Feinde werden nur als die bunfeln 
Schatten, die der Glanz Euered Namens N auf die 
Nachwelt kommen.“ 

„Ich danke Eud) für Euere schönen troftreichen Worte!“ 
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ſagte Hutten froh bewegt. „O wenn Luther den Muth 
gehabt hätte, zu uns zu ſtehen und mit uns zu gehen, es 
wäre Alles anders und beſſer gekommen! Aber der Mönch 
bangt ihm an, er kann ihn nicht Io8 werden. Die Für- 
fien haben geſiegt; er wird fih nun ihrer Macht fügen 
müffen. Ich fürchte, es ſteht ſchlimm mit der Sache der 
Wahrheit.“, 

„Sie wird nicht untergehen. Verzagt nicht. Rafft 
Euch auf, um von neuem für fie zu käͤmpfen. Cuere 
Freunde und Anhänger ſehen erwartungdvoll auf Eud. 
Brunfels jchreibt mir, ganz Straßburg ſchwärme für Euch, 
ſeit die Expoſtulation gedruckt ſei.“ 

„Wenn mich dieſe unſelige Krankheit nicht verzehrte! 
Ach, die Leiden dieſer böſen Tage haben mir arg zugeſetzt! 
Ich bin ein Vertriebener, ein Vaterlandsloſer, von Land 
zu Land Gejagter!“ — 

„Habt Ihr nicht ſelbſt in Euerer ,‚Beklagung der — 
Hätte deutfcher Nation‘ gefungen: 


‚Sch weiß, ich werd’ noch Lands verjagt, 
Um daß ich ſolchs nicht fchweigen Tann, 
Und nehm’ der Sad’ allein mich an?“ 


Soll ih Euch Euere eigenen fühnen herrlichen Worte zur 
Ermunterung zurufen: 


‚Drum, fromme Deutfche haltet Rath, 
Da es fo weit gegangen hat, 
Daß's nicht mehr gehe hinter fich. 
Mit Treue hab's gefördert ich, 
Und will deß anders feinen Genuß. 
Denn wo mir geichäh deshalb Verdruß, 
Daß man mit Hülf mid) nicht verlaß, 
So will ich auch geloben, daß , 
Bon Wahrheit ich will nimmer lan, 
Daß Soll mir bieten ab fein Mann. 
Auch Schafft zu ftillen mich fein Wehr, 
Kein Bann, Fein Acht, wie faft und fehr 
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Man mid, damit zu ſchrecken meint. 

Miewohl meine fromme Mutter weint, 

Da ich die Sach hab’ gefangen an; 

Gott woll’ fie tröften! es muß gahn. 

Und follt es brechen auch vorm Ent. 

Will's Gott, fo mag’s nicht werden gewendt. J 
Drum will ih brauchen Füß und Hand. 

Ich hab's gewagt!‘ 


„Sch bab’8 gewagt!’ rief der Ritter, von —— alt 
Geiſte ergriffen, der ihm aus feinen eigenen treuberzig 
Morten entgegen wehete, und fprang auf. „Ja, ich hai 
Bater und Mutter verlaffen, ich babe den füßen Priebı 
meines Hauſes geopfert, icy habe auf die Ihönften Frer 
den des Lebens, die der Liebe zu einer edlen Haudfraı 
nach denen fich mein bedürftigeö Herz zumeift fehnte, fü 
immer verzichtet; als ein Knabe bin ich arm und allein üı 
die weite Welt gezogen, um die Freiheit zu erringen, Di 
Freiheit für mein theures gefnechteted deutſches Volf; id 
bin durch die Länder gejagt al& ein Bettler, immer dei 
Freiheit nach, und jeht: der Streiter für Wahrheit und 
Recht, der Ringer nad Freiheit, der berühmte Ritter von 
Schwert und Feder, der gefeierte gefrönte Dichter, ‚er iſt 
wieder zum Bettler geworden und jagt arm und hülflos 
durch Die Länder, wie in feiner Jugend. Wahrlich, id 
hab’ deß feinen Genuß gehabt. Aber follt e8 auch brechen 
vor dem Ende, ih will doch brauchen Füß und Hände, fo 
lang ich fie noch regen Tann. Alea jacta est. Ich hab's 
gewagt.’ 


„Jetzt feid Shr wieder der Ritter Ulrich von Hutten, 
der jedem Unfall Troß bietet. Haben die Fürften Sidin- 
gen mit dem Schwerte beftegt, Ihr werdet fie mit der Feder 
überwinden. Schreibt eine Erpoftulation gegen fle, wie 
gegen den Fürftenfneht Erasmus, und das deutfche Volf 
wird Euch zujubeln.“ 
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„Was hilft der Jubel, wenn was Volk fich nicht er- z 
hebt wie Ein Mann gegen feine Dränger!’‘ 


„Laßt nur den Geiſt Euerer Schriften erft das ganze 
Volt durchdrungen haben. Im benachbarten Schwaben 
und drüben im Tyrolerland ift eine mächtige Bewegung 
unter dem Bolfe. Kühne Prädifanten ziehen umher und 
predigen Zandbewohnern das Evangelium der Breiheit. 
Habt Acht, Die große Stunde naht. Was Sickingen nicht 
gelang, Euch wird's gelingen. Ihr wertet an der Spitze 
ded fiegreichen Volks ftehen und als Lichtbringer und Frei« 
heitöheld die Feinde des Licht und der Freiheit zu an 
werfen.” 

Hutten fchüttelte leife und wehmüthig das FEN Er 
glaubte nicht mehr an ſolchen Sieg. 


„Schreibt nur gegen Lie Bezwinger Sickingens. Auch 
das Reichsregiment iſt gegen fi. Und laßt mich das 


Wanujſcript nach Straßburg an unſern Freund Brunfels 


ſchicken. Der Buchdrucker Schott wird Alles drucken, 
was Ihr ſchreibt, und ſich vor den Fürften fo wenig fürd- 


tem, wie vor dem erzürnten Erasmus, der ihn beim Magie 


Rrat verklagt und zu feiner ewigen Schande in diefer Klag⸗ 
ihrift behauptet hat: Euer Angriff kümmere ihn feinetiwegen 
wenig; allein er fürchte, DaB ſolch eine Ausgelafjenheit 
niht nur der Stadt Straßburg, fondern auch ter Sache 


des Evangeliums ſchaden könne.“ 


„Er iſt ein elender gemeiner Menſch, ſo gelehrt er 
auch iſt,“ ſagte Hutten mit Abſcheu. „Was hilft doch 
alles Wiſſen, wenn es das Herz nicht veredelt!“ 

„O um das Maß ſeiner Niederträchtigkeit voll zu 
machen, hat er an Gedio, der Schotts Beſtrafung beim 
Straßburger Magiſtrat hintertrieb, geſchrieben, wie mir 
Brunfeld meldete: Es wäre beſſer geweſen, wenn der Buch⸗ 
druder Schott gebettelt oder die Meize feiner Brau ver» 
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kauft Hätte, als durch ſolche Schandſchriften, wie Eu 
Erpoftulation, Brot für Frau und Kinder zu erwerben. 

Hutten fpucdte aus. „Und diefen Menfchen Hab’ 
geliebt und verehrte. Solche gemeine Seelen, Die 
Wahrheit kennen und verläugnen fie um irdifhen B 
theils willen, find die allerverächtlichften Stügen die Tyr 
nei. — Laßt und fohweigen von diefem Elenden! U 
gefteht mir, daß durch Euch eine Abfchrift meiner Erpof 
lation nach Straßburg zum Druck befördert worden ift.‘ 

„Nicht zum Drud dur mid. Ic Hatte die 2 
ſchrift an Brunfels gefchidt. Ihr wißt, weldy ein groi 
Berehrer er von Eud if. Und er hat die Erpoftulati 
bei Schott druden laſſen.“ 

„Ich weiß es Eudy und Brunfeld Danf. Ich felt 
hätte die Schrift ſchwerlich drucken laſſen.“ 

„Doch nun fommt auch und fpringt und bei, D 
evangelifchen Gotteödienft, wie er jchon auf der Ebernbur 
nach Euerer Föftlichen Befchreibung, beftanden, in unfer 
Stadt einzurichten. Wir müffen Hand —— um zu 
Ziele zu kommen.“ 

„Es ſei! Obgleich mich das Fieber ich will do 
mit Hand anlegen, den böfen Schwänfen der faulen Pfa 
fen zum Trotz.“ 

„Kommt, theurer Mann! Der fonnigfte Maitag Iod 
und hinaus. Die Nachtigall ruft, und die Finken ſchla 
gen. Ihr werdet im grünen- Bufch und auf der Wiefe de 
Thals Euer Gebrefte los werden, und ein Becher kühle 
Wein wird Euere Heilung vollenden.“ 

Hutten folgte dem treuen Führer. Die Strahlen de 
Frühlingsſonne thaten ihm wohl, die friſche Luft der Berg 
zog labend in ſeine Bruſt. Er vergaß ſeine Krankheit 
Plaudernd gingen die beiden Männer aus der Stadt. Da 
begegnete ihnen ein von vielem Volk umſchwaͤrmter wun⸗ 
berlicher Neiterzug, Männer und Frauen, in glänzender 
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Maurifcher, Doch meift ind Phantaftiiche ausartender Tracht, 
babei ein chaldäiicher Zauberer mit langem rothen Talar 
uud fpiger Müge und ein ſchönes flolzes Weib, prächtig 
als die ägyptiiche Königin Kleopatra gekleidet, mit einer 
Shlange um den Hals, die fle in einem mit jungen Rofen 
gefüllten zierlichen Korbe trug. Herolde von Dunfelbrauner 
Barbe verfündeten nach Trompetenftgnalen, daß der Schwarz. 
fünftler und Kunftreiter, der maurifche weltberühmte Doktor _ 
Antonio Maldonato, einziger Nachfolger des Doftor Jo« 
hannes Fauſt, heute eine Vorftellung geben werde, wozu 
er das Publitum einlade. Die beiden Wanderer blieben 
Reben. Huttens Augen hingen flarr an der ſchönheit⸗ 
Rrahlenten Königin Kleopatra; er hatte Martha Bry in 
ihr erfannt, und ein bitter höhniſches Lächeln flog über 
feine abgefpannten Züge. Sie warf ihm einen freund- 


lichen Blick der Ueberrafchung und einen verfiohlnen Gruß 
; mit der Hand zu, ald fie an ihm vorbei ritt. 


„So es Euch genehm iſt,“ wandte fich Uftert wieder 
an den Ritter, „ſo beſuchen wir nachher die Vorftellung 


der Künftlergefellfchaft. Sie ift feit zwei Tagen hier und 
ſoll Ausgezeichnetes leiſten; vorzüglich von den Zauber⸗ 
- fünften der Dame, die man ald Königin bezeichnet, find . 


Ale, die fle geftern gefehen, entzückt und können nicht 
- Rühmend genug von ihrer Kunft und Schönheit machen.’ 
„Sa, fie ift eine Zauberin, eine Zee, vor der fich Jeder 
hüten jollte. Ich hab's empfunden , in ihrem Bauberneg 
fangen zu Tiegen, und kann ein Lied davon fingen,‘ 
ieufzte Hutten, doch war's, als ob angenehme Erinnerun- 
gen dabei fein Geſicht erklärten. 
„Ihr Eennt fie ſchon?“ fragte Ufteri verwundert. „Sie 
ill die rau oder Geliebte des Doktor Kauft geweien fein, 
den, wie man erzählt, ber Teufel geholt hat.“ 
„Der Tod Hat ſchon oft die Nolle des Teufel! ge= 
ielt. - Ich erzähl! Euch von diefer merfwürdigen Frau 
Ein deutſcher Leinweber. IX. 6 
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ein ander Mal. Erſt wollen wir ihre Kunftleiftung« 
wundern.“ 

Und in Gedanken verſunken ging er weiter. 
unterhielten ſich abwechſelnd von gelehrten Dingen 
von Zeitereigniſſen, doch war der Ritter ſichtbar zer] 
und erſuchte ſeinen Begleiter, erſt am folgenden Tag 
'nen Beſuch in deſſen elterlichem Haufe machen zu du 
Nachdem ſie in einem Weinkruge ſich erfriſcht, kehrti 
nach der Stadt zurück, um die Vorſtellung des Do! 
Maldonato nicht zu verfäumen. 


7. 
Die hochherzige Sinderin. 


Die Schaubühne war im Freien aufgefhlagen ; 
helle Maiſonne Tieh ihr ihren fchönften Reiz. Der Ri 
ergößte fich nicht minder an den trefflihen Reiterfün] 
des angeblichen mauriſchen Arztes und Schwarzfünftl! 
ald an den Zauberftüden, welde er und feine Frau, | 
Martha genannt wurde, ausführten. Martha zeig 
daß fle nicht vergebens in die Schule des Doftor Ya 
gegangen war. Oft ruhten ihre Augen fragend auf $ı 
ten, und ald er, nad) beendigtem Spiel, den Schaupl 
verließ, ſah er ſich plöglich von einer flinfen Dirne auf 
halten, Die er vorhin unter den Kunftreiterinnen beme 
hatte. „Es wünjcht Euch eine Dame unter vier Aug 
zu ſprechen,“ flüfterte fle ihm zu. „Sie hat Euch wic 
tige Mittdeilungen zu machen. Sagt mir Euere Herber 
an, damit ich das Nähere ber Bufammenfunft mit @u 
verabreden kann.“ 

Der Ritter willfahrte der netten Zofe; denn wenn ı 
auch von feiner böfen Krankheit arg heimgejudht wa: 
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deren Wiederausbruch der feurige Dichter allerdings dem 
freien Umgange mit fchönen gefälligen Brauen zu verdan« 
fen hatte, jo war er doch für Brauenjchönheit nicht abge- 
Rumpft, und er dankte der reizenden Martha fo mandye 
‚genußreiche Stunde und war auf ihre Mittheilungen zu 
"segierig, ald daß er die erbetene Zufammenfunft nicht felbft 
‚gewünjcht haben ſollte. Diefe Angelegenheit befchäftigte 
‚ihn angenehm und regte feinen Geift an, des franfen Kör- 
vers wieder Herr zu werden. Er hatte die Zofe auf ten 
Abend beftellt, und fie trat zur beſtimmten Zeit auf fein 
‚Zimmer. &r machte das hübſche Kind geiprädig, ſo daß 
er bald erfuhr, der Senjor Maldonato, obgleich nichts 
‚weniger ald ein junger Mann, fei doch auf jeine fchöne 
Zrau, die er vom Doktor Kauft geerbt, fehr eiferfüchtig, 
und die Zufammenfunft müffe deshalb mit der größten 
Borfiht und fo geheim ald möglich veranftaltet werden. 
Es wurde aljo zwifchen ihnen verabredet, daß die Dame 
und der Mitter am folgenden Nachmittage in einer Her- 
berge vor der Stadt zujammentreffen und in einem bejon- 
dern Zimmer, welches die Zofe vorher beftellen wollte, ihre 
Unterredung halten follten. 

Hutten jchlief zum erftenmal, feit er’ Sickingens Tod 
erfahren, wieder ruhig und fühlte fih am andern Morgen 
jo wohl, daß er ten verfprochenen Beſuch im Haufe Des 
Rathsherrn Uftert machen Eonnte. Hier wurde er mit 
großer Auszeichnung und Ehrerbietung empfangen, und 
bald fanden fich noch einige andre Rathsherrn dazu. Eine 
höchſt wichtige Angelegenheit wurde hier eifrig befprochen. 
Hutten war naͤmlich mit glänzenden Empfehlungen an den 
jungen Ufteri nad Müblhaufen gefommen und hatte im 
elterlichen Hauje deflelben eine diefer Empfehlungen und 
ines berühmten Namens gleich würdige Aufnahme ge— 
funden. Er überzeugte ſich bald, daß der geiftige Boden 
diejeß,, wie mehrer demſelben verwandter und befreundeter 

6* 
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Häufer durch den jungen lifteri und einige ihn gleä 
finnte edle Jünglinge und Männer mit ten Beitideen 
arbeitet war, und daß ed nur noch des Regens unt € 
nenfiheind bebürfe, um die ausgeftreute Saat zum 
geben und zur Reife zu bringen. Er Hatte ſtets 
heilige Ueberzeugung gehabt, daß Die Kraft feines &« 
beftimmt fei, den geiftigen Acker feiner Mitwelt zu befi 
ten, und er zauderte deshalb Feinen Augenblid, fo ſchl 
auch feine äußere Lage war, der Pflicht feiner Sent 
"zu genügen. Sein Aufenthalt in der Eleinen Stadt 1 
bereits alle Geifter terfelben in Bewegung geießt; 
Pfaffen malten ihn jo jchwarz ald möglih, und ihre 
hänger fpradhen mit Abfchen von ihm. Died regte 
Partei der Neformation nur noch mehr an, und Hu 
trat, von ihr aufgefordert, kühn und offen, wie es f 
Art war, mit dem Berlangen hervor, der Magiftrat m 
den Gotteödienft nach den Borderungen des reinen Ev 
geliumsd und der Vernunft einrichten, die finnloje Fr 
meſſe abichaffen, an ihre Statt Brühgebet und Predigt 
ordnen, das Abendmahl in beiderlei Geftalt ertheilen laff 
bei der Taufe und andern Kirchengebräuchen die beutf 
Sprache einführen und die Geiftlihen zu Zucht, Mäß 
keit, Sriedfertigfeit und frommem Leben ernſtlich anhaltı 
Diefe neuen und wichtigen Einrichtungen betrafen 
Unterredung, welche Hutten im Ufteri’fchen Haufe mit d 
fjüngern Rathsherren hatte, und für die er ſie mit der ih: 
zeugenden Kraft und hinreißenden Begeifterung feiner Re 
gewann. Es wurde der Beichluß gefaßt, das Ceremon 
. des römifch » Fatholifchen Gottestienftes abzuſchaffen u: 
bafür dad neue nach Huttens Vorſchlägen einzuführe 
Unter den Klerifern der Stadt waren felbft einige für d 
von Ulrich Zwingli in Zürich hervorgerufene Kirchenrefo: 
mation gewonnen; denn ſchon feit vier Jahren predig 
diefer gelehrte und erleuchtete Schweizer als Pfarrer ar 


. 
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großen Münfter in Zürich gegen die Mißbräuche des Papft- 


thums mit glüdlihem Erfolg, und die von ihm aus⸗ 
, gehende gereinigte evangelifche Lehre fand nicht nur unter 


gebildeten Laien, fondern auch unter vielen Klerifern in 
der Schweiz Anhänger und Belenner. Der Geift ber 
firhlihen Freiheit ſchwang in der Schweiz feine Zahne 
zu Kampf und Sieg, wie in Sachſen. Hutten hatte Die- 
fen Geiſt freilich Höher erfaßt, als die fogenannten Nefor- 
motoren; in ihm lebte er als der Geift der Freiheit 
Deutſchlands überhaupt, als der mächtige Drang nad 
Abwerfung jedes despotiſches Joches und unwürbdigen 
Zwanges, und nah Ginigung und Kräftigung Deutfch- 
lands, damit es feine herrlichen Kräfte ungehindert ent- 
wideln und dem erhabenen Ziele größtmöglichen Völfer- 
glüds frifch und frei entgegen gehen Eönne. Obgleich in. 


den Feſſeln eines kranken Körpers liegend, wirfte der 
Schwung feines Geiftes doch fo mächtig auf die Mühl- 
haͤuſer Rathsherren, daß fie alle Bedenklichfeiten fahren 
ließen und das Werk der Reformation in Angriff zu neh⸗ 


men einig wurden. 

Geiſtig gehoben durch diefen Erfolg feiner Bemühung, 
elte er nach Dem bezeichneten Orte, um zu hören, was 
die fhöne Günderin, in deren Banden er einft gelegen, 
ihm zu fagen habe. Obgleich er recht gut wußte, daß 
Rartha der Pfaffenpartei gedient, konnte er. ihr doch nicht 
jümen. Sie war jung, ſchön und geiftreich, und fle hatte 
iin feurig geliebt, wie Fein anderes Weib; und er war 
ſeht geneigt, fle mit ihrem Schickſal und mit dem Drang 
nah Lebensgenuß, der in ihr glühete, zu entſchuldigen. 

Martha ließ nicht auf fich warten. Mit einer forg- 
leſen, ſchier heitern Unbefangenheit begrüßte fie den Mit- 


Nler, nit anders, als wären fie beide noch am glänzenden 


Öofe des goldnen Mainz, umgeben von der genußbieten« 
den Ueppigfeit eines jchwelgertfchen Lebens, fie die Freun⸗ 
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din, er der Freund bed un erften geiftlichen Fü 
ſten Deutfchlands. 

„Es icheint Euch wohl zu gehen, Ihöne Martha, 
fagte der Ritter, nicht ohne einige Verwunderung über bı 
Auftreten des Teichtfinnigen Weibes. „Euer Ausſeh 
bat fidy nicht verändert, jeit au in Mainz von einand 
geichieden find.’ 

„And Euch ſcheint es zu gehen, edler Ritu 
und Freund,“ verfeßte die Danıe mit einem Anfluge luſt 
gen und gutmüthigen Spotted, der ihrem Weſen fo an 
gemefjen war; „denn Euer Ausſehen hat fich leider nid 
zum Beflern verändert.‘ 


„Ich bin krank und ärgere mich über die Menfchen 
Die eine Hälfte ift dumm, die andere niederträchtig ; Di 
Dummen bilden fich ein, jehr gefcheidt zu fein, und wollen 
Alles nach ihrem blöden Verſtande ordnen ; die Nieder: 
trächtigen find meift fchlaue Füchſe; fle ftellen fich fromm 
und tugendhaft und machen den Dummen weiß, fle, näm- 
lich die Schlauföpfe, flünden bei Gott und den Heiligen 
fehr gut angefchrieben und dürften deshalb über die Schnur 
bauen. Mit folcher Gleißnerei Triegen fie die Dummen 
in den Sad, fegen fich drauf und thun fich gütlih. Die 
wenigen gefcheidten Köpfe und ehrlichen Herzen haben das 
BZufehen und den Aerger, werden verfeßert und verläumbet 
und befommen, wenn fte da8 Maul aufthun, noch Schläge, 
als Beinde der gefeglichen Ordnung und des göttlichen 
Rechts.“ 

„Und daruͤber ärgert Ihr Euch todt, lieber Freund!“ 
lachte Martha hell auf. „Ohne daß Ihr es gewollt, habt 
Ihr mir in bündigſter Weiſe die ganze Weltgeſchichte vor⸗ 
getragen. So war es ſtets, ſo wird es immer ſein. Die 
Schlauköpfe waren die Herren der Welt; die Schlauföpfe 
find es jeßt, und fie werben es ewig fein, und Leute wie 
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Ir, die fogenannten ehrlichen Patrioten‘, die glühenden 
 begeifterten Menjchenfreunde, find immer als überläftige 
Gäſte zum Tempel binausgeworfen worden, und man hat 
ihnen gern alle Muße gegönnt ſich todt zu ärgern.’ i 
„BO, daß du recht Haft, Weib!“ knirſchte Hutten. 
| „Hättet Ihr in Mainz nur halbweg begriffen, daß 
Zeder, den Ihr anfeht, zuerft an feinen eigenen Vortheil 
denkt und dann noch einmal und wohl auch zum dritten 
Nal, und Daß es dann den edeln und guten, lieben gepries 
jenen Menſchen erft einfällt, auch an Andere zu denfen. und 
daß fie dafür in den Himmel erhoben und al8 die größten 
Renfhenfreunde und Volksbeglücker dargeſtellt werten: 
‚hättet Ihr aus folcher vernünftigen Betrachtung den rich⸗ 
tigen Schluß gezogen, daß es Euere erfte und beiligfte 
Pflicht ſei, auch zuerft an Euch zu denken, Euch ein forg- 
loied, bequemes und angenehmes Leben zu bereiten und 
mist den Schlauföpfen fort und fort mit geballter Kauft 
ind Geſicht zu Schlagen; hättet Ihr das Alles mit Euerem 
flugen Geifte wohl erwogen: Ihr fäßet jetzt ald Kanzler 
des Rurfürften von Mainz oder des Erzherzogs Ferdinand 
oder wohl gar des Kaiſers jelbft in Seide und Wolle warm 
und weich, und Die Gräfin von Aſchaffenburg wäre Euere 
innigfte Freundin und Geliebte, die Alles aufböte Euch 
und ih das Leben zu verichönen. Ihr zöget nicht in 
dieſem Lande, als ein kranker, von ſchier allem Menfchen 
gmiedener und geflohener Bettler herum, von Fürften und 
Paffen verfolgt, von Euern ſogenannten Freunden vera 
tathen und verkauft, von Allen gefcholten,, getadelt, ange- 
findet, und ich brauchte nicht die Königin Kleopatra zu 
hielen. O, Ulrich! ich habe nie einen Mann geliebt, wie 
dih. Wie Hätte ich dir deine Tage verfüßt, wenn du 
nit ein ſolcher Starrfopf wäreft! Du faßeft dem Glüde 
m Schoße, und es verjchwendete feine fchönften Gunft- 
bezeugungen an dich; dafür haft du es mit Fußtritten 
| 
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- belohnt. Darfft du did wundern, wenn ed Dir zürnı 
den Rüden kehrt?“ 

Der Ritter faß in büfterem Schweigen. Sn t 
Tagen feiner Kraft würde er wild aufgebrauft fein, je 
fagte er endlich mit einer gewiflen an ihm ungewohnt 
Mehmuth: „Ich Eonnte nicht anders, jo wahr mir Go 
helfe! Ich mußte fo und nicht anders handeln. Aber d: 
verftehft du nicht und Fannft es nicht verfiehen. Du bi 
ein ſchönes finnliches Weib, ganz gefchaffen für den üpp 
gen Lebensgenuß, und wenn irgend ein Weib einen Man 
finnlich beglüden fann, fo bift du es. Ih war nicht us 
empfänglih für das Glück, daß du mir fo freundlü 
boteft; du weißt es. Aber über diefes Glück hinaus gin 
mir der Drang, allen Schurfen zu Leibe zu gehen un! 
mein Vaterland aus ihren beutegierigen: Krallen zu retten 
Doch, wie gejagt, dafür haft du feinen Sinn, und id 
verlange auch gar nit, daß du ed begreift. Sidherlid 
haft tu aber gehört, wie ſich der kühne wittenberger Au- 
guftinermönd) vor zwei Jahren auf dem Reichstage zu 
Worms vor dem Kaifer, den Reichsfürſten und allen 
Ständen benahm. Als der unanfehnliche geringe Mann 
in die Verfammlung geführt wurde, fland der tapfere 
Georg Frundsberg an der Thüre. Der berühmte Kriege: 
mann legte dem Luther die Hand vertraulih auf die 
Schulter und fprah: „Mönchlein, Mönchlein, du gehft 
einen Gang, dergleichen ich und mancher Oberfter auch 
in unferer allererften Schlachtorbnung nicht gethan habe. 
Biſt du auf rechter Meinung und deiner Sache gewiß, 
io fahre in Gottes Namen fort, Gott wird dich nicht ver⸗ 
lafjen. Und mit ſolch ehrlicher. ritterlicher Getröſtung 
trat Zuther hinein, dad-arme Mönchlein vor die pracht⸗ 
prunfende Verfammlung, und fprach frifch und frei feine 
unerfchütterliche Ueberzeugung aus und forderte feine mäd- 
tigen Beinde auf, ihn aus der göttlichen Schrift zu wider: 
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legen. Zum Schluß aber fügte er die unfterblichen Worte 
hinzu: Hier flehe ich, ich Fann nicht anders. Gott helfe 
mir! Amen. — Und diefe Worte haben ihm viel taufend 
Herzen gewonnen in der Neichöverfammlung und in der 
ganzen Welt. Wie Luthern, jo ergeht e8 mir; auch ich 
kann nicht anders.’ 

„Dafür belegte ihn der Kaifer in Wormd mit der 
Reichsacht,“ verſetzte Martha, ‚und er wird in Noth und 
Elend verfinfen und untergehen und all die taufend Ser: 
zen, die er gewonnen, werden ihm nicht helfen. Das wird 
auch dein unfeliges Loos fein, armer Ulrih. Du dauerft 
mid in der tiefften Seele.’ Und während die jchöne 
leihhtfinnige Frau dieſe ihrem natürlien Gefühl entquol⸗ 
lenen Worte jprach, floß ein Thränenftrom aus ihren reizen- 
den Augen. „Du warft eined beſſern Looſes würdig. 
Was Hilft es dir, daß ſich Die thörichten, ſchwachen und 
ſchlechten Menſchen um deine Bücher reißen, daß beine 
Berje in aller. Mund find, daß du weit und breit gefeiert 
bil, daß der Kaiſer Mar dich zum Mitter fchlug und 
zum Poeten frönte; du bift doch ein armer, verachteter 
Mann, während-der Schlaufopf Erasmus, dein gelehrter 


Freund in Bafel ein gemächliches und behagliches Leben 


führt und dich von der Thüre weiſt. — Doch das Weib, 
dad dich liebte und noch liebt, Die verachtete Martha wird 
dich nicht verlafien, wenn fie Dich auch nicht verfleht, wie 
du ſagſt.“ 

„Wie? Du weißt, wie mir der gelehrte Schuft in 
Bajel mitgeſpielt?“ fuhr der Ritter zornig auf, 

„er hätte nidht davon gehört? die ganze Schweiz 
iprihe ja davon. Doch gewiß vielfach entftellt ift Die 
idinugige Geſchichte zu mir gedrungen. Deshalb ift mir's 
lieb, fie au8 deinem eigenen Munde vernehmen zu Eönnen. 
Ich bitte dich, erzähle fie mir!“ 

„Du haft den berühmten Erasmus von Rotterdam in 
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Mainz an der Tafel deines fürfllichen Liebhabers kenn 
gelernt,’ begann Hutten ſpöttiſch. „Er hat Dort nic 
allein dem Kurfürften und dir die füßeften Schmeicheleiı 
gefagt; du erinnerft dich vieleicht auch no, wie er mi 
mit ten Eoftbarften Weihrauchwolfen anräuderte. Abe 
auch in den Briefen an meine gelehrten Breunde erhob ı 
mich ſtets bis in den Himmel, übergoß mich mit de 
fhmeidelhafteften Lobſprüchen und that überall groß mi 
. meiner Breundfchaft. Aber jobald er wahrgenommen, da; 
der Wind in Mainz ſich für mid gedreht und Die Legioı 
meiner Feinde frecher und mit gefchwollenem Kamme au 
mich einftürmte, antwortete er auf meine Briefe nicht mehr 
und als ich vollends auch die Ehernburg verließ, um für 
Sidingen zu werben, ald id) von Burg zu Burg, von 
Stadt zu Stadt in Oberdeutſchland und der Schweiz 309, 
immer angefeindet und behindert von den Schergen des 
würtembergifhen Mörderd, da mochte Erasmus wähnen, 
ich habe gar feine bleibende Stätte mehr, es jet mit mir 
Marthäi am Legten. Da fchrieb er denn an Etliche, er 
wolle mit dem vertriebenen ſchäbigen Junker nichts zu 
Ihaffen haben. Der feingefchliffene, urbare humane Mann! 
Er wehrte mit Händen und Füßen ab, wenn irgend Je 
mand vorausfeßte, er ftehe noch in der Eleinften Verbindung 
mit dem unbändigen Hutten, der dem heiligen Vater in 
Rom und allen hohen gefchorenen und gefürfteten Häup⸗ 
tern fo viel Verdruß und Aergerniß mache und immer mit 
Mord und Todtfchlag drohe. Solch ſchlimm gefährlichen 
Menfchen mußte ſich der feine Mann vom Leibe halten und 
ihn verläugnen, wo und wie ſich's traf. Ich wußte dad 
damals nicht fo genau; erft fpater hab’ ich's erfahren. 

In den legten Tagen des vorigen Jahres kam ich auf meiner 
Merbwanderung nad Bafel. Wenn ich auch Urfache hatte 

tarüber mit Erasmus unzufrieden zu fein, daß er den 

Briefmwechfel mit mir abgebrochen, fo ahnete ich doch nicht 


= 


| 8 
| im@ntfernteften feine niederträchtige Balfchheit gegen mich. 
Reine Krankheit plagte mich mehr ald je; es war ein 
harter Winter. Ich fehnte mich nach Freundeswort und 
ı Umgang. Ich hatte ja fo viel mit ihnen zu beipredhen. 
ı In Wittenberg hatte während Luthers geheimen Aufent- 
"Halt auf der Wartburg Doktor Karlftadt mit Hülfe der 
- Zwidauer Propheten tüchtige Wirthſchaft gemadt, und 
nur Luthers geſchicktes und Fluges Auftreten hatte ben 
wilden Sturm bejhwichtigen können; mein mächtigfter 
und mwüthendfter Keind, der PBapft Leo, war unerwartet 
ſchnell im Fräftigften Mannedalter aus dem Leben 'gefchie- 
ten, um vor einem höheren Richter Rechenschaft abzulegen 
über fein Thun und Laffen; ein neuer Bapft, ein alter, 
munderlicher Mann, war auf St. Beterd Stuhl geftiegen, 
der ohne Zug und Trug die gräulichen Sünten der Pfaff 
beit zugibt, Dabei aber auf Luthern und die Humaniſten eifert 
und es mit den alten verkehrten Bafuiften und Kirchen- 
vätern, den verrotteten Halbgöttern der Dominikaner, hält, 
von denen nimmer Heil für unfere junge, friihe Zeit zu 
erwarten if. Der Kaifer war wieder nach Spanien zu⸗ 
rück, um den wilden Aufftand der Communeros dort vollends 
zu erſticken, und durch feine Abweſenheit war das neue 
Reihöregiment in Nürnberg zu Kraft gefommen und regte 
ſich friſch im Sinn und Geift unferer Zeit. ° Ia, einige 
Wochen vor meiner Ankunft in Bafel war der Reichstag 
in Nürnberg eröffnet worden und hatte dad Verlangen nad 
einem allgemeinen Concil gleich von vorn herein ausge⸗ 
ſprochen, und man fah fhon, daß e8 einen tüchtigen Kampf 
gegen den alten Kirchenwuft und den Papit, den Beſchützer 


deſſelben, dort in der alten, ſchönen, freien NReichaftadt 


geben werde, wo mein trefflicher junger Freund, der Schufter 
Hand Sachs, das Fräftige Lied von der wittenberger Nach⸗ 
tigall gefungen hat. Ich durfte mich der Hoffnung hin- 
geben, daß ed in Nürnberg diesmal zu einer guten Entſchei⸗ 





84 


dung fommen werde, wie Denn nachher im März auch wirfl 
der Reichsabſchied als ein Sieg des Kichtd über Die Bosh 
und die Eigenjucht der Pfaffheit, ja ald eine Zurücknah 
des Banns und der Acht gegen Luthern, und als eine A 
hebung des verfluchten wormſer Edikts betrachtet werd 
kann. Ferner war Italien von den Franzoſen geſäube 
und der Herzog Sforza vom Kaiſer in Mailand eingefe 
worden; Endlich Hatte der türfifche Großherr nach d 
neneften Nachrichten einen frifchen gewaltigen Krriegszr 
gegen die Ehriften gerüftet und die Injel Rhodus belager 
die er ja auch, nach fpäter eingegangenen Nachrichten I 
der legten Woche des December, in derfelben Zeit, da ü 
nach Bajel fam, eben jo erobert hat, wie vor zwei Jahre 
im Auguft die fefte hriftliche Stadt Belgrad in Ungarn 
Ihr könnt Euch vorftellen, fchöne Freundin, wie voll mir de: 
Herz von all diefen Dingen war, als ich in Baſel einzog 
denn gerade für und gegen diefe Dinge hab’ ih mein Leb— 
tag ritterlich mit Schwert und Feder gefämpft, und wie viel 
näher Tagen fle mir gerade jegt am Herzen, wo Sidingen 
unfere fühnen Pläne zu verwirklichen im Begriff land. Ich 
hoffte bei Erasmus neue und nähere Zeitungen zu finden 
vom Reichstag und dem Reichöregiment in Nürnberg, vom 
Kampf der Geifter in Wittenberg, von Ulrich Zwinglis 
Bortichritten gegen den Papft und die Pfaffheit, aus Ita⸗ 
lien und Frankreich (der König Franz hatte ja Sickingen 
Unterftügung verſprochen), aus Ungarn und der Türkei; 
denn Eradmud unterhält einen großen und weitaudge 
breiteten Briefwechfel und weiß alle Neuigkeiten aus der 
gelehrten, religiöfen und fittlichen Welt in fchneller Zeit. 
Da ich nun aber erft zu erfahren wünfchte, wie Erasmus 
fich gegen mich zu flellen Miene mache, fo ging ich nict 
gleich zu ihm, fondern fchidte gleich nach Neujahr einen 

jungen mir ſehr ergebenen Gelehrten aus Bafel, Namend 

Heintidy Eppendorf, zu ihm und ließ ihm meinen Beſuch 
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anjagen. Aengſtlich und befangen erwiberte er dem jun- 
gen Manne: wenn es ein bloßer Höflichkeitsbeſuch fein 
felle, fo möchte er wünfchen, defjelben für diesmal über- 
hoben zu ſein. Dabei erichöpfte er fich in nichtöfagenden’ 
Mitleivsbezeugungen über meine Kranfheit und unglüdliche 
Lage‘ und verfiherte dem Eppendorf, er liebe und achte 
mich, obgleich ich ihm etwas zu wild und flürmiich fei. — 
Nun wußte ih, wie ich mit dem feinen gelehrten Herrn 
taran war und befümmerte mich nicht weiter um ihn. 
Ich hatte, Gottlob! in Bafel der ehrlichen Freunde genug 
an der Univerfität,.cor Allen aber den edlen fanftmüthigen 
Orfolampadius, den ich ſchon vor fleben Jahren ald PBre- 
tiger in Augsburg Hei Peutinger kennen Iernte, und der 
im vorigen Jahre auf Schloß Ebernburg bei Sidingen 
Haus⸗- und Schloßprediger war, wo ih ihn fehr Lieben 
lernte, feit einigen Monaten aber Profefjor der Theologie 
und Paftor zu Bafel iſt. Der Umgang mit dieſem treff- 
lichen Manne und feine Freundfchaft für mich entfchäpigte 
mich ganz für die Zweideutigfeit des gelehrten Heuchlerd. 
Rach einigen Tagen hatte Eppendorf ein anderes Geſchäaͤft 
bei Erasmus; da erfundigte fich diejer nach meinen Ber 
‚ Anden und wie ich feine Antwort aufgenommen. Ganz 
gut, verfeßte der junge Mann; nur vermuthe ich, der Rit⸗ 
ter hätte Euch doch gern gefprochen. — Nun dann, fagte 
ı Erasmus etwas ärgerlich, wenn er das wirklich wünfcht, 
jo mache ich mir am Ende auch nichts aus dem Gerede der 
deute. Könnte ich geheigte Defen vertragen, fo würde ich 
ihn befuchen, wenn ihm fo viel daran Liegt, mich zu fprechen. 
Indeſſen kann er mich befuchen, wenn es mit feiner Kranfs 
beit fo fleht, daß er dieſes Zimmes ohne Ofen vertragen 
ann; ich will Feuer im Kamine machen Iaffes. — Auf 
eine ſolche Einladung ging ich natürlich nicht zu ihm. 
Vad follte ich auch bei einem Manne, der mid Ealt (nicht 
dein in einem Falten Zimmer) und herzlos aufgenommen 
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haben würde! Die Sache war mir zu unbedeutend; 

ſprach nicht davon, ich fchrieb fie feinem meiner Freun 
War id) doch der Falten Aufnahme und ded Verraths 
wohnt. Ich fchlug mir den ganzen Erasmus aus d 
Sinne und wartete meiner wichtigeren Gefchäfte in Sidi 
gend Interefle. Die Machinationen von Seiten Der Pf 
fen in Bafel gegen mid begannen denn auch bald genu 
und der Magiftrat, der mich einft auf das Ehrenvollfte ar 
genommen hatte, wurde von den PBlattenträgern fo verhet 
daß er mir nach einen vierwöchentlichen Aufenthalte in d 
Stadt den Schuß auffündigte. Er bediente ſich Dabei d 
gejchickten Ausrede, daß nit nur die öffentliche Ruh 
iondern auch meine eigene Sicherheit gefährdet jein würd 
wenn ich langer bliebe. Ob Erasmus die Hand Heimlü 
dabei im Spiele hatte, habe ich nicht erfahren können, dot 
vermuthe ich ed nach den Schritten, Die der fihlechte Menü 
ſonſt gegen mich that, und die erft hier in Mühlbaufen ;ı 
meiner Kenntniß gekommen find. Krank und mit fchledt: 
beftellter Kaffe wanderte ich ftill aus der Stadt Baſel in 
harten flürmifchen Winter, ging, um alles Aufjehen unl 
einen Ueberfall meiner Beinde zu vermeiden nicht auf ber 
Hauptftraße, fondern auf mühfamen Nebenwegen hierher. 
Kaum war ich hier in einem mir befreundeten Haufe wohl 
aufgenommen, als von verjchiedenen Seiten theild an ten 
Sohn diefed Haufes, einen jungen Gelehrten, theild an 
mich felbft briefliche Nachrichten über die unverſchämten und 
lügnerifhen Aeußerungen, die fih Erasmus über mic; in 
Briefen erlaubt hatte, einliefen. Ja einen folchen Brief 
an den Kanonifus Markus Laurin in Brügge las ich ſogar 
gedruckt. Darin hieß e8: Hutten hielt fich bier wenige 
Tage auf. Er hat mich nicht befucht und ich auch ihn 
nicht. Zwar würde ich ihn nicht abgewiefen haben, wenn 
er hätte zu mir fommen wollen, da er ein alter Freund 

von mir iſt, defien ungemein glüdliched und treffliced 
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Genie mir noch jegt nicht zu lieben unmöglich fällt. 
Seine übrigen Angelegenheiten gehen mich nichts an. 
Weil er aber wegen feiner Gefundheitsumftände die geheize 
ten Zimmer nicht entbehren, ich fie aber nicht ertragen 
fann, jo bat Keiner den Andern gefehen. — In dieſer 


Aeußerung find jo viel Lügen ald Worte. Ich ging in 


Baſel troß aller Kälte und Schnee und der fcharfen 


Deeemberluft alle Tage aus und hatte gar nicht auf einem 
gebeizten Zimmer beftanden. Aber damit noch nicht genug. 
Auch von Wittenberg erfubr. ich, daß Erasmus an Philipp 
Relanhthon gefchrieben: Hutten, dürftig und von Allem 
entblöft, fucht ein Neft, wo er fterben könnte. Ich hätte 
diefen prableriichen Ritter in mein Haus aufnehmen follen 
und mit ihm wahrjcheinlich den ganzen fogenannten Chor 


‚ der Enangelifchen. Und auf ähnliche Weife hatte er noch 
Mehrere Briefe gefchrieben, die mir faft alle Durch Sreunte, 
‚ empört über ſolche Schlechtigkeit, in Abichrift zukamen; 


in einem fagte er: ich hätte wahrfcheinlic eine Reiter— 
zehtung von ihm erprefien wollen. Ergrimmt über fo 
bodenlofe Nichtswürdigkeit begriff ich ſchon, daß der fchlaue 
Suche durch Dieje ausgeſtreute Lüge mir hatte zuvorkom⸗ 


‚ men wollen, da er, von fich felbft auf mich fchließend, be⸗ 


ur A rue 





fürchtet hatte, ich möchte die Art und Weiſe, wie er mich 
abgewiefen, Schildern und ihm, den um feinen Ruf jo ängft- 


lich beforgten vornehmen Geden bei feinen Freunden und 


Gönnern ſchaden. Weflen das Herz voll if, davon fließen 
Rund und Feder über. Ich fchrieb hier in wenigen Tagen 
eine Heine Schrift gegen den gelehrten Schuft, der ſich noch 
immer unterftand, fich heucjlerifch meinen Freund zu nen- 


. am, worin ich mit kurzen und derben Worten Alles aus«- 


hamte, was ich gegen ihn auf dem Herzen hatte. ' Diefe 
Ehrift, Erpoftulation d.i. Beſchwerde, Abfertigung, wurde 
dir mehrmals abgefchrieben unt die Kunde davon war 
auch nad) Bafel zu den Ohren des biedern Erasmus ge= 
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langt. Er ſchrieb mir einen Brief, deffien Eingang zie 
lich höflich, ja fogar ſchmeichelhaft Hang. . Er ſchwatzte 
viel von unferer alten Freundfchaft, von unferer gemei 
ihaftlichen Liebe zu den Wiffenfchaften und andern Di 
gen, tie mich abhalten follten ihn durch Veröffentlichu: 
meiner Schrift gegen ihn zu beleidigen. Er nannte fol 
einen Schritt eine Unflugheit — denn er wurde num al 
mälig grob und gröber — die Andere leicht auf die We 
muthung bringen würde, al8 habe ich’es bei ihm auf ein 
Geldprelleret und Erprefiung einer Summe holländifdy 
Dufaten abgefehen ; endlich drohte er mir fogar, dag, wen 
ed noch zum Drud der Erpoftulation fommen follte, kei 
in folden Kämpfen Unerfahrener oder wohl gar Feder 
flummer angegriffen würde. Zuletzt fihloß er dies merf 
würdige Schreiben mit den Worten, gleichiam ald habe e 
ein ganz reines Gewiffen, deflen Gegentheil doch der ganz 
Brief bezeugte: Deine Erpoftulation erwarte ih. — Ho: 
rihter Lügner! Mit diefer Ausforderung war es ihm ge 
wiß am wenigften Ernft. 

Ih antwortete dem guten Manne furz und bünbig, 
ſchrieb, was ih von ihm halte, wefjen er werth fei, und daß 
ich feine Winfelzüge verachte und feine Drohungen verladhe. 
Darauf ein zweiter ähnlicher Brief des feinen Federhelden, 
worin er fich wie eine Kabe windet, aber Doch wieder die 
Krallen ſehen läßt. Statt der Antwort fchickte ich ihm eine 
Abfchrift der Erpoftulation. Unterdefien war dieje durch 
meinen hiefigen jungen Freund nad Straßburg geſendet 
worden und wurde dort ohne mein Wiffen gedrudt. Sie 
bat viel Lärm-in der gelehrten Welt und Herrn Erasmus 
wüthend gemacht; dies ift der Verlauf der Sache bis 
heute. 

„And glaubt Ihr, der falſche Erasmus werde ji 
tabei begnügen ?’' fragte Martha. „Sein beleidigter Stol; 
und fein gemeines Rachegefuͤhl werden e8 nicht verfchmähen, 
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mit den roheften und unwiſſendſten Pfaffen, die er doch 
ſehr veracdhtet, zu verbinden, um Euch zu ſchaden; er 
ſogar den Anhängern des landloſen Herzogs von Wür⸗ 
berg im die Hände arbeiten, um Euch aus der Schweiz, 
möglich aus Deutfchland zu vertrliben. Alle Euere 
Binde werden ihm vecht fein, Euch zu ſchaden, und die 
lderſelben hat ſich natürlih durch Sickingens unglüd- 

8 Ende und das Scheitern Euerer kuͤhnen Pläne, die 

all verlautet find, bedeutend verniehrt. Alle Buben, 

en» und Fürſtenknechte werden jet ungefcheut auf 
drauf zu ſchlagen ſich erfrechen.‘‘ 

werde mich wehren, fo fange ich vermag.” 

‚Bas könnt Ihr allein gegen eine Legion ausrichten! 

n Euere Freunde werden Euch verrathen und im Stich 
aflen. Ihre Thüren werden Euch verſchloſſen fein.’ 

„sh weiß es; ich habe fchon Proben davon. Ic 
ann auch allein flehen. Und nicht alle, find treulos. 
Beingli bleibt mir ſicher in der Schweiz.“ 

„Ich darf Euch nicht verhehlen, daß die hiefige Pfaff- 

t ſchon ſtark damit umgeht; Euch mit Hülfe des Pöbels 

fie im Beichtftuhl und wo fte jonft kann, gegen Eudy 
wibegt, von bier zu vertreiben. Es ift nicht unwahrs 
ſbeinlich, daß Erasmus fle aufgeftachelt hat. Die Pfaf- 
en find wüthend, daß Ihr bier Die Frühmeſſe abfchaffen, 
ven Kelch einführen wollt.‘ 

„Das hab’ ich erwartet.” . 

„Euere wenigen Freunde werden Euch nicht fhügen 
Sinnen. Was gedenft Ihr zu thun?“ 

„Ich werde heute noch an Zwingli nach Zürich ſchrei⸗ 
ben und ihn um ein Aſyl bitten, wo ich genefen oder ſter⸗ 
ben kann. — Ohnedies werden in Zürich jegt höchſt wich⸗ 
fie Dinge vorbereitet, bei benen ich gern zugegen fein 
möchte. — 

Ein denticher Leinweber. IX. 7 
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„Mir ift bange vor Eu, daß Ihr auß Dem : 
vertrieben werdet.‘ Ä 

‚Dann muß ich mid mit dem Könige von 4 
marf tröften; der ift vor furzem vom Abel und vos 
Pfaffen auch aus feinem Lande vertrichen worden , w 
den gebrücdten Bauern überhalf und das übermüt 
herrſch⸗ und habjüchtige Adelögefchmeiß zu Paaren tr 
wollte.‘ 

„Aber er bat ein Aſyl mit feiner Königin bei berg 
Tante derfelben, der Erzberzogin Statthalterin Der 
derlande, gefunden. — Dies bringt mid auf einen g 
Gedanken. Möchtet Ihr Aicht auch nach den Nieder 
den gehen? Euer Name ift dort fo gefeiert, wie in Deu. 
land, und ich würde Euch dort ein fihered und gutes ! 
zu verihaffen im Stande fein.‘ 

„Ich Tan? Euch für Euern guten Willen. Aber | 
wüthet die Regierung in Verbindung mit der Pfaff 
gegen alle Anhänger Luthers und der gelunden Vernu! 
Es find heuer zwei Klerifer, die fih an die Bibel hiel 
und die neue Lehre predigten, öffentlich verbrannt wort 
Sch Habe nicht Luft, auf einem Scheiterhaufen zu flerb 
Bedenft, dab Papft Adrian ein Niederländer und Fi 
Margaretha die zärtliche Tante des Kaifers iſt.“ 

„Man fagt, die junge Königin von Dänemark fei ! 
neuen Xehre zugethan.”’ 

‚Was Eönnte fie mir Helfen? Sie tft ja fel 
hülflos.“ 

‚Aber auch ihre Schweſter, die ſchöne Königin v 
Ungarn und Böhmen, foll mit ganzer Seele Iutheri 


‚fein und die Gelehrten von Euerer Meinung gern um fi 


feben. Ihr könntet durch Eueres Freundes Ulrich Zu 
gerd Schwefter und Schwager in Kremnitz, mit denen d 
Königin Maria Freundſchaft hält, Teicht Eingang do 
finden. ‘' 
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„Sch will nichts von Ulrich Fugger, nichts von feinem 
wager; denn fie find reiche Leute. Ich fliehe alle 
ichen,, ich bin mißtranifch gegen fie. Ich traue feinem 
fhen mehr. Es ift ein fchwaches, armſeliges, ver« 
heriſches Geſchlecht, mit dem ich Ieben muß. Ich will 
t8,von der Königin von Ungarn; denn fie ift arm, und 
B joll ihr zuweilen knapp genug geben. Ich will fein 
adenbrot efien. Noch hat die verruchte Welt meinen 
kolz nicht gebeugt, und fie wird es nicht vermögen bis 
meinem legten Athemzuge.“ 
„So flüchtet zum Könige von Frankreich. Ihr jeid 
befannt und geehrt.” 
„Ich haſſe dieſen leichtfinnigen Geden, der feines gro⸗ 
Gedankens fähig iſt.“ 
„Ja, Ihr ſeid immer noch der alte Trotzkopf. Aber 
ſo jagt mir doch um aller Heiligen willen, wie ih Euch 
dienen und belfen kann? Bielleiht vermag ih Euch mehr 
ga nügen, ald Ihr meint. Ich habe viel gute und einfluß- 
reihe Berbindungen.‘‘ 

„Deine Xiebe und Güte rühren mich wahrhaft, Mar⸗ 
tha. Du biſt doch ein guted Herz. Aber mir ift nicht 
zu helfen. Meine fchönften Wünfche und Hoffnungen 
And begraben, und mir iſt zuweilen, al& hörte ich das 
Magen des Wurms, der mir die Lebenswurzel zerfrißt, 
als fühlte ich die Kleinen tüdifchen Herolde des Todes 

durch meine Adern jagen. So lung ich aber arhme, will 
ich für das Licht und die Wahrheit flreiten und mich nicht 
von verächtlichen vornehmen und reichen Leuten abhängig 
| machen. 20 
| „Du bift underbefferlich, Ulrich. Und doch vermag 
ich dir nicht deshalb zu zürnen. Im Gegentheil, ich liebe 
dich deshalb; denn du biſt der einzige wahre und ganze 
Bann, den ich kennen lernte. Auch ich verachte alle jene 
Leute, aber ich benuge ihre Schwäche zu meinem Vortheil. 
| 1° 
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Dann verlach’ ich fie. — Mir aber wirft du um der 
Liebe willen nicht den Schmerz bereiten, eine Eleine £ 
von mir zu verihmähen. Ich bitte Dih, mein Le 
nimm diefen Beutel von mir. Es find Buggerfche Duf 
aus Kremnig darin, einft ein Geichenk von Raimund ? 
ger an tie Gelichte ded Kurfürften von Mainz.‘ 

„Ich nehme fie, weil fie von dir find,’ fagte ter i 
ter lächelnd und ſteckte den Beutel ein. 

„And wenn du fonft Hülfe bier bedarfft, fo erim 
dich, dag ich Alles, was ich vermag, für dich zu thun je 
Augenblick bereit bin.‘ 

„Sch danke dir, ſchöne Sünderin. Dir wird wie 
Magdalena viel vergeben werden; denn Du Haft viel 
liebt.‘ 

„Ja, aber nur di allein.’ — 

Sie trennten fih, der Ritter nicht ohne ein wehmütl 
fchönes Gefühl in der Eranfen Brufl. 

Nicht vergebens hatte er Martha's Warnung 'vernoi 
men; er fchrieb gleich an Ulrich Zwingli wegen eines Aſt 
im Nothfall. Dann ftand er muthig und rührig d 
Magiftratsperfonen bei, das ganze alte Kirchenceremon 
abzufchaffen und dafür das neue evangelifche von der Eder 
burg einzuführen. Dagegen erhob fih nun, die Pfaffht 
mit aller Macht, und da ihr nie und nirgend ein Mittel 
ſchlecht gewefen tft, ihre Zwecke zu erreichen, jo bediente | 
fich ded in der Stadt anwefenden Magierd, des ſogenam 
ten Mauren Antonio Muldonato, des angeblichen & 
mahls der tiefgefunfenen Martha Bry. Dieſer alte bö 
Knabe — er fland im jechözigften Lebensjahre — war im 
mer noch zu allen Ränfen und Schelmenftüden aufgeleg 
die ibm Geld einbrachten, ja felbf ohne Kohn; denn © 
war ihm Bedürfniß, die Rollen aud im Alter zu jpielen 
bie er fein Xebelang ald Zigeuner Antonio Gebes, alı 
Kunftreiter, als Stallmeifter der Erzherzogin Margarethi 
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Deftreih,, als Wilhelm von Lannoy und Gemahl der 
von Bübenhoven, als fpantjcher Ritter Don Antonio 
-Billaquiran, ald Graf Torrillas und Oberfämmerer 
Bapfted Leo X., als fpanifh-maurifcher Arzt, als Dieb, 
ieler, Falſchmünzer, als Zauberer und Famulus des 
ftor Zauft, ausgeführt hatte, und ed war ihm kaum zu 
en gekommen, Daß der Nitter von Hutten ein Liebhaber 
m ihönen Martha in.Mainz geweſen war, als er feine 
nd zum Verderben deffelben den Pfaffen mit teufliicher 
atenfreude bot. Es gelang dieſen Verbündeten, den 
bel der Stadt in fo wilte und verwegene Aufreizung 
m den Fühnen WRitter zu bringen, daß er fid eines 
ende — in der Mitte ded Monats Juni — bewaffnet 
Mlammenrottete und unter Anführung tes alten Zigeu— 
3 nad) dem Haufe flürmte, in welchem Ulrich von Hut⸗ 
| feine Herberge hatte, offenbar in der Abflcht, ihn zu 
ihlagen, was tie Pfaffen als ein gottieliges Werf ge⸗ 
een hatten. 
Aber fo geheim der tüdifche Zigeuner diefen Plan vor 
rtha gehalten hatte, fie war, ſchlauer als er ſelbſt, den- 
dahinter gefommen und fand noch Zeit, tie nöthigen 
Halten zu Ulrich8 Rettung zu treffen. Schon war der 
iende Pobel unterwegs, ald Martha in geringer Männer: 
Pkidung in das Haus flürzte und auf des geliebten Ritters 
Bimmer eilte. Der kranke Dichter Tag zu Bette. Ihn 
‚von der ihm drohenden Gefahr unterrichtent,, warf fie ihm 
riſch die Kleider über, packte feine wenigen Habſeligkeiten 
‚Wammen und führte ihn durch das Hinterhaus in eine 
‚&ritengaffe und von da aus der Stadt. Unterwegs erfuhr 
ton ihm, daß er von Ulrich; Zwingli eine Einladung 
ad Züri) erhalten und daß er dahin zu fliehen gedenke. 
dor der Stadt hielt ein Bube mit zwei Pferden von ber 
beſellſchaft des Magier. Der Ritter warf ſich auf das 
lidige Pferd. Martha drückte ihm einen Kuß auf die von 
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Krankheit zitternde Hand, und fort Iprengte der fi 
Streiter in die warme Sommernacht hinaus, von - 
Bigeunerbuben begleitet. Die einfame Martha blickte 

mit einer Thräne im Auge nach; ein Seufzer entquoll i 
Bruft, dann kehrte fe in die Stadt zurüd, wo ter M 
eben nur mit Mühe von den Magiftratöperfonen abgeha 
werden fonnte, das Haus zu demoliren, aus welchem 

der Gegenftand feines Fünftlich erzeugten ——— Ha 
entronnen war. 


8. 
Ein ſeltnes Männerkleeblatt. 


Nirgend Hatte die Oppofltion gegen die päpfilid 
Anmaßungen mehr tüchtige Freunde gefunden als in | 
freien Schwelzerftadt Zürich, nirgend zählten die reforn 
torifchen Ideen wärmere Freunde als unter dem Magift: 
und den vornehmen und einflußreichen PBatrizierfamili 
diefer Stadt. Der neue Geift war hier gewedt und < 
pflegt worden von dem hochherzigen und erleuchteten Schw: 
zer-Theologen Ulrich Zwingli, welcher feit dem Jahre 151 
als Pfarrer am großen Münfter, Lutberd Beifpiel folgen 
dad reine Evangelium predigte. Da die Schweizer ih 
politifchen Kämpfe bereit8 durchgemacht und zu einer frei 
Verfafſung fich dDurchgearbeitet hatten, fo fand ein Mar 
wie Zwingli in feiner Umgebung ein weit empfänglicher 
Feld für die Firchliche Reform, als tie Gotteäftreiter i 
Deutfchland, wo Fürftenvortbeil und Wdeldintereffen fi 
mit der römifchen Klerifei ftetö zu verbinden geneigt wareı 
Ein glüdlicher Umftand war ed für Zwingli und bi 
Schweizerreformation, daß in Zürich zu jener Zeit ein 
nicht geringe Anzahl tüchtiger Köpfe lebten, und ‚die ganz 
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aß. 


Auch hier Hatte die unſelige Ablapframerei die erſte 
eranlafſung zum Widerſtreit gegen das Papſtthum gege⸗ 
Zwingli Hatte ſich dem Ablaßprediger Bernardin 
amſon, einem Franziskaner aus Mailand, im Jahre 1518 
derſetzt, als er noch Prediger im Kloſter Maria⸗Einſte⸗ 
nwar. Dieſen Kampf gegen Leo's X. Schacher ſetzte 
mit Glück in Zürich fort und fand damit ſo allgemeinen 
klang, daß die Cantonsregierung von Zürich ſchon im 
genden Jahre einen Befehl erließ, das Wort Gottes 
erein nach den Ausſprüchen der Bibel und ohne alle 
nihlihe Zufäßge gelehrt werden. Mit gottbegeiftertem 
fer ging Zwingli nun weiter und führte 1522 die firch- 
en Berbefferungen auch in den äußern Formen ein. 
gend trat ihm ein wichtiges Hinderniß entgegen; er 
Fotturfte nicht der ängftlichen Rückſichtnahme, wie die 
Wittenberger. Papſt Adrian machte Dem edeln freifinni« 
gen Schweizer vergebens die glänzendften Unerbietungen 
zu boben Eirchlichen Ehrenftellen, wenn er von dem betre= 
tenen Wege abließe. Ein Mann wie Zwingli war damit 
nicht zu fangen. Als nun Iohann Defolanıpadius durch 
Eidingens Unglüd von der Ebernburg vertrieben, in Bafel 
eine feinem Talente, feiner Gelehrfamfeit und feiner Liebe 
zu Licht und Wahrheit angemefjene Anftellung an ber Uni 
verfität gefunden hatte, traten beide Männer bald in die 
innigfte freuntfchaftliche Verbindung, wie fle ein gleiches 
Streben nach einem herrlichen Ziele nur hervorrufen Fann. 
Beide waren fich im Alter ziemlich gleich; Zwingli 39, 
Orfolampatius 37 Iahre alt. Der Legtere entſtammte 
ebenfalls einem Schweizergefchlecht, obgleich er in Weins⸗ 
berg in Schwaben geboren war. Zwiſchen den beiden 
Sreunden fand faſt ein ähnliches Verhältniß ſtatt, wie 
zwifchen Luther und Melanchthon: Zwingli war ber Fräf- 

















96 


tige bahnbrechende Geift, obgleich nicht jo hartnäckig za 
eigenfinnig wie Luther; Defolampadius ein fanfter mix 
Charakter, voll ſchöner Begeifterung , aber auch voll Zie 
und Verföhnung, und deöhalb ift er wohl nicht mit Unre« 
der Schweizer Melanchthon genannt worden. Diefe beittı 
edeln Geifter, die ſich einander ergänzten, legten nun qgı 
meinfchaftlicd Hand an das große Werk, und aufihre 
Betrieb Iud der Stand Zürih im Frühling des Jahre 
1523 alle Theologen, welche Zwingli's Lehren widerlegai 
und ihn eines Beflern überführen fönnten, zum Somme 
nah Zürich zu einer großen Unterredung ein. WBereitt 
hatten fich eine Menge Theologen und weltliche Männer, 
die an der Sache Intereffe nahmen, aus der Schweiz und 
aus den angrenzenden Provinzen des deutfchen Reichs arı= 
melden lafien, und es wurden zu ihrem Empfange und 
ihrer Beherbergung großartige Anftalten von der Start 
getroffen. | \ 
Mitten in diefe Iebendige, der Zufunft angehörige Be⸗ 
wegung, die ganz nad feinem Sinne war, fam der flüchtige 
Hutten — 35 Jahre alt — und fand den von ihm fo 
hochserehrten Defolampadiud in Zürih, um mit Zwingli 
die Glaubensartikel des Letztern als die auf der bevorftehen- 
den großen Verfammlung zu vertheidigenden Streitpunfte 
audzuarbeiten und andere Vorkehrungen zu treffen. Der 
Nitter trat als der Dritte zu diefem Bunde der Gleichge- 
finnten, Gleichftrebenden , denen er dem Alter, der Gefin- 
nung, ber Xebendaufgabe nach angehörte. Die beiden ihm 
längft befreundeten Theologen’ empfingen ihn mit ſchweize⸗ 
rifcher Treuberzigfeit und fuchten dem Eranfen Dichter dad 
von Erasmus zugefügte Unrecht duch Liebe und Wohl- 
wollen zu vergüten. Oekolampadius reichte ihm freunt- 
ih die Hand; Zwingli fügte dem Eräftigern Handſchlage 
ein herzliches „Willkommen unter Euern Freunden, edler 
Ritter!“ Hinzu. Das Geſpräch Fam ſchnell auf Huttens 
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jo viel beſprochenes Verhaͤltniß zu, Erasmus. „Aergert 
Euch nicht über den ſchlauen Fuchs!“ ſagte Zwingli. „Er 
will ſich bei den Fürſten und großen Herrn, denen Sickin⸗ 
gen unterlegen iſt, einen Pelz verdienen. Ihr wißt ja, 
er liebt die Bequemlichkeit und das Wohlleben und bezieht 
fürſtliche Penfionen. Da es feiner Anſicht nah mißlich 
mit Euch ſtand, ſo verleugnete er Euch wie Petrus den 
„Herrn. Alle Schwachköpfe und Achſeltraͤger, die ſich erft 
gleichſam im Leibe zerriſſen, um Euer Lob auszupoſaunen 
und Euch zu den Sternen zu erheben, weichen nun ſcheu 
vor Euch zurück und fürchten, es könne ihnen ſchaden, 
wenn ſie mit Euch umgingen. Was kann Euch an ſolchen 
Lumpen liegen! Ein großer Geiſt wie der Euerige iſt über 
ſolche Erbärmlichkeiten erhaben. Sie fechten ihn nicht an. 
Im Gegentheil ſeht Ihr durch dieſen Windſtoß die Spreu 
von den ſchweren Körnern gereinigt und mögt nun erſt 
recht erkennen, welche Euere wahren Freunde ſind.“ 


„Er iſt ed nicht werth, daß man fich über ihn ärgert,” “ 
fügte Defolampadius hinzu. „Und die Büchtigung,, die 
Ihr ihm fo meifterlich Habt angedeihen Taffen, ift eine wohl« 
verdiente und wird ihm von Allen, Beinden wie Breunden 
gegönnt. Man fleht an ihm recht deutlih, daß felbft die 
größte Gelehrfamfeit und das Kämpfen für die Wahrheit 
und das Recht mit den geiftreichften Waffen einen urfprüng- 
lih unedeln Charafter nicht edel zu machen vermögen. 
Wenn ed auf die Probe anfonımt, zeigt er ſich doch in feis 
ner urfprünglichen Geſtalt.“ 


„Sprechen wir von befiern Dingen!’ rief Hutten. 
„Es ereignen ſich jet wichtigere Sachen in der Welt, ald 
die Falſchheit und der ohnmädhtige Born eined gelehrten 
Profeſſors. Ich bin herzlich froh, in Euerer Mitte zu ver⸗ 
weilen,, Ihr wadern Freunde. Wir wollen zufammen 
tühtig Hand anlegen, damit unfer guted Werk vorwärts 
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gebe troß Papft und Kaifer, trog Türfennoth und Fürften- 


rache.“ 


So blitzte der ſtarke Geiſt in dem kranken Körper 
jugendlich kräftig auf, und mit ſtrahlendem Auge fügte er, 
die Hände der Freunde ergreifend hinzu: „Ihr kennt doch 
Luthers neues ſchönes Lied: ‚Eine fefle Burg iſt unjer 
Gott?‘ Darin beißt ed: ‚Und wenn die Welt voll Teufel 
wär’ und wollte und gar verfchlingen, wir fürdten und 
doch nicht fo fehr, es muß und Doch gelingen!‘ Diefe 
Worte des trefflichen Auguftinerd haben mir ſchon viel 
Troft und Muth in die Seele geſprochen.“ Zwingli und 
Oekolampadius umarmten den begeiſterten Freund, jener 
mit einem zuſtimmenden Lächeln, dieſer mit einer Thräne 
der Rührung in den fanften Augen. 

Hutten fehien in der Unterhaltung mit den Yreunden, 
in der Verehrung, die ihm die Züricher entgegenbrachten, 
und in der feinen Wünfchen angemeffenen Thätigfeit fein 
böſes Gebrefte zu vergeffen, auch war's, ald wenn ber 
Sommer und bie erfrifchenden Berglüfte, die über den 
See herabftrömten,, feine Lebenäfräfte wohlthätig. anreg« 
ten. Oft ging er mit Defolampadius, der fich feiner vor- 
züglih annahm, in den Abentftunden am Ufer des Gerd 
in anregendem Zwiegeiprädh. Hier taufchten ſie gegenfeitig 
ihre Anſichten aus; auch Zwingli war zuweilen ihr Be 
gleiter. Die Briefe und Zeitungen, welche auß faft allen 
Gegenden Deutjchlandd einliefen, die Blugfchriften der 
Wittenberger Reformatoren und ihrer Gegner, welche ihre 
gelehrten Breunde und die Buchhändler ihnen zufchidten, 
wurden auf diefen einfamen Gängen befprodhen. Eines 
Tage berichtete Hutten: ‚Da tft mir Heute von einem 
jungen Prädifanten in Thüringen gemeldet worden, der 
auf Doktor Karlöftadts ſtürmiſchem Wege fortfchreitet und 
wenn er, wie wohl zu erwarten fteht, darauf beharrt, un⸗ 
jerm guten Doftor Luther noch mehr zu fchaffen machen 
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wird, als der feurige Undread Bobenflein*). Er figt in 
Arkert, einem Städtlein zwifchen Erfurt und Müblhaufen, 
ſoll fünfundzwanzig Jahre alt fein, hat in Wittenberg feine 
Studien abfolvirt, wo er fih durch Fleiß, Sittenftrenge, 
ernfted würdiges Weſen und großen fchier fanatifchen Eifer 
gegen die Pfäfferei ausgezeichnet hat, und heißt Thomas 
Münzer.” 

„D von dem bat mir Melandıthon: auch fehon ge- 
ſchtieben,“ fiel Defolampadius ein, „und mir ein paar 
feine Schriften von ihm geſchickt, in welchen der junge 
bigige Prädikant nicht allein gegen die römijche Büberei, 
iondern auch gegen Luther und Melanchthon loswettert. 
Gr nennt die Letztern faules Kleifh, das vom Glauben 
alled Heil erwarte. Er dringt auf die Werke und will das 
weltliche wie das geiftliche Regiment ungeichaffen wiſſen.“ 


„Das gefällt mir baß von dem jungen Feuerkopfe,“ 


fagte Hutten. „Solche Leute müffen wir haben, wenn's 
vorwärts gehen jol. Auch ich habe des Muͤnzers nenefte 
Schriften erhalten. Wären fle nur nicht in einem etwas 
tunfeln Prophetentone gefchrieben, fie würden noch mehr 
Eingang im Volfe finden. Mit glühenden Worten, die 
an Jeſqias erinnern, den er überhaupt mehr als nöthig in 
fi aufgenommen hat, fordert er Freiheit für das‘ Volf 
vom unmenfchlichen Drucde der Fürften und Pfaffen, for⸗ 
dert die Herrfchaft für das Mei Gotted auf Erden. 
Wahrlich, er trifft den Nagel beffer als die Wittenberger, 
die Alles mit der Kraft des Wortes allein machen wollen 
und fflavifche Unterwerfung des Volks unter die blutſau⸗ 
gende Fürftengewalt pretigen. Das Schwert foll ent= 
fheiben, die nothgedrungene That des getrangfalten Volks; 
die Freiheit foll mit Blut erfämpft werden. Bürwahr, 


*) Karlftadts eigentlicher Name. Seinen befanntern Namen 
nahm er von feinem Geburtsort Karlſtadt am Main in Kranken an. 
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das ift ſtets auch meine Meinung gewefen, und ich Fonnte 
der unmürdigen Lehre von der Unterwerfung des Volks 
unter die Fürftengewalt und von der Lammesgeduld, die 
ſitch nicht nur die Wolle abfcheeren,, fondern auh Das Blur 
abzapfen und das Fleiſch ausfchneiden laßt, wie fte Luther 
in feiner Weife predigt und gleichſam despotiſch werlangt, 
niemals Beifall ſchenken. Den Münzer möcht' ich kennen 
lernen ; er ift ein waderer junger Mann, und mich will be= 
dünken, er werde bald über dem Luther fein. Die Welt 
jchreitet in unſern Tagen mit Siebenmeilenftiefeln vor, 
und Die Jugend thut flet3 einen tüchtigen Schritt weiter, 
als die ihr vorangegangen find. Der Münzer fteht auf 
Luthers Schultern, darum tritt er ihn mit Füßen und 
ragt über ihn hinaus. Er arbeitet ſchon nicht mehr auf 
dem theoldgifchen Felde allein, nein, er ſchlägt auch wacker 
auf die harten Erdfchollen des weltlichen Regiments 1o8; 
er will aud bier frifche lockere Erde für feinen guten 
Samen. Das ift ein ächter Arbeiter im Weinberg bed 
Herrn. Nic erfreut baß, wie er den Tyrannen zu Leibe 
geht, fie mögen ihren Eigennug und ihre Bosheit mit 
der Stola oder dem Purpurmantel umhängen. .Keine 
Priefterfnechtichaft will er mehr dulden, aber auch feine 
Frohnen; die todte Buchftabenreligion foll aufhören, aber 
auch das Kaſtenunweſen und der äußerliche Linterfchied 
der Menfchen, die alle Kinder Gotted feien. Das Neid) 
Gottes, als ein Reich der Freien und Heiligen fol über 
das ganze deutſche Land walten, und das wahre, Prieſter⸗ 
thum, die geiftige Pflege des Rechts und der Wahrheit 
fol die Herrſchaft vernünftiger Geſetze über die ganze 
Melt verbreiten. Krieg allen Tyrannen und Buben! ruft 
er aud. Das Schwert Gideons foll fie vernichten. Mid 
dünkt, wer folche Worte unter das Volk fchleudert, jel 
auch geſchickt, für feine Ueberzeugung ihm jenes Schwert 
borzutragen.‘’ 
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„Doch ift bei den Münzerichen Donnerfeilen wohl zu 
beachten, Daß ed ein junger Mann ift, der fle fchleudert, 
warf Zwingli ein. „Solch begeifterter Jugend läuft ſtets 
dad Herz mit dem Kopfe davon. Ich mag Luthers Ge- 
dulbslehre auch nicht ; wenn Worte nicht mehr helfen, muß 
man ſchon dad Schwert zur Hand nehmen und Krieg und 
Blur nicht fcheuen für die Sache der Wahrheit. Uber 
Münzer fängt gleich mit dem Schwerte an. Es würde 
ein böjer Handel, blutig und gräulich, wie die Welt noch 
feinen geſehen, wenn ſolch ein wilder Banatifer wie Gideon 
einherzöge an der Spitze des entfeflelten gemeinen Volks. 
Deutfchland Fönnte Darüber veröden.“ 

„Laßt das gut fein, werther Freund!’ rief Hutten. 
„Wenn die Sache vorwärts joll, fo muß fle einmal einen 
rechten Ruck thun. Das. heißt, fie muß einen tüchtigen 
Stoß erhalten von fold einem Feuer⸗ und Kraftmenſchen. 
Rit dem Worte und nur immer mit dem Worte allein, 
mit dem ewigen Meden und Schwahen kommen wir nicht 
vom Flecke. Die Männer der That haben in ſolch gäh- 
renden Zeiten, wie Lie unfrigen, ftetd die Welt vorwärts 
gebraht. Handeln, Dreinfchlagen, dad will die Jugend, 
die fih in ihrer Kraft unnüß verzehrt. Alles Große ift 
von einer begeifterten thatfräftigen Jugend, die, ohne lang 
darum zu bitten, das Heft in Die Hand nahm, ausgegan⸗ 


“gen. Der Knoten ift fo ſchlimm verfchlungen und ver« 


worren in unjern Tagen, daß er durch die geduldige Wort- 
Hauberei nicht mehr von einander gebracht werden kann; 
er muß mit dem Schwerte durchgehauen werden. Als 
Aerander Magnus den gordifhen Knoten durchhieb, war 
er auch ein junges Blut, und an die Löſung ded Knoten 
hatte das Orakel die Herrichaft der Welt gebunden, die 
nun dem wirklich zufiel, der ihn mit einen Fühnen und 
kräftigen Schwertftreiche gelöft hatte. Daran feht, daß 
die fühne und Fräftige Jugend, Die mit dem Schwerte 





102 


drein fchlägt, immer recht bat auf der Erde wie im 
Himmel.‘ 

„Fürwahr, e8 jcheint, als wollte Euere Anficht mehr 
und mehr in den Gemüthern Play greifen, bemerfte 
Zwingli. „Da juchte mich vor einiger Zeit der Prapdifant 
der Stadt Waldshut im Schwarzwalde, Kaspar Hubmeyer 
heim, derfelbe, der vor mehreren Iahren als Domprediger 
in Regendburg gegen die Juden eiferte und dadurch Die 
unſchuldige Urfahe zur Errichtung. der jchönen Maria 
dort wurde.’ — 

„Der ift mir wohl bekannt,’ fiel Hutten ein. „,@r 
ift ein verſtockter Scholaſtiker.“ 

„Luthers Schriften haben ihn befehrt, aber ſchon ifl 
er weit Darüber hinaudgegangen und ſchier auf demfelben 
Wege, wie Münzer. Die tolle Wirthichaft mit der ſchö⸗ 
nen Maria in Regensburg bat ihm die Augen zuerft ge⸗ 
öffnet, aber ihn auch aus Regensburg vertrieben, Tief 
im Schwarzwald figt er nun in der fleinen Stadt umd 
bat fich mit feurigen’ Predigten gegen alle Tyrannei, geift- 
liche wie weltliche, großen Anhang erworben.“ 

„So iſts! Die Sache muß vorwärtd gehen, und 
Luthers Zäume werten fie nicht aufhalten.” — 


9, 
„Es ift ein Stern gefallen. 


Auf diefe Weife vergingen acht Wochen. Da aber 
“ zeigte fich’8, Daß Huttend Beflerung doch nur Schein ges 
weien war. Die Kräfte verließen den Ritter merflich, die ' 
Krankheit verfchlimmerte fih. Aber feinen Beinden er 
idhien der kühne Streiter ſtets als höchſt gefährlich. Die 
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Kunde, daß er fich in Zürich bei Zwingli befinde, hatte ſich 
nigt nur in der ganzen Schweiz, fie hatte fih auch in 
Deutichland verbreitet, ja fie war fogar nach Rom an die 
päpftliche Kanzlei berichtet worden. Die Pfaffen fürdh- 
teten von feiner Anwejenheit bei der ausgejchriebenen 
Theologenverfammlung und vom Einfluß feiner feurigen 
Rede und Gelehrfamkeit mehr als von irgend einem An⸗ 
dern. Um die Mitte ded Monats Auguft lief ein Schrei« 
ben des Papfled Atrian an den Züricher Stadtrath ein, 
worin er dem Staate zeitliched und ewiges Verderben an⸗ 
drohete, wenn dem Nitter Ulrich von Hutten dort Schuß 
und Pflege gewährt würde. Nach einigen Tagen erhielt 
der Franke Mann einen Brief aus Bafel, worin ihm ge= 
ihrieben wurde, Erasmus habe ein Schreiben an den Ma« 
aiftrat in Zürich erlaffen, worin er Hutten anſchwärze und 
durch allerlei Vorfpiegelungen dahin trachte, daß der Ritter 
aud der Stadt vertrieben werte. Huttens Kraft war ge- 
brocyen ; fie flammte nicht mehr in dem alten Zorn auf 
über die neue Nichtöwürdigfeit des gelehrten Schleichers. 
In ruhiger und würdiger Weife verfaßte er eine Zufchrift 
an den Stadtrath und bat um Abjchrift der Erasmugichen 
Berleumdung. Er fchalt nicht wieder, da er geicholten 
war, er vergalt feinem Feinde mit einer an ihm ungewohn« 
ten Sanftmuth. Der Brief Hätte nicht anders lauten 
fönnen, wenn er aus Oekolampadius' Feder geflofjen wäre, 
Die ftarfe Geifteöflamme zitterte nur noch ſchwach am aude 
gefohlten Dochte. Uber die fcheinheilige Bosheit des 


Ranned, der ihn einft vor aller Welt gepriefen, der mit. 


feiner Freundſchaft geprahlt Hatte, fchmerzte ihn tief, Im 
Bafel hatte Erasmus nur feinen Beſuch abgelehnt; jegt 
ding er darauf aus, ihn, den franfen armen Ylüchtling, 
aus einem ruhigen Aſyl, aus der Mitte werther Freunde 
ju vertreiben. Die Gereiztheit, die aus feiner Krankheit 
entiprang, machte Hutten für den Schmerz nur noch em⸗ 
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pfaͤnglicher, und diefer wirkte nun um fo vernichtender auf 
feine legte Kraft. — 

Obgleich der Magiftrat weder auf das Schreiben des 
Bapftes, noch auf das des Bajeler Gelehrten Die geringfte 
Rückſicht nahm, jo ſah fih Hutten doch veranlaßt, ſchon 
nach wenigen Tagen die Stadt zu verlaſſen. Zwingli 
empfahl ihn an einen der Heilfunft kundigen Pfarrer auf 
der kleinen Infel Ufnau im Züricher See; bort hoffte er, 
werde der Freund von feinem Uebel hergeftellt werden. 
Ein kleines Boot führte eines fchönen Morgend den 
Kranken den See hinauf. Sein Auge blidte trüb auf 
die reizenden Ufer und bie mächtigen Berge im Hinter⸗ 
grunde. in bittered Weh zog durch feine Brufl. Alle 
Hoffnungen und alle Taufchungen feines Lebens gingen 
während der Fahrt an feinem innern Auge vorüber, und 
er kam Abends Fränfer in Ufnau an, ald er Morgenß in 
Zürich ausgefahren war. | 

Der Pfarrer Hand Schnegg empfing den berühmten 
Mann mit ehrerbietiger Serzlichkeit und wandte neben ber 
liebreichften Pflege alle ihm zu Gebote ftehenden Mittel 
an. ber in der Einfamfeit des Armlichen Pfarrhaufed 
hatten die finftern Geifter der Verzweiflung, der- Troſt⸗ 
loſigkeit, des Jammers über menfchliche Dummheit und 
Bosheit, volle Macht über den Dichter, und fle verfchworen 
fi mit dem ihnen verwandten Geifte eines verzehrenten 
Vieberd. Als Knabe war er in die Welt gegangen, um 
fid) der deöpotifchen Pfaffengewalt zu entziehen. Um der 
Wahrheit willen wat er arm und elend durch Die Länder 
geirrt, gehaßt und verfolgt von eigenfüchtigen Menfchen. 
Zwanzig Jahre lang hatte er den Kampf gegen die Nichts⸗ 
würbdigfeit mit gewaltiger Feder geführt, und immer hatte 
ihm als letztes und höchſtes Ziel ein großes durch Einheit 
und Freiheit ſtarkes Deutfchland vorgefchwebt; er hatte 
die beften Kräfte feines hochbegabten und vom Feuer 
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ter Begeifterung durchglühten Geifted an dieſes Biel ge= 
gt. As Mann war er endlih frank, elend, gehaßt 
und verfolgt, nach zwedlojer Flucht durch Die Länder, 
in einem entlegenen Winfel der Erde angefommen, und 
er fühlte, daß er am Markfleine feines Lebens ftehe. 
‚Ad, und wie weit war er vom fchönen heiligen Ziele 
entfernt ! 

Diefe böjen Gedanken rieben ihn bier fchneller auf, 
als in Zurich der Ball geweien fein würde. Am zwölften 
Zage nach feiner Ankunft auf Ufnau hauchte er- die edle 
große Seele aus. Kein ihm theures Haupt fland an 
feinem Sterbebette und erleichterte dem großen Kämpfer 
den legten Kanıyf. Ein ihm fremder Mann, der ihm nur 
wenige Tage wirfungdlofe Hülfe geleiftet,, erzeigte ihm die 
legte Liebe und begrub jeine Hülle auf dem Fleinen Gottes⸗ 
ader der Infel.e Nur vier Monate war der edle Qutten 
über ſechsunddreißig Iahre alt geworden; mitten im ſchön⸗ 
Ren Mannedalter wurde er dahingerafft und folgte feinem 
Freunde Sidingen ſchon nad ſechszehn Wochen in den 
od. Er hinterließ, nad Zwingli's Zeugniß, nichts ale 
feine $eder und jein Schwert, wenig und dody ungeheuer 
viel. Denn ed waren die bedeutungsvollen Shinbole des 
Kampfes, die mächtigen Waffen gegen Lug und Trug, 
gegen Herrſchſucht und Selbftfuht, gegen die gefpreizte 
Gewalt, die Hlutfaugende Tyrannei in der jcheinheiligen 
Larve der Volksbeglückung, gegen die Bedrückung und 
Zerſtückelung Deutſchlands, gegen die hölliſchen Quäl- 
geiſter, die dieſes an materiellen und ideellen Mitteln ſo 
reiche Deutſchland immer und immer wieder zur Ohne 
macht herabdrüuden, um dann in feinem ——— und 
Blute zu ſchwelgen. 

Ulrich von Huttens Feder und Schwert! Heiliges 
Erbtheil geſinnungstüchtiger deutſcher Jugend, großes Ver⸗ 
maͤchtniß des edelſten deutſchen Mannes, über dreihundert 
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trüber böfer Jahre Haft'du todt gelegen. Belebe dich, 
waltiged Erbgut, und trage und und. dem Lande würd 
Zinfen! Noch heute Liegt Deutichland in den ſchmachvol 
Ketten jener autoritätsfüchtigen Selbftiucht, tie euch fı 
vorheudjelt, wie tamald, von ihr nur könne Tas wat 
GHeil Deutfchlands kommen; noch zehrt ein Heer üppig 
Braffer an euerm Mark, noch ſchmachtet e8 mit feiner Krı 
> und Tüdhtigkeit in der Ohnmacht ter BZerflüdelung u 
der Parteien. Noch vor Kurzem wurden edle Deutid 
die des Vaterlandes Glück und Wohl, feine Einheit u 
Freiheit, feine Größe und Macht als höchſtes Ziel u 
eigennügigen edlen Strebens zu erringen fich beftrebte 
gehaßt, verfolgt, verbächtigt und in den Tod gejagt. Au 
da traten wieder gelehrte Profefjoren, wie Erasmus vo 
Rotterdam, hervor, und verleugneten und verriethen Mär 
ner der Breiheit, wie Ulrich von Hutten, mit Denen fie en 
ſchön gethan, buhlten um Fürſtengunſt und wurden, zu 
gerechten Strafe dafür, von Fürften ſchnöde behanbeli 
Wieder der alte Kampf: der Ichwachliche gelehrte Liberalis 
mus, gegenüber der heißen Genialität der Jugend ; gegel 
beide_ das treulofe Fürſten- und Pfaffenregiment! Kugelı 
aus den Rohren fürftlicher Mörder, Ketten und Feſtun— 
waren wiederum der Lohn für Huttens geiftige Nachfom 
men. „Wuͤhler, Heer, Aufwiegler, Beinde der Ruhe 
der Ordnung, des Gejeges nannte file die Treufoftgkei 
ber Ariftofratie, und der blöde DVerftand des genupfüd 
tigen blaftrten Bürgerthums, der geldgierigen verrotteten 
Eigenfucht beten nad, was jene ihın vorfagen. Aber wit 
Arons dürrer Stab grünte, als feine Zeit gefommen war, 
jo werden Huttend Schwert und Feder dem gedrangfalten 
DVaterlande noch die rechten Früchte bringen. Doch be— 
tenft es wohl, hochherzige deutiche Jünglinge, zujammen 
gehören fie, Schwert und Feder, wie fte zufammen auf und 
vererbt wurden. Unter dem Raſen der Fleinen Inſel im 
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Büriher See find die Gebeine des für Einheit und Frei« 
heit Deutfchlands hochbegeifterten fenrigfühnen Mannes 
in Staub zerfallen; Niemand fennt tie Stätte mehr. 
Aber fein Schwert und feine Feder wandern durch Deutfch- 
Ind, immer fchärfer, immer kräftiger, die herrlichen Werk⸗ 
zeuge zur Erbauung des ihm allein würdigen Monuments: 
„Nie Einheit und Freiheit Deutſchlands. Die Zeit iſt end- 
ih gefommen, die es wahr machen foll, was er einft mit 
prophetifchem Geifte geſungen: 

‚‚Aus- meinen Gebeinen wird mir einft der Rächer 


auferftehen.‘’ 


«e 71. 


Ein Reiter, der Dater und Mutter fucht. 


Um dieſelbe Zeit, ald eine Handvoll Fühler Erde auf 
das einft fo heiße Herz des kühnen ritterlichen Dichters 
und Kämpfers für Licht und Wahrheit im Schoße der 
Keinen, von den hellen Bergwaflern des Züricher Seed um- 
jpielten Inſel fiel, trabte eines beitern fonnigen Vormit- 
tags ein junger ftattlicher Geſell auf einem flinfen Rößlein 
auf dem Wege von Augsburg über die Berge und durch 
die Thaler der Grafſchaft Burgau und bog endlich, der 
Straße wohl fundig, den nicht breitgetretenen Pfad nad) 
dem Safenhofe ein. Er war ein feiner, ſchlanker, etwas 
 Ihmächtiger junger Mann, dem Unjehen nad) in den erften 
zwanziger Jahren ſtehend; hellblonde Locken fielen unter 
einem breiten, grauen, mit einer wallenden Feder geſchmück— 
ten niederländiſchen Hut auf feine Schultern herab; ſein 
mageres fein gefchnittenes Geftcht hatte Hübich genannt 
werden können, wäre es nicht durch eine Anzahl dunkel⸗ 
rother Flecken, die fih wie Feuerflämmchen auönahmen, 
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und durch einen lauernden tüdifhen Zug, der wohl M 
trauen erwecken Eonnte, entftellt gewejen. Auch Hiell 
feinen gut gewachſenen Körper nit aufrecht, ſondern ti 
‚den’ Kopf vorwaͤrts gebeugt, was den Eindruck von jen 
Zuge um Mund und Augen noch vermehrte. Diefe blau 
fcharfen, verichmigten Augen ließ er jegt nach allen Sei 
bingleiten .und mufterte die fih ihm darbietenten Geg 
flände mit einer Art Tächelnder Vertraulichkeit, als fe 
fte alte Bekannte von ihm, die er nach langer Abwefenf 
wieder begrüße. So war er endlih auf dem DBofe I 
Bauerngutd angelangt, wo ein paar Leute beichaft 
waren, die legte Ernte einzuheimfen. DVerwundert über | 
ungewohnte Erfcheinung eines vornehmen, fehler adel 
ausfehenten Reiters in glänzenden Waffehfchmuck, dar 
ten fie unterwürfig dem etwas hodhmüthigen Gruß d 
jungen Gefellen und traten herzu, nad feinem Bege 
zu fragen. 

„Iſt das Hafenhänslein noch bier zu Haufe auf feine 
Hofe? Lebt der Bauer noch?“ fragte der junge rem 
mit etwad fchwerem faft ausfändifchen und doch wiederw 
ſchwaäbiſchen Accent. 

„Ihr müßt lange nicht in unfere Gegend gefomme 
fein, junger Herr,“ verlegte der flanımige Bauerdmanı 
‚daß Ihr nicht wißt, wie's dem armen Haſenhänslein er 
gangen ift.‘‘ 

„Nichts weiß ich von ihm; denn du haft recht Baurı 
ed ift manches langes Jahr verftrichen, jeit ich nicht hie 
war und mich in fremden Zändern herumtrieb. Erzahl 
mir für ein guted Trinkgeld, was fich mit dem Hänsleit 
zugetragen.’' 

„Das tft bald erzählt. Er Fam mit dem Vogt ir 
ſchlimme Handel wegen ber Lore, feiner Tochter. Unſe! 
Eins weiß nicht, was an der Sache iſt. Genug, die Lorı 
ging ald Magd in Dienft zu einer vornehmen Herrſchaft 
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ia Augsburg und ift ſogar mit in Ungarn geweſen. Da 
sat ſie einen Bergmann in den fuggeriſchen Goldgruben 
gfreit, und der ift dann mit ihr nach Tyrol gezogen, wo 
in den fuggerifchen Silbergruben angeftellt wurde. Der 
gt hat aber, wie die Leute erzählen, dad Händlein zwin- 
wollen, das Menſch wieder herbeizufchaffen. Hänslein 
ſich das Maul verbrannt, wenn er Einen über den 
f genommen, und das that er alle Tage, zumal als 
ie 2ore fort war. Der Vogt hat ihn in die Eiſen ge- 
t und ihm dann den Hof verganten laſſen. Ich hab’ 
as Anweſen gekauft. Mit dem Bauer fpringen die Herrn 
; chlimmer als ich mit meinem Ochſen. Das Vieh 
jhonen wir, weil's für und arbeiten muß; wir aber wer⸗ 
Ben nicht gefchont , obgleich wir ärger für die Herren ſchaf⸗ 
fen müflen, als das Vieh für und. Das Hänslein ift 
| nachher zu feiner Tochter in Tyrol gezogen und lebt dort, 
venmn's nicht geftorben iſt.“ 
„Wißt Ihr mir vielleicht den Namen bed Bergmannd 
: anugeben, welcher der Lore Ehewirth geworben iſt.“ 
„83a, das fann ich,“ antwortete die rau gefällig, 
„kenn fle ift vor etlichen Jahren mit ihrem Manne hier 
geweien und Hat ihre Gefreunde und Geſippe beſucht. Sie 
if eine reiche flattliche Frau geworden und trägt ſich gar 
hochmüchig. Ihr Wirth aber heißt Gebhard Dierher und 
if Oberfteiger bei Herrn Jakob Bugger im fchwazer Sil- 
berbergwerk.“ 
„Welches iſt der nächſte Weg von hier dorthin?“ 
„Ihr reitet wohl am beſten den Mindel hinauf und 

dann durch den Algäu über die Berge. In Mindelheim 
mögt Ihr Die erſte Nachtherberge nehmen, am beſten bei 
deren Georg Frundsberg, der jegt daheim iſt auf feinem 
hoch über der Stadt gelegenen fchönen Schloſſe. Er ift 
in gaſtfreier Mitter und hat oft viel adeliger Gäfte aus 
Schwaben und Tyrol und von den reihen Herrn in Augs- 
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burg, die er auch nicht felten beimfucht. AS aber d 
ſchwäbiſche Bund den Edelherrn in Branfen Die Ber 
fchlöffer verbrannte — vor acht Moden, ift er zu 9 
geblieben. Es wird ihn baß erfreuen, wenn Ihr 
heimfucht; denn er ift gar ein leutfeliger Herr. Weit 
hinauf werden Euch die Leute befier berichten, als wi 
können.“ 

Der Reiter drückte der Bäuerin ein Geldſtück in U 
Sand und fragte gefchmeidig: „Könnt ihr mir für Gd 
und gute Worte nicht einen Imbiß reichen, eine Scha 
fühler Milh und Brot und meinem Rößlein ein Mepde 
Safer und einen friichen Trunf? Der Tag ift heiß.” - 
Die Frau Iprang flinE die befcheidenen Wünfche de& fremde 
jungen Herrn zu befriedigen. Das Bäuerlein nahm fü 
ded Pferded an. Der Fremde ging durd Hof und Garte 
und befah fich diefe und jene Stelle, dann trat er auch ir 
dad Haus und fragte endlid na diefem und jenem Dinge 
jo daß die Bäuerin neugierig fagte: „Ihr mögt wohl hie 
befannt fein, edler Herr. ber was für Verkehr mög 
Ihr doch mit dem Hänslein gehabt haben? Er ift eben Fein 
feiner Kumpan gewefen.‘ 

„Bürwahr, da haft du recht, Frau; das war eir 
nicht.” 

„Wer feid Ihr denn eigentlich, wenn's erlaubt nn e 

„Wahrlich,“ verfegte der Fremde bitter lachelnd, „d 
möcht ich jelbft gern bier erfahren haben.‘ 

Die Bäuerin fchüttelte den Kopf bedenklich vor fl. 
„Ihr werdet am beften wiflen, wie vornehmer Leute Kint 
Ihr feid. Tragt Ihr doch einen Ring am Singer, fo reid 
und Eoftbar, wie ihn bier zu Lande nur die Vornehmſten 
vom Adel beftgen. Ich glaube, Herr Raimund Fugger in 
Augsburg hat feinen herrlicheren.‘‘ 

‚Wohl möglich! Deshalb bin ich noch lange fein 
Fugger. — Bift du aus diefer Gegend gebürtig, Bäuerin?" 
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„&i freilih, aus dem nächſten Dorfe.“ 

„Erinnert du dich nicht eines Buben, der ald ein - 
Verwandter des Haſenhänslein bier auf feinem Hofe aufs 
wuchs?“ 

„Ich werde ja! Der Maͤrten mit den rothen Tupfen 
im Geſicht. — Ach, heilige Mutter Gottes! Seid Ihr das? 
Ja, ja, jebt erfenn’ ih Euch) an den Tupfen. Seid Ihr 
aber ein flattliches Bild geworden! Kennt Ihr mich denn 
siht mehr? Ich bin ja des Rothmeiers Bäbele. Wir 
haben oft zufammen geipielt, und Ihr habt mir oft Eins 
ausgewiſcht; denn Ihr waret ein böſer Bub.’ 

„Und haft du nie gehört, wer meine Eltern gewejen 
Ind? Das Haſenhänslein fagte mir zwar oft, ich fei feiner 
werftorbenen Schwefter Kind, und er fütterte mich um Got⸗ 
ies Barmherzigkeit auf; aber es wurde mir fchon damals 
gefedt, e8 fei nicht wahr.‘ 

„Bah!“ rief die Bäuerin mit einer pfiffigen Geberde. 
„Reine Bafe Gretel hat mir oft erzählt, eine fremde Frau 
babe Euch Hier auf dem Hafenhofe geboren. Niemand 

babe erfahren, wer und woher ſie fei. Sie habe gefprochen 
wie man hier zu Lande nicht ſpricht und ‚fei oft unter den 

Vauernweibern mit Roden und Spindel gefeflen und gar 

feifig gewefen. Dann als fie fort, habe Euch des Hafen- 
hänsleins Frau, Elfe, aufgefüttert, und der Bauer babe 
viel Geld dafür erhalten, fo daß fich feine Umflände gar 
ſehr gebeflert. Darüber fei er ein arbeitfcheuer Taugenichts 
md Zrunfenbolb geworden und feine rau in Gram und 
| geftörben. Weiter weiß ich Euch nicht? zu be= 
ihten.“ 

„Es iſt ſchon etwas, und ih bin dir dankbar, Bäbele. 
Ddad Hajenkänglein wird mir ſchon mehr fagen Fünnen. 
Du fiehft, daß ich eben fo wenig weiß, wer ich bin, ala du 
ſelbſt, und außer meiner PBerfon und meinem Zaufnamen 
Ä Nartin nichts von mir kenne.“ 
| 
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„Wo ſeid Ihr denn in den vielen Jahren gewefen za 
in fo gute Umflände gekommen?“ 

„Das ift eine weitläufige Gefchichte, und id ba 
weder Zeit noch Luft, fie dir zu erzählen; denn dein Mar 
führt eben das abgefütterte Pferd vor, und ih bin m 
deiner guten Milch auch fertig.‘‘ 

Die Bäuerin verweigerte jede fernere Bezahlung as 
alter Freundſchaft, erzählte ihrem Chewirth fchnell, weld 
wichtige Entdeckung fle gemacht, und der Bauer erbot Fid 
den Jugendfreund feiner Frau ein Stud Wegs zu beglei 
ten. Martin beftieg fein Nößlein und hörte das Tha 
‚ binaufreitend nur mit halbem Ohre auf das Geſchwätz De: 
Bauerd, der fich zulegt noch ein Stück Geld gefallen 
ließ. Dann ließ der von Ungebuld getriebene Reiter feir 
Pferd tüchtig audgreifen und fehenfte der ſchoͤnen Gebirgs— 
natur umber feinen einzigen Blick, entweder weil ihm der 
Sinn dafür abging, oder weil er im Geiſte mit ganz an 
deren Dingen bejchäftigt war. Zumeilen begegneten ihm 
Truppen fingender Landsknechte in ihrer wunderlich zu= 
fammengewürfelten Tracht und Bewaffnung; er fchien an 
diefe Erjcheinung ſchon gewöhnt zu fein und widmete ihr 
ebenfo wenig Aufmerffamfeit. So gelangte er am Abend 
in das Städtchen Mintelheim, über dem ſich auf fleiler Höhe 
das ftattliche Schloß des weltberühmten Faijerlichen Belt» 
oberften Georg vom Frundsberg erhob. 


11. 
Deutfche Rriegsgefellen. 


Martin Hatte nicht Urfache fein Pferd den Schloßberg 
hinaufzulenfen. Er fuchte die befte Herberge in ber 
Stadt aufe Vom Wirth in eine bejondere Stube ge 
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wiefen, fund er mehrere Ritter und Sunfer an den mit 
blanfen fupfernen Weinkannen bepflanzten Tiſchen, Die 


» feinen höflichen Gruß ald den eines Ebenbürtigen erwi- 


terten. Hervor flach vor allen ein flattlicher Mann, einfach 
in einem erbögelben Waffenrod und hohen braunen Reiter⸗ 
fliefeln, mit einem milden, faft freundlichen breiten Geſicht 
im sollen blonden Bart, die Röthe der Gejundheit auf 
den von der Sonne braun gebrannten Wangen; er mochte 
ein angebender Bünfziger jein. Daneben faß ein etwas 
jüngerer von wilderem Anfehen mit firuppigem braunen 
Saar und Bart, Lederfoller und bligendem Wehrgehänge, 
das Achte Bild eined deutſchen Kriegshauptmannd jener 
Rurmbewegten Zeit. Der Dritte an dieſem Tifche war 
wohl den Sechzigen nahe, wenn nicht fchon tarin, weit 
reicher, vornehmer und forgfältiger gekleidet, mit einer 
jhweren goldenen Kette um Hals und Brufl. Seine 
Züge waren eiftg firehg und düſter. Noch zwei Ritter 
ſaßen an dieſem Tifche, der Eine mit eifernem Bruſthar 
niih, der Andere in einem braunen Wamfe. An inet 
andern Tiſche Hatten mehrere Junker Plag, hübiche Ieb- 
bafte junge Leute, theild in den mittlern, theils in den 
erſt angehenden zwanziger Iahren. Auch noch an andern 
Tiſchen ſaß eine Anzahl Ritter von verfchiedenem Alter und - 
Ausfehen. 

Als Martin in die Gaſtſtube trat und befcheiden, aber 
mit böflihem und anftändigen Gebahren Pla nahm, 
Rocdte die Unterhaltung der Anweſenden, und ihre Blicke 
flogen dem jungen Fremden zu, der durch Die rothen 
Bleden in feinem jchönen Geftchte fo auffällig war. - Auch 
war feine vornehme fremdländifche und fchier prächtige 
KHeidung wohl geeignet, die Aufmerkſamkeit zu erregen. 
Es dauerte auch nicht Tange, fo wandte fich einer der Jun⸗ 
fer, der ihm zunächft faß, mit den Worten an ihn: „Jun⸗ 
fer, ich Hab Euch eben ankommen fehen. Ihr habt einen 
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foftbaren Schimmel, ein Pferd, wie’8 Hier zu Lande wen 
Nitter in ihren Ställen füttern mögen. Fürwahr, ich hal 
noch fein flolgeres und prächtigeres Thier gejehen, und jet 
wenige, die ihm gleich Fonmen möchten.‘ 

„Es iſt auch ein Maure von ächt arabifher Zucht, 
verfegte Martin gleichgültig. „Ich habe ihn felbft mit au 
Spanien gebracht.“ 

„Ab, Ihr fommt aus Spanien ?’‘ fragte ein Andere 
mit erhöhtem Tone. „Jedenfalls vom faiferlichen Hof 
in Toleto 

„Wohl Hab’ ich mich Eurze Zeit dort aufgehalten.’ 

„Iſt der Kaifer glüdlich in feinen Erblanden ange: 
kommen?“ 

‚Am 17. Juni iſt er wohlbehalten an's Land geſtie⸗ 
gen, nachdem er ſich ſechs Wochen lang in England bei 
ſeinem Ohm dem Könige Heinrich aufgehalten.“ 

„Was ſagt man in Spanien von dieſem Aufenthalt 
Sr. Majeſtät am engliſchen Hofe?“ 

„Er ſoll durch Leutſeligkeit und Milde nicht allein den 
König und den Kardinal Wolſey, die rechte Hand des 
Königs, fondern auch das englifche Volk für fi) gewonnen 
haben, und ein Bündniß gegen den franzöftfchen König 
fol zu Stande gefommen jein, falld derſelbe, wie man 
von feiner Sinnedart erwartet, die in Italien empfangene 
Scharte wieder auszuwetzen und Mailand wieder zu er- 
obern Luft bezeigen ſollte.“ 

: „Daß er dieſe Luft wirklich Hat, könnt Ihr bier zu 
Lande erfahren, wo er gute deutſche Landöfnechte mit 
ſchwerem Gelde werben läßt, um fie gegen ihren Kailen, 
ja gegen ihre Landöleute und Brüder zu führen,’’ fagte ein 
Ritter. „Denn den deutfchen Kriegähauptleuten ift vom 
Erzherzog Ferdinand in Innsbrud der Befehl zugegangen, 
ebenfalld die Werbetrommel rühren zu laffen, und Herr 
Sehaftian Schärtlin, den Ihr dort figen ſeht — er deutete 


— 
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auf den Ritter im firuppigen dunfelbraunen Haar und 
Bart — wird bald ein Heer Landsknechte über die Alpen 
führen, um die Sranzofen zu erwarten.‘ 

„Habt Ihr. vielleiht eine Botſchaft vom Kailer an 
Herrn Georg von Brundäberg, den oberften Belthauptmann 


‚in Tyrol, zu überbringen, die Euch nach Mindelheim, ſei⸗ 


nen Ritterfig, geführt Hat?‘ fragte der fchönfte und freund« 
Iihfte der Junker. „Ihr könnt fie dann gleich abgeben ; 
der Ritter im gelben Waffenrod mit dem blonden Barte 
iſts, mein Vater; denn ich bin. Meldior, fein jüngfter 
Sohn, und bier figt mein Bruder Kaspar, der diesmal als 
faijerliber Hauptmann auch mit nady Italien will.” 

„Ich dank Euch, Junker, für Eueren Befcheid. Aber 
eine Borfchaft an Euern Vater hab’ ich nicht.“ 

„Wohin gedenft Ihr denn?‘ fragte Melchior Frunds— 
berg hierauf vertraulih. „Ihr wollt Euch wohl als 
Hauptmann oder Feldweibel von Herrn Sebanlan Schärt⸗ 
lin werben laſſen?“ 

„Auch das liegt nicht in meinem Willen. Der Zufall 
hat mich blos hierher geführt, und meine Reiſe geht nach 
Tyrol.“ 

„An das Hoflager bed Erzherzogs? So habt Ihr 
wohl Borfchaft an ihn? Wohl von feinem Bruder dem 
Kaiſer?“ 

„Wenn ich ſte hätte, dürft' ich's doch nicht verrathen,“ 
verſetzte Martin ſchlau. 

„Darf man Euern Namen nicht erfahren? Ihr ſitzt 
bier unter lauter adeligen Herrn und Junkern aus Schwa⸗ 
ben, und es ſcheint doch, Ihr ſeid ein deutſcher Edelmann, 
ia Euere Mundart erinnert ſogar an das Schwäbiſche. 
Ir würdet gewiß Allen bier eine Freude machen, wenn 
Ihr Euch’ zu erkennen geben wollt.” ” 

„Ich heiße Martin; einen andern und beflern Namen 
hab ich zur Stunte ſelbſt noch nicht, hoff’ ihn aber zu er⸗ 
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halten. Ich fuche nämlich eine vornehme fremde Bra 
die mich in Schwaben geboren hat, oder, wenn fie ni— 
mebr leben follte, ihre Familie. Ih habe fie am Eaife 
lichen Hofe in Spanien gefucht, ich will fie am erzherzo 
lihen in Innsbrud iuchen. Ihr feht, daß ih Urfache Habı 
muß, fie in den höchften Kreifen zu vermuthen. Und ba 
bediene ich mich dieſes Foftbaren Ringes. Vielleicht Fan 
mir Einer von den Rittern durch Erkennung des Ringe 
auf eine Spur helfen. Den übrigen Theil meines G 
heimniffed wollt Ihr mir billig erlaffen.‘‘ 

Dieter halb offene, halb verdeckte Beſcheid, mit groß 
Schlauheit aud Wahrheit und Lüge zufammengejegt un 
aus Eitelfeit und wirflichen Verlangen auf eine ihm er 
wünfchte Spur zu kommen, entfprungen, war natürlid 
fehr geeignet, die dem jungen Menfchen bereitd zugewen 
dete Aufmerkfamfeit zu fleigern.. Er zog den bezeichneten 
Ring vom Finger und überreichte ihn dem Junfer, wel: 
cher ihn fogleich den Rittern übergab. Das Kleinod wurde 
in genaue Betradhtung genommen. Gin großer Toftbarer 
Smaragd war von goldenen Händen gehalten. Auf dem 
Evelflein fah man einen Turban über einer Fahne unt 
darum im Bogen arabifche Schrift. Auf den goldenen 
Händen waren ebenfalld arabiſche Schriftzeichen. 

„Daß ift fein Deutfche® Adelswappen,“ fagte ber 
Nitter Frundsberg Fopfichüttelnd, und gab den Wing 
Schärtlin. 

„So mir Gott!“ rief dieſer überraſcht. Das iſt ein 
Ring, wie ihn nur die türkiſchen Paſchas zu tragen pflegen. 
Ich habe im vorigen Jahre auf meinem Kriegszug gegen 
die Türken in Ungarn einen ähnlichen geſehen, der einem 
erſchlagenen Paſcha abgenommen worden war. Wie ſeid 
Ihr zu dem Ringe gekommen?“ 

„Man hat ihn mir in Spanien gegeben, damit ich 
tur ihn finde, was ich ſuche.“ 
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„Da könnt Ihr in Deutichland lange ſuchen. 
„Und doch bin ich ſchon auf der Spur.“ 

Geu helf Euch weiter darauf! Aber unter der ſchwaͤ⸗ 
biſchen Ritterſchaft werdet Ihr weder Vater noch Mutter 
finden.” 

„He, Truchſeß,“ fagte der Ritter Jörg zu dem alten 
vornehm gefleideten Ritter mit der fchweren goldenen 
Kette, „du fuchft deinen Sohn, und hier fucht ein junger 
Gefell feinen Bater oder feine Mutter. Wenn Ihr Euch 
zufammenthätet, wär! Euch Beiden geholfen.‘ 

„Mit nichten !’’ verjete der Angeredete mürriſch. „Er 
ſucht jeinen Vater, ih meinen Sohn. Ich werde mit 
Sülfe der fchwäbifchen Ritter, meiner guten Schwäger und 
Freunde, fo wie des Bundes jelbft, ſchon finden, was mir 
noth, und der junge Gefell wird den Ring auch nicht im⸗ 
mer vorzeigen.“ 

„Der geftrenge Herr dort,‘ flüfterte Melchior Frunds⸗ 
berg Martin zu, iſt Herr Georg von Waldburg, Erbtruch⸗ 
ieß und Oberfeldhauptmann des jchwäbifchen Bundes. Der 
Bund hat ſich genöthigt gefehen, vor acht Wochen gegen 
viele von der fränfijchen Ritterfchaft, die den Eaiferlichen 
Landfrieden fehmählich gebrochen, ernftlich und mit Feuer 
und Schwert einzufchreiten. Diefe verwegenen Franken, 
die den Adel verunehren, haben gegen die fahrenden Kaufe 
leute und ihre Waaren übel gehauft. Die Städte, die 
zum Bunde gehören, haben das übel vermerft und vom 


Bunde Hülfe gegen die Räuber begehrt." Ia nicht genug; 


Johann Thomas von Abtsberg hat vor zwei Jahren ben 
Brafen Joachim Dettingen, der im Dienfte ded Bundes 
heimreifen wollte, bei Schwäbifh- Werth auf offener 
Straße niedergeworfen und fo übel zugerichtet, daß der 
wunde Mann gleich Darauf geftorben if. Noch in diejem 
Frühjahr bat Chriſtoph von Abtsberg Herrn Schärtlin 
dort unterwegd überfallen und ihm einen Knecht erftochen. 


pe 
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Mer nicht zu diefen unfauberen Gelftern gehörte, war ı 
des Kaiſers Landftrage nicht fiher. Der fhwäabifche Yu 
wirkte gegen die Abtöberge und ihre Gefellen Die kaiſ 
liche Ober- und Unteracht aus, fanmelte das Mufgebot | 
Städte und zugehörigen Ritter und fagte allen Burg! 
fitern Schwabens und Frankens ab, welde nicht auf bı 
beftimmten Tage zu Nördlingen eidlich befräftigt, de 
Gemeinfchaft mit den Geächteten gemieden und ihnen nie 
Aufluht in ihren Häufern gewährt zu haben. Dra 
wurde der Abfagebrief im Namen Rudolphs von Ehinge: 
des Marfchalls der Bundesreiftgen — e8 ift der Ritter do 
im Bruſtharniſch — und noch anderer einundzwanzig Ri: 
ter in Würzburg und Bamberg öffentlich ausgehängt um 
ihre Ehre bewahrt gegen Hand Thomas von Abtsberg un 
jeine Helfer, und der Fehdebrief, von drei Sauptleute 
ausgeftellt, jeder verdächtigen Burg zugeſchickt. Nun 
ging's auch gleich lo8. Die nürnberger und augsburge 
* Kaufleute waren vorzüglich eifrig, ten Hedenrittern, die fit 
jo jehr geichädigt, das faule Handwerk zu legen. Jent 
jandten gewaltige Büchfen aus ihrem Zeughaufe, dieſe tüch⸗ 
tige Mannichaft unter tem Hauptmann Kaspar Rieger, 
der Lange genannt. So wie aber dad Bundeöheer im 
Anzug war, flogen die Raubvögel aus den Neftern. Diele 
wurden weiblich niedergebrannt, und ganzer vier Wochen 
lang fraß das Feuer, von Bundesheer angemacht, ſchier 
täglich einen fränfifchen Nitterfig. Andere wurden ver- 
ſchont, weil die Herren fich Durch) Geldbuße oder Reinigungs⸗ 
eid löfeten. Der Hans Thomas NRofenberg, dem die Burg 
Borberg gebrochen war, hat aber niederträchtige Mache aut 
Truchſeß genommen. Der einzige Sohn deflelben, Jakob, 
war som Vater mit andern jungen Edelleuten nad Doln 
in Bürgund geſchickt, wo er unter, eined deutfchen Hof 
meifterd Aufficht ritterliche und freie Künfte erlernen jollte. 
Dort hat ihn nun der NRofenberg vor drei Wochen fihänd- 
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liher und gewaltjamer Weiſe mitten aus der Stadt vom 


Kirchgange aufgehoben, geraubt und hinweggeführt, Nies - 


mand weiß wohin, und dad ganze Land ift voll Geſchrei 
ded unerhörten Raubes. Herr Jörg Truchſeß ift aber mit 
den andern Rittern hierhergefommen zu meinem Bater, 


unm zu beratben, was in diefem Falle zu thun iſt.“ 


„Ich dank’ Euch für den Bejcheid, Junker.’ 

„Iſt der Aufruhr des gemeinen Volks in Spanien 
gänzlih unterdrüdt?’ fragte der Ritter Ehingen Martin. 

„Bad die Strenge ded Adels noch nicht hatte be= 


; zwingen können, bat die Milde des Kaiſers vollends aus⸗ 
gelöſcht,“ verfegte dieſer. 


„Unſere Bauern hier zu Lande ſticht der Hafer, es 


dem Spanier nachzuthun,“ erhob der Truchſeß die rauhe 
Stimme. „Es thäte wahrlich Noth, daß der deutſche 
Mel es auch dem ſpaniſchen nachthue und nicht länger 


dem frechen Spiel des Bauernvolks müßig zuſähe. CE 


wirdalle Tage ärger. Prädifanten und ander loſes Geſindel 


ziehen haufenweis im Lande herum und predigen leibeige⸗ 





nen Volk gänzliche Befreiung von allen Laflen und Abs. 


gaben, fte follen’3 bald beffer haben, wie die Herrn felbit. 
Adel und Klerifei wird fo ſchwarz ald möglich angeftrichen, 
und nicht felten geradezu zu Mord und Todtſchlag aller 
teute, die etwas find und etwas haben, aufgefordert. Ohne 


Scheu wird der Bundfchuhgepredigt in ganz Oberſchwaben. 


Daran iſt der verdammte Mönch in Wittenberg ichuld. 
Und wir figen fein ftill und fehen dem Iofen Spiel zu. 
Wahrlich ich' dächte, es wäre eben Zeit, da wir mit den 
Raubrittern fertig geworden find, wir machten Anftalı, 
aud mit dem bäuerifchen Raubgefindel fertig zu werden, 
th dad Ding zu arg wird.” Dazuefchlug er mit der Bauft 
auf den Tifch, daß er dröhnte. 

„aß mir das wittenberger Mönchlein aus den Spiele, 
Schwager Jörg,’ nahm der Ritter Frundsberg das Wort. 


⁊ 
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„Der Doktor Luther hat mit dem Bauernvolfe bier nid 
zu ſchaffen; er predigt gegen den römifchen Unfug, ges 
die Gräuel, die Leutefchinderei, die Unzudt und all t 
Unweſen, wie's von Ron aus über die deutjchen tande | 
fommen ift, und wie ich8 in Italien oft genug mit eigr 
Augen gefehen. Ich habe den Luther in Wormd gehö— 
es bat ihn feiner der hochnafigen Pfaffen aus der Heilig 
Schrift, dem Icbendigen Worte Gottes, widerlegen könn 
wozu er fie doc kecklich aufgefortert. Der Bundſch 
ift alter ald Luthers Wort; das wißt Ihr Alle. Die Ne 
ift älter ald das Gebot. Das aber den Bauern ein Bi 
aufgegangen ift Durch das ihm in die Hand gegebene rei 
Wort Gotted, das ihm die Pfaffen fchlauer Weile fie 
entzogen, ift ebenfo wahr. Der Bauer tft meift gehalt: 
worden wie ein Vieh, und die geiftlichen und weltlich 
Herrn waren weiblich daran, ihn fo dumm zu erhalten, w 
ein Vieh. Uber der Bauer ift ein Menfch, wie wir, SI 
Herren. Gotted Gnade und Barmherzigkeit hat ihm Di 
felben leiblichen und geiftlichen Gaben verliehen, wie uni 
und Ehriftus unfer Herr bat fein Eoftbares Blut für ih 
vergoflen, wie für und, zur Erlöfung von der Sünde un 
Erlangung des ewigen Lebens. 

„Was fallt Dir ein, Bruder Jörg!’ lachte der Trud 
jeß bitter. „Du predigft. ja felbft wie ein Lutherifcher Prä 
difant, und als wären wir Bauern, die Du belehren odeı 
verführen wollteſt. Wer will den Bauern die Theilbaftig: 
feit an Chrifti Blut und an der ewigen Seligfeit abftrei- 
ten? Aber das Bauerngezücht will's auf Erden ſchon haben 
wie im Himmel, und daß ift gegen die Ordnung der Dinge 
und Natur. Der Bauer muß arbeiten; dazu iſt er erſchaf⸗ 
fen und in die Welt geſetzt.“ 

„Lieber Schwager, der Bauer nicht allein. Das aber 
iſt gegen Natur und göttliches Recht, daß die Einen allein 
arbeiten und darben, die Andern allein faullenzen und 
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fhlemmen follen. Denn e8 fteht gejchrieben: Gott will, 
day allen Menfchen geholfen werde, und Chriftus Hat ge— 
lehrt und Luther lehrt's ihm nach, daß wir alle Kinder 
eines Daterd find. Das weiß jegt der Bauer, und weder 
ein Pfaffenwebel, noch ein Ritterſchwert werden ihm dieſes 
Wiſſen wieder aus tem Kopfe bringen.”  . 
„Du redeſt wahrlich, ald ob bu mit den Bauern ge- 
neinſame Sache hätteft.’’ 

„Nicht alfo, Truchſeß!“ ſprach Frundsberg jehr ernft. 
„Sp wenig wie ter Doktor Luther. Kein vernünftiger 
Nenih wird Aufruhr gut heißen. Es wäre am Reichs⸗ 
tegiment, die Sache der Bauern zu befiern. Die Zeit for« 
| dert dad. Aber das Regiment ift ſchwach und wird niemals 
| fürf werden. Die Stände find uneins. "Die Geldfäde in 
allen Städten eifern gegen den in Vorſchlag gekommenen 

Zoll, wodurch das Meich zur Einheit kaͤme und fehr geför- 





tert würde, und den Zoll müßten ja doch die VBerbrauder - 


zahlen und nicht Die Händler. Aber die Fugger kaben fi 


‚ dagegen geſtemmt. Die Zürften find untereinander un» 


eind, und nur wenn’s gilt, den Adel zu unterbrüden, hal⸗ 
ten fie zufammen. Wir haben's — Gott ſei's geklagt! — 
beim wackern Sicdingen gefehen. Der hat daran glauben 
müflen, daß er die arge Sache befjern wollte. Ihr wißt 
Me, es war fein treuerer Mann auf deutfcher Erde, und 


was er gewollt, konnte ſchon nicht fo übel fein; eben weil 
er's gewollt. Run fagt mir: wer foll dem gefundenen 


und getretenen Bauer helfen, über den Bürften, Adel, 
Städte, Kleriſei her find, um ihn zu rupfen und zu zupfen. 


Wahrlich, ich ſag' Euch, es iſt nirgends mehr Ungerechtig- 


keit und Arglift, als in deutſchen Landen, und Gott weiß 
wohin das Alles noch führen ſoll.“ 

„Zum neuen Bundſchuh!“ lachte Schärtlin. „Und 
wein ehemaliger Herr, der Herzog Ulrich figt ja drüben 
auf Hohentwiel und hetzt die Bauern ärger als ein Prädi- 

Gin deutfcher Leinweber. IX. 9 
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kant zum Bundfchuh auf; er, der vor neun Jahren 


armen Konz *) zufammenhauen ‚-köpfen, hängen und ! 
len ließ, der Bauern Haus und Hof verbrannte, er 
jegt die tollen Bauern heran und verbündet fich mit i 
zu einem neuen armen Konz, um durch ihn wieder zu: 
ımd Leuten zu fommen. © iſt auch ein deutfcher 
und der fhlechteften Feiner, nur der unklugſte.“ 
„Wenn er beſſer wäre, hätte er fich nit an den F 
zoſenkönig gehangen, um Geld zu erhalten, womit er 
öftreihifche Regiment in Würtemberg befriege und 
treibe. Auf der einen Seite verleitet er die Bauern 
haͤlt's mit den Aufrührern, auf der andern Seite mit 
Brangofen. Pfui!“ Diefe Worte Iprach der Ritter Frur 
berg mit Entrüftung. 

„Roth fennt Fein Gefeß und Gebot!’ rief Der Haı 
mann Rudolf von Ehingen. „Es ift wahr, er hat's 
getrieben, und der fchwäbifche Bund hat ihn geftürzt ı 
vom Lande verfagt. Darum aber gebührt das Land n 
nicht Oeſtreich. Es ift und bleibt Herzog Ulrichs rei 
mäßiges Erbe. Was hat der Erzherzog Ferdinand für ı 
Recht auf Würtemberg? Es ift als eröffneted Reichsle 
eingezogen, jagt man. "Gut. Ift Oeftreih das Reic 
Oder ift Würtemberg Bei Deftreich zu Zehn gegangen ? ( 
ift Himmelfchreiend! Und eine edle treue Ritterfeele, n 
Goͤtz von Berlidhingen, ber feft an feinem Herrn, dem He 
zog bielt, bat darüber unterliegen müffen. Wart I 
nicht alle empört, als die Heilbronner Spießbürger ihn i 
ben Dieböthurn gelegt? Und doch waren wir ald des Bur 
des Glieder und Hauptleute unſres Bruders und Genoffe 
Götzens Gegner und Bekämpfer. Ich ſag' Euch, es i 
dem Götz Unrecht geſchehen und dem Herzog.“ 

*) Der arme Konrad (d. h. Evan Rath — kein Rath), de 


arme Kunz, die Empörung der Bauern in Würtemberg gegen Her 
309g Ulrich 1514. 
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„Keiner hat den Götz lieber als ich,” fagte Frunds- 
ferg. „Er und fein Schwager Sickingen waren meine 
zugendfreunde. Ihr wißt, wie ich ihn gegen die Gewalt 

Heilbronner geihügt. Ich achte aud Die Rechte des 

098. Uber ich tadle, daß er zu folchen Mitteln greift, 
ieder zu feinem Erbe zu kommen.“ 

„Wem Unrecht gefchieht, der mißt nicht Tang und ängft- 

die Mittel ab, wie er das Unrecht abwehre.. Nun 

hl, Ihe jagt: den Bauern gefchieht Unrecht, deshalb 
ll man nicht ſtreng mit ihnen rechten, menn fie Aufrüh⸗ 
ei treiben. Dem Adel gefchieht Unrecht von den Für- 

; deshalb foll man den Sickingen nicht verdbammen, 

al fein edles Hochherziged Blut hat unterliegen müffen. 

m Volke geſchieht Unrecht von den römifchen Pfaffen, 
beshalb ſoll man auf den Luther und feine Gefellen nicht 
firmen. So ſcheltet auch den Herzog nicht, wenn er's 
riht genau nimmt mit den Mitteln, wieder zu feinem Recht 
zu fommen. Gewalt mit Gewalt zu vertreiben ift erlaubt.’ 

„Deshalb Hat er auch den berüchtigten Buchsfteiner 
aus Regensburg gewonnen,‘ fagte Frundsberg ſpöttiſch, 
„der nicht nur ein Ritter und Doktor ift, fondern, wie 
man jagt, auch ein Diener des Teufel! Wodan, des alten 
Heidengötzen, ein Hexer und Zauberer. Schon manchem 
Surfen foll er mit böjer Kunft gedient haben und mit dem 
Großtürken in enger Verbindung ftehen. Der will denn 
dem Herzog wieder zum Land verhelfen. Iſt das auch 
ein zu entfchuldigended Mittel, Vetter Ehingen ?’’- 

„Wer weiß, was über den Fuchsſteiner alles gelogen 

wird!‘ entgegnete diefer. 

„Wer ift der Fuchsſteiner?“ fragte jetzt Martin, deſſen 
Aufmerkſamkeit durch den Gang der Unterhaltung immer 
höher geſteigert worden war, ſeinen Nachbar. | 

‚Wie ich gehört, ein feltfamer Kauz, Hand von Fuchs— 
Rein genannt, aus Regensburg gebürtig. Er foll mehr 

9* 
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fönnen als Brot effen. Dan fagt, er fei beim 
Fauſt in die Schule gegangen.” 

„Und er ift wirklicdy mit dem Großtürken in ! 
dung?” 

„Ber kann's behaupten, wer kann's ableugn« 
wird Keinem darob Rede ſtehen.“ 

‚And was an dem Gefchrei war vor ſechs M 
als habe der Herzog einen neuen Bundihuh im 
und Thurgau und allem Lande am See*) aufgeri 
fagte Ehingen ‚. „hat gar nicht ermittelt werden kön 
großen Lärm die u G Regierung in Stuttga: 
davon machte.“ 

„Sonderbar iſts be doch,“ bemerkte Frund 

„daß der Herzog kurz zuvor bei denen von Solı 
"11000 Gulden aufgenommen und dafür feine Her 
ten Clerval und Paffavant verpfändet. Seine drei 
Diener, Kaspar von Freiberg, Burkhart von Weile 
Wilhelm von Lier waren um die Zeit in Hohentwie 
getroffen, angeblidd um -die wegen rüdfländigen ( 
unzufriedene Beſatzung zu bezahlen. Bedurfte es 
einer ſolchen Summe und jo hoher Anleihe? Und d 
ein halbes Jahr zuvor dad ganze Nutznießungsrech 
Hohentwiel mitten im unruhigen Hegau und nah ar 
Schweiz, diefer alten mächtigen feften Belfenburg , 
Heinrich von Klingenberg erworben, muß doch auch e 
zu bedeuten haben. Dan behauptet zwar, der Herzo 
vom 16. December bis zum 19. Januar nicht von 9 
pelgard weggefommen, aber ich habe mir für gewiß fi 
lafjen, daß er anfangs December heimlich auf Hohen: 
gewefen. Und daß die Bauern dort herum ein Faͤhn 
aufgeworfen, worin eine Sonne und ein goldner Bi 
ſchuh gemalt, mit der Umjchrift: Welcher frei will | 


*) Bodenſee. 
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der zieh zu dieſem Sonnenfchein, . ift au wahr. Mir 



















der Freiherr Georg von Hewen, ein treuer Diener des 
32098, wie Ihr wißt, feine Neuvermählte, die Gräfin 
Hohenthal Heimführte, follte der Bundſchuh fich unter 
je die Braut feftlih einholenden Bauern mifchen und fo 
Bit dem befchriebenen fliegenden Kähnlein geradezu auf 
bentwiel losgehen, wo der Herzog und viele feiner An⸗ 
ger fie erwartet, um von da in das Fuͤrſtenthum Wür- 
berg einzufallen. Nur weil die Sache verrathen wurde 
die öftreichifche Regierung in Stuttgart, die fich nie 
erweiß, fo großen Lärm fchlug, ift fie unterblieben. 
ndte fle doch gleich Botichaft an den Erzherzog auf den 
ichstag nach Nürnberg und brachte dad ganze Land in 
äftung, befeßte die Grenzen, bot die Hülfe des Schwa- 
Benlanded auf, und fandte zwei Tübinger Bürger in die 
emter des würtembergifchen Schwarzwaldes, um die Städte 
f die drohende Gefahr ded Bundſchuhs aufmerffam zu 
machen und fie zur Treue zu ermahnen. Freilich fanden 
Lie Bürger Alles ruhig. Der Herzog war nicht mehr auf 
Bm Hohentwiel, und Fein Menjch wollte etwas vom neuen 
Bundihuh wiffen. Aber man fah doch, daß die Oeftrei- 
Ger, die jetzt das würtembergifche Land inne haben, weder 
dem Herzog, noch ten Bauern, noch auch den Städten 
trauen.’ 

„Sie haben’® auch Urfache,‘ meinte der Truchſeß. 
„Hab ich mir doc fagen laſſen, es gäbe Leute in den 
Städten, nicht allein in Würtemberg,, fondern in freien 
mähtigen Reichsſtädten, vornehme angefehene Leute, von 
denen man’3 nimmer glauben follte, die's auch mit den 
Bauern hielten.” 

„Dergleichen hab’ ich auch gehört,’ fügte Frundsberg 
hinzu. „Auch in Augsburg ſoll's nicht wenige geben. 
Es ift eben eine wunderliche Zeit, wo Alles kocht und 


t8 ein Mann erzählt, der's gefehen. Bei Gelegenheit, ' 
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gährt, und fo mir recht ift, wird’8-bald drunter und d 
geben. Ieder nimmt Partei, für die Bürften , fin 
Reichöregiment, für den Kaifer — denn der Kaiſer 
mit dem Regiment nicht zufrieden fein — für Die Kl 
oder für den Luther, die Bauern, die Städte, wie : 
geftellt ift oder die Einftcht hat. Die Parteien geben 
meiſt weit über ven Willen ihrer Anftifter hinaus. € 
ten doch die Prädikanten auf den Luther und tie Wi 
berger, weil er gegen ihre Wiedertäuferei il. Sch ı 
mit eigenen Ohren gehört.‘ 

„Ei beſuchſt du auch die neue Predigt?” fragte 
Truchteß verwundert. 

„Wie's eben fommt. Man muß fi Alles ani 
und anhören. Ich fam vor vierzehn Tagen aus dem Tt 
wohin mich der Erzherzog beſchieden. Auf der Heimf 
hört ich, daß ein Prätifant aus Sadien, aus Zwi 
glaub’ ich, im Gebirg predige. Ich ging Abends in ı 
ned Knechts Schaube Hin und fah im Thal unter fre 
Himmel viel Volks beifammen. Der Prädifant war bi 
feft und Sprach frifch und Fed von der Leber. Er h 
dem Volke fonnenklar aus der Bibel bewielen, daß es 
Recht auf Freiheit und die Güter des Himmeld wie 
Erde Hat. Ich fag’ Euch, man muß feft im Sattel fig 
wenn einen folch ein Burfche nicht Herausheben foll.‘‘ 

„Ich glaube, du läßt Dich noch befehren, Jörg 
brummte der Truchfeß, und Alle Tachten. 

‚Aber was ſoll aus der vermaledeiten Wirthſch 
werden?’ fragte Schärtlin mit Laune, nachdem er ein 
tüchtigen Zug aus der Kanne gethan. 

„Nichts bleibt übrig als Gewalt,’ verfegte der finf 
Truchſeß. „Zu jpat werden’s die Herrn einfehen.‘‘ 

„Es wird feine Ehre dabei zu verdienen fein, dab 
bleib’ ich!’ fagte Frundsberg. „Die Dinge find allıı 
658. Geholfen wär’ und allein, wenn wir den Kaifer ii 
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‚Rande hätten, einen fräftigen feften Herrn. Darin geb’ 
dem Sickingen recht, ich verhehl’8 Euch nicht, fo treu 
wnd feſt ich auch an Seiner Faiferlichen Majeftät halte. 
ann machte man am beften dem römischen Pfaffenweien 
ia Deutfchland ein Ende. — Aber Gott beſſer's! Es wird 
Bafler fließen, eh's wieder Ear wird, — Doc Ihr 
bern, es ift ipat, und meine Ehewirthin wartet wahr 
einlih ſchon lange mit dem Imbiß.“ 

Sie brachen auf. Im Hinaudgehen warf Frundsberg 
noch einen forſchenden Blick auf Martin, der mit feinem 









glülihe Reife und guten Erfolg. 


| 123. 
Sturmvögel. 


Am Abend des folgenden Tages ritt Martin durch ein 
hochgelegenes Thal im Gebirge, nicht weit mehr von der 
Aprofer Grenze, einem zwifchen mächtigen Bergreihen lang 
weftreckten Orte zu, in welchem er Nachtherberge zu neh— 
men gedachte. Er hatte den Namen deffelben ſchon un- 
terwegs erfundet; es war der Marktflecken Neſſelwang im 
Ober⸗Algäu, und wenn der Alles um ſich ſcharf beobach⸗ 
tende, nach Allem ausführlich fragende Reiter nicht auch 
ſchon erfahren hätte, daß in dem Orte eben das Kirchweih: 
feſt gefeiert und ein großes Scheibenfchießen gehalten würde, 
er hätte e8 ficher an dem lebhaften Verkehr auf der Straße 
merfen müfjen. Hunderte von dem beweglichen Gebirgs— 
le mit dem Spighut ſtrömten Da ab und zu, aber ald der 
Tag fih zu neigen begann, wurde der Zuzug nad) Tem 
Sehen immer ftärker, Alt und Jung, Mann und Weib 
terfolgten ınit Martin denfelben Weg, und bald wußte er 


Sohne Melhior plauderte. Die Nitter wünfchten ihm ' 
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aus manchem geiprädhigen Munde den Grund Dicier g 
gegen Abend fo feltfamen und auffälligen Bolfawandeı 
„Es ift ein Prädifant aus Sachen in Neſſelwang,“ 
ihm ein firammer junger Bauer, „einer von den Wi 
täufern die und armen Leuten dad wahre Evange 
predigen, dad unfre ſchlauen Pfaffen ung immer verf 
licht haben. Da erfahren wir den wahren Grund, ı 
eigentlich im Himmel und auf Erden mit und bejtellt 
follte, und wie’8 leiter Gottes in Wahrheit beftellt if. 
„Und der Karſthans aus der Schwabenalp iſt 
drin im Dorfe,“ fegte eine neben dem Bauer gehende O 
binzu, „der weiß die Sache erft recht audzulegen und bi 
aus allen Eden herbei, was Jener überjehen und verge 
bat. Der lauft den Pfaffen die Platten mit der Kolbe 
‚Der Bildernazzi ſoll auch dabei fein,’ berichtete ı 
Frau, „der zeigt's fein gemalt und verfauft'3 für ei 
Kreuzer, was Iene predigen; auch gedrudt kann's kauf 
wer lefen gelernt bat. Sch lobe mir die feinen Bild 
das ift ein Labſal für mich, wie da tie Teufel in der 6 
bie liederlichen Nfaffen mit glühenden Zangen zwiden; 
mein’ ich hör’ fe brüllen, fo ſchön if!’8 gemalt.” — r 
In dem Orte felbft wimmelte und drängte ed auft 
Straßen und in den Käufern, vorzüglich zahlreich war 
die eben bienftlofen Landsknechte, die ſich maſſenweis fl 
gend und fluchend umbhertrieben, die Dirnen verfolgten uı 
fonft Unfug anrichteten. Ein wüfted Treiben und Schrei 
überall, wohin man ſich wendete; man hörte und fah 
der Menge an, wie aufgeregt fie war, und wie wild un 
drohend der Zeitgeift fih aus ihr heraus fund gab. D 
Scheibenfchügen zogen fingend und lärmend vom Schieß 
platz herein in ihr Gelag; trotzige ſtaͤmmige Geſtalten i 
kurzen Lederhoſen, kurzen Tuchjacken und mit dem breiter 
ſchön geſteppten Leibgurt, der des Befitzers Namen zeigte 
Es waren Spott- und Schelmenlieder auf den Papſt und 
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bie Pfoffen, auf Die Fürſten und den Adel, welde bier 
und dort gebrüllt, dann und wann-von der maflenhaften 
Begleitung im Chorus mitgefungen, oder wiederholt oder 
nur mit wüſtem Gefchrei begrüßt und bejubelt wurten. 

Martin fragte fich nad einer Herberge, aber er ſah 
bald, daß gerate hier der Mittelpunft der tollen Volks⸗ 
wirthichaft war. Mit Mühe gelang es ihm, fein Pferd 
unterzubringen und ihm Butter zu verfchaffen. Nachdem 
er tiefer Sorge genügt, trat er in den großen Gaden des 
Wirthshauſes, der bereitd überfüllt war, und in welden 
fh immer mehr Volk eindrängte. Die fleinernen Bier- 
früge wanderten von Mund zu Mund, und dad Weibsvolk 
übertraf die Männer wie im Schwagen, jo im Zechen. 
Martin begriff, daß an eine Nachtruhe nicht zu denken 
war, und er verzichtete gern darauf, da Aug’ und Ohr, 
beide gleich fcharf an ihm gebildet, die Iebhaftefte Unter: 
haltung genofjen. Seine Beobachtungsgabe ließ ſich nichts 
entgehen, fo mannigfach und verfchieden auch die Scenen 
waren, Die fidy ihm darboten. Bald unterfcied fie im 
wirren Durcheinander mehrere Gruppen, und ed wart ihm 
niſt ſchwer, den Kern derfelben zu erforfchen. Welch 
Prerkwuͤrdige Entdeckungen machte er! Die verfchiedenften 
Wuterefftn fchnitten und freuzten ſich im dunftigen heißen 
Kaum diefer Stube; alle drängenden Bewegungselemente 
Mefer Zeit waren hier verfammelt und machten fich geltend. 
An einem langen Tiſche faß ein beleibter Kerl von Friege- 
riihen Anjehen, unverkennbar ein Weibel, und um ihn 
hockend und flehend auf Tiſch und Bänken dicht gedrängt 
em Haufen Landöfnechte, welcher den Worten des Diden, 
die er in unterfchwäbifcher Mundart in Eurzen verftänd- 
lien Sägen laut genug mit einer Stentorftimme hervor- 
brahte, mit unverfennbarem Vergnügen laufchte. 

„Wer halt zu Herrn Sebaftian Schärtlin?’' rief er 
zuweilen die Stimme erhebend. „Wer nimmt Handgeld 
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som tapfern Feldhauptmann Seiner Faiferliben Dec 
ftät? Ueber die Alpen führt er euch wieder, eh noch 

Herbft die Blätter von den Bäumen fchüttelt und 

guten italienifchen Trauben zeitigt. Da könnt ihr in 
Meinberge einfallen und über die Sranzofen her, Die ı 
über die Schläge, die wir ihnen voriged Jahr dort ge 
ben, und über den Verluft von Mailand unt Genua g« 
urigeberdig ftellen und Gefidyter fohneiden, ald hätten 

Eiftg ftatt Malvafter getrunfen. Wer zieht mit He 
Schärtlin? Der Erzherzog in Tyrol hat ihn beauftra 
und ich zahle gutes Handgeld für ihn; und nirgends ba 
ein frommer Landsknecht beſſer, al8 unter feiner Fahne.“ 

‚Zieht Herr Jörg Frundsberg heuer nicht über 1 
Alpen ?’' fragte ein Landöfnecht. 

‚Rein. Wer nur mit Herrn Jörg ziehen will, mı 
heuer zu Haufe bleiben und am SHungerlappen faugeı 
dieweil wiederum nicht viel Korn in Schwaben gewadhlt 
ift. Wer gut leben will in Italia, in Hülle und Full 
in Saus und Braud, der muß der Trommel nachzieheı 
die Herr Baftel rühren läßt. Herr Iörg muß das Tprı 
fein in Ordnung zufammenhalten für den jungen Herr 
Erzherzog und defien Gemahlin, die ungarifche Prinzef 
Damit fle nicht geftört werden in der erften Liebeszeit. Di 
Leute aus Sachen, die dem Luther nachbeten, und die au 
der Schweiz, die zu dem Zwingli halten, find ja des Tru 
feld und wollen alle Religion über ven Haufen werfen 
Deshalb muß Herr Jörg im Lande bleiben, damit er ihne 
wehre. Herr Baftel Schärtlin aus Schorndorf, der tapfer 
Mann, tft diedmal unjer Führer. Es Lebe unfer Felde 
hauptmann !‘ 

Viele Landsknechte und Bauernburjche fliegen mit dem 
Meibel an, doch nicht Alle; denn Manche horchten hin⸗ 
über nach einem andern Tijch, wo ein anderer Vogel loden! 
pfiff. Dort faß ein Häuflein zufammen und fpielte laͤſter⸗ 
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lich fluchend und fchreiend um hohe Einfäge mit Karten 
und Würfeln. Ein langer hagerer Kerl mit ſchwarzbrau⸗ 
nem fonnenverbrannten Gefiht und Tiftigen ftechenden 
Augen, den breiten Hut tief in die Stirn gedrüdt, ver: 
ſpielte vorzüglich viel Geld, ja es ſchien, daß er ſich ab- 
ſichtlich angelegen fein laffe, recht viel zu verfpielen, um 
Dadurch immer mehr junge Männer um fih zu verſam⸗ 
meln. Dann raunte er wohl dem Einen und dem Andern 
u: „Kein höher und beffer Hantgeld zahlt als der ritter- 
lihe und großmüthige König Franciscus von Frankreich. 
Euere Nachbarn, die Eidgenoflen, jenden ihm ein tüch- 
tiged Heer zu, aber es liegt ihm ſchier noch mehr an einem 
Haufen frommer deutfcher Landsknechte, und jeder von euch, 
ter Dienfte unter des Königs Fahne nimmt, erhält dDop- 
velte Löhnung.” Das zog. Mancher, der erft gewillt war 
in Jtalien gegen die Franzoſen zu fechten, ſchlug um und 
entichloß fich, mit den Franzoſen gegen die deutfchen Lands— 
leute zu fiehen. Das ift jo_deutfcher Geift geweien, und 
kin Volk der Welt hat fih in Diefer Beziehung mit grö- 
herer Schmach bedeckt, fi dem Feinde zu verfaufen und 
für ſchnödes Gold für des Feindes Intereffe die Waffe 
gegen Brüder und Brüderftämme zu fehren, als Daß 
teutfhe. Der Deutfche ift ſtets ein geborner Soldat ge- 
weien, wie die Fürſten ihn brauchen und. haben müffen, 
eine Maſchine zum Dreinichlagen ohne höhern Willen und 
mit feinem andern Intereffe ald das der Löhnung. Wer ihn 
bezahlte, für den ſchlug er fich, jelbft gegen fein Vaterland, 
gegen feine Brüder. Er diente jeder Tyrannei, jedem frechen 
fürftfichen Gelüft und feßte fich felbft in die Kategorie der 
wilden Naubthiere herab, indem er fih an den Meiftbieten- 
den verbandelte wie ein Stück Vieh. Tür ſolches Schmad- 
geld fämpfte er dann mit der Tapferkeit eined Löwen, mit 
ter Grauſamkeit eines Tigers, und nie wurde -er fcham- 
toth, wenn er mit bluttriefender Hand gegen tie heiligften 
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Intereffen der Nationalität und der gelunden Vernunft 
focht, nie war er zu überzeugen, daß er feine Waffe in Fol- 
chem Kampfe mit Schande befudelte. Er hatte dem, Der 
ihn gekauft, den Eid geſchworen; nad Anderm fragte er 
nicht; für folchen Eid würgte er und ließ fi. würger. 
Am meiften haben fid in diefer Beziehung die Schweizer 
audgezeichnet. Heerdenweis haben fie fih den Franzoſen 
und Italienern verfauft, und das Auge wendet fih unwillig 
von ihrer thierifchen Tapferkeit in den blutigen Schlachten 
diefer Zeit. — 

Es war noch ein dritter Menfchenfäufer in dem wei— 
ten vollen Gaben des Krugs, feiner Kleidung nad ein 
Junker, obgleih er einen Bauerhut in das liftige troßige 
Geſicht gedrüct hatte. Er trieb das Gefchäft nicht jo 
offen und marktfchreierifch, wie der Schorndorfer und nicht 
io brutal, wie ter Schweizer, der für den Franzoſenkönig 
warb, vielmehr ging er umber und fah ſich erft Die Bauern 
burfche und Landöfnechte an, eh’ er ihnen einige Worte 
zuflüfterte. Er bediente fich dabei der Leitung einiger 
Bauern. aus dem Orte felbft oder doch aus der Umgegend, 
die die Leute fannten; er felbit jchten mit vielen Anmeien- 
den perfönlich befannt zu fein. Meift wandte er fih an 
Leute, die noch dem Bauernflande angehörten und nid 
als folche zu erfennen waren, die bereitd ald Landsknechte 
gedient; doch warb er auch um folche, wenn fie ihm von 
feinen Begleitern durch einen Winf oder ein Wort empfoh- 
len waren. Daß erfte bedeutungsvolle Wörtchen, welches 
er Dann heimlih dem Auserſehenen zuflüfterte, war: 
„Bundſchuh.“ Zündete diefer Funke, ‚hie gut Würtem- 
berg allwege.“ Diefe Formel, im füblichen Deutſchland 
allbefannt und in dieſer aufgeregten Zeit von beionderer 
Bedeutung und Wichtiffeit, wirkte in der Regel auf den, 
an welchen fie gerichtet war, wie ein Zauber, und er wußte 
im Nu, mit wem er ed zu thun hatte und um was ed fih 
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handelte. Dies Wort hatte unverkennbar auf die Bauern 
einen mächtigern Einfluß, ald das Geld ter andern Wer—⸗ 
ber auf die Landsknechte. Martin, der dad Wort er- 
laufhte, erfuhr von einem treuherzigen Bauer, daß der 
Sprecher deffelben ein Sendbote Des vertriebenen Herzogs 
Uri) von Würtemberg jei, der jegt in Mömpelgard Haufe 
und ſich mit den Bauern zu einem neuen Bundichuh ver- 
binden wolle, um mit Hülfe deſſelben die öftreichifche Ne: 
gierung aus Würtemberg zu vertreiben und fich wieder in 


Beſitz dieſes ſeines Stammlandes zu fegen. Der Bote 


bed Herzogs ziehe weit und breit in Schwaben herum, um 
zu erforichen, wie weit der Herzog auf die Bauernfchaft 
tehnen könne, falld er die Gelegenheit wahrnähme, mit 
einem Kriegäheere gegen Stuttgart zu ziehen, wo Biele 
teiner Anhänger und noch mehr Unzufriedene mit dem erz- 
berzoglihen Megiment fein. Die Bauern würden ihm 
in hellen Saufen zuziehen, da er fie vom Drud der Pfaf- 
fen und des Adels zu befreien veriprochen habe. 

Die Scenen in der großen Wirthöftube folgten raſch 
aufeinander in bunter und ſeltſamer Abwechfelung und in 
immer lebendigerm und wilderm Treiben. Bald wurde 
Rartin eine Gruppe gewahr, die feine Aufmerkfamfeit 
feſſelte und allmälig in immer höherm Grade in Anſpruch 
nahm, Am obern Ente eines Tiſches an dem mäch— 
tigen Pfeiler, der das Gebälfe trug, fah er drei Männer 
zuſammenfitzen, um welche fich dad laute Bauernvolf im- 
mer dichter drangte, um den Worten zu laufchen, welche 
von jenem Triumvirat an fle gerichtet wurden. Alle drei 
hatten graue Schlapphüte auf, zwei davon braune grobe 
Kutten, oder vielmehr weite Röcke, welche ihre Geftalt ganz 
bedeckten, der Dritte eine Furze graue Bauernfade. Dies 
jer, eine fchlanfe Figur, Lich das lange blonde Haar weit 
ind Geficht herein hängen, in welchem, wenn er fich gegen 
dad Licht kehrte, mehrere bläuliche Bleden, Die wie Narben 
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ausfahen, fichtbar wurden. Er batte einen Kaften mit 
Achfelbändern,, ein jogenannted Tabulet, neben fich leben, 
wie ihn die Kleinkrämer zum Transport ihrer Waaren auf 
den Rüden zu tragen pflegten. Aus tiefem nahm er 
fleine Papiere, Pergamente und Bücher heraus. "Die er 
ftern waren Kupferftiche oder grell gemalte Bilder, wie fie 
dem Bauerngeſchmack zufagten. Es waren fatgrifche und 
obſeöne Darftellungen aus dem Mönds- und Pfaffen- 
leben, und der Teufel war faft auf allen ſichtbar, wie er 
auf für die Bauern ergöglihe Weife mit den gehaßten 
Plattenträgern umfprang. Der Bilder und Bücherhänd- 
ler bot feine Waare um Spottpreife aus, und die Bauern 
weiber Fauften um wenige Pfennige einen köſtlichen Bil 
derſchatz. Der Krämer rief fort und fort mit einer fremd- 
ländifchen Betonung: „Hier ift zu fehen, wie der Teufel 
die Pfaffen mit Kolben lauft, bier wie Doktor Kauft mit 
jeinen Brüdern den Pfaffen zecht und ihnen Die fchöne 
Helena aus Griechenland zur Buhlfchaft zuführt, aber fie 
ift eine Zeufelin und fchenft ihren Buhlen Höllifches Feuer 
für Wein ein; bier verfpeift der Teufel fette Braten, Tau- 
ter gutgemäftete und am Söllenfeuer geröftete Pfaffen. 
Und bier Fauft das Geſpraͤchbüchlein Karſthans, worin er⸗ 
wiefen wird, wie die Mönche und Pfaffen und die adligen 
Diebe und Schlemmer dem Bauer dad Blut ausfagen, 
und wie Doftor Luther. die römifchen Seelenverfäufer zum 
Tempel hinausjagt; ferner ein ganz neues Büchlein be- 
titelt: in Schöner Dialog von Martin Luther und ber 
geſchickten Botſchaft aus der Hölle, die falfche Geiſtlich— 
keit und das Wort Gottes belangend, ganz hübjch zu Iefen. 
— Es folgten noch mehrere ähnliche Titel von Flugſchrif—⸗ 
ten für das Verſtändniß der Bauern berechnet. Am mei 
ſten wurde das Geſpraͤchbüchlein Karſthans gekauft, ja, 
der Krämer gab ed fogar umfonft bin, wenn ein Bauer, 
der Verlangen danach trug, verjicherte, fein Geld zu haben. 


— 
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Dann rief der Buchhändler wieder: „Seht hier, ihr 
armen geſchundenen Leute, dieſen meinen Gefährten!“ 
Und dabei deutete er auf einen der beiden jungen Mäuner 
in braunen Kutten. „Kennt ihr diefen? Wer ihn noch 
nicht fennt, der foll wiſſen, daß es der Karſthans felber ift, 
der Bauernfreund, von welchem dies Büchlein handelt. 
Er ift ein Schwabe, euer Landsmann, und wird heute 
Abend noch zu euch ſprechen und euch belehren über daß, 
was euch noch zu wiffen noth thut. Der Andere aber ift 
ein neuer Lehrer des chriftlichen Evangeliums aus Sadı- 
ien, ein Schüler und Sendbote des Thomas Münzer, von 
dem ihr jchon gehört Habt. Diefer Prediger und wahre 
Apoftel des Herrn Jeſu Chrifti wird euch das Evangelium 
von der göttlichen Gemeinſchaft auslegen, und fo ihr Ver— 
langen nach dem lebendigen Wort Gottes tragt, euch mit 
dem Wafjer, das da ift gleich dem Feuer des Himmels, zu 
tehten Chriften taufen.“ 

Diefe Worte lenkten die Aufmerkjamkeit der Menge 
im hohen Grade auf die beiden bezeichneten Männer, und 
dad Wort „der Karſthans!“ flog von Mund zu Mund 
turh den Gaden. Die Meiften hatten zwar fchon ge— 
wußt, daß der geheimnißrolle junge Menfch, der fich ſelbſt 
diefen damals fo bedeutungsvollen Namen beigelegt, und 
tbenio, Daß ter Pradifant aus Sachſen gegenwärtig fei, 
aber in der Menge waren fle nicht allgemein bemerkt wor« 
den. Um defto größer war nun die Aufmerkſamkeit auf 
fe, und das Bauernvolf drängte maffenweis heran, um 
die beiden jungen Männer anzuflaunen. 

Auch Martin war gewandt wie ein Aal durd das Ge⸗ 
dränge gefchlüpft und endlich dicht an den Bilderfrämer 
berangefommen. Weit mehr als von den Bildern und 
Büchern, vam Karſthans und dem Prädifanten war feine 
Theilnahme von einem Umftande gefeffelt worden, der alle 


Andern, die bier verfanmelt waren, wahrfceinlich fehr 
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glei'hgültig Tieß, Died waren die Flecken im Geſicht dei 
Mannes, und dieſe Theilnahme fteigerte ſich bid zum Er. 
ftaunen, als er je&t, ten Mann anftarrend, ſich überzeugte 
daß diefe feltfamen Bleden in der Anzahl, Form unl 
Stellung ganz den jeinigen gleih waren. Wic dad Maa 
bei ihm ſelbſt ſich gekrümmt und zugefpigt über den rech 
ten Nafenflügel hinzog, gleichfam einen Hafen bildend 
fo war ganz diefelbe Zeichnung am rechten Nafenflüge 
des Bilderhändlerd zu fehen. Und trug der Mann nid) 
eben fo lange blonde Haare, wie er felbft? War dieſ 
ſchlanke Geftalt nicht ganz wie feine eigene gebaut? Selbf 
in den Geſichtszügen glaubte Martin Aehnlichkeit mit der 
jeinigen zu entdeden. Diefe fonderbare Wahrnehmung; 
machte auf ihn einen Außerft aufregenden Eindruck, unt 
als er an den Krämer dicht herantrat und tie Hant 
nah den Bildern und Büdlein auöftredte, um turd 
Kauf derjelben Gelegenheit zur Unterhaltung mit den 
Manne zu haben, zitterte fie fo heftig, Daß es dieſem 
auffiel. Martin ftand fo, daß fein Geſicht im Schatten 
war; die ausgeftredte zitternde Hand wurde Dagegen von 
den Lichtſtrahlen der nächften Rampe jo beleuchtet, Daß dei 
foftbare Ring am Zeigefinger derfelben bligte. Des Kr 
merd Augen, von der ſchön geformten Hand und ihrer 
bebenden Bewegung zuerft angezogen, fielen jegt auf den 
Ring, und fihtbar überrafcht beugte er den Kopf näher 
zur Hand herab, um fi den Ring genauer zu betrachten, 
während er die verlangten Bilder und Bücher in die Hand 
legte. Dann wandte er fih nad Martin, um ihm ben 
Preis zu nennen... Diefer trat noch näher und machte mit 
dem Kopfe eine Wendung, indem er den Geldbeutel aus 
der Taſche zog, fo daß fein Geficht ebenfalld beleuchtet 
wurde. Durch das Hervorſuchen ded Geldes wurde er 
verhindert die flarfe Bewegung in den Gefichtözügen bed 
Krämerd zu beobachten, und ald er wieder auffhaute, um 
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ben Preis zu zahlen, hatte fich der Mann ſchon wieber 
‚fo weit gefaßt, Daß er wenigftens ruhig und gleichgültig in 
Bezug auf den fremden Jüngling vor ihm erfdien. 

„She befigt da einen feltenen und werthvollen Ring, 
nker,“ fagte der Krämer. „Ein augsburger Goldfchmied 
ihn nicht gefertigt : er ift weiter her, und der ihn fehmie- 
e, bat fein Wort deutfch verflanden. 

„Ihr jheint Euch auf die Arbeit zu verſtehen. Wo 
Haubt Ihr wohl, daß der Ring gemacht iſt?“ nt 
„Vielleicht wißt Ihr e8 eben jo gut wie ih; wenn Ihr 
aber nicht wiſſen folltet, fo will ich e8 Euch ſagen,“ 
derſezte der Strämer, mehr flüfternd als Taut fprechend. 
Und jeitten Mund Martins Ohr noch näher bringend, fuhr 
er fort: „„diefer felbe Ring, den Ihr an Euerem Finger 
tragt, wurde vor achtzig Jahren vom gefchickteften Gold- 
ſchmied in Granada für den damaligen Sultan jenes Reichs 
gefertigt, al8 ihm ein Sohn geboren worden war. Auf 
‚dieien Sohn wurde ber Ring vererbt und Fam zulegt an 
Suleima ; die Urenkelin jenes Königs und den legten 
ı Eproß jened aus dem Haufe des Propheten abflanmenden 
' Königögefhlechtd. Don diefer Dame müßt Ihr den Ring 
haben, und wenn Ihr ihn mit Recht befigt, fo feid Ihr 
‚ fein Chriſt, ſondern ein Befenner des Islam.“ 
| » Rartin hatte erſchrocken die Hand zurüdgezogen, feine 

Angen flarrten mit dem Ausdrude des Entjegend auf den 

Renſchen, der ihm beim erften Anblick ſchon unheimlich 

vorgefommen war, und ben er jegt für ein Geſpenſt oder 

bölifches Wefen zu halten fehr geneigt war. Ohnedies 
kin Mann von Muth und Entfihiedenheit, wandelte ihn 
jeft Furcht an, fich hier von einem außerordentlichen unbe- 
eifihen Weſen gekannt zu wiffen, und wenn er, fo viel 
fine Beftürzung vermochte, die gehörten Worte mit der 
Gehalt des Mannes und den Flecken in deſſen Gefichte 
verglich, fo fleigerte fich diefe Furcht zum Entiegen und 
Ein deutfcher Xeinweber. IX. 10 
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drängte ihm die Meberzeugung auf, Daß er einen Söld 
bes Höllenfürften, wenn nicht gar diejen felbft vor ih 5 
Er wagte natürlich Feine Trage weiter, ja jedes Wort 
Entgegnung erftarb ihm auf der bebenden Lippe, und fi 
kaum feiner Sinne mächtig, zog er ſich jchnell in den | 
teften Menfchenhaufen zurüd, vom ftechenden Blick des 

famen Bilderkrämers verfolgt. -Doch wie ein Zaubert 
führte e8 den jungen Beigling bald wieder in die 9 
des unheimlichen Mannes zurüd, und er hörte, wie 

jelbe mit heller Stimme die Bauern zum Haß gegen Pfa 
Adel und Fürften anfpornte und mit groben Wigen 

Späßen auf diefe Herren oft ein ſchallendes Gelächter 
Jauchzen hervorrief. Ingwifchen war die Menge der ge 
den, ſchmauſenden und lärmenden Menichen fo groß 
worden, DaB Niemand im Gaden mehr Plad finden for 
Es war Alles wie in einander gefeilt. Martin war 
Hunger und Durft vergangen; er fehnte fih an die fr 
Luft, aber ed war Feine Möglichkeit vorhanden Hinau 
fommen. Plöglich ſah er den Karſthans fich erheben 
auf den Tiſch fleigen. Einen Augenblid hierauf herr 
Todtenftille. „Ihr Brüder und Schweftern in Ehrifl 
nahm der Bauer mit lauter Stimme das Wort. , 
ift die Mahnung des heiligen Geiſtes an mich und 
diefen meinen Bruder aus Sachſen ergangen, Euch 
diefer Nacht das wahre Evangelium zu predigen. 9 
jol im Steinthale vor dem Orte gefchehen, wo alle, 
da hören und vom Waffer des Tebendigen Brunnen trir 
wollen, Plag finden können. Bolgt und aljo an den 
zeichneten Platz.“ 
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13.. 
Prädikanten und Wiedertäufer. 


Wie ein Waſſerſchwall brauſend durch eine gezogene 
leuſe flürzt, jo ergoß fh die Menge larmend durch die 
ür auf die Straße, wo fie von einer ihr an Zah] noch 
herlegenen, begrüßt wurde. In hellen jubelnden Haufen 
g e8 dem Thale zu, und bald flammten hunderte von 
deln auf, die ein malerijches Licht auf die Menden 
gen auögofien. Martin ließ fih von ihnen fortreißen, 

er im zagenden Beifte mit tem unheimlichen Bilder- 
ämer bejchäftigt. Nach einer DViertelftunde Tangte ber 
g in einem engen Thale an, defien Wände zu beiden 
riten mit Felſen bejegt waren. Das Fackellicht prallte 
son ihnen zurüd. Die Maflen gruppirten fih um einen 
elsblock, der nicht höher war, als daß er gerade zur Red⸗ 
werbühne dienen konnte. Fackelträger ftellten fich vor dem- 
felben auf. Nicht Iange, und der Ton eined Alphorns 
‚gebst in Tanggezogenem Rufe Stille. Die Menfchenmaffen 
hatten fich theils an den felfigen Anhöhen, jo weit e8 an⸗ 
‚ing, gelagert, theild flanden fie im Thale. Auf dem 
‚Selöblode erfchien zwifchen zwei Badeln der Karſthans. 
‚6 war eine derbe, fchier bäuerifch plumpe Geftalt, aber 
‚in feinem Geftcht fprachen ſich Schlauheit und Entſchloſſen⸗ 
‚beit aus. Sein feuerfprühendes Auge Tieß ſchon ahnen, 
daß er für diefen Platz der rechte Mann fei. Zu den ftar- 

fen Zügen ſeines Geſichts, paßte die gewaltige Donner- 

ſtimme, die er erhob. Vortrag und Inhalt feiner Rede 

waren jowohl jeiner Erjcheinung, als auch der Verſamm⸗ 

lung angemeflen. 

„Brüdern und Schweftern in Ehrifto !” ſprach er. „Zu 
welchem Zwed find wir hierhergefommen? Sind wir zu« 
fammengefommen,, um ein Geſchleck oder Gelag zu halten 
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und und gütlih zu thun mit Breffen und Saufen? € 
ches ift Sache der Herren in Schaube und Kutte, Pi 
verzehren, was der Bauer durch Arbeit verdient, d 
Hunger erfargt hat. E83 ift nicht Zeit für und fröl 
zu fein; denn wir fleden tief in Noth und Trübfal. 
fere Herren ziehen und das Fell über die Ohren, unt 
Pfaffen Helfen den Schindern als Schinterfnechte,, fa 
die feiften Hände, verdrehen die Augen und rufen: 
Herr bat dag Werf gefegnet. Wenn und der Edelm 
um einen Pfennig ftraft, fo flraft uns der Pfaff um I 
und wenn der Edelmann und dad Kalb nimmt, fo nüı 
der Pfaff Die Kuh, und wenn der Edelmann uns am: 
zur Frohne zwingt, fo zwingt der Pfaff des Nadıtö un 
Weiber und Töchter zu feiner füntigen Fleiſchesluſt. 1 
weil im Evangelio von Chrift dem Erlöſer noch ein g 
ander Ding ſteht, al8 daß der Bauer joll fein der I 
eigene Knecht und das Vieh ded Edelmanns und des P 
fen, deshalb haben und die Legtern dad Evangelium ı 
enthalten, damit wir nicht hinter ihre Lügen und Se 
mereien Fommen follen, damit wir nicht erfahren fo 
Gottes Willen und „nach wie vor den Willen des Sun! 
und des Pfaffen tbun, welcher Gottes Willen entge 
ift, wie die Schlange im Paradies. Und weil der Dol 
Luther in Wittenberg, der doch auch ein Mönch ift ı 
- ein fehr gelehrter, und das Evangelium in die Hand g 
und Gottes Willen verfündet und die Schelmerei der Pi 
fen aufdeckt, daß alle Welt ihre bloße Schande fleht, dd 
halb würhen und toben fie gegen ihn und bräditen 
gern zum Tode, wie einft den Johannes Huf in Prag, 
auch Chriſti Evangelium verfündete. Das find Pfaff 
praftifen, und die Junker ftecfen dahinter, um dem Ba 
mit.dem Schwerte zu beweifen, daß die großen Lügen wi 
find. Es fol und wird ihnen aber Alles nichts helf 
und wenn fte ſich noch ungeberdiger ftellen, und wenn — 
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Bihöfe und der Bapft und alle Fürften und der Kaifer 
‚Aagen: es ift wahr, fo bleiben doch Lügen in alle Ewig- 
‚kit Lügen. Chriſtus Ipricht: ich bin die Wahrheit und 
dad Leben, und St. Paulus fpricht: Gott will, daß allen 
Renichen geholfen werde und fie zur Erfenntniß der Wahr- 
it fommen. Und weiter fteht im Evangelio gefchrieben 
und und alle belogenen Chriften: Ihr werdet bie 
abrheit erfennen, und die Wahrheit wird Eud frei 
— Das iſt's! das iſt's, meine Brüder und Schwe⸗— 
‚weshalb wir hier zufammengefommen find, daß wir 
I Wahrheit erkennen, wie fie unfer Herr Chriſtus ver, 
ndet bat, und daß wir frei werden vom Joch der Lüg⸗ 
m und Betrüger durch dieſe Wahrheit. Chriftus hat 
‚ih durch fein theueres Blut erlöfl, du armes Volk, vor 
‚nderthalbtaufend Jahren, aber du Tiegft Heute noch in den 
Banden der Sünde und Knechtſchaft, dir angefchmiedet 
von denen, die fich die Nachfolger und Diener Chrifti, nen- 
nen. Das Lügen fle in ihren Hals; denn fie find Die 
Kuppelfnechte des Antichrifts, fie find die Gefellen des 
Zeufeld. Uber Ehriftus der Herr im ewigen Himmelreich 
fann die Sünde und Schande auf diefer Welt nicht länger 
anfehen, feine Langmuth gebt zu Ende. Darum hat er 
fih neue Jünger erweckt und fie abgefandt in die Welt, 
damit fie das Evangelium verkünden und pretigen auf 
Gaſſen und Straßen und dad Volk taufen im Namen bed 
Baterd, des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Und er 
hat wieder zu ihnen geiprochen, wie einft zu den heiligen 
Anofeln, die er ausſandte, dad Heil den Völkern zu brin- 
pn: Siehe, ich fende euch ald Schafe mitten unter die 
Bölfe, darum feid Elug wie die Schlangen und ohne Falſch 
wie die Tauben. Hütet euch aber vor den Menſchen; denn 
ke werden euch überantworten vor ihre Rathhäufer und 
werden euch geißeln in ihren Schulen. Und man wird 
euch vor Bürften und Könige führen um meinetwillen zum 












142 


Zeugniß über fle und über bie Heiden. Es wird aber: 
Bruder den andern zum Tode überantworten und 
Vater den Sohn, und die Kinder -werden fich empd 
wider ihre Eltern und ihnen zum Tode helfen. Und mil 
gehaßt werden von Iedermann um meined Namens wi 
Wenn fle euch in einer Stadt verfolgen, jo fliehet in ı 
andere. Der Jünger ift nit über feinem Meifter, v 
der Knecht über dem. Herrn. Es if dem Jünger gen 
daß er jet wie fein Meifter und der Knecht wie fein $ 
Haben fle nun den Haudvater Beelzebub geheißen, wie v 
mehr werden fie feine Haudgenofjen alfo heißen. Dar 
fürdtet euch nicht vor ihnen. Es tft nichts verborg 
das nicht offenbar werde, und ift nichts heimlich, daß ı 
nicht wifien werde. Was ich euch fage in Finſterniß, 
redet in Licht, und was ihr höret in bad Ohr, das pret 
auf den Dächern. Und fürchtet euch nicht vor Denen, 
ten Leib tödten und die Seele nicht können tödten. Für 
tet euch aber vor Dem, der Leib und Seele verderben fa 
in die Hölle. — Alfo, fpriht Chriſtus noch heute, u 
jeine Auserwählten ziehen wiederum aus und leiden Schm 
und Tod um feines Namens willen, und predigen fein W 
und feine Erlöjfung. Die hochmüthigen Pfaffen und Schri 
gelehrten, die ftolgen Herren, die fi von Gottes Gnal 
nennen und doch vom Teufel find, wollen das Licht I 
Heils abermald auslöfhen und Tügen freh: Chriftus 
ihr Patron. Wer aber waren denn die Apoftel, die! 
. Hert gewürdigt, fein Wort zu Ichren? Waren es rei 
und vornehme Herren, waren ed Phariſäer und Schri 
gelehrte? Nicht doch! Es waren arme Bifcher, Baur 
und Handwerker. Und wen predigte ter Herr auf D 
Bergen? Dem gemeinen Volke! Mit wen fegte er ſich 
Tifhe? Mit den Zöllnern und Sündern. Und fo ifl 
heute noch. Nicht zu den Fürften und Junkern, nicht 
“ den Bifchöfen und hochprunfenden Pfaffen jenter er je 
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neuen Apoftel. Zu dir kommen ſie, du arınes, einfältiges 
Boll. Dir bringen fle den Herrn und fein Wort, und 
it Dir figt er zu Tiſche und fegnet did. — 

Aud zu Euch, Brüder und Landdleute, ift ein neuer 
oftel ded Herrn gefommen aus dem Lande Sachen, ber 
ch das Evangelium Chrifti predigen und die wahre und 
ste Taufe zur Gemeinſchaft der criftlichen Gemeinde 
eben wird. Nicht ich“ darf mich einen Apoftel nennen; 
bin nichts als ein fchlichter Mann, der Euch zeigt, wo 
ch der Schuh drüdt, unt Euch fagt, wie Ihr den Scha- 
en zu befiern habt. Nur ein Borläufer bin ich der rech⸗ 
n Gottesmänner,, wie Johannes in der Wüfte nur ein 
orläufer des Heilands war. Mich, den Karſthans, kennt 
br ſchon und wißt, daß ich ein Pfaffenfeind und ein 
unferfeind, aber ein Freund der Bauern bin; und darum 
ill ich Euch nur noch fagen, was Ihr vorzüglich vom 
Reihöregiment mit Fug und Recht verlangen follt, damit 
Eud einmal geholfen werde. Jede Bauerngemeinte muß 
Macht und Gewalt haben, ihren Pfarrer felbft zu erwäh- 
Im und zu erkiefen, wie die erften hriftlihen Gemeinden, 
melde von den Apofteln gegründet waren, ihre Bijchöfe 
und Kirchendiener jeloft wählten. Chbenfo muß die Ge⸗ 
meinte Macht und Gewalt haben, ihren Prediger wieder 
zu entiegen, wenn er ſich ungebührlich halt. Der von ber 
Gemeinde erwählte Prediger ſoll das Evangelium lauter 
und rein predigen, ohne allen menſchlichen Zufag, Men 
ihenlehr und Gebot, 

Sodann follt Ihr nur den rechten Zehnten geben von 
dem, was auf ven Feldern wächft, und dem Pfarrer, welcher 
dad Wort Gotted lauter Iehrt, davon zur Nothdurft zu= 
kommen laffen, das Uebrige foll den Armen gehören. Den 
feinen Zehnten follt Shr aber nicht mehr entrichten weder 
Beiftlihen noch Weltlichen. Denn Gott der Herr hat dad 
Vieh frei dem Menjchen erichaffen. Diefer Zehnt ift eine 
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unziemlide Pladerei, von den Menſchen erbicktet, 


fteht nicht8 davon in der Bibel. 


Berner follt Ihr nicht mehr Teibeigen fein; denn Ei 
ſtus Hat durch fein koſtbares Blut alle, die an ihn glaufı 
erlöft und losgekauft. Der Obrigkeit, d. H. dem Kai 
und feinem Regiment wollen wir gehorden ; denn fie 
von Gott geordnet, und ed muß Öbrigfeit fein im Lan 
damit wir in Geboten leben und nicht im fleifchlichen 1 
willen, aber nicht Eigenleute wollen wir fein, glei d 
Vieh; denn das ift gegen Chrifti Lehr und Gebot, u 
darum muß die Keibeigenfchaft wegfallen. 

Und als freien Männern, wie unfere Bäter gewel 
find, muß uns auch da8 Recht unfrer Väter wieder werd 
auf das Wild im Walde, auf den Fiſch im Waffer, auf d 
Bogel in der Luft. Denn ald Gott der Herr den Me 
ſchen erfchuf, hat er ihm Gewalt gegeben über alle Thie 
unter dem Simmel, über den Vogel“in der Luft und üb 
den Fisch im Waffe. Wir wollen nicht Teiden, Daß d 
trugigen Herren dad Gewild zu ihrer Luft und und zu 
Schaden hegen, dad und unfere Saat abfreffe und mi 
hungern und darben. — Ebenfo foll jedem Mann ſei 
Antheil am Holz zu feiner Nothdurft zukommen und Di 
Wälder, welche die weltlichen und geiftlichen Herren nid 
erfauft, fondern fich mit Gewalt zugeeignet haben, folle 
den Gemeinden zurücdgegeben werden; denn Gott hat bat 
Holz für alle Menfchen wachfen Taffen. — Auch follen dir 
Herren den Bauer nicht mit fo vielen und großen Dienflen 
bejchweren,, fondern was recht. und billig ift, und foll dar 
über paftirt und vertragen werten. Deögleichen find viele 
Güter mit Abgaben fo befchwert, daß die Bauern umjonft 
arbeiten, ja das Ihrige darauf einbüßen und verderben. 
Ein jegliher Arbeiter ift aber feines Zohnes werth. Und 
fo foll das Recht auch nicht mehr partetifch und nach Gunft, 
nach Neid und Bosheit geſprochen und und Strafen auf 
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erlegt werden, die nicht nach Geftalt der Sache find. Der 
Kaiſer fol und gerechte Richter fegen, Die nad) dem alten 
geichriebenen Recht zu urtheilen verbunden find. Alle 
Diefen und Aeder, die vormald einer Gemeinde gehört 
haben und ihr von Edelleuten und Stiften mit Gewalt ge- 
nommen find, follen ihr zurückgegeben werden. — Endlich 
fol der Bauer nicht mehr den Todfall entrichten; denn 
es ift fchändlich und wider Gott und Ehren; daß Witwen 
und Waifen, wenn ihnen Gott der Herr eben den Bater 
und Ernährer genommen, vom Edelmann und Stift auch 
noch ihres Eigenthums beraubt werden. Bon dem, was 
die Hexren befchügen und hefchirmen folten, haben fie die 
armen Leute gefhunden und gefchaben und’ wohl gar ge 
nommen. Das will Gott nicht mehr leiden; fein Menſch 
ſoll hinfür beim Todfall ſchuldig fein etwas zu geben, weder 
wenig noch viel, 

Ueber alle diefe Dinge follen fih die Bauern beraihen 
und fich einigen in den Gemeinden und ihre Beſchwerden 
und Sorderungen vor dad Negiment bringen, damit fie an 
Leib und Seel, in Zeit und Ewigfeit genefen. Amen.’ 

Der Beifall, welcher den Redner ſchon öfters unter- 
brodhen Hatte, brach nun mit einer Gewalt hervor, ale 
wolle er zu den Sternen hinaufdringen, melde ftill’und 
Har auf Die Verſammlung herabichauten. Der Nebner 
hatte Allen aus der Seele gefprochen und der Noth und 
Bedrängniß der armen Leute Klare und Eernige Worte ge⸗ 
geben. 

Das Jubel⸗ und Beifallgejchrei hielt lange an. End- 
lid erfchlen der junge jächfifche Prädikant auf dem Stein, 
und ed wurde Stille geboten. Nach wenigen Augenbliden 
trat eine Ruhe ein, daß man das Bächlein murmeln 
hörte. Der Bräbifant erhob feine volle, tiefe, wohltönende 
Stimme. an 

„Seid gegrüßt in Chrifli Namen! 


= 
— — 
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Ihr feid alle Gottes Kinder durd ten Glauben a 
Jeſum Chriftum. Und daran erkennen wir, daß wir Go 
te8 Kinder find, wenn wir Gott Tieben und feine Gebo 
halten. Und weil wir alle Kinder find unfered Vaters i 
Himmel durch die Gnade und das Blut Jefu Ehrifti, all 
find wir auch alle theilhaftig der Gnade Gottes hier aı 
Erden, wie im Himmel. Wie Ihr durch Chriſtum d 
ewige Scligfeit erworben habt und die Vergebung der Sin 
den, fo auch durch Gottes Gnade alle Güter der Erd 
Die Brüchte des Feldes, das ihr bebaut, und die der «Hei 
des Himmels und der Erde durch die Kräfte des Erdreich 
durch Regen und Sonnenſchein wachfen und gedeiheg läß 
fie find Euer Eigenthum; denn der Arbeiter ift feined Lot 
ned wertb. Die Thiere des Waldes und ded Feldes fin 
zu Euerem Nugen gefchaffen; Holz und Grad wachie 
für Jedermann. Alſo hat eg Gott geordnet. Die Pfai 
fen aber, die da kommen und Euch den Lohn Eueres Fleiße 
abprefien und Euch dafür Ablaß und ewige Seligfeit zu 
tagen, fie find Lügner und Betrüger. Gott und fein ein 
geborner Sohn laſſen nicht mit ſich marften und feilfchen 
Mer Neue und Leid über feine Sünten trägt und Buß 
thut, indem er fortan nicht mehr fündigt, dem gewährt di 
Gnade des Herrn Vergebung. Wer aber vorgibt, er fe 
befugt, diefe Gnade für Geld zu verfaufen, der ift ein Ber 
käufer und Tempelſchänder, wie fie der Sohn Gottes aui 
dem Vorhof des Tempels trieb. Ich fage Eu, die Zeii 
wird nächſtens erfüllt werden, daß er die Geißel noch ein: 
mal ergreift und fchlägt auf Die Verkäufer, die fündhaften 
Pfaffen, die das Geld nad Rom ſchleppen, um das fi« 
Eud ‚betrogen, danıit ed dort verichlemmt und verpraft 
werde mit Saufen, Freſſen, Huren, Spielen, Tanzen, Jas 
gen und Turnieren. Aber im Haufe des Herrn felbft wird 
das furchtbare Strafgericht beginnen und das Feuer auds 
gehen von feinem Heiligthume, und ed wird fich über bie 
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Belt verbreiten und die Spötter und Schelme verbrennen. 


Chriſtus wird Das Haus feines Vaters abermals ſäubern 


und nur die Achten und wahren Kinder Gotted werden da⸗ 


rin wohnen. Die neue Rotte Korah und Abiram muß 


von ber Erde vertilgt werden; aber es’ fällt nicht mehr 


— — — 0 — — —— 


deuer vom Himmel. Wir müffen und der gottloſen heuch- 
leriichen Buben , die und das Mark aus den Knochen ſau⸗ 
gen und und dafür Wind und Lügen geben, felbft erweh- 
ven. Chriſtus Spricht: Ihr follt nicht wähnen, daß ich 
gekommen bin den Frieden zu bringen. Sch bin nicht ge= 
fommen den Frieden zu bringen, ſondern das Schwert. 
Wohlauf denn, Du armes gedrüctes und gepeinigtes Volk, 
nimm auf Das Schwert Ehrifti, das er dir gebracht hat, 
und erfhlage Damit Gottes und deine Beinde! Alfo ruft 
der Apoftel St. Judas: Wehe ihnen! denn fie gehen den 
Weg Kains und fallen in den Irrthum Balaamd um des 
Genuffes willen und Ffommen um in dem Aufruhr Korah. 
Und fo jpricht David im Pfalter: Die Böſen werden aus> 
gerottet werben; die aber des Herrn harren, werden das 
Land erben. Es ift auch nur um ein Kleines, fo ift der 
Gottloſe nimmer, und wenn du nad feiner Stätte fehen 
wirk, wird er weg fein. Aber die Armen werden dad Land 
erben und Luft haben in großem Frieden. Der Gottlofe 
droßet dem Gerechten und beißet feine Zähne zufammen, 
über ihn. Aber der Herr lachet feiner; denn er fiehet, daß 
tein Tag kommt. Die Gottlofen ziehen das Schwert aus 
und fpannen ihren Bogen, daß fie fällen den Elenden und 
Armen und fchlachten die Frommen. Aber ihr Schwert 
wird in ihr Herz gehen, und ihr Bogen wird zerbrechen. 
Das Wenige, das ein Gerechter Hat, ift mehr denn das 
Roße Gut vieler Gottlofen. Denn der Gottlofen Arm 
wird zerbrechen, aber der Kerr erhält die Gerechten. Denn 
die Gottlofen werden umfommen, und die Feinde bed 
em, wenn fle gleich find wie eine £öftliche Aue, werben 


ad 
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fie Doch vergehen, wie der Rauch vergehet. — Diefe Prı 
phezeihung Davids wird an und und unfern Drängern i 
Erfüllung geben; denn fie find die Gottlofen, wir abı 
find die Gerechten. Die Gerechten müflen aber verfan 
melt werden in einem neuen Bund oder vielmehr in de 
wahren Bund Ghrifti.. Seine Kirche, wie fie Die erfle 
Apoftel geftiftet, muß von den zweiten Apofteln wieder ber 
geftellt werden; denn fle if verfchüttet vom Schlamm un 
Unrath der Sünde, die von Rom audgegangen if. Di 
Taufe, die Ihr empfangen, ift eine faliche gewefen, bi 
Taufe des Antichriftd und feiner Gejellen, die er von Ron 
aus in die Welt gefandt hat, das Reich Chrifli zu verber: 
ben. Deshalb müßt ihr die ächte und wahre Taufe bei 
Geiſtes empfangen, um eind zu werden mit Ehrifto unjerm 
Seren. Durch die rechte Taufe müffen wir feinen Tem- 
pel fäubern und wafchen vom Schmuß der Sünde und ber 
Afterlehre und eine flarfe reine Kirche werden, die ihren 
Beinden das Schwert Ehrifti entgegen trägt und fie aufd 
Haupt fihlägt. Ich bin gekommen, nicht nur Euch zu 
lehren, welches der wahre Glaube fei, der welcher gute 
Werke vollbringt; denn der Glaube ohne Werke ift tobt; 
ich bin gefommen Euch auch die rechte Taufe zu geben im 
Namen des Vaters, ded Sohnes und des heiligen Geiſtes. 
Kommet ber zu mir alle,. Die ihr mühfelig und beladen ſeid, 
ich will Euch erquiden. Und fo viel Euer getauft find, die 
baden Chriftum angezogen nad) Bauli Wort. Komm, du 
arme gedrangfalte, du belogene und betrogene «Heerde, 

fomm ber zu mir! Ich bringe dir Ehriftum, den neuen 
Adam, danıit du ihn anzieheft. Er ift ein Kleid von 
Glanz und Herrlichkeit, reiner al8 die Sonne. Wirf ab 

dad Gewand der Sünde, des Schmutzes, der Lüge, daß 

bir die Pfaffen angethan. Steig in das Bat des Geifted, 

der Liebe und Gnade unfered Herrn. Selig find, bie da 

reined Herzens find, denn fle werden Bott ſchauen. Amen.” 
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Der Redner, welcher anfangs ſchüchtern und zuweilen 
Rudend gefprochen hatte, war allmählig von einem Feuer 
ter Begeifterung ergriffen worden, welches fih immer ge⸗ 
waltiger erhob und zulegt wie eine braufende Flamme über 
die Iautlofe Menge hinfchlug. Alle horchten mit verhalte- 
nem Athem, aus vielen Augen flürzten unwillfürlich 
Thränen, Andere ergriff ein Zittern, als feien fle vom 
heiligen @eifte felbft berührt. Als nun ter begeifterte 
Praͤdikant ſchwieg, dauerte die Stille noch einige Augen⸗ 
blidde fort. Da erhob fich mitten aus dem Volke eine 
Stimme, die donnergleid durch die Nacht jchallte: „Ho⸗ 
fanna dem Sohne Davids! Gelobet jei der da fommt, im 
Namen des Herrn! Hoflanna in der Höhe!” Nun erichallte 
einem Sturm gleich ein jauchzendes Gefchrei im ganzen 
Bolte: „Hoſianna! Hoſtanna!“ Andere riefen: „Zur 
Zaufe! zur Taufe!’ Der Prädifant zog zwifchen Fackel⸗ 
trägern zum Bach hinab, das Volf drängte ihm nad, Er 
jegnete dad Waſſer und begann zu taufen. Es war ein 
erbebender maleriicher Anblick, wie fie in ten Fackelkreis 
traten, die Eräftigen Geftalten des Gebirgd, Männer und 


rauen , Jünglinge und Iungfrauen, reife und Kinder 


und dad Haupt fromm zu dem Bache beugten, um es ſich 
von der Hand des Predigers, den fie als einen Gottgeſand⸗ 
ten verehrten, benegen zu laſſen. 

Rartin war bei all den Reden und Ausrufungen kühl 
geblieben, und als der Begeifterungsfturm losbrach, zuckte 
ein böhnifches Lächeln um feinen Mund. Gleichſam ohne 
eigentlichen Willen und wie von einem magifchen Bande 
gezogen, hatte er fich in die Nahe des ihm fo unheimlichen 
Zabuletfrämerd gedrängt und verfolgte den lebhaften Ver⸗ 
fehr deffelben mit dem Karſthans und andern Männern, 
die unverfennbar die Leiter der Derfammlung waren, mit 
den Augen. Da bemerkte er, daß ein etwas unanfehnlicher, 
aber ftädrifch und fein gefleideter junger Mann lange und 


- 
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angelegentlich mit dem Bilderhändler ſprach. Augenſchein⸗ 


lich fand eine gewiſſe Vertraulichkeit'zwiſchen Beiden ſtatt. 


Bald darauf wurde der Bilderhändler von einem andern 
Mann hinweggerufen, und der junge bleich und trüb aus—⸗ 
ſehende Junker — dafür hielt ihn Martin — trat wie in 
Träumen verjunfen bei Seite und befümmerte fih nidt 
um dad, was um ihn vorging, nod weniger um. bad 
Drängen des Volks nad) der Taufe. Martin fland nad 
wenigen Augenbliden an feiner Seite, trat ihn Dann mit 
einer gewiſſen ihm eigenthümlichen feinen und gejchmeidi- 
gen Kedheit an und führte fih ihm mit einer fchlauen und 
gewandten Züge vor, indem er ihn anrebete: 

„Mir ift, als follte ich einen alten Bekannten in Eud 
erfennen, Junker. Schon feit einigen Minuten betrachte 
ih Euere Züge und Fämpfe mit unflaren Erinnerungen, 
wo wir und ſchon gefehen und gefprochen haben. Helft mir 
doch aus dem Traume.“ 

„Der junge bleiche Mann heftete einen durchdringen» 
den, aber mißtrauifchen Bli auf den Sprecher und ſtam⸗ 
melte dann verlegen: „Ich fenne Euch nit und erinnere 
mich auch nicht Euch jemals gefehen zu haben. Wielleiht 
aber fällt mir bei, was Ihr wünſcht, wenn Ihr mir Euern 
Namen ſagt.“ 

„Der Name wird zur Aufklärung auch nicht mehr bei- 
tragen,’ verjegte Martin ausweichend, „wenigflend ber 
meinige nicht. Inzwifchen bin ich nicht abgeneigt, ihn 
gegen den Euerigen auszutauſchen, da dieſer meiner ge⸗ 
trübten Erinnerung entweder zur Hülfe kommen oder meine 
Täuſchung feſtſtellen würde.“ 

„Ich ſehe nicht ein, weshalb ich Euch meinen Namen 
zuerſt ſagen ſoll,“ ſagte der Andere verdrießlich. „Es iſt 
hier nicht der Ort, wo man mit dergleichen ſo eilfertig 
jedem Unbekannten, aufzuwarten gut thut.“ 

„Ich dächte unjerem Aeußern nad) gehörten wir Beide 
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ihon eher zujammen, als zu dieſen Landleuten,“ warf 
Martin wieder gejchmeidig hin. - 

„Gerade Euer Aeußeres dürfte für das Gegentheil 
ſprechen. Ritter und Junker, die fich ‚hier zeigen, dürften 
leiht bei dem Volke in den Verdacht fommen, als feien 
He nicht zu Nug und Frommen der Sache hierher gefom- 
men, welche Die Meiften herbeigeführt hat. Seht dort die 
Haufen wüfter Randöfnechte und Hört, wie fie über die 
Reden und Die Handlung fpotten, Die hier vorgenommen 
wird.‘ 

„Und würdet Ihr nicht demfelben Verdachte ausgelegt 
iin?” fragte Martin. „Ihr feht Doch auch nicht aus 
wie ein Bauer, Hirt oder Jäger aus dem Gebirge.” 

„Wohl wahr. Aber einige Diefer Leute Eennen mid 
und meine Gefinnung, und von ihnen fann Jedermann er- 
führen, daB ich weder ald Späher, nod als Spötter hier: 
ber gefommen bin.‘ | 

„Auf Wort und Treue kann ich Euch verfichern, daß 
died mit mir berfelbe Fall ift, und wenn mich auch Nie— 
wand fennen follte in Ddiefer Verſammlung. Mid hat 
nichts als der Zufall hierher geführt, indem ich auf einer 
Reife nah Tyrol begriffen bin, um dort im Haufe der 
Bugger ein mir wichtiges Geichäft abzumacheñ.“ 

Rartin wollte mit diefer Angabe Vertrauen erweden, 
um jo gefchickt feinem Ziele näher zu rücken. 

„Im Haufe der Fugger!“ rief der Andere überrafcht. 
„So fagt mir doch, in welchem Haufe, in dem Jakobs oder 
Ulrichs? denn Beide wohnen in Tyrol. Euere Antwort 
dürfte ung vieleicht näher führen, ala Ihr ahnet. Und 
vielleicht habt Ihr dann Doc recht, daß wir und früher 
Ihon gefehen haben.‘ 

Diefe unerwartete Antwort brachte Martin in Ver⸗ 
legenheit. „Ich werde wahricheinlich mit beiden Buggern 
verfehren ; denn ich fomme jo eben aus Spanien.” 
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„Wenn Euer Gefchäft kein Geheimniß ift, werde id 
Euch meinen Namen nicht länger vorenthalten, und Ihr 
würdet dann finden, daß diefer Name und Euer Reiſeziel 
nicht weit auseinander liegen.’ | 

„Das heißt: Ihr feid felbft ein Fugger. Wohlan 
Ihr Eönnt fogleih mein Vertrauen gewinnen, obgleid 
mein Geſchäft allerdings geheimnißvoller Art ift, wenn 
Ihr mir jegt eine Fleine Bitte erfüllen wollt.‘ 

„And die wäre?” - 

„Ich fah Euch vorhin mit dem Bilderhändler ſprechen, 
dem ich in der Schenke Einiges abgekauft. Ihr kennt 
jedenfall& diefen Mann näher. Sagt mir, was Ihr von 
ihm, feinem Leben und feinen _lUimftänden wift, und Ihr 
follt dann Alles, was Ihr wünfcht, von mir erfahren.” 

Hieronymus Fugger — denn er war es — trat dem 
Brager einen Schritt näher und heftete einen feltfamen 
Blick auf ihn. Sei ed nun, daß er beim Scheine einer 
Tadel die Flecken im Geſichte defjelben erfannte, oder baf 
ihn fonft ein widerwärtiged Gefühl anwandelte: genug, 
er kehrte fich plöglich mit unverhehltem Widerwillen ab und 
ſprach: „Um feinen Preis Tann und werde ih Euer Ver⸗ 
langen erfüllen. Glaubt nicht, daß Ihr es mit einem 

Knaben zu thun habt. Ich Habe nichts mit Euch zu 
ſchaffen.“ Und den Rüden wendend, verlor er ſich in 
der Nacht und der Menge. 

Durch diefe fehroffe Antwort verblüfft, fland Martin 
einige Augenblicde wie in den Boden gewurzelt. Dann 
glitt ein leiſer Fluch über feine Lippen. Zögernden 
Schrittes und mit fich ſelbſt uneinig, verließ er den Platz 
und trat Andern folgend, den Rückweg zu dem Bleden an. 
Das Volk verlief fih in der Naht. Martin fand ein 
dürftiges Lager und ſank, fort und fort mit dem Bilder 
händler und der feltfamen Antwort ded jungen Yuggerd 
befchäftigt, endlich in einen fleberhaft unruhigen Schlaf, 
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‚der ihm in wirren Träumen bie Geftalt des Bilderhändlers 
Dmonifch verzerrt vorführte. 

Ad er matt und abgeipannt erwachte und eben ein 
frugales Fruͤhſtück einzunehmen im Begriff ftand, ritt ein 
Haufen reifiger Knechte des Fürſtabts von Kempten in 
den Ort, um den Karſthans und den Prädifanten zu 
fangen, aber nicht nur diefe, fondern alle Andern waren 
prſtoben und wie davon geflogen. Der Ort ſah leer und 
auhlern aus. Es dünfte Martin Alles, was er in ber 
Sorigen Nacht erlebt, wie ein einziger wüfler Traum. Im 
öhften Grad verdrießlich beftieg er fein Rößlein und ließ 
es dem Höhern Gebirge zu gehen, um dann in Die tyroler 
Thäler Hinaßzufteigen. 









| 


14. 


- Die Statthalterfchaft des. Erzherjogs Ser- 
| Dinand in Tprol. 


Im ſchönen Junsbruck hielt der Erzherzog Ferdinand 
Hof als Statthalter feined Bruders, des Kaiſers Karl, in 
den oͤſtreichiſchen Landen, wie fein Großvater, der Kaifer 
Narimilian auch Hof gehalten in der Hauptſtadt der Graf—⸗ 
ı Haft Tyrol. Mar ed aber in den legten Jahren des 
‚ Alteenden grämlichen Mar fchon ſchlimm geworden an die⸗ 
km Hofe, und hatte die Unzufriedenheit des kraͤftigen an 
Geiſt und Leib gleich gefunden Bergvolks bis zur Empd- 
| Tung überhand genommen, bie gleich nad) des Kaiſers Tob 
hier wie in den öftreichifchen Herzogthuͤmern ausbrach, fo 
batten fih die Dinge am Hofe und bei der Regierung unter 
dem Jugendlichen Erzherzoge bei weitem noch verfchlechtert. 
Ride bergebens war Ferdinand in Spanien geboren und 
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unter den Augen ſeines mütterlichen Großvaters, D 
fchlauen und treulofen Ferdinand des Katbolifhen, « 
zogen worden. Obgleich jegt zwanzig Jahre alt, war d 
Erzherzog doch auf der einen Seite noch faft kindiſch 
feinen Bergnügungen und Beichäftigungen, son der aı 
dern dagegen mit ber ganzen treulofen fpanifchen Schlau 
heit, mit der flarfen Neigung zu Intrigue und Falſchhhe 
ausgeftattet. So kraftlos, unbeftändig und aller Höher 
Einfiht und Genialttät baar der habsburgiſche Geift & 
den legten Kronenträgern fich auch Herausgeftellt hatte, fi 
war ihm doch eine gewifje gemüthliche Nadhgiebigfeit, ein 
wenn aud nicht immer ganz harmloſe Ehrlichkeit eigen 
thümlich gewefen; von dieſem Geifte war auf Karl nod 
ein ſchwacher Strahl gefommen und Diefer von jeine 
Tante und Erzieherin, der Erzherzogin Statthalterin War: 
garetha, gepflegt worden; in Ferdinand war dagegen feine 
Spur mehr davon, er hatte den Geiſt Ferdinands del 
Katholifchen; er war wie in feiner äußern Geftalt, fo ia 
feinem innern Wefen ganz und gar Spanier. Für bie 
gutmüthigen einfachen Tyroler war ed ein betrübender 
Anblick, den jungen Fürften von einer Menge ſpaniſcher 
Edelleute umgeben zu fehen, die er aus dem fremden Lande 
mit in dieſe Berge gebracht hatte, und zwar waren es nidt 
etwa ehrenwerthe Katalonier oder Aragonier, die ihre eigne 
Volksfreiheit ftolz behauptend, wohl auch Die des deutfchen 
Bergvolks zu fchägen gewußt hätten;. nein, ed waren ge 
ſchmeidige ränfevolle Kaftilier, vergnügungsfüchtige, geld: 
gierige, treuloje Andalufler. Die Sitten diefer Menſchen, 
im höchſten Grade anftößig, drohten das ehrliche fittenreine 
Bergvolk von der Hauptfladt aus zu bergiften. Der Ber: 
fehr mit ihnen war den natürlich derben tüchtigen Men- 
jchen bald .ein Gräuel, um fo mehr, da dieſe Spanier 
das keineswegs reiche Hochland als eine eroberte Provinz 
zu betrachten fchienen, aus der fle jedweden Vortheil durch 
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jedes Mittel in ihre Tafchen zu ziehen hätten. Es fchien 

fl, ald wollten fie in Tyrol ein Wiedervergeltungsrecht 
. für die Unbilden ausüben, welche die fpanifchen Königreiche 
durch die geldgierigen niederlänbifchen Edelleute, die Be- 
‚ gleiter Philipps, des Vaters, und Karls, des Bruders des 
Erzherzogs Ferdinand, auf ihren Zügen nach Spanien er- 
fahren hatten. Vorzüglich verhaßt hatte ſich der Schag- 
! meifter des Erzherzogs den Tyrolern gemacht, Gabriel von 
‚ Solamanfa, von jüdifcher Abkunft, mit einer geldſchmutzi⸗ 

gen Judenſeele und deshalb im fürftlichen Sinne ein vor« 
wefflicher Finanzmann, ein herrfchfüchtiger, gewaltthätiger, 

Habjüchtiger, eigennüßiger Höfling, der fich mit jüdifcher 
Geſchmeidigkeit ganz in das unbefchränfte Vertrauen bes 
' jugendlichen, Teichtfinnigen,, geldliebenden und den ernften 
. Regierungsgefchäften abgeneigten Fürſten eingefchlichen 
hatte. In einer untergeordneten Stellung mit dem Erz. 
herzog ind Land gekommen, war biefer Menfch ſchon nad) 
wenig Jahren zu dem bedeutenden einflußreichen Poſten 
emporgeftiegen und hatte, nach der Verficherung der Thro⸗ 
ler, nicht nur für den Schaß des Erzherzögs, fondern auch 
für fich felbft ungeheure Summen aus dem Nande gezogen, 
Aemter und Stellen für fih allein und nach feiner Will« 
für beſetzt, ja verfauft und ſich überhaupt wie ein unbe— 
ſchraͤnkter Gebieter benommen. 

Zunähft war ed der Geheimerath des Erzherzogs 
Fabri, ein Deutfcher, der feinen Namen Schmidt nadı der 
Sitte der Zeit Iatinifirt Hatte, der durch Gewaltthätigfei- 
ten, Erpreffungen aller Art, Ealte Herzlofigfeit und Hoch⸗ 
wuth Die Tyroler aufs Aeußerſte gegen fich erbittert hatte. 
Wit diefen beiden volföfeindlichen Männern theilten fich 
die zwei sornehmften Kirchenfürften der Grafſchaft, der 
Viſchof von Trient und der von Briren, in die Gunft bes 
iungen Erzberzogd und jeiner Gemahlin. Der erftere, 
« Vernbard Cles, war Kanzler des Bürften. Beide kannten 
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“ Feinde der neuen Ideen, deöpotifche Beberricher ihrer 
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nichts vom Geifte hriftliher Liebe und Duldung; 
ſtrengſten römifchen Sinne hodymüthige Diener der Ki 





terthanen, fanden fie im fchärffien, von fdhonungd 
Gewaltthat begleiteten Wiederfprud mit dem Genius 
Jahrhunderts, deffen Fühne und gewaltige Stimme 
in die tyroler Berge gedrungen war. 

Diefe vier Männer waren die vorzüglichten Nat 
geber des Erzherzogs, oder vielmehr file waren im eng 
Bunde die Regenten des Landes. 

Noch ein Fünfter kam hinzu, der zwar, außer de 
Lande wohnend und deshalb nicht oft in perſönlicher B 
rührung mit dem Erzherzog, dennoch im Sinne der vi 
Genannten und zum Vortheil ihres gewaltthätigen Reg 
ments großen Einfluß auf den’ fürftlichen Jüngling auf 
übte, welcher zur Herrſchaft über das reizende Berglan 
beftellt war. Diefer Fünfte war der Kardinal Matthäu 


"Lang, auf den feine Vaterſtadt Augsburg fo flolz war 


einft Bifhof von Gurk, Kanzler, Geheimfchreiber un 
Günftling ded Kaijerd Marimilien, nun aber feit vie 
Jahren Erzbifhof von Salzburg, des reichften und ſchön 
en Erzftiftes im ganzen Neid. Ganz im Sinne feine 
verftorbenen Fatjerlihen Gönners war Kardinal Lang alt 
vieljähriger Minifter und als Diplomat bei den wichtig. 
ften europätfchen Verhandlungen ein warmer Freund ber 
Künftler und Gelehrten gewefen „ wenn auch nicht mit der 
jugendlich Teichtfinnigen Hingebung wie der Kurfürft von 
Mainz; auch er hatte die Auferftehung der Wiflenfchaften 
begrüßt, auch er Hatte fich einen Freund der Humaniſten 
genannt und auf diefe Weife fih einen großen Ruf in 
Deutfchland erworben. Aber e8 war ein Freund der Wif- 
fenfchaften, wie der Bapft Leo X., wie Albrecht von Mainz, 
wie Jakob Fugger: fie follten ihm das Leben fchmüden und 
verfügen und ihm den Ruhm eine Mäcenas verichaffen. 
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Sobald fie fich anſchickten, umgeftältend und befruchtend 
uf dad abgeftorbene, verdorbene und verfrüppelte Neben 
ge wirken, wurde er ihr bitterfter Feind und wüthendfler 
Berfolger. Denn er war von Charakter und Gemüth 
ichlimmer geartet, ald der genannte Papft, ſchlimmer als 

Rainzer Erzbifchof und ſchlimmer als fein Landsmann 

d Jugendfreund , der reiche Leinweber, ein ftolzer, har⸗ 
ter, ſelbſtiſcher Priefter ohne Religion und Gewiffen, ein 
Rinfefhmied und rachſüchtiger Verfolger Aller, die fi 
siht unbedingt feiner finftern Herrſchſucht fügten, ein 
Bürft, von dem einer feiner vertrauten Räthe fpäter vor Ge⸗ 
richt ausſagte: „es habe männiglich Wiſſen, mit was für 
Shaltheit und Büberei er in das Stift gekommen ſei; er 
habe fein Lebelang nichts Guted im Sinne gehabt, er fei 
illes Schalks voll, ein Bube, und nie eines guten Gemüths 
gegen ſeine Landſchaft geweſen.“ 

Als er Koadjutor und dann Erzbiſchof des Erzſtiftes 
geworden, Hatte er in bündigen Urkunden ber ſalzburgi⸗ 
iben Landfchaft feierlich gelobt, fie bei ihren Privilegien, 
dreiheiten und altem Herkommen gnädig zu befchügen, fle 
keineswegs dawider zu beſchweren, fondern diefelben zu 
mehren und nicht zu verringern. Er hatte einen Eid dar- 
auf geihiworen, und der Papft und der Kaiſer hatten Alles 
befätigt. Die Salzburger hatten Glauben und Vertrauen 
darein gefegt und fich ald getreue Unterthanen und Land⸗ 
ſchaften gegen ihn gehalten. Aber was waren Fürften- 
beriprechungen und Bürfteneide in diefer heuchlerifchen heil- 
loſen Zeit! Nicht vergebens Hatte Matthäus Lang als ver- 
trauter Beheimfchreiber Maximilians die diplomatifchen 
Geſchäfte deffelben geleitet. Er Hatte Fürſtenwort und 
Irene jattfam Eennen gelernt, um fle nun, da er felbft zum 
Sürftenfig erhoben worden war, in ‚beliebter Weife auszu⸗ 
iben. Bald gerieth er mit der ſalzburger Landſchaft wegen 
wiederholter Eingriffe in ihre Rechte und Freiheiten in 
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einen Nechtöftreit, den er mit dem ganzen Uebermut 
eined Pfaffenfürften verfolgte. Die dadurh unter D 
Salzburgern Hervorgerufene Erbitterung gegen ihn wur 
durch feinen grimmigen Haß gegen die Anhänger ver U 
therifchen Lehre aufs Ueußerfte vermehrt. Ed gab fchi 
feinen giftigern Beind Lutherd und feiner Anhänger a 
den Kardinal und Erzbifchof Lang. Und feltfam gen; 
mußte er erleben, daß in feinem Erzftift, ja in feiner näd 
ften Umgebung das neue Licht des reinen Evangelium 
mehrere tüdhtige Männer und ausgezeichnete Priefter al 
begeifterte Anhänger gewann, Es flieht wie eine Iron 
des Schidjald aus, daß des Erzbifchofs eigener Beich: 
vater, Namens Kaftendauer, ein glühender Sreund un 
Verkünder von Luthers Wort wurde. Der wüthende um 
rachefchnaubende Kirchenfürft Tieß den edlen Mann 152 
in hartes Gefängniß legen, worin er neh jchmachtete 
Paul Spreller, ein gelehrter Priefter zu Salzburg, eben 
fall8 mit ganzer Seele dem Labjal der lichtausſtrösmenden 
Wahrheit Hingegeben, rettete fih 1522 durch ſchleunig 
Flucht in die Schweiz vor der Verfolgung des Erzbiſchofs 
In Radftatt war ferner der Barfüßer Georg Schärer, ir 
Gaftein Martin Lodinger, der mit Luther Briefe wechfelte, 
im Pinzgau der Priefter Matthäus, welche Die neue Lehre 
verfündeten, Der Erzbifchof hatte noch dazu dad Mip- 
geſchick, Dur feine eigenen Handlungen die Audbreitung 
Iutherifcher Meinungen in feinem Stift zu befördern. 
Zuerft hatte er nämlih, um den Bergbau im Salzes 
burgifchen in höhern Schwung zu bringen und für feine 
Kaffe und feinen unerhörten Lurus ergiebiger zu machen, 
eine beträchtliche Anzahl fächftfcher Bergfnappen aus dem 
Erzgebirge herbeigerufen. Unter feiner Menfchenklaffe 
hatte aber Luthers Lehre einen ergiebigern Boden gefune 
den, als gerade unter den Bergleuten, die den fühnen Ne 
formator, den Sohn des Bergmanns, gleichfam als den 
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rigen betrachteten. Diefe Snappen hatten die neue 
Xhre begierig an der Quelle eingefogen und famen davon 

eiftert und mit lutheriſchen Büchern beladen nach Salze 
burg, wo fie bald ihre Arbeitögenoffen und dann weiter 
le Andre dafür gewannen. Das entzündete Teuer brei- 
iete fich in aller Stille mit unglaublicher Schnelligkeit aus, 
und zu fpät erhielt der auf feiner hohen ftolzen Burg könig⸗ 
ch thronende Kardinal davon Kunde. Sodann hatte er, 
an Luther eine Tücke zu üben und ihm feinen flärfften 
iſſenſchaftlichen Halt und Beiftand zu entziehen, ben 
Generalvifar der Auguftiner, Johann Staupig, in das 

ſtift Salzburg gezogen. Er glaubte Wunder was er, 
dadurch Luthern gefchadet, aber er ahnte nicht, daß mit 
Gtaupitz Luthers Lehre, Schriften und Briefe in das Salz⸗ 
duppifche gefommen waren. Wuthentbrannt über biefe 
Erfolge beſchloß der Kardinal, der ‚‚Breund und Gön⸗ 
ner der Künfte und Wiſſenſchaften,“ alle, bie an Luther 
bingen, es fei Bürger ober Präpdifant, Bergknapp ober 
Bauer, mit ſchwerer Pein zu verfolgen und mit Feuer und 
| Schwert gegen das Gift von Wittenberg zu Felde zu ziehen. 
‘ Damit goß er natürlich nur Del ins Feuer. Die Salz- 
| Burger nahmen jedes Wort Luthers mit Jubel auf und 
eigneten es ſich an und wurden gegen ihren deöpotifchen 
, Bürflen von Tag zu Tag ſchwieriger und widerfpenftiger. 

Die offenen Aeußerungen ihres Unmuths, ihres Spottes 

und ihrer Begeifterung kamen dem alten Pfaffen gerade 

willkommen, und er gedachte fie als eine fich ihm günftig 
darbietende Gelegenheit zu-benugen, um über die mißver- 
gnügten Rebellen im Erzftift mit fremder Kriegsmacht her⸗ 
fallen, fie ihrer Privilegien und Freiheiten, bie ihm, fo 

wenig er fich im Grunde daran band, doch unbequem 

waren — da er gegen fie ſtets im Unrecht ſtand — zu bee 

ben und fich zum unumfchräntten Seren von Stadt und 

Land zu machen. Er hatte doch nun den Schein des Rechts 












160 

zu folcher Gewaltthat. Im Rathe feiner Bertrauten, der 
er den Vorfchlag machte, imAuslande ein Kriegäheer gen 
die Salzburger aufzubringen, fprach er: „Sch will zue 
die Stadt, dann die Landfchaft angreifen und überfalle ı 
die trogigen Bürger müflen die erften fein, die ich verderl 
dann müfjen die auf dem Lande dran.” Und die Räll 
gaben dazu ihre Zuftimmung. Darauf reifte der Erzbiſch 
nach Innsbruck an den Hof des Erzherzogd. Dies war 
der Mitte des Monats September 1523. Den Borwaı 
zu biefer Reife gab die Erbhuldigung, welche der Erzherz: 
eben von den Tyrolern einnehmen wollte, 

Tyrol hatte vor andern Ländern Deftreih8 und bi 
deutfchen Reichs eine Menge alter Freiheiten, ihm von di 
früheren Bürften des Landes gewährt, und dennoch herrſch 
große Unzufriedenheit. Sie war hier mehr religiöfer al 
politifcher Natur. “Der geiftige Drud des Pfaffenreg' 
mentd, von den mächtigen Bifchöfen des Landes mit eim 
an's Unglaubliche grenzenden brutalen Frechheit ausgeüb 
hatte bier Dunmheit und Aberglauben des Volks zu 
üppigften Blüthe gebracht; um fo flärker war aber aud di 
den begabten Geiftern das Verlangen nach Licht und Er 
löfung aus diefer Nacht geiftigen Elends. Hier hatt 
Luthers Wort wie ein Blig gezündet; fehnjüchtig wandte 
ſich alle lechzenden Seelen nach der Quelle der Wahrbei 
in Wittenberg. Und auch hierher waren ihre Ström 
durch ſächſiſche Bergleute geleitet worden. In den großen 
Silberbergwerfen zu Schwa; und der Umgegend arbeiteten 
gleich wie im Salgburgifchen, Bergfnappen aus dem Cry 
gebirge, welche bie Bugger verfchrieben Hatten. Diele 
Häuer, gleich rüftig und arbeitfam in den Schachten ber 
Berge, wie in denen ber Geifter, flanden mit ihren Land 
leuten im Erzftift Salzburg in engfler Verbindung und 
tauſchten die wittenberger und fchweizer Reformatoren⸗ 
fhriften mit ihnen aus. Ganz beſonders begünftigt wur⸗ 
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‚ ben fie von den Brüdern Ulrich und Hieronymus Fugger 


zu Schwaz. In den großen Bergwerfen derjelben arbeitete 


fein Knappe, der nicht den neuen Lehren mit Begeifterung 
ergeben und nach Kräften für die Verbreitung derfelben 
ihätig gewefen wäre. Ulrich Fugger führte diefen Leuten 
die Mittel zu ihrer weiteren Ausbildung zu und weilte 
hier täglich unter ihnen, fie im Glauben und Streben 
nach geiftiger und leiblicher Wreiheit zu ftärfen. So ging 
aud dem Schoße der erzreichen Berge nicht nur das eble 
Metall hervor, auch das Silberlidt der Wahrheit, das 
Gold des Evangeliums flieg aus der Tiefe zu Tage und 
verbreitete ſich ſtill und geräuſchlos über das herrliche 
Hochland. In Schwaz felbft predigten zwei edle und treff- 
liche Priefter Johann Strauß und Chriftoph Söll das 
teine Evangelium nach Luthers Anleitung. Der Eritere, 
ein geifteöftarfer ,. Hocherleuchteter, gelehrter und Fühner 
Mann, der den Kampf für feine Heberzeugung nicht ſcheute. 
In Hall, nur wenige Stunden von Schwaz, lehrte auf 
gleihe Weife der Prediger Urbanus Regius, einer von 
Sickingens Umgebung auf der Ebernburg. Diefe Prebiger 
wurden zwar durch das wormſer Edikt vertrieben, aber 
gerade deshalb wurde die Bewegung in der Mitte des 
Jahres 1523 immer mächtiger und großartiger. Ihren 
eigentlichen Mittelpunft bildete Illrich Fuggers Haus, aber 
durchaus auf eine nicht auffallende Weife. Er fland nur 
im Hintergrunde und war ſcheinbar unthätig, defto tiefer 
ging feine fille und den Augen der Welt verborgene Wirk: 
ſamkeit. Die genannten Prediger hatten als kühne Helden 
auf der Bühne, gewirkt. Strauß, Ulrichs innigfter Freund, 
ſprach mit hoher Breimüthigfeit über die Lafter und Er- 
preffungen ber Zürften und Großen weltlichen und geift- 
lichen Standes und Iegte fcharffinnig ihre Pflichten vor 
den Augen des Volks dar. Er zeigte in gewaltiger Rede, 
wie nach Gottes ewiger Weisheit ein jegliches Reich durch 
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die Selbſtſüchtigen und Cigennügigen zu Grunde geben 
müfle; er behauptete, ein Chrift fei nicht an die heidniſchen 
Nechte der Iuriften gebunden, und von einem Darlehen 
Binfen zu nehmen ſei dem driftlichen Glauben entgegen. 
Er war alfo weit über den Standpunkt Lutherd hinaudge- 
gangen und fland ſchon auf dem Thomas Mürnzerd, als er 
aus Tyrol flüchten mußte. 


15. 
Der Gaſt des Suggerfchen Haufes. 


So waren die Dinge in Tyrol befchaffen, ald die Gro- 
fen des Landes, die fogenannten Volfövertreter in Inns⸗ 
brud zur Erbhuldigung zufammen kamen. Der Erz 
bifchof von Salzburg z0g mit einem Prunf ein, al& fei er. 
der König, dem gehuldigt werden follte. Die Einfachheit 
des Papftes Adrian, die den Nömern ein Gräuel war, 
hätte gegen den orientalifchen Prunk des hoffärtigen Kar⸗ 
dinals feltfam abſtechen müſſen. Er fand bereits feine 
guten Breunde, die Bifchöfe von Briren und Trient am 
Hoflager des Erzherzogd. An demfelben Tage Iangte aud) 
der alte Jakob Fugger von feinem Schloffe Fuggerau an, 
mit ihm fein Neffe Raimund, der als einer der Erben 
feiner reihen Beflgungen in Tyrol dem jungen Fürften 
ebenfall8 huldigen jollte. In ihrer Gefellichaft befand ſich 
auch Martin, und ed konnte Keinem entgehen, daß fte den ' 
jungen Menfchen wie einen der Ihrigen behandelten. 

Jakob Bugger war in der Iegten Zeit fehr gealtert; bie 
immer weiter um fich greifende, ſich immer drohender ges 
flaltende Bewegung im kirchlichen und flaatlichen Leben 
nagte an feiner Kraft. Er fah feine Berfüngung der Welt 
in biefer Bewegung, fondern ihr größte Unglüd; er 
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jitterte vor einem Umſturz aller Dinge und einem allge- 
meinen Verderben, und fürchtete, daß dies ihn und fein 
Haud am Erften treffen möchte. Und dieſes Haus war. 
nicht ohne Schuld. Durch die fugger'ichen Handelsſpeku⸗ 
Iationen waren in Tyrol die Preife aller fremdländifchen 
Baaren ungemein empor getrieben. Es war dies eine 
jogenannte glückliche Spekulation Anton Fuggers, durch 
Verkäufer oder Kommifflonäre, die im ganzen Lande ver- 
tbeilt waren, und bedeutenden Kredit und einen großen 
Antheil am Gewinn erhielten, hervorgebracht und einen 
ungeheuern Gewinn abwerfend, der aus den Tafchen des 
Volks in die fugger/ihe Kafle wanderte. Durch Ber- 
günfligungen de8 Erzherzogs war diefer, Handel gleichſam 
monopolifirt, aber die Erbitterung des Volks gegen Jakob 
duggers Haus flieg mit jedem Tage; der wucherifche Han» 
del war mit ein Hauptgrund der allgemeinen großen Un⸗ 
4 qufriedenheit. Vergebens hatte Ulrich Bugger Dagegen ge⸗ 
: tifert; er wurde von dem alten grämlichen Jakob mit 
ſtörriſcher Unduldſamkeit, von dem jungen, kalten, ſtolzen 
Anton mit wortkargem Hohn zuruͤckgewieſen. Seine Liebe 
für dad Volk und deſſen Freiheit wurde ihm von feinen 
nähften Verwandten zum Verbrechen angerechnet. Iafob, 
griedgrämlich, Frittlih und, ohne es zu wollen und zu 
wiflen, von einem unfeligen Unfehlbarfeitöglauben befeffen, 

der aus jeiner Bildung, aud feinem Keben und aus feiner 
Stellung Teicht erflärlich war, ließ ſich mit dem Beuerfopf 
Ulrich gar nicht ein. Er duldete ihn wohl, aber nie fand 
ein Austaufch ihrer Gedanken über die Beitverhältniffe 
zwiſchen ihnen ſtatt. Auch Hatte er ſich fireng verbeten ihm 
über Ulrich Thun und Treiben etwas zu hinterbringen ; 
er wollte fich nicht mehr über ihm ärgern, jein Alter ſich 
nicht von den ‚‚Tollheiten dieſes Menfchen‘‘ verbittern lafe 
\n. Mit Anton und Raimund Fam Ulrich in wenig Be- 
rührung, und wenn es gefchah, fo zankte er ſich mit dem 
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Erftern. Mit dem Legtern war nicht zu flreiten ; er lad} ı 
den eifrigen Ulrich aus, daß fich diefer, ein fo reicher Mam, 
um das alberne nichtönugige Volk in fo thörichte Händ 
ſtecke. Er felbft ließ ſich durch nichts in feinem behaglide: 
üppigen Lebensgenuß flören und fürghtete fich nicht in 
Mindeften vor der drohenden Zeitbewegung. Uber ein 
befreundete Seele hatte Ulrich doch im Haufe feines Ohme 
die Bafe Sibylle. Sie hatte nie viel von den großen Her: 
ren gehalten, aber das unverfchämte und brutale Treiber 
derfelben in der legten Zeit hatte fie ihr vollends zumibe 
gemacht, und unter vier Augen gab fle Ulrich, dem fie Ret: 
wohl gewollt, recht; ihr Bemühen ging nur dahin, einem 
neuen Bruch zwifchen ihm und ihrem Jakob vorzubeugen. 

Yuch Ulrich und Hieronymus waren von Schwaz nad 
Innsbruck heraufgefommen zu dem glänzenden Feſte. Ebenjo 
war Marr von Bühenhoven, vor Kurzem erft aus Spanien 
zurückgekehrt, mit feiner Chewirthin da. Cr war noch 
immer der alten Dicken Sibylle Liebling und bildete mit 
ihr und feiner Sibylle die vermittelnde Partei im Hauſe. 
Im Getriebe der wiltaufgährenden politifchen und reli- 
giöfen Leidenſchaften der Parteien verlor der ruhige por 
tifche Schwärmer mit der fanftfehwermüthigen Gemütbs⸗ 
‚art alle Bedeutung. Der Schwächling war fein Mann 
für diefe Zeit, und er nahm in Feiner Weile Theil an der 
Bewegung. Ueberdies hatte fein Aufenthalt in dem un 
gewohnten Klima des Südens feiner Gefundheit geſchadet; 
er kränkelte. | 

Jakob Bugger machte bald nad) feiner Ankunft feinem 
Landsmanne und Iugendfreund, dem Erzbiſchof von Salz⸗ 
burg, einen Befuh in beffen Herberge. Sie hatten eine 
lange Unterredung zufammen; denn der gewalttbätige geiſt⸗ 
liche Fürft bedurfte zur Ausführung feiner Unternehmun⸗ 
gen, zum Feldzug gegen den Zeitgeift, der in den Salzbur— 
gern lebendig geworden war, Geld, viel Geld, und Jakob 
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Fugger zeigte ſich gar nicht abgeneigt, ihm dafjelbe zu Die» - 
jem löblichen Zwecke gegen fichere Verfchreibung und gute 
Zinfen vorzuftreden. Das Anlehen wurde abgefihlofien, 
und Matthäus Lang war darüber fehr vergnügt und meinte 


nun fhon geflegt zu haben. 


Am Abend deſſelben Tags Hatte Jakob eine geheime 


Audienz bei dem Erherzog. Martin wurde aufgefordert 


ihn in das Schloß zu begleiten. Auf dem Wege fagte der 
Ute furz zu dem jungen Menfchen: „Ich babe Euere 
Sache Seiner hochfürftlichen Durchlaucht empfohlen und 
fe Hat den Wunfch geäußert, Euch heute ſchon zu fehen. 
Bahriheinlich wird er Euch das gnädige Verfprechen ge« 
ben, durch jeinen Einfluß Euern Wunfch zu erfüllen und 
Eure Herkunft zu ermitteln. Benehmt Eüch befcheiden 
und ug. Ihr feid mit: dem Erzherzog in einem Nlter 
und Eönnt leicht einen gnädigen Gönner an ihm gewinnen, 
wenn Ihr's geſchickt anfangt.“ | 

Die Erinnerung, ſich Elug zu benehmen, war bei einem 
Kopfe wie Martin fehr überflüffig. Seiner Aufmerkjam- 
keit entging nichts, und er war entichloffen, wo möglich 
Alles zu feinem Vortheil zu benugen. Ueber dieſe -auf- 
fallende Vorftelung feiner Perſon beim Erzherzog hatte 
et feine eigenen Gedanken; aber er war nicht gewohnt, 
diefe gegen irgend Iemanden laut werden zu laſſen. 

Nah der Anmeldung beim Erzherzog wurde Fugger 
allein in das Zimmer deffelben gerufen, Martin blieb mit 
feinen Gedanken im DBorzimmer zurüd. Der Alte war 
etwas überrafcht, die Erzherzogin ebenfalld zu finden. 
Anna war mit ihrem Gemahl faft in gleichem Alter ; beide 
Randen im einundzwanzigften Lebensjahre. Schon feit zwei 
dahren war das fürſtliche Paar ehelich verbunden, und 
einen großen Theil des erſten Jahrs hatte es zum Beſuch 
bei der Tante Gretchen in den Niederlanden zugebracht. 
Die Erzherzogin hatte nicht nur die leichte zierliche Ge— 
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- ftalt ihrer Mutter, der zarten liebenswürdigen Anna vo. 
Foir, der holden Sylphide des franzöſtſchen "Hofes, fl: 
hatte auch viel von dem beweglichen franzöftichen Geiſt: 
derfelben und bildete einen auffallenden Gegenfag zu ba 
fpanifch ernften, ſchier fleifen Grandezza ihres Gemahle, 
bie ihm anerzogen und aufgezwungen worden und feiner 
Sugend fo wenig angemeffen war. 

Mit füger Anmuth und Leichtigfeit begrüßte. fie den 
alten Herrn. „Ich Iefe einiges Erftaunen in Euern Zügen, 
Herr Bugger, mich bier zu ſehen, wo Ihr den Erzherzog 
allein zu finden erwartet, um mit ihm über ein Geheimniß 
zu ſprechen, und Ihr meint ficherlih, es fei gefährlid, 
Frauen Geheinniffe mitzutheilen. Ihr ſteht freilid im 
Geruch, niemals ein großer Weiberfreund geweſen zu fein, 
und doch habt Ihr meiner Mutter die edelfte Freundſchaft 
erwiejen. Ich weiß es — ich weiß ed genau von der Tante 
Margaretha; fle hat mir Alles erzählt, und ich Habe Thrä- 
nen der Rührung und Freude über Euere Großherzigkeit 
vergofien und liebe Euch dafür wie eine Tochter. Und 
auch der Tante feid Ihr ſtets ein warmer Freund gewefen; 
fie weiß e8 zu rühmen. O wie viel bat fie mir von Euch 
geplaudert! Doch das hab ih Euch jchon früher gefagt. 
Heute wollte ich nur damit beweifen, daß ed mit Euerer 
Weiberfeindſchaft nicht fo ſchlimm ift, ald Die Leute fagen, 
und daß ich deshalb wohl hoffen darf, Ihr zürnt mir nidt, 
daß ich mich in das Geheimniß gedrängt. Ich Fannte ja 
die Geſchichte früher fchon, und Tante Gretihen bat fle 
mir ganz ausführlich erzählt. Deshalb Hat mir mein lies 
ber Ferdinand Euern Brief vorgeftern mitgetbeilt. I 
freute mid), daß der fo lang vermißte Jüngling fich fo un 
verhofft bei Euch eingeftellt Hat, aber ich bin nun auch neu 
gierig ihn zu ſehen; denn er ift doch, ohne es ſelbſt zu 
wiffen, eine fehr intereffante und wichtige Perſon.“ 

„Und fo babe ich ihr nicht abjchlagen fünnen, gegen 
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wärtig zu fein, wenn Ihr mir den Martin vorftellt,” fegte 
der Erzherzog hinzu. „Ihr könnt aljo ohne Zwang von 
ihm ſprechen. Höchftend wird Ihre Hoheit der Tante _ 
Statthalterin von ihm fdhreiben; denn gegen Jemand an« 
berö davon zu plaudern, würde ihr leicht den Zorn des 
Kaiſers zuwege bringen.‘ 

„sh babe nur die Befehle Euerer Durchlaucht hin⸗ 
ftlich ded jungen Mannes entgegen zu nehmen,‘' verfegte 
dugger mit Chrerbietung, „und ich erlaube mir anzufragen: 
ob Ihr ſchon über feine Zukunft etwas beftimmt Habt 

„Ich kann nichts befchließen und thun, ohne vorher 
des Kaiſers Willen darüber zu vernehmen. Welches wa⸗ 
n denn die Abfichten unferes Faiferlichen Großvaters mit 
ihm 2 

„Seine hochfelige Majeftät hat ſich darüber nie klar 
und bündig gegen mid) audgelaflen. So viel ih aus des 
Kalferd Aeußerungen darüber entnehmen konnte, wollte er 
Rh erft überzeugen, wie des Knaben Charakter und Ge- 
müthdart befchaffen feien. Er jollte eine einfache aber gute 
Erziehung erhalten. Die weitere Beftimmung über fein 
Schickſal follte von feiner Aufführung abhängig fein. Naͤhe⸗ 
Ted wurde mir nicht mitgetheilt.“ 

‚So laffen wir es bei diefer verftändigen Verfügung, . 
wenn der Kaiſer nicht anders befiehlt. Wenigſtens muß 
es jo bleiben, bis fein Befehl darüber eingeht. Behaltet 
Ihn in Euerm Haufe, laßt die Mängel feines Unterrichts, 
dem er ſich durch feine Findifche Flucht entzogen, nad 
Kräften ausfüllen und befchäftigt ihn in Euerem Haufe. 
Dabei laßt ihn fcharf beobachten, um über feinen Charak⸗ 
ter Ind Meine zu Tommen. Das Mebrige wird ſich dann 
nad des Kaiſers Willen aus dem Refultat diefer Beobach⸗ 
tungen ergeben.“ 

! — Durchlaucht Befehl wird pünktlich befolgt 
erden.’ 
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„Den Kaifer müffen wir aber jobald ald möglich von 
der Ankunft Martins in Kenntniß feßen.‘ 

„Hierzu bietet fich jept Die befte Gelegenheit. Ihr 
wißt, daß mein Anton, als erwählter Befandter der Stadt 
Augsburg, zu Anfang diefed Sommers mit den Gefandten 
der übrigen Städte nad) Spanien gegangen ifl, um bei 
Sr. Majeftät unterthänige Vorftellung gegen den von ben 
Ständen wider den Willen ter Städte bejdhloffenen neuen 


Reichszoll, wodurd die Städte gar fehr beeinträdtigt 


werden, zu machen. Der Kaifer hat zwar im Boraus fon 
feine Zuftimmung gegeben, aber die Städte hofften durch 
gründliche Vorftellung der Gefahr, in welche fie durch folde 
Neuerung gerathen, die Sache zu ihrem Vortheil zu wen- 
den. Vorzüglich würde der Handel durch folchen Zoll 
gar ſchwer leiden. Nun ift vor einigen Tagen Die betrü- 
bende Nachricht bei uns eingegangen, daß Anton Bugger 
von den Befchwerden der langen Reife und vorzüglich von 
der großen Hitze diefed Sonmerd am 6. Auguft mit der 
Geſandtſchaft fchwer erfrankt in Valladolid angefommen 
ift. Auch mehrere andere Mitglieder der Gefandtichaft find 
erkrankt. Da wir nun nicht wiffen können, wie die Krank 
heit meines Neffen im fernen Lande verläuft, und ob et 
im Stande fein wird, bald Sr. Majeftät die Aufwartung 
zu machen und die Gefchäfte zu beforgen; es für das Fug⸗ 
gerfche Haus aber von großer Wichtigkeit ift, daß eins feie 
ner Glieder dabei thätig jet, wir auch wünfchen müffen, 
daß Die brüderliche Liebe den Kranken pflege , wie es fein 
eigner Wunfch zu fein fcheint, fo hat ſich mein Neffe Rai⸗ 
mund entfhlofjen, in einigen Tagen nad) Spanien abzu- 
reifen. Ich bitte daher Ew. Durchlaudt, ihm Eure Auf 
träge mitzugeben.‘‘ 

„Das ift der befte Bote für und. Sch werde dem 
Kaiſer ſchreiben. Thut Ihr es ebenfalls. — Nun wollen 
wir den Burſchen hereinfommen laſſen.“ 
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Martin verbeugte fich bei feinem Eintritt in das Ge- 
mad ohne Scheu und Aengftlichkeit und mit einem Anſtand, 
den man hätte fein nennen können. Die Augen des fürft« 


| Tihen Paars ruhten mit neugieriger Spannung auf ihm, 


doch als der Erzherzog die Flecken in ſeinem Geſicht ge— 
vahrte, flog ein Ausdruck von Widerwillen über ſeine Züge. 
Die Erzherzogin aber lächelte ihn freundlich an. 

„Herr Jakob Fugger hat mich mit Euern Wünſchen 
bekannt gemacht,“ nahm der Fürſt das Wort, „und ich 
bin gern bereit, zur Erfüllung derſelben das Meinige zu 


thun.“ 


„Ich werde Eurer Durchlaucht ſehr dankbar ſein,“ 
verſegte Martin mit Freimuth. „Muß ich es doch ſchon 
als ein günſtiges Geſchick preiſen, das mir ſo hohe Gön⸗ 


nerſchaft verſchafft hat. In dem Haufe eines Bauers 
ſuchte ich die Spuren meiner Herkunft, und wie durch ein 


Wunder bin ih von ihnen in das Fürftenhaus geführt 


worden.‘‘ 


Die letztern Worte fchienen nicht ohne tiefere Bedeu 
tung gefprochen zu fein. Yugger machte eine mißbilligende 
Bewegung mit der Sand, und der Erzherzog flarrte mit 
dem Ausdrucf des Unwillend dem Sprecher ins Geftcht 
und fuhr 'mit der Trage heraus: „Habt Ihr denn ſchon 
Spuren Eurer Abſtammung entdeckt?“ 

„Der Bauer, in deſſen Haufe ich geboren bin, behaup- 
tet, meine bald nach meiner Geburt verfiorbene Mutter 
nicht gefannt zu haben. Weiter vermag ich nichts von 
ihm herauszubringen.“ 

„So wird wohl auch nicht mehr zu erfahren fein,‘ 
fügte der Erzherzog wieder beruhigt. 

„Wo habt Ihr Euch feit Euerer Flucht herumgetrie= 
ben?“ fragte die Bürftin neugierig. 

„Wir wollen Euch die Erzählung Euerer Schickſale 
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erſparen,“ fiel ihr Gemahl fogleih mit einem ftrafenten 
Blick auf fie ein. „Herr Zugger wird für Euer ferneres 
Fortkommen Sorge tragen. Mit diefen Worten reichte 


er der Erzherzogin den Arm und verließ, fich gegen Bug 
“ger verneigend, dad Zimmer. Beim Hinausgehen fagte 


- er balblauı zu ihre: „Dieſer Menſch ift mir Außerfl zus 


wider. Martins feines fletd lauerndes Ohr erkafchte die 


Worte, doch in feinen Zügen ging nicht Die mindefte Be 
wegung vor. Sold eine Meifterfchaft in der Selbſtbe⸗ 


herrſchung hatte diefer junge Mann bereit erlangt. Ritt 


beftechender Gefchmeidigfeit und unbefangenem Plaudern 
begleitete er den alten Herrn, ergoß fih in Dankſagungen 


und erreichte feinen Zwed, den einflußreichen Mann im 


mer mehr für fih zu gewinnen. Jakob Bugger urtheilte 
in feinem Samilienfreife auf ganz andre Weife über Mar- 
tin als der Erzherzog; er fand einen Äußerft liebenswür⸗ 
digen Jüngling in ihm; aber Frau Sibylle flimmte nicht 
bei. Ihr gefiel das feine, berechnete, gemachte Wefen , die 
geichmeidige jchleichende Breundlichkeit ded fremden Men- 
fhen nicht. Mit ihr flimmte Ulrih Fugger überein. 
Dagegen war Hieronymus für ihn und zeigte ihm eine 
Neigung, die in Freundſchaft überzugehen ſchien, und Died 
geichah aus zwei Gründen. Zuerft Hatte Martin fein 
frühered Zufammentreffen mit Hieronymus in der Nacht 
bei der Prädifantenpredigt mit feinem Worte verrathen 
und dadurch dem fhwärmerifchen Jüngling eine große Ver⸗ 
legenheit erfpart, wofür er fich ihm dankbar verpflichtet 
- fühlte. Dann hatte Hieronymus als ein ſchwankender un 
ſelbſtſtändiger Charakter dad Bebürfniß, ſich an einen far 
fen und feften Charakter anzulehnen und tiefen zum Ber 
trauten feiner Liebesjehnfucht zu machen. In der That 
zehrte fich der junge Bugger faſt auf in flummer Liebes⸗ 
qual, feit er von Sidingens Schloß zurüdgefehrt wat, 
und der Gedanke, welden tiefen Kummer der ſchoöͤnen 
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Johanna der Tod ihres Vaters bereiten möchte, quälte ihn 
ſelbſt unaufhörlich. Das Bedürfniß, einen Freund zu bes 
ſthen, dem er fi) mittheilen Eönnte, wuchs von Tag zu 
Aag in ihm, fo wortkarg und verfchloffen er auch fonft 
war, und da kam ihm Martin fehr gelegen, deflen Ver⸗ 
jäwiegenheit und Fluges gefchmeidiged Benehmen ihn 
Ihnell gewann und ihm das Herz öffnete. Martin, nichts 
unbeachtet und unbenutzt laflend, was ſich ihm barbot, 
nahm die Dargebotene Hand gern an und hatte ſchöne und 
trofireiche Worte genug für den liebefchmachtenden Hiero⸗ 
uymus. Seine ſchlaue Vorſicht war aber weit entfernt, 
dad dargebotene Vertrauen in gleichem Maße zu erwidern. 
Rur fo weit er ed für gut hielt, machte er dem neuen 
Breunte Mittheilungen, und nur foldye, Durch die er feinem 
Ziele näher zu Eommen hoffte. Seiner fchlauen Beobach⸗ 
tungögabe war namlich bald jeder Zweifel entfhwunden, 
daß ſowohl der alte Fugger als auch der Erzherzog und deſſen 
Gemahlin über feine Geburt und feine Eltern nicht ganz 
genau unterrichtet fein müßten, und daß ſte abfichtlich ihm 
jede Aufklärung darüber vorenthielten. Eben fo Elar wurde 
ihm, daß er von vornehmer Herkunft fein müfje, und Jakob 
dugger bei feiner früheften Erziehung auf dem Hajenhofe 
gt gewefen jei. Dies fchloß er nicht nur aus der 

Aufnahme , die er, ein blutfremder namenlofer Mann , bei 
feiner Ankunft in Tyrol ſowohl beim alten Hafenhändlein 
und defien Tochter, als auch im Schloſſe Buggerau jelbft 
gefunden, und die Vorftellung bei dem erzherzoglichen 
Paare beftärfte ihn in diefer Annahme; fondern auch das 
dem Benehmen des Junkers von Bübenhoven gegen ihn. 
Er Hatte den Junker auf den erſten Blick wieder erfannt; 
der Junker Hingegen zwang ſich augenſcheinlich, fremd ge⸗ 
gen ihn zu thun, was ihm jedoch nicht ganz gelang. Nun 
ſtellte fih Martin, ald Habe auch ex den Junker früher nie 
Beiehen, und überließ bie Löfung der Mäthfel, die ihn um⸗ 
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gaben, der Zukunft. Er hoffte auf eine glückliche Stunde, 


die er dann wohl zu benutzen gedachte, und befchränfte ſich 
vor der Hand darauf, Alles ſcharf zu beobachten. 


16. 
Sromme Söhne der Kirche Chrifli. 
Der Erzherzog hatte am folgenten Tage Den engen 


Kreis feiner vertrauteften Diener und Freunde an feine 


Tafel gezogen. Die nennendwertheften der Gäſte waren 
der Erzbifchof von Salzburg , die Bifchöfe von Briren und 
Trient, Jakob Fugger, der Schagmeifter Salamanfa und 
der Geheimrath Babri. 

Die Nachricht von Ulrich von Huttend Tod war Tags 
zuvor nach Innsbruck gefommen, und dieſes Ereigniß gab 
ſogleich den erften Stoff zur Unterhaltung ab, 

„Der Herr hat zur rechten Zeit diefen tollen Menſchen 
von binnen genommen,’ jagte Matthäus Lang mit heud- 
lerifcher Salbung, ‚wenn ihn nicht, wie ich fürchte, einer 
ber gefallenen Engel in das Fegefeuer geführt. Denn in 
der That, er war voller flinfender Lafter und Bosheit, ein 
Menih, der nur Wohlgefallen hatte an Scandal und mit 
frecher Hand alles Heilige und Ehrwürdige mit Koth be 
warf, der fo reichlich in ihm aufgehäuft war, daß id) oft 
der Meinung gewefen bin, die Seele dieſes Tollerjan fei 
ein ſchwarzer Pfuhl und Unflatb. Deshalb machte er auf 
bei allen Kothfeelen Glück, weil Gleiches ſich mit Gleichen 
zufammenthut. Sätte er länger gelebt, er würde noch viel 
Unheil angerichtet haben; er wurde immer biffiger, und 
jeden Tag fihien ein neuer böfer Dämon ſich feiner Seele 
zu bemächtigen.‘ 

„Ihr vergeßt, daß der hochfelige Kaifer ihm ſelbſt ge 


173 


wogen war,“ bemerfte Fugger lachend, ten das maßlofe 
Shimpfen feines Landsmanns verdroß. 

„Auch meine Gunft bar er bejellen, wie die Euere, 
Freund Jakob,‘ verfegte der Erzbifchof.. „Aber damals 
war er noch nicht in die Stride des Satand gefallen, oder 
wußte und Durch gleißnerifche Verftellung zu täufchen. Er 
war um fo gefährlicher, weil er mit ritterlichem Mutbe 
große geiftige Gaben vereinigte. Nie hat ein deutjcher 
Edelmann Die Feder beffer zu, führen vermocht, aber leider 
that er es nicht zu Nutz und Brommen Gotted und ber 
heiligen Kirche, fondern.zu ihrem Schaden. Died Fruͤh⸗ 
jahr bat der Tod die Kirche von zwei ihrer fchlimmften 
Feinde in Deutfchen Landen befreit, von Sickingen und 
Sutten. Der gerechte Gott hat die Beinde feine Namens 
auch diesmal wieder vertilgt vor feinem Angeftcht und ihre 
Gebeine zerfchmettert. St. Paulus fchreibt an die Ko- 
rinther: So Jemand den Tempel Gottes verderbet, den 
wird Bott verderben. Und fo wird es gefchehen allen Ab⸗ 
trünnigen und Ketzern in Sachfen und in der Schweiz und 
wo fie jonft ihre Teufelölehre auspoſaunen.“ 

„Es muß aber bald gefchehen ‚’ meinte Fabri fein 
lächelnd, „ſollen fle und nicht über den Kopf wachfen. Die 
ganze Schweiz ift in Aufregung über die Zuſammenkunft 
der Theologen in Zürich, wozu der Stand ſelbſt eingeladen, 
um Zwingli’8 Lehren zu prüfen. Es foll ein wahres Heer 
dort beifammen fein, natürlich lauter Feinde des Papftes 
und der Kirche.‘ 

„Und im Algäu ziehen die verruchten Prädifanten und 
Wiedertäufer umher, predigen, taufen und hegen das Volt 
gegen weltliches und geiftliches Regiment auf, '’ fügte Fugger 
mit Bekümmernig hinzu. „Der junge Mann, den Ihr 
gefern gejehen, Durchlaucht, Hat auf der Herreife einer 
ſolchen Predigt und Taufe beigewohnt und mir ausführlich 
erzählt, wie e8 dabei zugegangen. Die Frechheit und ber 
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Gräuel diefer Menihen find nicht mit Worten zu bes 
ſchreiben. Und alles Volk fallt ihnen zu, von ven Netzen 
bes Böfen unftridt. Was foll Dad geben, wenn der «Herr 
nicht bald fleuert! In meinen alten Tagen blife ich mit 
folder Befümmerniß in die Zukunft, wie ich noch niemals 
gethan.“ 

„Vertraut auf Gott und die Heiligen!“ ſagte der 
Kanzler, der feiſte Biſchof von Brixen. „Mit Langmuth 
ſieht er eine geraume Zeit ſolchem heidniſchen Unfuge zu, 
dann aber ſchlaͤgt er plötzlich mit der Fauſt drein, Daß die 
Gottloſen zergehen, wie Alpenſchnee vor dem Sonnen⸗ 


ſtrahl.“ 
Salamanka. „Iſt doch das ſchweizeriſche und ſächſtſche 


Gift ſchon in dieſe Berge gedrungen und greift von Tag 


zu Tag weiter um ſich. Das Volk wird fo trotzig, daß ed 
Einem ind Geftht Yacht und höhnt. Euere.erzbifchöflide 
Gnaden Tann aus Salzburg auch ein Lied davon fingen. 
In Schwaz und Hall wurden ſchon vor zwei Jahren "bie 
ärgften Läfterungen gegen Kirche und Obrigfeit geprebigt.” 

„Vergebens hab’ ich Damals gelinde Mafregeln dagegen 
ergriffen,‘ meinte der Kanzler. „Den ketzeriſchen Regius 
in Hall begleitete jedesmal eine bewaffnete Schaar in die 
Kirche und zurück, wenn er predigte, und das Volk er- 
druͤckte ſich faſt im entweihten Gotteshaus. Ein Angriff 
auf die Perſon des Ketzers von der obrigkeitlichen Macht 
wäre zurückgeworfen worden und das Zeichen zum Aufruhr 

geweſen.“ 

„Was ſagt Ew. Gnaden erſt dazu,“ meinte der Schatz⸗ 
meiſter ſpöttiſch; „in Schwaz iſt in voriger Woche ein 
Barfüßermönch aus dem Kloſter in Hall in die Ulrich 
Fuggerſchen Bergwerke als Knapp eingetreten, um nicht 
länger auf der faulen Lügenhaut zu liegen und fein Brot 
mit Sünden zu eſſen; er will es nad) dem Gebote der hei⸗ 


„Fürwahr die Hölle iſt 1081” vief der Schagmeifter 


Schande macht!“ antwortete Jakob feufzend. „Mir wäre 


-- 


| 
ſoll ich noch erleben?” 
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ligen Schrift im Schweiß feines AngefichtS verdienen. Ge⸗ 
ſchehen nicht Zeichen und Wunder? Ja in den genannten 
Bergwerfen iſt Die Schule des Tutherifchen Gräuls. Da 
iR das Korniffenneft, das feine flachlige Brut über die 
ganze Srafihaft ausfliegen Täßt. Wenn nicht bald hinein- 
geflört wird, fo werden fie die Herrn des Landes zu tobt 


- flehen. Den guten Willen haben fe dazu; werben ſie 


ſich erfl ihrer Kraft bewußt und thuen fich alle zufammen, 
ſo dürfte ihnen jchwerlich zu widerftehen fein. Werden fle 
dad, wie man jagt, von Euerm eignen Neffen, Herr Fug⸗ 
ger, gehegt und gepflegt.’ 

„Es thut mir felber leid, daß Ulrich unferm Namen 


wohl, wenn ich bald zu meinen Vätern ginge; denn was 


„Hochfürſtliche Durchlaucht,“ nahm der alte Erzbifchof 
wieder mit Emphafe das Wort, „es ift ein Unglüd für 
dad deutiche Reich, daß fein Katfer in Spanien reflbirt; 
denn das Meichöregiment neigt — Gott: ſeis geklagt! — 
ſelbi zur Iutherifchen Ketzerei. Da wir nun weder vom 
Kaifer, noch vom Regiment gegen die feßerifche und rebel- 
Kühe Wühlerei, welche hier und überall auftaucht wie böfe 
Geſchwuͤre an einem Ausfägigen und um ſich greift, wie 
der Krebs, Hülfe und Beiftand zu erwarten haben, fo 
müffen wir ung ſelbſt helfen und einmüthiglich beifammen 
Reben, geiftliche und weltliche Fuͤrſten, Adel und Klerifet, 
um mit Waffengewalt dem drohenden Aufruhr zuvorzu⸗ 
fommen und das böfe Feuer in der Geburt zu erftiden. 
Denn laffen wir e8 aufkommen, könnte e8 und leicht ver⸗ 
ſchlingen. Ich bin an Euern Hof gekommen, um mit 
Euer und meiner andern mächtigen Freunde Hülfe ein 
Heer tüchtiger Landsknechte in Tyrol und Oberfchwaben zu 
werben, fintemal jegt der Krieg mit den Franzoſen ruht, 
und es in diefer theuern Zeit der hungernden Kriegsge⸗ 
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jellen genug gibt, die mir für guten Sold die Büberei im 
Ersftift unterdrüden helfen und das freche Volk zu Paaren 
treiben.‘ | 
„Dies ift auch meine Anfiht von der Sache,“ fagte 
der Erzherzog. „Man muß den Frevlern die eiferne Ruthe 
zeigen, und falls fle wider den Stachel zu lecken verfuchen, 
mit der Züchtigung nicht anflehen. Die Rädelsführer 
muß man beim Kopf nehmen und fie dem Stochmeifter 
überantworten. Ich babe es in Spanien erlebt, DaB dad 
gemeine Volk der Regierung und dem Abel über Den Kopf 
wuchs, weil ihm von vorn herein nicht mit Nachdruck bee 
gegnet worden-war. Jede Schwäche und Nachficht von 
oben führt zu Srechheit und Empörung von unten. So— 
bald der Adel in Spanien feſt zufammenbielt, war bie 
Kraft des gemeinen Volks fchnell gebrochen. &benfo war? 
in Ungarn. Davon weiß die Erzherzogin zu erzählen. 
Und ift die Frechheit in Tyrol und Deftreich nicht ſchon 
groß genug? Haben fie nicht vor vier Monden meinen 
Hauptmann Georg Püchler von Meidegg zu Perſen meuch⸗ 
ling$ erfchlagen? Haben die im Eifafthale mir nicht bie 
Huldigung geradezu verweigert? Haben fle nicht vor brei 
Jahren fhon die bifchöfliche Reſtdenz in Briven überfallen 
und die Häufer der Geiftlichen geplündert, eine wilde 
Schaar von fehier taufend Köpfen? Kein Menſch, der wie 
ein Adliger ausſieht, ift mehr feined Lebens ficher, und alle 
Kommiffarien meiner Regierung, die zur Ruhe und Ord⸗ 
nung mahnen, werden mit dem Tode bedroht. Der ganze 
Süden Tyrol ift in wilder Gährung. Der Sache muß 
ein Ende gemacht werden, ich bin es meiner fürftlicen 
Ehre fhuldig, ich bin ed dem Kaifer und dem ganzen Erz 
hauſe, ja ich bin es allen deutfchen Fürften ſchuldig.“ 
‚Das tyroler Volk ift von feinen früheren Yürften 
verwöhnt,’ bemerkte Salamanfa mit höhniſchem Grinfen. 
„Sie find verzogene und deshalb freche Kinder ihrer nach⸗ 
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fihtigen Bäter. Kein Land unter öſtreichiſcher Herrſchaft 
bat mehr Freiheiten als Tyrol; einen mächtigen Adel, wie 
in den übrigen Provinzen, gibt ed hier gar nicht. Und 
doch nichts als Unzufriedenheit und unbefcheidene Forde⸗ 
rungen! Da fieht man es Far: gewährt ein Fürſt dem 
Bolfe gnadig und mild den Finger, gleich will e8 den 
Arm; gibt er auch diefen, fd fordert e8 den ganzen Mann. 
Nur eiferne Strenge kann größerem Unfug vorbeugen.‘ 

„Die Iutherifche und fehweizerifche Ketzerei muß mit 
Stumpf und Stiel auögerottet werden,‘ war ber gute 
Rath des Biſchofs von Trient. „Iſt ſie befeitigt, gibt ſich 
alles Andre von ſelbſt. Die ketzeriſchen Prediger müfjen 
gehängt, geföpft, geniertheilt werden ; denn fle blafen das 
Feuer an, fle tragen immer neuen Zündftoff zu. Werben 
fie nicht vertilgt, fommen immer ſchlimmere. In Sach— 
ſen predigt fchon ein faljcher Priefter, Namens Thomas 
Münzer, viel ärgere Dinge ald Luther ſelbſt und eifert 
gegen diefen und ſchilt ihn einen Kürflenfnecht und ein 
faules Kleifh. Die tollen Wiedertäufer überbieten die 
Lutheriſchen weit. So befämpft Die Hölle fich jelbft, aber 
julegt fiegt des Teufeld Großmutter und verichlingt Alles. 
Predigte doch in Schwaz fchon der Doftor Strauß gleich⸗ 
wie in Würtemberg der Doktor Mantel, das alte Jubeljahr 
der Juden müffe wieder eingeführt werden; alle Einrich- 
tungen unfres Lebens feien umzuflürzen und eine andre 
Ordnung einzuführen. Dafür mußte er das Land meiden 
und predigt jegt in Erfurt. Alſo die Art an die Wurzel 
des Giftbaums gelegt, bevor feine Blüthen zu Früchten 
werden und Land und Leute vergiften!“ — 

So Earteten die Herren an der fehwelgerifchen Tafel 
zuſammen. Jakob Fugger fehüttelte wohl zuweilen vor 
Nh den Kopf bedenklich über die Entichlüfle der hohen 
dauyter; aber er wußte ja auch Fein beſſeres Mittel, dem 
ihm ſelbſt fo gefährlich dünkenden Zeitgeift zu begegnen, 
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und deshalb ſchwieg er. Aber er war voll Kummer unll 
Herzeleid über die böjen Weltläufe im lieben Baterlan 

Sein edles Herz blutete, daß er in feinem Alter noch folde 
Dinge erleben mußte. | 

Inzwifchen war e8 von den Worten bis zur That bei 
den edlen Herren ein weiter Weg. Sie kamen wie alle 
feigen und in Genüflen erfchlafften Despoten nur zu hal 
ben Maßregeln, welche das Feuer, das fie verlöfchen wollten, 
nur noch wilder anfachten. 

Ein andrer Gegenftand kam zur Befprechung be 
ſchmauſenden Herren. 

„Was hat Ew. Durchlaucht für Nachrichten aus Spa 
nien?“ fragte der Erzbifchof von Salzburg den Erzherzog. 

„Der Kaiſer refldirt in Valladolid und rüftet fich ſtark, 
felbft ins Feld zu geben und feinen erflen Angriff auf 
Zuentarabia zu machen, um ſich durch diefen Paß den Weg 
nah Sranfreich zu eröffnen.“ 

„Man vernimmt von großen Rüftungen des Könige 
von Branfreih, um Mailand wieder zu erobern,’ warf 
ber Kanzler ein. „Es iſt eine Schmad für den deutſchen 
Namen, daß dreis bis viertaufend Landsknechte in Schwer 
ben von Franzoſen geworben find, um in Italien gegen 
die Heere ihres Kaiſers, gegen ihre Brüder und Land% 
leute für den Franzoſenkönig zu fechten.‘ | 

„Das ift der Deutfchen Art,“ fagte Salamanka höbh⸗ 
nifch, „wer ihnen das meifte Geld giebt, der hat fie. Für 
Geld dienen fle gegen ihr Vaterland, gegen ihren Kalter; 
für Geld fchlagen fle Bater und Mutter todt. Nie würde 
fich ein Spanier folder Schmach feyuldig machen.‘ 

„Nun der tapfere Antonio de Leyva und der achtzig⸗ 
jährige Prospero Eolonna werden in Oberitalien die Hände 
auch nicht in den Schoß legen und die Lombardei zu det 
theidigen wiſſen,“ bemerkte Fugger. | 

„Es ftebt dem Könige Franz noch ein ganz anderer 
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und gänzlich unerwarteter Schlag bevor,“ Tieß fich der Erz⸗ 
herzog geheimnißvoll Tächelnd vernehmen, ‚ein Schlag, 
| der feiner ſtolzen Herrlichkeit, feinem prablerifchen König⸗ 
| thume mit einem Male und von einer Seite, von der er's 
! am wenigften vermuthet, ein Ende machen dürfte @r 
‚mil Mailand wieder erobern, und mic dünft, er wird 
 Sranfreih und die Königskrone verlieren.‘ 

Der Kanzler nidte zu diefer feltiamen Rede wohlges 
fällig beflätigend, zum Beweis, daß er in das Geheimniß 
eingeweiht war. Die Uebrigen fahen bald den Erzherzog, 
bald den Kanzler erflaunt an, bis ber Erzbifchof im bie 

VWorte ausbrach: „Ew. Durchlaucht deutet auf ganz außer⸗ 

ordentliche Dinge. In der That, wenn ein Andrer fi 

alſo hätte vernehmen Yaflen, ich würde glauben, er wolle 

 ungiemlichen Scherz mit und treiben, oder er fei ein Narr. 
Einem hochherzigen Bürften, wie Ew. Durchlaucht, muß 
man unbedingt Glauben fchenfen, und wenn er das Selt- 
ſamſte verſichert.“ 

„Ich will Euch den Beweis für meine Behauptung 

nicht ſchuldig bleiben,“ entgegnete Ferdinand mit freube- 
Rrahlendem Antlitz. „Ich ſehe ja die treueſten Freunde 
det Erzhauſes Oeſtreich um mich verſammelt, von welchen 
einen Verrath zu fürchten eine Beleidigung für jeden Ein- 
zelnen wäre. So hört denn das ſchier Unbegreifliche! 
Der reihfte und mächtigfte Vaſall der Krone Frankreichs, 
der Gürft, der dem König Franz an Reichthum, Macht 
und Einfluß fchier gleich fteht, der tapfere und ritterliche 
oberfte franzöftiche Feldherr, der Konnetable von Frank—⸗ 
ih, der Herzog Karl von Bourbon, der Vetter des Kö— 
nig6, hat dem Kaifer das Anerbieten gemacht, mit feinem 
großen Anhang, mit einem anfehnlichen Haufen Hommes 
d Armes die franzöftichen Fahnen zu verlaffen und zu den 
kaiſerlichen überzugehen. Mit diefem Uebertritt if. König 
Franz natürlich verloren.“ —F 
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„Seid Ihr der Sache gewiß?’ rief Jakob Fugger er 
ſtaunt. „Könnten ſolche ſchier unglaubhafte Anerbietungen 
nicht falſche Vorſpiegelungen des Konnetable fein? Iſt es 
möglich, daß ein Fuͤrſt wie Karl von Bourbon gegen ſein 
Vaterland und gegen feinen König alſo treulos handelte?“ 
‚Das iſt feine Sache,“ verſetzte der Kanzler. „Am 
Kaiſer aber iſt es, den Konnetable zu gewinnen, und das 
ift geſchehen. Die Unterhandlungen find vorzüglich durch 
den niederländifchen Hof vermittelt worden. Die Frau 
Erzherzogin Statthalterin hat den Vertrag zwifchen des 
Kaiferd Majeftät und dem Herzog mit befannter Umficht 
und Weisheit zu Stande gebracht.“ 

„Das tft ein Eöftlicher Bang!” jubelte der Erzbifchof. 
‚Und was bietet der Kaifer für folche mächtige Hülfe?“ 

„Nichts geringeres ald die Hand meiner Schwefter 
Eleonore, der verwittweten Königin von Portugal, mit 
‚ einer Mitgift von zweimalhunderttaufend fpanifchen Tha— 
lern : ihre jährlichen @infünfte und Kleinodien niht ge 
rechnet.” 

„Das ift freilich ein ſchöner Lockvogel mit goldenen 
Federn,“ lachte Salamanfa. 

„Darf man aud) erfahren, was der Herzog Dafür zu 
leiften verſpricht?“ fragte der Erzbiſchof. 

„Durch den niederländifchen Ritter Adrian von Eroy, 
Herr von Beaurein, welcher Die Unterhandlungen geleitet, 
hat der Herzog folgenden Plan vorgefchlagen: Er wird 
ih Eranf ftellen, um den Feldzug mit dem König nicht 
nah Italien mitmachen zu müflen. Sobald der König 
mit dem Heere über die Alpen ift, wird Herr von Croy von 
den Niederlanden aus ein Heer nach Frankreich führen; 
der König von England wird mit einen Heere zu gleicher 
Zeit an der franzöftfchen Küfte landen. Dort wird fih 
Bourbon mit einem Heere mit ihnen vereinigen; eine 
Menge Edelleute ftehen zu ihm. Iſt der Königsthron 
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. gsürzt, fo bedingt fi der Herzog den Beſitz von Provence 


und Dauphine mit dem Föniglichen Titel aus, das übrige 
Srankreich joll zwifchen dem Kaifer und dem englijchen 
König vertheilt werden.‘ 

„Wenn diejer ftolze Franz gedemüthigt iſt,“ fagte der 
Enbiihof in einem jubelnden Tone, „dann wollen wir 


mit unfern aufrührerifhen Bauern und verrüdten Pre- 
digern bald fertig werden. Den vorlauten Burfchen in 


Sachſen und in der Schweiz und all dem gelehrten Geſin⸗ 
del, dad von Volksbeglückung ihwagt, um ſich felbft an's 


: Auder zu bringen, ift nachher das gefhwägige Maul Teicht 


——— — 


geſtopft.“ J— 
„Da hat Ew. Gnaden recht!“ rief der Erzherzog ver⸗ 
gnügt; „dann wollen wir den Buben die Rüden, wo ſie's 


ſo ſehr juckt, mit eifernen Authen blutig Figeln, um ihnen 


die Lüſternheit nach der Herrfchaft für immer zu vertreiben.‘ 
„Ich kann nicht an folchen Verrath des Herzogs von 
Bourbon glauben, ’’ fagte Fugger wieder Fopffchüttelnd. 
„Ihr müßt wiſſen,“ belehrte ihn Matthäus Lang, „daß 
der Herzog ſchon lang einen Zahn auf den König bat. 
Sie find fi) beide im Herzen fpinnefeind. Ich bin zu⸗ 


- fällig genauer über diefe perfünlichen Verhältniffe am fran= 


zoͤſiſchen Hofe unterrichtet. Mein Oberfämmerer, ein ge= 
borner Burgunder, fland einige Sabre im Hofdienſte des 
Berzogs und bat mir über diefe Eiferfucht des Königs auf 
den Herzog mancherlei ausführliche Mittheilungen gemadht. 

Durch die Bermählung ded Herzogs mit der Prin- 
wihn Sufanne son Bourbon, feiner Muhme und Erbin 
der reihen und weitausgedehnten Befigungen des Haufes 
Vourbon⸗Beaujeu, wurde er der erfle Unterthan des 
Könige, und da beide in Förperlicher und geiftiger Hinftcht 
außgezeichnet waren, fo kam es bald zu Fleinen giftigen 
Heibereien. Der Herzog geflel fich darin, den König zu 
neden. Wer bat vor ſechs Iahren nicht von der über alle 








Maßen prächtigen Taufe gehört, die der Herzog feinem 
jungen Sobne feierte, zu dem er‘ den Köntg zu Gevatte 
gebeten! Das Feſt war mit folcher Verſchwendung ausge 
ſtattet, daß der König in Verlegenheit gekommen wäre 
ein gleiches zu geben. Wer von gemeinen Edelleuten trägf 
Sammt? If er nicht ein Stoff, der nur Fürſten zur Den 
Fleidung gehört? Und doch waren damals fünfhund 
Dafallen des Herzogs ganz in Sammt gefleidet, und Je— 
dem hing eine dreifach gewundene goldne Kette um dem 
Hals, alles vom Herzog angeſchafft, um den König zw 
ärgern. Die Zülle von Lebensmitteln, die Menge der: 
Turniere, Madferaden, Tänze und Aufzüge des Adels: 
waren ganz ‚unerhört. Auch über die Gräfin von Cha— 
teaubriand, der jeßigen Geliebten des Könige, kam's zu 
Bitterfeiten zwiichen den beiden Vettern; denn der Her⸗ 
z0g hatte der ſchönen Gräfin erfl den Hof gemadıt und 
war bei ihr vom König audgeflocdhen worden. Ebenſo 
verbroß den Herzog die Erhebung Bonnivets zum Admiral. 
Noch ſchlimmer wurden die Dinge durd des Königs Mut- 
ter. Dieje Dame, obgleich in einem Alter, wo die Frauen 
fromm zu werden pflegen, Tann doch die füßen Gewohn- 
heiten ihrer Jugend nicht vergeflen ; fle faßte für den fchö- 
nen Herzog eine verliebte Neigung und glaubte fich ſelbſt 
noch liebenswürdig genug, das Herz des dreizehn Jahre 
jüngern Bürften zu gewinnen. Er hat fie mit Galan- 
terien getäufcht, bis er die höchſte Würde im Staate er- 
langt hatte. Dann heirathete er die fhwächliche Häßliche 
und ausgewachſene Sufanne, freilich ihrer Beſttzthümer 
wegen. Die getäufchte Herzogin Louiſe entbrannte in 
Nahe, ließ ihm fein Gehalt mir Befchlag belegen und 
begte feine flolzge Schwiegermutter, Die Herzogin von 
Beaujeu, den König und wer weiß wen fonft noch ihm auf 
den Hald. Als nun aber im vorigen Jahre die Herzogin 
Sufanne gleich hinter ihrem Sohne farb, fegte Die ver- 
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liebte Zouife nod einmal an. Der König felbft mußte dem 
Herzog die Hand feiner Mutter anbieten; dieſer wieß fle 
mit Berachtung zurück. Nun ging die Rache der belei- 
digten Yrau darauf hinaus, den flolzen Herzog arm zu 
maden. Sie erhob ald nächfte Verwandte der verftorbe- 
nen Sufanne — denn fie flammt aus demfelben Haufe — 
Anfprüche an die reiche Erbichaft. Ihr kennt den Rechts⸗ 
handel, der daraus entfprungen iſt; ganz Europa hat da- 
von gejproden. Bourbon fleigerte durch bittere Spötte⸗ 
reien über die allerdings nicht tugendhafte. Aufführung der 
Herzogin den Schmerz der Beſchämung bis zur fhäumen- 
ven Wuth. Der Nahe eines an dieſer empfindlichen 
Stelle ſchonungslos angegriffenen und beleidigten Weibes 
ift aber Alles möglich; zumal wenn fie die Mutter eines 
mächtigen Königs ift und foviel Gewalt über ihren Sohn 
bat, wie Louije von Savoyen über König Franz. Die 
Herzogin von Angouleme ſcheuete nun Fein Mittel den 
Herzog von Bourbon zu flürzen. Der Kanzler Duprat, 
ihr Geſchöpf und perfönlicher Feind des Herzogs, führte 
den Proceß gegen biefen. Es handelte ſich um nichts ger 
Tingered als fünf volfreihe Provinzen Frankreichs und 
um eine beträchtliche Zahl anderer Standeöherrfchaften. 
Der Konnetable fegte den Intriguen der Herzogin Kouife, 
des Könige und des Reichskanzlers jein gutes Recht mit 
Iharfem unfügfamen Trog entgegen. Aber das fügiame 
Parlament in Paris entfchied, wie Euch befannt iſt, daß 
die ſtreitigen Büter vor der Hand zum Voxtheil des Königs 
verwaltet werden follten. Damit ift denn freilich dem 
Konnetable der Pfeil ind Gerz gebohrt. Bedenkt nun, 
daß er einige Jahre vorher von der Statthalterfchaft Mai⸗ 
lands, defjen Eroberung doch zum guten Theil fein Werf 
geweien war, und dad er dem Könige treu erhalten, auf 
eine beleidigende Weiſe zurüdgerufen worden, ebenfalls 
wie man fagt auf Betrieb der Herzogin von Ungouleme; 
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dag ihm dann im niederländifchen Krieg die Ehre, die Bor- 
hut des Heered zu führen, die dem Konnetable gebührte, 
entzogen und dem Schwager des Königs, dem Herzoge von 
Alencon übertragen ward, fo könnt Ihr Euch wohl den 
jegigen Schritt Bourbond erklären.’ 

„Und doch ift dies Alles noch fein Grund, aljo gegen 
fein Vaterland zu handeln’ fagte Fugger. 

„Ihr feld ein ehrlicher Mann," lachte der Erzherzog; 
„aber junges und fürftliches Blut denkt und fühlt anders 
als Ihr.’ 

Man kam endlich darin überein, daß man den Schritt 
ded Herzogs benußen müffe, wenn man ihn auch gerade 
nicht preifen könne. 


17. 


Der Kämmerer des Papfles und der Zöllner 
des Bifchofs. 


Ganz zu derfelben Zeit, als diefe Gefpräche im erzher- 
zoglichen Palaft geführt wurden, faßen in Ulrich Fuggers 
Herberge zwei Männer, ebenfalld an der nicht jchlecht ber 
fegten Tafel. Es waren Ulrich Fugger felbft und der Ge 
heimfchreiber des Bifhofs von Brixen, Namens Michael 
Geismaier, ein hochbegabter Mann und in den Gefhäften 
dem Kanzler ugentbebrlih. inige Jahre jünger ald 
Ulrich Fugger, trug er in den fehr edlen Zügen feined Ge 
ſichts faft denfelben ſüdlich lebendigen und geiftreichen Aus— 
druck. Jeder mit geiftigem Scharfblic Begabte wußte beim 
erfien Erblicken Ddiefes jungen Mannes, daß er feinen ge 
wöhnlichen Menfchen vor ſich Habe, und wenn ein folder 
Beobachter die beiden Männer hier beifammen geiehen 
hätte, der hätte fich jagen müffen, daß fle zufammen ge⸗ 
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hörten, wie felten ein paar Menfchen. In Geidmaierd Ges _ 


Ralt und Weſen fprach fih nur noch mehr Kühnheit mit 


Beſonnenheit gepaart aus; fein Adlerblick war zuweilen in - 


Äh gefehrt,, als überjchaue und durchforſche er die Welt, 
die er in fi) aufgenommen, die Außere Welt im Spiegel 
feiner reichen Seele. Welch ein Unterfchied zwifchen die— 
jem Ranne und feinem Prinzipale, dem Kanzler von Oeſt⸗ 
eig und Bifchof von Briren mit dem dummftolzen,, auf« 
geblafenen und beleidigenden Gefiht! Und diefer Geis— 
maier war der Gcheimfchreiber dieſes Pfaffenfürften! 
„Fürwahr!“ rief Ulrich vergnügt und reichte feinem 
Gaffreunde tie Sand. „Ich hätte mir nicht im Traume 
einfallen lafien, daß ich bei Diefer Erbhuldigung, von der 
ih mir gar nichts verſprochen, in Innsbruck einen Schag 
finden würde, wie ich noch feinen in den Schwager Ber- 
gen gefunden. Seid mir zu taufend mal willlommen !‘ 


„Ihr überfihägt mich, edler Fugger,“ verfegte Geid- 


maier lächelnd. „Ihr feid das Kleinod, das ich gefunden. 
sh habe Euch gefucht, nicht Ihr mich.” 

„Wer hätte auch im Geheimſchreiber des Erzpfaffen 
von Briren, des brutalen Kanzlers, im Zolleinnehmer von 
Kaufen einen fo hochherzigen und hegeifterten Freund ber 
Volksſache vermuthen dürfen? Niften die Adler auch in 
Eulenneftern? Wohnt der Löwe im Fuchsbau?“ 

„Der guten Sache dient man zuweilen am beflen im 
Rager ihrer Beinde. Ich könnte Dagegen fragen: Wer ver- 
muthet wohl in dem reichen Ulrich Bugger, im Kämmerer 
Seiner Heiligkeit des Papftes, den gejchworenen Feind des 
Bapfted und aller päpftlichen Kreaturen, aller Zürften, 
—— und den glühenden Freund Luthers und des 

d 8.“ 

„Ihr habt recht: wir ſind ein ſeltſames Paar, ja wahr⸗ 
Weinlih einzig; denn ich möchte wohl wiſſen, wo ein 
zweites der Art gefunden werden follte? Der Kämmerer 

in deutfcher Leinweber. IX. 13 
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des Papſtes, der reiche adlige Fugger, und der Geheint- 
ſchreiber des Kanzlers von Oeſtreich und Biſchof von 
Brixen und dabei Zollbeamter, und Beide die heißen Her— 
zen voll Haß gegen Pfaffen und Fürftenbrut, gegen vie 
alte babylonifche Hure, und voll Schwärmerei für das Licht 
der Wahrheit, das aus Sachfen und der Schweiz firablt, 
und endlich voll Liebe für ten fehwer gedrüdten und ge— 
mißhandelten gemeinen Mann, in welchem die Habgierigen 


gebietenden Herren, die frommen Söhne und heiligen Dies 


ner der Kirche Chrifti, gegen Chriſti ausdrückliches Ge- 
bot, die Menfchenwürde gefchändet haben. Ja fürwahr 
ein feltenes, aber ein rechtes Paar! Wie würde mein edler 
Strauß in Schwaz jubeln, wie würde mein fanfter Regius 
in Hal ſich ftill freuen, wenn das abfcheulihe wormier 
Edikt fie nicht aus Tyrol vertrieben. Wir nannten uns 
das grüne Kleeblatt in Tyrol; jegt wäre es ein vierblät— 
teriged. Die find felten und bringen dem Binder Glück. 
— Aber ich fchrieb e8 ihnen.‘ 

‘ „Ich kann, wie ich Euch ſchon bemerkte, mich noch nicht 
offen zu den thätigen Freunden der Wahrheit zählen, nicht 
allein meiner Berfon wegen — denn diefe gäb' ih gern 
den reifenden Thieren preis, wenn damit etwad Gutes für 
unfere Sache erzielt würde, aber ganz vorzüglich dieſer 
Seite wegen, für die ich in meiner amtlichen Stellung un- 
gemein viel wirken kann.“ 

„Sch bin ganz mit Euch einverſtanden,“ verfeßte Fug⸗ 
ger, „und ich bin am wenigften gemeint Euch blos zu ſtel⸗ 
len; denn ich weiß gar wohl, was ein geheimer Freund in 
Veindeslager werth iſt. Auch werden die beiden Priefter 
und wahren Berfünder des reinen Evangeliumd Euch eben- 
jfowenig verrathen, wie ich ſelbſt. Und wenn fie nicht fo 
hochherzige Männer wären, fo geböte ja ſchon die — 
Klugheit die äußerſte Schonung Eueres Geheimniſſes. Er⸗ 
geht es mir doch faſt aͤhnlich, wie Euch. Auch ich darf 
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noch nicht offen mit meiner wahren Farbe hervortretett. 
Benn meine Rüdfichten , die ich auf den Ohm Jakob und 
308 Haus Fugger zu nehmen habe, auch nicht von fo ſtren⸗ 
ger und fehwieriger Art find, wie die Euerjgen, fo find 
Pe darum doch um fo zarter und delifaterer Natur. Iſt 
der Alte erft einmal zu unfern Vätern verfammelt, dann 
hindert mich nichts, Gut und Blur, Leib und Leben an 
die Sache zu fegen, für die jeder Puldfchlag meines Her- 
jend pocht; denn auf meine beiden Vettern, den Falten 
eigenfüchtigen Anton und den genußfüchtigen phantaftifchen 
Raimund, nehme ich gar Feine Rückficht, eben fo wenig auf 
meine adligen Schwäher,, fie mögen heißen wie ſie wollen. 
Bein Bruder Hieronymus ift mein Zögling und ganz'von 
meinem Schlag. Wir beide wollen Dann unjern eigenen 
Weg gehen und dem Haufe Fugger einen — will’8 Gott! 
— beſſern und noch glängentern Namen machen, als e8 
zeüther fh erworben. Waren Die Bugger bis jegt zu ihrem 
guten Nugen Fürſten- und Pfaffenknechte, fo follen fte 
nun in unferer Zinie Diener dee Rechts und der Wahrheit, 
Breunde des reinen Gottesworts und des deutfchen Volks 
werden. So lange Jakob Tebt, muß ich wig Ihr, wenn 
auch nicht fo Angftlih, im Geheimen wirfen, Bis dahin, 
wo ich frei bin, werden ſich hoffentlich Die Dinge fo wen- 
den, daß auch Ihr frei und offen hervortreten könnt; denn 
der Geiſt Gottes wächft und erflarkt: täglich mehr im Volke, 
und dann gehen wir Sand in Sand mit Strauß und Re- 
gius, mit Luther und Zwingli und allen den Hunderten 
ler trefflicher Männer, die Sternen gleich, das neue, reine, 
ſchöne Licht ausſtrahlen.“ 

„So ſoll es ſein, ſo wahr mir Gott helfe und das 
ut feines eingeborenen Sohnes mich erlöſe!“ rief der 
Gebeimſchreiber begeiftert. „Ich bin von nun an ber 

kuere mit Leib und Seele.“ | 

„Nicht mir allein, der Heiligen Sache der Wahrheit 
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und ded Rechts follt Ihr gehören, wie ich ſelbſt. Den 
Kämpfern für das Volk gehören wir. So wollte if 
Sickingen und Hutten angehören; ein höherer Wille hat 
ed anderd gefügt zu meinem Schmerze. Nicht durd fe 
wollte Gott feine Sache hinausführen laſſen bis zum ſchö— 
nen Siege. Sie find vom Kampfplage abgetreten, uf 
andere Kämpfer gehen auf das Schlachtfeld. Erfennd 
Gottes weife Fügung! Geftern erhielt ih die Nachrift! 
von des edlen Huttens Tode und geftern enthülltet Ihr Euth 
mir ald ein Anhänger der Sache, für die er fo eifrig firikt, 
Wer kann wiffen, ob wir's zu Ende führen dürfen?“ ieh 
er ernft und wie von einer trüben Ahnung angemweht binzs; 
„ob auch wir nicht von der Nacht des Todes umfangee 
werben, ehe das Ziel erreicht wird? Sei ed immerhin! 
Wenn wir untergehen, wie fle untergegangen find, fo mr 
den aud) wir fo wenig wie fie vergebend gelebt und gr 
fämıpft haben. Und andere Kämpfer werden nach und fo 
men und werden die Sache doch zum gedeihlichen Ent 
bringen. Denn Chriftus wird flegen, und die Wahrhei 
wird triumpbiren, und wenn Die Hölle ihre Heerſchaatei 
losließe. Deß leb' ich und fterb’ ich mit froher Hoffnung, 
“mit unerfchütterlicher Ueberzeugung.“ 

„Wenn dies nicht auch mein felfenfefter Glaube wätt, 
könnt ich dad Leben nicht ertragen.‘‘ 

„Doch fagt mir an, wie feid Ihr zur Erkenntniß det 
Wahrheit gefommen, und wie wurde der Entſchluß in Euch 
reif, Euch mir zu entdecken?“ | | 

„Ich tappte im Dunkeln. Wohl ahnete ich feit mei⸗ Ä 
ner Jugend das Licht, aber ich verſtand nicht es zu ſuchen. 
Wie hatte ich es für mic; allein finden fönnen ? Von armet 
Herkunft und früh eine Waife wurde ich in einem Stift 
in Briren erzogen. Ihr Eennt die Erziehungd- und Lehr 
art der Mönche; was brauch’ ich fle Euch zu ſchildem! 
Die frommen Väter entdeckten in mir einen guten Kofi 
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: Be gebrauchten mich bald zu ihren Schreibereien. Auf 
dieſe Weife wurde der jegige Biſchof auf mich aufmerkſam, 
and ich Fam in Die biichöfliche Kanzlei. Als er auf den 
Etuhl gelangte, nahm er mich unter die Zahl feiner Schrei» 
Ser auf, und fo hab’ ich's bis zu feinem Geheimſchreiber 
gebracht. Er gab mir ein Weib und dazu die einträgliche 


s Bollftelle in Klaufen. Id war ganz fein Gefchöpf. Ihr 


ſeht, daß ich Die befte Gelegenheit hatte, von früher Jugend 
an dad Lehen und Treiben der Mönche und Pfaffen in 
allen Berhäaltniffen Fennen zu lernen. Die Abfcheu vor 
ihrer gewiflenlofen und fchändlichen Hantlungdweife, vor 
ihrer gräulichen Sund« und LKafterhaftigfeit wuchs mit mir 


‚and wurde größer und größer; aber ich war immer nur 


Be > le} 


von den Außerlichen Erfcheinungen,, von den Nebendingen 
befangen und erfannte nicht die Wurzel und den Kern Te 


Uebels. Ich war voll ehrfurdtönoller Scheu vor der Kirche 
und ihren Trägern. Es ift ſchwer fih von Meinungen 


und Gewohnbeiten loszuſagen, die und gleichfam zu Saft 
und Blut geworden find. Es mußte arg Fommen und 
manderlei Umftände zufammenwirfen, ehe ich zum Aeußer⸗ 
ſten getrieben wurde. Und fo ifl’8 gefchehen, feit der Erz⸗ 
herzog in Tyrol refidirt. Dieſe unverfihämten und trogigen 
Prapihänfe von Spaniern — es ift ja ein ganzes Heer 
jold fremden widerwärtigen Volkes hier — machten mit 
den biefigen Pfaffen gemeinfame Sache. Die ärgften 
Pläne wurden gefchmiedet und audgeführt, die Unfhuld 
tes Volkes nach Kräften vergiftet und dabei ein förmliches 
Raubſyſtem organifitt. Mein hochwürdiger Prinzipal bot 
zu all diefen Dingen die Sand. Es war, ald ob ein Heer 
von Zeufeln in dieſe flillen und frommen Thäler gefom- 
men wäre und der oberfle und’ mächtigfte, der Beelzebub, 
it diefer Salamanfa, der flinfente Jude. Die Herren ' 
Biſchoͤſe aber wurden die Diener diefer Höllenbrut. Sala 
manfa und der Kanzler find wie ein Bruderpaar. Oft 
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bat fich mir das Herz im Leibe vor Empörung umgewendet, 
wenn ich meine Feder zur Ausführung folder Schandthat 
am Volke hergeben mußte. Da geichah ed, dag mein Weib 
vor zwei Jahren im Wochenbette ftarb, und ich diefed Todes⸗ 
falld wegen eine Reiſe nach Wien zu ihren Verwandten 
machen mußte, um meinen beiden Kindern das Erbe zu 
fibern. In Wien führte mir Ootted Wille Martin . 
Luthers Schriften in die Hände, und ich lernte dort Män- 
ner kennen, die vom Geiſte des Evangeliumd erleuchtet, 
mir ebenfalld zum unverbüllten Lichte verhalfen. Als ein 
verwandelter Mann kehrte ich zurüd. Heimlich wußte ih 
mir nun Quttend und der antern Schriftmänner Bücher 
zu verichaffen. Eine Dede um bie andere fiel mir von den 
Augen. Nun war mir ſchon einige Male zu Ohren gefom- 
men, daß Ihr ein großer Anhänger des Evangeliums und 
Gönner ded armen Volks wäret; ich erfundigte mich näher 
nah Euch, und Allee, was ich erfuhr, fteigerte meine Ad» 
tung vor Euch. Ich wünſchte ſehnlich mit Euch zuſam⸗ 
menzutreffen, und tiefer Wunſch ift nun erfüllt worden. 
Ohne Furcht eröffnete ih Euch mein Inneres; es that mir 
Noth, einen Freund zu beflgen, dem ich mein gepreßtes 
Herz ausfchütten Eönnte. Und ftehe da, unjere Hände wie 
unfere Herzen wuchſen fchnell zum jchönften Bunde zu 
fammen.‘’ 

„Und Gott wird dieſen Bund fegnen, daß er ſtark 
werde und der unterdrüdten Wahrheit aufhelfe.“ 

„Das walte Gott!’ 





to 


191 


18, 
Zwei $Slüchtlinge. 


Martin nahm im Kaufe des Oberfteigerd Diether 
Abſchied. Am folgenden Morgen follte er mit Jakob 
und Raimund Fugger die Reife nach Augsburg antreten, ° 
son wo der Letztere dann bald die Weiterreife über Frank—⸗ 
zeih nach Spanien machen jolltee Das Haſenhaͤnslein 
war wie faft immer betrunfen und leierte fein alted Schimpf- 
Tied auf die Pfaffen und Amtleute. „Ich will dir wohl 
eingeſtehen,“ jagte er zu dem Jüngling, „da dir doch fo 
viel daran liegt, ed zu wiflen, daß deine Mutter nicht 
meine Bafe war. ber fie war mit mir eines Sinne; 
denn audy fie war voll Zorn und Rache gegen das Pfaffen- 
volf und die adligen Diebe und die Spigbuben von Amt⸗ 
leuten. Wer fe gewefen ift, wei ich nit. Ein Kein 
weber brachte fie mir ind Haus. Der Mann ift aber todt. 
Man hat mir gejagt, deine Mutter feiipäter auch geftorben. 
Ich Habe fie nicht wieder geſehen.“ | 

„Ich glaub ed nicht,‘‘ fagte Lore, Dietherd Frau, des 
Hafenhänsleins Tochter, „und da du noch am Leben bift, 
10 will ich mir Schon Mühe geben, der Sache auf den 
Grund zu fommen. Du weißt, ich habe dich immer wie 
meinen leiblichen Bruder lieb gehabt, und nun ift mir, 
als müß't ich jegt alle Liebe, die ich dir die Jahre über, 
jeit du von und bift, nicht habe zumenten fünnen, nach⸗ 
bolen und nod viel mehr. Ich fünnte mein Leben für 
ih Taffen. Damit fiel fie ihm um den Hals und 
weinte. i 

„Und ich ſag' dir weiter nichts,’ lärmte Händlein, 
„als daß du den Pfaffen und allem vornehmen Volk Peft 
und Tod an den Hals wünfchen mußt, willft du deiner 
Mutter ächter Sohn jein. Wenn’s einmal gilt, darauf zu 
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ſchlagen, bin ich auch mit dabei, dann wollen wir zufame« 
men geben.’ 

„Schwatzt nicht folchen Unſinn!“ fagte Diether. „Der 
Zunfer fteht gar gut angejchrieben im Fuggerſchen Haufe. 
Mich dünft, ich ſchieße nicht weit vom Ziele, wenn ich ihn 
für einen Sohn diefes Haufes felöft Halte.“ 

„Leb wohl! Ieb wohl!’ weinte Lore an Martins 
Hals, der diefe Zartlichkeit mit Fühlem Lächeln aufnahm. 
„Und fomm bald wieder nach Tyrol.‘ 

Faſt noch zärtlicher und inniger war Hieronymus Fug- 
gers Abſchied von Martin. Der fehnjüchttge weichherzige 
Minnefnabe weinte an des ruhigen felbftfüchtigen Men- 
ſchen Bruft bittere Thränen. ‚Wenn du nah Franken 
oder an den Rhein, oder wo ſie fonft weilt — ich Armer 
weiß ed ja nicht einmal! — kommen follteft, fo grüße fte 
von einem Freunde, fage ihr aber nicht, wer er ift, fie 
möchte mir fonft zürnen. Sag’ ihr, daß diefer Freund 
fterben würde aus heißer Liebesbrunſt zu ihr, daß mein 
Geiſt dann um fie fein werde; fag ihr — ad! ſag' ihr 


nichts. Sie ift ja vielleicht fchon das Weib eines glück— 


lichen Ritters. Was Hilft mir all mein Erbgut, waß ber 
Name Fugger, was mein Abel? ich bin ihr nicht eben- 
bürtig. So Elagte und jammerte der arme Verliebte, 
und Martin, der folche Keidenfchaft nicht begriff, verſprach 
Alles, was jener wollte. — 

Dieſe Reiſe ging mit großer Bequemlichkeit vor ſich; 
denn Frau Sibylle war dabei, die es niemals lange außer 
den Mauern Augsburgs aushalten Fonnte. Alle Herrlich- 
feiten Tyrold und des prächtigen Schlofſes Buggerau ver- 
mochten ihr das Haus am Weinmarft nicht zu erjegen. 
Eben jo flarf zog fie die Sorge für ihre Armen in der 
Fuggerei an bie Ufer des Lech und der Wertach zurüd, 

So fehr auch Martin die die Frau umfchmeichelte 
und durch gewandted und gefälliges Wefen ihre Gunft zu 
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erringen fich beftrebte, jo gelang ihm Dies doch keineswegs. 
Frau Sibylle war und blieb gegen ihn eingenommen und 
traute ihm nicht. „Ich Tann nicht über die häßlichen 
Flecken in feinem Geftht hinauskommen,“ jagte fie zu 
Anna, Raimunds Frau. „Es iſt ein altes bemährtes 
Wort: Ein Gezeichneter ift vom Teufel gefteinpelt, man 
joll fih vor ihm hüten.‘ 

Der alte Jakob rühmte dagegen Martins überaus ges 
fülliges und zuvorkommendes, und®vabei doch ruhiges und 
geſetztes Weſen. Auch Raimund zeigte fi dem jungen 
Menſchen gewogen, bejonderd weil er ein guter Reiter 
war und ein fo Eoftbares arabijches Pferd hatte. Leber 
den Gewinn diefes Pferdes, fo wie überhaupt über feinen 
Aufenhalt unter den Mauren in Afrika hatte Martin eine 
aus Wahrheit und Lüge trefflich zufammengefegte Erzäh- 
lung aufgetifcht, die ihm jedermann glaubte. Die Haupt- 
ſachen blieben natürlich fein Geheimnig. Martin, fo jung 
auch noch, war doch nicht der Dann, der ſich auf irgend 
eine Weife und gegen irgend Jemand blosftellte. 

In Augsburg angefommen, erhielt Martin ein fchö= 
ned Zimmer im Jakob Fuggerſchen Haufe und den erflen 
Platz am Familientiſche. Die auffallende Auszeichnung, 
mit der er auch bier behandelt wurde, ging nicht für ihn 
verloren. Es wurden ihm Lehrer beftellt, und auf Jakobs 
Wunſch nahm er an den Gefchaften der Schreibftube Theil. 
Schnell und leicht begriff er Alles, war aufmerffam und - 
folgiam und fo fleißig, daß bald jeder Mund feines Lobes 
voll war. Abends fchrieb er aber bei verfchloffener Thür 
viele8 in arabifcher Sprache nieder und verbarg ed mit 
vielen wichtigen Papieren, die er ſtets forgfältig bewahrte 
und mit Argudaugen hütete, 

Auf diefe Weife waren einige Wochen vergangen, ohne 
dag Martin eine Gelegenheit erfpäht Hatte, feinem Ziele 
näher zu fommen, al8 eines Nachmittag einige Reiter - 
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durch das Thor des Fuggerſchen Haufes am Weimmarft 
auf den Hof ritten. Es waren zwei Herren und einige 
Knechte. Die erfteren fliegen ab und übergaben ihre Pferde 
den Iegtern. Martin, welcher eben in der Nähe war, 
wie er denn überhaupt überall zu fein ſchien, wenigſtens 
Augen und Obren überall hatte, erfannte in Dem ältern 
ter Ritter fogleich den Eaiferlichen Heerführer und oberften 
Teldhauptmann von Tyrol Georg von Frundsberg wieder. 
Der Andere war ein höchgewachfener ausgezeichnet ſchöner 
Mann von der edelften Haltung und mit einem ernften 
ftolzen Antlig, in welchem ein herrlicher voller wohlge⸗ 
pflegter Schwarzer Bart vorzüglid auffiell. Ein dunkles 
großed Auge mit jenem Ausdruck von Geringfchägung 
und Falter felbftbewußter Ueberlegenheit, wie er nur in 
den Blicken geiftig bochbegabter Leute zu liegen pflegt, 
fagte dem fchlauen Martin, daß er hier feinen gewöhn- 
lichen Ritter vor fi) habe. Diefer Fremde erregte jeine 
Neugierde im höchſten Grade, und die Ahnung ſchoß in 
ihm auf, diefer Mann müffe irgend wie mie feinem Schid- 
fale zufammenhängen. Mit ftolger Verdroffenheit wechſelte 
der Fremde einige Eurze Worte mit Frundsberg und fchritt 
dann an der Seite deſſelben in das Haus. Veit Schellene 
berger, der fünfundfechözigjährige, aber immer noch rüftige 
Diener, batte feinem Herrn bereitd Meldung von ber 
Ankunft des bochangefehenen Kriegemanned gemacht, und 
Jakob Fugger Fam auf der Stiege ſchon den Bäften ent- 
gegen, fie in feinem Haufe zu bewillfommnen. 

„Herr Fugger,“ redete Frundsberg mit feierlicherm 
Tone, als er gewöhnlich that, „mir wird heute die be— 
ſondere Ehre zu Theil, Euch einen der berühmteſten Naͤn⸗ 
ner der jetzt lebenden Welt zuzuführen. Es iſt Se. Hoheit 
der Herzog Karl von Bourbon, Konnetable von Frank— 
reich, welcher über die Schwelle Eueres Haufes getreten 
if. — Hoheit,“ wandte er fi) dann zu dem Herzog „vor 
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Euch ſteht der edle Jakob Fugger, goldener Ritter und 
Graf des Lateran, Haupt des berühmten Hauſes Fugger 
und hochbetrauter Freund des habsburgiſchen Fürſten⸗ 
hauſes.“ 

„Ein Leinweber, ein ſchlichter Leinweber,“ ſagte der 
Greis ſich vor dem Herzog verbeugend und unter einem 
diplomatiſchen Laͤcheln die Miene des Unmuths verbergend, 
weiche bei Nennung des Fremden in feinen grauen tiefge⸗ 
furdten Zügen aufgefliegen war. Mit großer und ges 
mejjener Höflichfeit, die er einem der erften Fürſten ſchul— 
Dig zu fein glaubte, begrüßte er den Konnetable und geleitete 
tie beiden Bäfte in die mit fürftlicher Pracht ausgeftatteten 
Prunkzimmer feines Hauſes. 

„Ihr ſeht mich als einen Flüchtling, Herr Fugger,“ 
ſagte der Herzog, als er Platz genommen. „Von der 
Tücke, Argliſt und Bosheit des franzöſiſchen Hofes aufs 
Aeußerſte gebracht, fo daß ich nicht nur für den Verluſt 
meines Hab und Guts, fondern auch für den des Lebens 
zu fürchten Hatte, bin ich auf dem Wege nach Italien, um 
in den Dienft ded Kaiferd zu treten, der den König von 
Frankreich nidht allein an Tugend und Klugheit, fondern 
auh an Nitterlichkeit und Großmuth fo weit übertrifft. 
Um den Berfolgungen meines Verterd zu entgehen, hab’ 
id meinen Weg durch Burgund und die Schweiz genommen 
und babe den wadern Frundsberg in Mindelheim aufge- 
ſucht. Er bat mich Hierher geleitet, um mich bei Euch 
einzuführen, und nun gebenfe ich über Tyrol nach ber 
Lombardei zugehen.“ 

„Bott verfage dem neuen Wege Euerer Hoheit den 
Segen nicht!“ entgegnete Fugger ernſt. „Ihr bedürft 
deſſen mehr als ein Anderer.“ 

Des Herzogs Züge verbüfterten fi noch mebr; er zog 
die fchwarzen buſchigen Brauen finfter zufanimen. ‚Wenn 
Ihr die Schmach Eenntet, die mir von dem franzöſiſchen 





196 - 


. Königöhaufe angethan worden ift, Ihr würdet meinen 

Schritt milder beurtheilen. Der treulofe König hat mid 
dazu gezwungen.’ 

Diefe Selbftvertheitigung war nicht geeignet, den 
alten Bugger für ihn zu gewinnen. „Es kommt mir nit 
zu, über Ew. Hoheit Thun und Laffen ein Urtheil zu 
fällen. Ich weiß im Gegentheil die Ehre zu fchäßen, die 
hr mir und meinem Kaufe anthut. Ihr wollt dem 
Kaifer meinem Herrn die hohen Gaben Eueres Geifted 
und die Tapferkeit Euered Armed widmen, und dafür muß 
ih mid) Euch dankbar erzeigen; denn ich liebe den Kaifer 
und fein Haus und bin ihm bis zum Tode treu ergeben.‘ 

„Ihr habt da meine eigene Meinung ausgefprochen,’' 
nahm Frundsberg das Wort, „und ich babe mich auf ähn- 
Tihe Weile ſchon Sr. Hoheit erklärt. Jeder Gewinn, wel- 
chen der Kaifer und das Erzhaus macht, erfreut und baß. 
und das Uebrige kümmert und nit. Der ift Elug, ber 
ſich ſtets an das Nächfte hält, und wer allen Dingen ge 
recht werden will, ift ein Narr. Die Hauptfache ift jekt, 
daß der edle Herzog entflohen ift, wie Ihr ihn ſeht; er hat 
faum mehr als das nadte Leben ‚gerettet. Die Soldaten 
des Königs, ihn zu fahen ausgeſchickt, waren ihm jtetö auf 
den Ferſen, ja er war fogar einmal mitten unter ihnen. 
Zum Glück Fannte ihn Feiner. Um nad) Italien zu ges 
langen, bedarf er eine Summe Geld, und wir find zu 
Euch gekommen, alter Freund, dieſe von Euch zu ent 
lehnen. Der Herzog wird Euch dafür einen Schuldbrief 
einlegen.‘ 

„Sie ſteht Euerer Hoheit zu Dienſt,“ antwortete Fug- 
ger, von Mitleid ergriffen, daß der reichfte Mann Frank 
reich8, der dem Kaifer jo hohe Verſprechungen gemacht, 
wie ein Bettler nach Deutfchland gekommen war, und dem 
neuen Herrn nichts zubringen Eonnte als das nadte Leben, 
womit diefem am Ende nicht viel gedient fein Eonnte, und 
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eine Treue, die in Bezug auf den am alten Herrn verübten 
Verrath eine ſehr zweifelhafte ſein mußte. Fugger ſah in 
dieſem Geſchick ſchon den erſten Lohn des beiſpielloſen Ver⸗ 
raths an König und Vaterland und merkte es dem gereiz⸗ 
ten Weſen des Herzogs wohl an, daß ihn unbehagliche 
Gefühle über ſeine That quälen mochten. 

Die Geldangelegenheit war bald zur Zufriedenheit des 
Konnetable abgemaht. Dann erbat fich Jakob Fugger 
die Ehre, Den vornehmen Mann an feinem Tifche bewir- 


‚ then zu dürfen. Die Bewirthbung war, wie fich erwarten 


ließ, eines Fürſten würdig, und der Herzog, etwas heiterer 
geffimmt , erzählte manches von feiner gefährlichen Flucht. 
Unterdeffen hatte Martin, auf des Hausherren Anord⸗ 
nung, es übernommen, da fein anderes Glied der Familie 
zugegen war, den Begleiter ded Konnetable, einen franzö⸗ 
fihen Edelmann, in einem andern Zimmer zu unterhalten 
und zu bewirtben. Martin verftand es vortrefflich, Die 
Reute mittheilſam zu machen; er fchenkte dem Gafle vom . 
trefflichen Weine fo trefflich ein, er belobte den Herzog fo 
ihmeichelhaft und benahm fi fo zuthuli und gefchict, 
daß er bald Die ganze Gefchichte des Konnetable in der er⸗ 
wünfhteften Ausführlichkeit erfuhr. Der Gerzog hatte 
ſich krank geftellt, als der König die Aufforderung an ihn 
ergehen Tieß, fich dem Zuge des ‚Heeres, weldhes der König 
felbft nach Italien zu führen beabfichtigte, anzufchließen. 
Aber der Zufall fügte e8, daß der Scheinkranfe auf feinem 
Schloſſe zu Moulins wirklich erfranfte. Der König kam 
ielbft auf das Schloß, weil er einige Kunde vom beabſich— 
tigten Abfall des Konnetable erhalten und befragte ihn 
offen darüber. Diefer verftellte fich geſchickt, laͤugnete 
nit, um den König ganz ficher zu machen, daß er die herr⸗ 
lichſten Anerbietungen vom Kaifer erhalten, dieſe aber dem 
König nur perfönlich Habe mittheilen wollen. Der König. 
ließ fh täufchen, und brauchte weiter feine Vorficht, als 
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dem Vetter einen Edelmann zuzufchiden, der fih nach Dem 
Befinden deffelben erfundigen, eigentlih aber die Schritte 
deffelben ‚überwachen follte. Diefer Edelmann, Namens: z 
Marty, reitet zwifchen dem König’und dem Herzog ab und“ 
zu, bis der Erftere durch das bedenkliche Zögern Des Letz⸗ 
tern erbittert befiehlt, ihn gefund oder frank mitzubringen. 
Marty findet den Konnetable fchon auf dem Wege zu St. 
Geran, aber, wie es feheint, dem Tode nah. Von Aerzten 
umgeben erreicht er flöhnend und betend auffurzer Tagreife 
la Paliffe. In der Nacht wird fein Zufland immer be— 
denflicher; der Kranfe bereitet fich zum Tode. Er laͤßt 
am Morgen Warty fommen und fpricht feine Verzweiflung 
aus, daß er feinem König nicht mehr dienen fünne Wenn 
noch Rettung für ihn möglich, fo fei Died nur in der Luft 
feiner Seimath. Mit dieſer verdbächtigen Kunde eilt ter 
Bote zum König nach Lyon. Diefer läßt ſogleich durch 
eilige Reiter das Land rings abjperren und ſchickt Warty mit 
einem Brief, worin der dringendfte Verdacht aufgeiprochen 
ift, an Bourbon. Warty findet diefen aber nicht mehr in 
la Baliffe. Er war bereits in Chantelle.e. Warty folgt 
ihm dorthin. Da erklärt ihm der Herzog: die Nachricht, 
der König wolle ihn verhaften laſſen, babe ihn vermocht, 
fih ohne Rüdficht auf feine Gefundheit nad) Chantelle zu 
retten. Hierauf, ald der Herzog inne ward, fein Plan, 
den König allein über die Alpen ziehen zu laffen, ſei fehle 
geichlagen, fchickte er den Bischof von Autun zu diefem nad) 
Lyon mit der Verfiherung feiner Treue, wenn er ihm bie 
Güter des Haufed Bourbon fogleich zurücgäbe. Der König 
befiehlt nun im beftigften Zorne dem Konnetable die Wege 
zu verlegen und bemächtigt fich fchnell aller feften Pläge in 
der Umgegend. Der Konnetable geht mit feinem großen 
Gefolge von Chantelle nach Herment in Auvergne. Im 
der Nacht verläßt er aber verfleitet und nur von fünf 
Pferden und einem Etelmanne, feinem treueften Anhänger, 
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begleitet heimlich Herment und flieht auf Nebenwegen und 
ungebahnten Straßen unter taufend Gefahren der bur- 
‚„ gendüchen Grenze zu. In einem Haufen franzöftfcher Sol- 
"daten, die ihn verfolgen , jeten die Beiden unerfannt über 
die Rhone, fchlagen den Weg nach Grenoble ein und kom⸗ 
men endlich zum Kardinal de la Baume, Abt von St. Claude 
in Burgund, der den Flüchtigen Erholung von ihren ſchwe— 
ven Strapazen gewährt. Ueber die Schweiz waren fie in 
Eilmärfchen nach Oberfchwaben gegangen und, hatten bei 
Frundsberg ein paar Tage geraftet. 

Martin wurde am folgenden Morgen vom alten Bugs 
ger beftellt, dem Herzog das Ehrengeleite zu geben. Georg 
von Frundsderg erwiederte den höflichen Gruß des Jüng— 
lings mit den Worten: „Ei, find ich Euch hier wieder, 
Junker? Habt Ihr Kunde über Euere Abkunft aufgefunden?“ 

„Wenigſtens hoff' ich fie Hier noch zu erhalten,“ vers 
fette Martin. | i \ 

Jakob Fugger z0g den Feldhauptmann bei Seite und 
flüfterte ihm einige Worte zu, worauf fih Verwunderung 
in Frundsbergs Zügen ausprägte. 

Dem ſcharf beobadhtenden Martin entging diefe Bewes 

gung nicht, eben fo wenig, daß fich der Feldhauptmann, 
als fie den Herzog an der Stadtgrenze verlaffen hatten, und 
jener den Weg nach Mindelheim einſchlug, mit einer ges 
wiffen Serzlichkeit von ihm verabfchiebete. » 

„Der weiß nun au, woher Du ftammft,’‘ fagte er zu 
fi jelbft auf dem Heimritt. ‚Aber mir wird es feiner 
bon dieſen Herren jagen. Pah! Meines Bleiben ift alfo 
Yier nicht Tange mehr. Ich will und muß nun meinen 
erften Weg wieder verfolgen.” 

Der Kunde, daß der franzöftiche König in Folge der’ 
Flucht und des Treubruchs des Konnetable nicht felbft nach 
Stalien gegangen, fondern die Führung des Heeres dem 
Admiral Bonnivet übertragen, folgte bald eine andere, 
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eben fo wichtige, nämlich, daß der Papſt Adrian am 


'24. September geflorben fei. An diefen Kunden nahm 


Martin den lebhafteſten Antheil. Er fehrieb halbe Nächte 
hindurch auf jeinem Zimmer. Einige Tage darauf rüt 
er früh mit feinem Mantelfaf aus dem Haufe. Eine . 
Stunde fpäter übergab ein Diener dem alten Fugger einen 
Brief. Martin fohrieb, da er Die Hoffnung aufgeben müffe, 
in Augdburg fein Ziel zu erreichen, fo wolle er daſſelbe an 
andern Orten verfolgen. Er danfe-für die genoffene Gaſt⸗ 
freundfchaft und wolle_wieder fommen, ‚wenn ihn Die Um- 
ftände dazu nöthigten. Jakob fehüttelte den Kopf. „Ich : 
kann den Menfchen nicht halten, aber des Kaiſers wegen 
ift mir’8 unangenehm. Aus diefem böfen Handel Hab’ ic 
noch nichts als Uerger und Verdruß gehabt.“ 
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1, 
Liebesraufd. 


Seltſames Wirken und Wandeln des Geiſtes in einer - 
maͤchtig bewegten lebensfriſchen Zeit! Wie werden da alle 
Gemuͤther ergriffen und in die Strömung hineingeriſſen, 
und wie wenig vermögen die Gewaltigen, die fi ihr aus 
Unverftand oder Eigennug zu widerfegen ſuchen! Eo ifl 
eine in jeder Geſchichte folcher großen Zeitperioden bewährte 
Thatſache, Daß die Jugend und unter diefer vorzüglich das 
Ihöne Geſchlecht von der Begeiftrung für neue weltumges 
Raltende, das abgeftorbene Leben verjüngende und erfri« 
Idende Ideen am erften und maͤchtigſten ergriffen wird, 
und mit glühender Seele, meift mit einem flarfen Zufag 


von Shwärmerei, der Herrſchaft des jungen Zeitgeifts Hul- _ 


digt, deſſen Geboten ein überwiegend großer Theil der 
Rannerwelt und vorzüglich die bejahrte ſogenannte Weis⸗ 
heit widerftrebt. Die Wahrheit diefer Erfahrung bewährte 
NH jet höchft auffallend in ver Habsburger Fürftenfamilie. - 
Auper der Erzherzogin Statthalterin der Niederlande Frau _ 

Vargaretha, beſtand dieſe Familie jetzt nur noch aus den 
ſechs Kindern ihres verſtorbenen Bruders Philipp. Mars 
baretha, jegt dreiundvierzig Jahre alt, neigte ſich mit ruhie 
ger Liebe dem reinen Lichte des Evangeliums zu, mit jener 
Rillen poetiſchen Innigkeit, die, ihrer fanften Dichternatur 
Mgemeflen, die rauhe Berührung mit der praftifchen Aus— 
führung der Idee jchmerzlich empfindet. Luthers biderbe 
Kraft, die leider -oft genug in leidenfchaftliche Heftigkeit 
und Grobheit umfchlug, war ihr zuwider. Sie verab- 
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foheute die römijche Anmaßung und Gewalt, fie haßte die 
pfäffifche Lüge, und war im Herzen rein evangelifch, aber 
fle vermochte nicht fich mit der Art und Weiſe zu befreunden. 
Anders war e8 mit ihrer zweiundzwanzigjährigen Nichte, 
ber bei ihr Lebenden mit ihren Gemahl vertriebenen Königin 
Iſabella von Dänemark. Die einft jo Iuftige Iſabella hatte 
den Eindrüden ihres ſchweren Schidfald nicht widerſtehen 
fünnen. Sie Eränfelte, jeit fie fih in Brüffel aufbielt, 
aber nur um fo begeifterter wandte fih ihre Seele be 
“neuen Lehre zu. Sie lad alle Schriften der Reformatoren 
und zog bie gelehrten Männer, welche in den Niederlanden 
ihre Neigung zur Berjüngung der Kirche Fund thaten, gern 
‚ in ihren perfönlihen Umgang. Im Spätherbft bes Jah- 
red 1523 ließ ſie fich das Abendmahl in beiderlei Geftalt 
reichen. Mit ihrer vier Jahre jüngern Schwefter Maria, 
der Königin von Ungarn und Böhmen, fland fie im un 
unterbrochenen Briefwechfel, und diefer betraf zumeiſt die 
wichtigſten religiöſen Fragen, welche die Welt eben in Be⸗ 
wegung ſetzten. 

In der Königin Maria loderte die Flamme der Ber 
geiſterung für die freie Entfaltung der Idee und ihre Ver⸗ 
förperung im Volke jugendlih fühn und fräftig. Sie 
haßte die Tyrannei des römifchen Klerus über die Geifter 
mit eben fo heißer Seele, wie fie der überfprudelnden Kraft 
Lutherd und feiner Freunde und Schüler zujauchzte. Ge 
rade die naturwüchfige Derbheit diefer Männer gefiel ihr; 
fte mäfelte nicht mit Fritifcher Verſtandesſchärfe an den Aus 
wüchfen jener Kraft; fle gab fich vielmehr mit dem vollen 
gefunden Gefühl ihrer jungen Seele den Eindrüden des 
Lichtes Hin, und wenn ed nod fo grell in die wüfte Nacht 
der Dummheit und Selbftfucht hereinbrach. Durftig nah 
Licht und Wahrheit nahm ſie die Strömungen derfelben 
mit Wonne in fih auf, nicht mit krankhafter Empfindlich⸗ 
keit, wie ihre Schwefter Ifabella, nicht mit. poetifcher Ruhe 
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und Genügfamfeit, wie ihre Tante Margaretha. Sie war 
ein reichbegabtes, aͤchtes, gefundes Kind der Neuzeit. Ihr 
Drang nach religiöfer Wahrheit, ihre Erfenntniß und ihre 
volle Hingebung an Jene gingen aus ihrer eigenthümlichen 
Stellung.hervor. So jung fie noch war, fland fie doch 
allein, und deshalb hatte fich ihr reicher und fchöner Geiſt 
raf zur Selbfifländigfeit entwidelt. Der König Ludwig, 
ihr fiebzehnjähriger Gemahl, war an Geift und Körper 
ein zehmjähriger. Knabe. Die Bolgen jeiner zu frühen 
Geburt Tafteten ſchwer auf ihm. Maria war genöthigt, 
die Regierung ter beiden Königreiche zu führen, und fie 
that was ein achtzefmjähriges Weib vermochte. In Böh- 
men, wo fie im Jahre 1523 mit dem Könige zubrachte, 
hatte fie rafch die Schule der Erfenntniß durchlaufen. Hier 
waren noch die Nachfommen der Huſſtten, auf welche die 
Lichtſtrahlen von Wittenberg belebend wirkten; in Schles 
fien, welches zur Krone Böhmen gehörte, war. die Bewes 
gung ter Geifter vorzüglich flarf, überall ein frühlingliches 
Drängen und Treiben. Während ber Hofhaltung des 
jungen Königspaars in Prag hielten ſich mehrere fchlefliche 
Bürften am Hofe auf, wie es ihre Vaſallenpflicht mit 
Rh brachte, und alle waren mehr oder minder der Eiche 
lichen Neuerung zugethban. Da waren zuerfl zwei Vettern, 
der Herzog Karl von Oels und Münſterberg, der Enfel in 
männlicher Linie des ‚einft für Huſfſ' Lehre fo Fräftig auf 
getretenen berühmten Georg Podiebrad, dann fein Enkel 
von feiner Tochter, der Herzog Briedrich der Zweite von 
Liegnitz. Der Erftere wünjchte das Andenken feined Groß- 
vaterd durch Luther rvehabilitirt zu ſehen; der Andre ließ 
fh von Adel und Städten leicht bewegen, ihnen freiere Res 
ligiongübung zuzugeftehen und wurde bald felbft der wärmite 
Eiferer für die Iutherifche Lehre. Er ging fpgar mit dem. 
Gedanken um , eine neue evangelifche Univerfität zu errich⸗ 
ten und wurde nur durch die Irrungen, welche Schwenk⸗ 
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felv’8 Lehren zur Folge hatten, die in feinem Lande ein- 
traten, Davon abgehalten. Werner war es der ganz luthe⸗ 
riſch gefinnte Markgraf Georg von Brandenburg, welder 
eben damald Jägernderf erworben Hatte und natürlicher 
Meife der neuen Lehre Hier freien Lauf ließ. Markgraf 
Georg, der Bruder des Markgrafen Kaflmir zu Ansbach, 
des Markgrafen Johann, Gemahls der verwitweten Königin 
Germaine-von Spanien, und des Marfgräfen Albredit, 
Hochmeiſters der Deutichordensritter zu Königäherg,, Mit 
verbrecher an der Freiheit feines Vaters, des Markgrafen 
Sriedrih von Brandenburg » Onoldsbach (Ansbach) Ge⸗ 
ſchwiſterkindsvetter des Kurfürften Joachim von Branden- 
burg und des Kurfürften und Erzbifchofs von Mainz, ger 
hörte ſchon feit einigen Jahren zur nächflen IImgebung bed 
jugendlichen Königspaars, wie man jagte, aus Leidenschaft 
für die Königin, deren fleter Begleiter er war. 

« Der junge Herzog Wenzel Adam von Teſchen ward 
gleih in den neuen Meinungen aufergogen. Der Biſchof 
von Breslau Iafob von Salza war der Reformation nicht 


abgeneigt. Diefe Bürften fanden an den meiften Würbens 


trägern am Königähofe mächtige Verbündete und die junge 


liebenswürdige empfängliche Königin war ſtets von ihnen 


umgeben und jog gleichſam mit der Luft die neuen Lehren 
ein. Sie zog die Hauptträger derfelben felbft Herbei. Man 


ſah fie flundenlang mit dem jungen Doktor Iohann Heß, 


dem vertrauteften Breunde Luthers und Melanchthons, ſich 
unterhalten, welcher furz vorher von Wittenberg"gefommen 
war, und dem die Breölauer auf eigne Hand die Pfarre 
zu Maria Magdalena übergeben hatten. Ebenfo war Kas⸗ 


var, von Schwenffeld, ein fchleftfcher Edelmann und feus 


riger Anhänger der Kirchenreformation, der damald noch 
nicht mit feinen von den Ausfprüchen‘ der Reformatoren 
abweichenden Lehren hervorgetreten war, viel in Gefellfchaft 
der Königin. Die reizende fluge Maria war die Sonne, 
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um welche ſich alle dieje Sterne dreheten; ter König war 


von geringer Bedeutung. Als der Hof nad) Ungarn zu⸗ 
rüdfehrte, war Marta eine rein evangeliſche Chriftin, eine 
glühende Hafferin des Papismus. Die weibliche Gefühle- 
richtung trat in ihr ſcharf hervor; fle faßte den großartigen 
Entſchluß, ihren Hof zum Aſyl aller der neuen Lehre wegen 


verfolgten Priefter und Gelehrten zu machen. Mehrere 


junge Geiftliche begleiteten. die Herrliche junge fürftliche 
Grau, und bald zogen nun des Evangeliums hart gedrängte 


Männer nach Ofen, fi unter den Schuß der gepriefenen 


Schweſter des Kaiſers zu ftellen. Sie gab Allen reichlich ; 
‚tie eine wohlthätige Heilige wollte fie für die von den 
wüthenden Pfaffenfürften vertriebenen Apoftel der chriſt⸗ 


lichen Wahrheit forgen. Aber zur Ausführung der ſchö— 


nen und- großartigen Pläne ihred von Religiongeifer, Men 
ſchenliebe und Begeifterung flammenden Hexzens bedurfte 
fe vieler Geldmittel, und getade-bamit war die Krone von 
Ungarn und Böhmen gar fchledht verſehen. Wladislav 
hatte die Regierung feinem Sohne in den ärmlichften Um⸗ 
Händen Hinterlaffen, und der fchwache Knabe war beim 
beiten Willen nicht im Stande ihr wieder aufzuhelfen. 
DaB ganze Finanzweien der Krone, lag im Urgen. Es er- 
ging der Königin Maria zuweilen nicht beſſer als ihrer 
Vorgängerin, der eben fo Holden und liebenswuͤrdigen 
Anne. Nur war Maria nicht Dulderin, wie ihre Schwier 
germutter; fie trat dem Geſchick Fraftig entgegen, un es 
zu bezwingen. Ihre Anftalten, das gefunfene Anfehen 
und die Macht des Königthums zu heben, waren vortreff« 
id, und fie wurde von ihrem Gemahl wenigftens nicht be» 
bindert. In der Begünftigurig der neuen Lehre ſah fie 
das Nittel, die Macht der habſuͤchtigen, ‚die beften Kräfte 
des Landes verfchlingenden Geiftlichkeit zu brechen, und 
Ve Biſchöfe ſchrien Zeter und Weh über die fchöne Ketze⸗ 
rin-und riefen des Himmels Zorn und Rache auf fie herab. 


pi 
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Aber Maria war muthig und kühn, fie fürchtete fih nicht 


vor den geiſtlichen Blitzſtrahlen. 

Im Rathe der trefflichen Männer, den die Königin 
um ſich verſammelt, wurde beſchloſſen, die Einkünfte der 
Krone zu regeln und wo möglich zu vermehren und zu Dies 
fem Zwede den Oberbergrath Georg Turzo in Kremnig 
zu gewinnen. Durch ihn hoffte fih Maria mit Dem Yug- 
gerſchen Haufe in'nähere Verbindung zu fegen und vor 
der Hand ein Anlehn_bei demfelben zu machen, deſſen die 
Krone fehr benöthigt war. Sie rechnete darauf, dag Jakob 
Fugger die hülfreiche Liebe, die er fowohl dem habsburger 
Haufe und befonders ihrem Großvater, dem Kaifer Mari- 
milian, und ihrer Tante der Erzherzogin Margaretha, als 
au ihrer Vorgängerin und Schwiegermutter, Der Köniz ‘ 
gin Anna von Ungarn und Böhmen, ſtets bewiefen, auch 
auf fie übertragen werde. Sie fandte deshalb einen ver 
trauten Kammerherrn an den Director der Buggerichen 
Goldbergwerfe und Iud denfelben an ihren Hof ein. Im 
einem bejondern Briefe an Georg Turzo erſuchte fie ihn 
um ein einftweiliged -Darlehn; denn fle war in der That 
faft von allem Gelde entblößt, und auf das rechtzeitige Zus 
fließen aus ten Hülföquellen der Krone war bei der allges 
meinen Verwirrung ded Landes und der Erichlaffung der 
Regierung niemald zu rechnen. Ihr Bote kehrte mit der 
Nachricht zurüd, daß er den Oberbergrath nicht zu Hauſe 
getroffen; er jet nach Augsburg gereift, Loch folle ihm der 
Brief jofort nachgeſchickt werden. 

So verging die Zeit bis gegen Ende ded Monats 
November, und die Verlegenhetten der Königin vermehr⸗ 
ten fich mit jedem Tage. Da traf ein Bote Turzo's in 
Ofen ein. Er wurde der Königin unter dem Namen 


Raimund Mohr gemeldet. Mit fieberhafter Ungeduld 
* erwartete ſie feinen Eintritt in ihr Kloſet. Es war noch 


früh am Tage, ‘und die Königin hatte noch nicht Toilette 
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gemacht. Ihr reiches Faftanienbraunes Haar quoll in 
üppigen Zoden unter ihrer einfachen Haube hervor; ein 
faltenreiches Gemand umhüllte Die tadellofen Sormen ihres 
jugendlich elaftifchen Körpers. Maria war fünf Wochen 
vorher in ihr neunzehntes Lebensjahr getreten. Sie war 
nit nur die geiftreichfte und jchönfte von ihren Schweftern, 
fie war eine der geiftreichften und reizendften Frauen über- 
baupt. Ihren ſchlanken herrlich gebauten Körper krönte 
ein Heined vom füßeften Liebreiz feelenvoller Züge über- 
goſſenes Haupt. In ihrem blauen Auge tauchte ein tiefes 
Gemüth auf, der fehwärmerifche Blick deffelben verrieth 
logleih die Glut Hoher Begeifterung für das Gute, Wahre 
und Schöne, die fle erfüllte, ihre edle Nafe ſprach von 
Kühnheit und Beftigkeit des Willens, Auge und Nafe 
waren Erbtheil ihres Vaters und verfündeten die Habs⸗ 
burgerin. Ihre Geftchtöfarbe jpielte ins Bräunliche; 
zeint und Haar hatte fie von ihrer Mutter, der fpani- 
ihn Juana. Ein zarted Roth fchimmerte nur leiſe durch 
den Sammt ihrer dunkeln Haut auf den Wangen. ‚Starke 
Augenbrayen drückten Würde und Stolz der Seele aus; 
die langen Wimpern erhöhten den Auddrud, eined jchalfe 
baften fügen Schmachtens im Auge. Maria war unbes 
ſchreiblich reizend, und — fie Fannte die Liebe noch nicht. 
Die Bolitif ihres Eaiferlichen Großvaters hatte fie ald Kind 
an ein andres Zönigliches Kind gefeflelt; feit zwei Jahren 
war fie die Gemahlin dieſes kindlichen Königs, dieſes 
ſchwächlichen unteifen Knaben. Es war wenig Hoffnung 
vorhanden, daß König Ludwig jemals ein Mann werden 
würde; aber Königin Maria war ein üppiges herrliches. 
Weib geworden. Mit dem deutichen Gemüth ihres Vaters 
war die fpanifche Glut ihrer Mutter in ihr zur vollen Reife 
gediehen. Die zärtlichen Gefühle ihrer Erzeuger waren 
auf fie übergegangen, doch fe hatten geſchlummert bis zu 
diefer Stunde. Kein Mann hatte ihre Aufmerkfamfeit 


— 





’ . 1A * 


in geſchlechtlicher Hinſicht zu erregen vermocht. Aber ihre 
Zeit war gekommen, ihre Stunde hatte geſchlagen. Ihr 
füßes Verhängniß, der Beleber ihrer Gefühle trat zu ihr 
ein, als fie nichtd ald einen Goldboten erwartete. 

Welch ein Jüngling fland vor der überrafchten Köni- 
gin! Raimund war auch erft fiehzehn Jahre alt, wie 
König Ludwig, aber in demjelben Maße, wie diefer in 
der förperlichen Entwicklung hinter feinem Alter zurüd- 
geblieben, war jener dem feinigen” voraudgeeilt; er hatte 
dad Anfehen eines Iunglings von zwei bis Dreiundzwanzig 
Sahren. Gerade nicht von auffallender Leibesgröße, zeigte 
feine Geftalt doch ein Bild Eöftlicher Kraft, gemildert durch 
einen Adel von Anmuth und Bormenjhönheit, der faft an 
die Grenze des Weiblichen anftreifte. Es war Alles vom 
Scheitel bid zur Ferſe völlendete Harmonie an ihm, ein 
Iebendes in die Wirklichkeit Hereingetretened Ideal, und 
darum eine fremdartige, ſchier göttliche Erſcheinung, eine 
poetiiche Geftalt, die wie dur Zauber in Stoff und Form 
verwandelte Phantaftefchöpfung eined morgenländifchen 
Dichterd. Ein dunkelbraunes Haar befrängte mit üppiger 
Lodenfülle einen flarfen ſtolzen Nacken, die edelfte reinge- 
wölbte Stirn und umrahmte ein Geftcht, in welchem Alles, 
was der heiße Traum eines fungen Weibes von Kraft und 
männlichem Liebreiz ihr vor die Seele gaufelt, verſammelt 
war. Noch ſtrahlte dieſes Feufche dunkle Auge nicht von 
der Trunfenheit glühender Gefühle; fie fhliefen noch darin, 
aber man fah die reizenden, fchon vom Morgenroth ange- 
ftrahlten Schläfer, man ſah und begriff die träumerifche 
Ahnung von allen Märchen und Liedern, von aller Schön- 
heit und Tiefe des Lebens, welde hier erwacen und im 
reizgendften Spiele, im füßeften Kampfe ji tummeln wür⸗ 
den. Der Funke fohlummerte noch in diefem Marmor, 
aber man wußte, daß er darin war und zur Flamme wers 
den, und daß diefe den Stein zum Gott erwärmen und 
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umwandeln werde. - Wie fremd reizend, wie mit nichts 
in der Rähe zu vergleichen waren dieſe Züge! Nichts von 
einem Ungar, von einem Deutſchen, Branzofen, Italiener 
oder Spanier! Die Königin kannte viel ſchoͤne und aus⸗ 
gezeichnete Männer von all dieſen Völkern. Aber ſie hatte 
noch feinen jungen Bann von ähnlicher Schönheit gefehen. 
Der Blid diefes Auges drang ihr tief in die Seele, und 
als der Herrliche fich mit angeborner Sicherheit und doch 
holder, faft verfchämter Befangenheit vor ihr verbeugte, 
. da fhlug fle ſelbſt in ſüßer Verwirrung erröthend das 
Auge nieder. Und er fprach zu ihr; jedes feiner Worte 
Hang wie Mufif aus feiner Seele herauf und fchmeichelte 
ſich in die ihre. Sie hätte ihm ftundenlang zuhören kön⸗ 
nen, und es würde ihr minutenlang gedeucht haben; fie 
| hätte vielleicht den Sinn feiner Worte nicht gefaßt, aber 
der Klang feiner Stimme Hätte fie entzüdt. Er berich⸗ 
tete ihr, daß fein Pflegevater, der Kammerrath Turzo, 
von Augsburg zurückzekommen, fogleich einen Boten an 
Ihre Mafeftät Habe abfenden wollen, und daß er, der 
Sohn, gebeten habe, ihm die Sendung zu übertragen, 
damit er Gelegenheit habe, nicht nur der Königin feine 
Huldigung darzubringen, fondern auch dem Könige feine 
Ehrfurcht zu bezeigen, befiert Jugendgefpiele geweien zu 
fein er das Glück habe. Dabei händigte er ihr Turzo's 
Brief und die Goldrollen ein, welche die verlangte Summe 
enthielten. 

„Ich danke Euch, edler Junker,“ verſetzte die Königin 
mit einer Bekloinmenheit, die ſie noch nie an ſich wahr⸗ 
genommen hatte. „Es macht mir Freude, daß Euer Vater 
Euere Bitte gewaͤhrt hat. Ihr nennt ihn Euern Pflege⸗ 
rater; jo jagt mir, welchem edeln Geſchlechte ſeid Ihr ent⸗ 
fproffen ® gu 

„Ich bin nicht von -adliger Abkunft, nur der Sohn 
eines armen vor meiner Geburt verunglüdten Bergmanne. 
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Auch meine Mutter farb gleich darauf, als fie mir das 
Leben gegeben in einer Dorfichenfe, wo Herr Jakob Fugger 
und feine beiden Neffen, die Herren Raimund und Marr 
Fugger, eben auf der Reiſe von Augsburg nach Kremnitz 
begriffen, ſchlechten Wetters wegen die Nacht zubrachten. 
Die Herren Fugger nahmen ſich meiner an. Herr Marr 
war ein Prieſter und taufte mich, Herr Raimund hielt 
mid) über das Beden. Dann brachten fle mich nach Krem⸗ 
nig, wo mid Frau Anna Turzo mit ihrem eignen Kinde 
fäugte ı und mütterlich erzog.“ i 

„Eines Bergmannd Sohn!’ fagte die Königin un- 
gläuhig und mufterte noch einmal die Geftalt des jungen 
Halbgottes .vor ihr, jah ihm noch einmal in Dad Auge, 
und die Ueberzeugung fand in ihr feit: diefer Süngling 
fönne unmöglich der Sohn eined gemeinen Arbeiterd und 
eines Weibes aus dem unterften Volke fein; folcher Adel 
fei nimmer das Gepräge einer unter dem Drad der Arbeit 
entgeiftigten Natur. Ihr Auge war von frühfter Jugend 
an gewöhnt gewefen, Schönes und Edles zu fehen; war 
doch an den Höfen ihred Großvaters, ihrer Tante, .ihres 
Bruderd und ihrem eignen Alles verfammelt gewefen von 
der Adelsblüte des Landes, was auf edle Schönheit, An⸗ 
muth und Geift Anſpruch machen konnte. Uber aus dies 
ſem Auge bligte ihr ein Geift entgegen, den fie noch nicht 
fannte, und der fie mit einer feltiamen noch nie empfun⸗ 
denen Mifchung von Entzüden und Scheu erfüllte. Es 
war ihr nicht anders, als fei diefer Jungling die Erfchei- 
nung einer andern und höhern Welt, deren Bewohner rei- 
cher begabt feien, als die Kinder des mangelhaften Mens 
ſchengeſchlechts. Sie vergaß ihm gegenüber ihre könig— 
liche Würde, eine faft demüthige VBefangenheit wandelte 
fie an, und doch fühlte fie fich zugleich felig und ftolz ala 
Weib, diefem jungen Könige feines Geſchlechts gegenüber. 
Es war ihr zu Sinne, wie, der Tradition nad), der hohen 
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Himmelöfönigin, der hochgebenebeiten Jungfrau, dem Engel 
gegenüber ber ihr ihr unausfprechlich Hohes Loos, die Mut- 
ter des Weltheilandd zu werden, verfündete, und wie Jene, 
deren Namen fie ja auch führte, fi vor dem Himmels- 
boten, fo hätte fie fidh vor diefem Iüngling, der ihr auch 
wie ein Engel erſchien, verbeugen und fagen mögen: Ic) 
bin des Herrn Magd; mir geſchehe, wie du gefagt haft. 

Sie bat ihn, bei ihr zu verweilen und ihr zu erzählen 
son feiner Kindheit, feinem SJünglingsalter, von feinen 
Erlebniffen und Gefühlen, und er gewährte fo gern dieſe 
faft ruhrende Bitte. Es war ihm, ald könne er nicht 
widerftehen und müſſe der Hilden herrlichen Frau fein gan= 
ze8 Innered enthüllen, wie er es noch vor feinem Men- 
ſchen bloßgelegt hatte Auch er vergaß gar bald bie 
Königin in ihr, als er auf ihr Erfuchen neben ihr Plag 
genommen und fie ihm das Siegel von Mund und Herz 
gelöft Hatte. Wie eine freundliche Fee erichien ſte ihm, 
der etwad zu verhüllen vergeblich -fei, da fie ja doch feine 
Seele, wie einen an einem Blumenblatte zitternden Thaus 
tropfen durchichaue; im Verlaufe feiner offenherzigen Plau⸗ 
dereien trat fte ihm aber geiftig noch näher. - Ex fühlte 
fi mit ihr fo nah verwandt; es dünkte ihm, als fei. fie 
feine Jugendgefpielin gewefen, wie einft die Schwefter 
ihre8 Gemahls, die jegige Gemaßlin ihres Bruders, des 
Erzherzogs Ferdinand. Er fühlte ſich nicht fremd, nicht 
beengt und befangen, vielmehr ihr gleichgeftellt, einen 
Königsfohn oder fie ald Bergmannstochter. Und er er- 
- zählte ſo reizgend von den hohen fteilen Bergen und den 
grünen Wäldern darauf, von den Vögeln im Wald und den 
Lämmern im Thale. Er ſprach mit Begeifterung vom 
Bergmanndleben und befchrieb ihr die tiefen Schachte und 
die Arbeit darin, die Gewinnung des Goldes. Leuchten- 
den Auges und hingeriffen von der Glut feiner Seele, die 
in die ihrige überfirömte, vief fie aus: „Ich will bie 

Ein beutfcher Zeinmeber. X. 2 . 
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Schachte mit Euch befahren! Ihr soft mein Führer fein in 
den Ooldbergröerfen. in ſüßer Freudenrauſch fam über 
ihn bei dieſen ihren Worten, und er verfprach ihr alle 
Herrlichfeiten von Kremnig über und unter der Erde zu 
zeigen. Er war unaußfprechlich glüdlich, ihr einen fo FüR- 
lichen Dienft erweifen zu follen. Und nun ſtrömte fein 
fchöner Mund wieder über yon entzüdenden Berichten aus 
feiner Jugend; er erzählte der mit der ganzen Seele horchen⸗ 
den Königin von feiner lieben Milchſchweſter Regina und 
von em poffirlichen Zigeunerburfchen Toni, und wie ſie zu⸗ 
fammen mit den beiden Königskindern gefpielt, und wieder 
bon feinen trefflichen Pflegefltern und der holden Katha⸗ 
rina, Heren Raimund Fuggers Ehewirthin, die ihn eben= 
falls” ala ihren Sohn betrachte. Natur und Menſchen⸗ 
leben, Schönheit und Liebe woben und glänzten wunder- 


“ bar durcheinander in dem vielgeftaltigen Bilde, das er vor 


ber beraufchten Hörerin aufrollte; es war alles Poeſie, 
was er ſprach, und wie reizend fprach er es! Wie mar felbft 
der Klang jeiner Stimme poetifh! Die Königin verlor 
fih mit ihm in den bunten Träumen; fie wurde felbft 
wieder zum Kinde und lebte ſchnell eine ganze herrliche 
Jugend mit ihm durch. 

Maimund erhielt ein paar Schöne Zimmer in der Hof: 
burg angemwiefen und wurde wie ein vornehmer Adliger 
behandelt. Die Königin ließ ihn durch ihren Ceremonien- 
meifter dem Könige vorftellen und begab ſich dann felbft in 


. dbefien Zimmer, um an der Unterhaltung Theil zu nehmen. 


König Ludwig freute ſich kindiſch, feinen Jugendgeſpielen 
wieder zu fehen, und erinnerte fich der kleinſten Züge ihres 
Beifammenfeins. Bejonders fonnte er von den Purzel- 


‚bäumen und den andern tollen Kunftftücden Toni's nicht 


Iosfonmen. Ludwig war ein gutmüthiger Süngling oder 
vielmehr ein läppiſcher Knabe voller Tafeleien und Kin 
dereien. Er fah. in Raimund nur den frühen Genofjen 
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feiner Spiele, die er gern jegt fortgefet hätte; die Köni—⸗ 
gin hatte'andre Augen für den fchönen Gaſt. Ihre plötz⸗ 
lich erwachte Leidenfchaft ſchlug in fo flarfen Flammen 
aus ihrer jungfräulichen Seele empor, und fie war fo 
ganzlih von derfelden beflegt, daß Verftellung ihr unmög- _ 
ih wurde. Sie dachte gar nicht baran, fi) Zwang uns 
zuthun, vielmehr gab fie ſich ganz und gar dem ihr neuen 
fügen Gefühlsraufch Hin, und trunfen von Liebe verrieth fle 
Rh ihrer Umgebung. Schon am folgenden Tage war es 
feinem Menfchen am Hofe ein Geheimniß mehr, daß die 
Königin in den ſchönen Fremden fterblich verliebt fei. 
Vergaß fie doch Alles über ihn, felbft ihren Eifer für die 
Reformation, und ihre gelehrten und freifinnigen Sreunde 
ſchienen plöglich gar nicht mehr für fle vorhanden zu fein. 
Sie Iehte gleichjam nur in Raimunds Nähe, ſie hatte nur 
Augen für feine Schönheit, nur Ohren für die Muſik ſei— 
ner Rede, fie dachte nur daran, ihn zu erfreuen und zu uns. 
terhalten. Wenn ſie nicht mit ihm zufammen war, muß⸗ 
ten ihre Frauen’ ihr nur von ihm erzählen; ihre Träume 
waren von feinem Bilde in’ den reizendfien Wandlungen 
und Beziehungen zu ihr ausgefüllt. So verffrichen ihr 
Zage wie Stunden im, Wonnetaumel der jungen frifchen 
Leidenschaft. Raimund wurde wie ein Verwandier des 
jungen Königpaars behandelt; die Königin veranflaltete 
eine kleine Jagd, wozu nur einige Hofjunfer gezogen wur« 
den, eine Wafferfahrt auf der Donau, ein Pferderennen, 
dann ließ ſie ſich von ihm vorlefen, aber nichts ald füße 
Lieheögefchichten , und immer erfchien er ihr dabei wie- ber 
Liebesgott ſelbſt. Er mußte endlich abreifen; fle durfte 
ifn nicht länger zurückhalten, die Hofherren fpöttelten [on 
über ihre ungezügelte Beidenfchaft. Doch als er fort war, 
gewahrten die aufmerffamen Augen am Hofe bald getrübte, 
ja verweinte Augen der Königin; fie wurde ftill und blaß, 

fle fah täglich mehr abgehärmt aus, und ihre Frauen fürch⸗ 

Be 28 - 


s 





20 | 


teten, fte werde tieffünig, werden. Einige Wochen bielt 
fie e8 aus; dann aber fand fle eine Reiſe nad Kremnig 
für nöthig um über die Anleihe mit dem Fuggerſchen 
Hauſe und uͤber den neuen Finanzplan perſönlich mit dem 
Oberbergrath Turzo zu unterhandeln. Obgleich der Win⸗ 
ter vor der Thuͤre war, ließ ſie ihren Beſuch nach Kremnitz 
melden und trat gleich Darauf mit einem an Fleinen 
Gefolge die Reiſe dorthin an. 


2. 


Die Königin Maria in Kremnitz. 


-» Die Kunde von Raimund Mohrs Glück beider Köni⸗ 
gin hatte ihm nad bald den Weg in das turzo’fche Haus 
gefunden, und wenn Died nicht der Ball gewefen wäre, feine 
Pflegeeltern würden aus feiner begeifterten Beſchreibung 
feiner am Hof erfahrenen Behandlung, aus feinem Er 
röthen und Stammeln, wenn er der Königin erwähnte, 
aus feinem träumerifchen Wefen und der ganzen auffallen- 
ben Veränderung, die mit ihm vorgegangen ‚war, bie 
Wahrheit Teicht errathen Haben. Die fehöne liebenswür- 
dige Königin hätte kaum ihre plößlich fo heftig erwachte 
Neigung zu dem Jünglinge fo offen_zu zeigen gebraucht, 
um einen flarfen Eindruck auf Raimunds keuſches unbes - 
hütete8 Herz zu machen, aber daß er fie liebte-wußte er 
ſelbſt nicht. Nicht wie ſie ihrer Leidenfchaft zu ihm, war 
er ſich der Neigung zu ihr bewußt. Auch war dieſe mehr 
‚ein träumerifches Infichfelbftverfunfenfein, ald der glühende 
Ausbruch einer flürmifchen Empfindung. Man fah ihn 
nur einfam auf wenig betretenen Gebirgspfaden geben; 
auch zu Haufe achtete er wenig auf feine Umgebung, und 
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‚nenn. man ihn anredete, erwachte er wie aus tiefem Sin⸗ 
nen, und ſeine Augen ſtanden voll Thraͤnen. 

Am ſchmerzlichſten empfand es ſeine Milchſchweſter 
Regina, daß er fie vernachlaͤſſigte. Regina war zu einer 
holden Blume emporgeblüht. In ihrem braunen Auge 
lag ein tiefes finniges Geheimniß, welches Allen verſchloſſen 
blieb. Sie war ernft und fill, und im fröhlichen Kreife 
ihrer Gefpielinnen ſprach fie gewiß am wenigften und 
ſtimme dem heiteren Lachen verfelben höchſtens mit einem 
balbwehmüthigen Lächeln bei. Wenn aber Raimund plöß« 
lich ihrem Blick begegnete ‚ belebte fichrihr Auge in mild- 
Ihöner Weife und eine fanfte Röthe berührte ihre Züge. 
Jr Auge verfolgte ihn, ihr Bufen hob ſich leiſe; für ihn 
batte fie mehr Morte, ihn erfreute fle gern mit einer finni- 
gen Babe, einer Blume, einer Frucht oder einer Schöpfung 
ihrer Hand. Sonft aber war Alles unter ihnen, wie unter 
Geſchwiſtern, und Raimund liebte die fanfte Regina mit der 
zartlichſten Bruderliebe. Deshalb fah er auch jetzt nicht Den 
Thraͤnenſchimmer in ihrem Auge, wenn er ihr mit begeiftert 
beredter Zunge vom ber Königin erzählte: wußte Regina 
doch felhft nicht, weshalb ſie das wehmiüthig ſtimmte. 

‚Die Eltern hatten ſchon lange den Wunſch gehegt, daß 
Raimund und Regina ein glüdliches Ehepaar werden möch⸗ 
ten, und da ter alte Jakob Fugger und Raimund Fugger 
und deflen Ehewirthin Katharina. venfelben Wunfch Hatten, 
jo ſah man in der ganzen Familie und ihrer Umgebung 
eine folhe Verbindung der’ Kinder als eine ausgemachte 

Sache an. Beide waren mit diefem Plane der Ihrigen 
bekannt, e8 war ja oft und viel in ihrem Beifein davon 
Die Rebe gewefen; man betradjtete fie als für einander 
beftimmt und ihinen ſelbſt fiel nicht bei, einen Zweifel in 
dieſe Beſtimmung zu fegen. Niemand dachte daran, daß 
“8 anders werden könnte, am wenigflen fte felbft. Im 
diefe ſtille Vehaglichteit tes Familienglücs brachte Rai⸗ 
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mund. nad) feiner Ruͤckkehr von Ofen die erſte Verſtim⸗ 
mung. Alle fühlten ſte, Niemand gab ihr Worte. 
Die Ankunft der Königin in Begleitung des Mark⸗ 
— grafen Georg von Brandenburg brachte im Turzo’jchen 
Haufe eine große Aufregung hervor und ſchien den hier 
aufgetauchten Schatten zu verdrängen. Zwar wohnte bie 
hohe Brau nicht in des Oberbergraths Haufe, fondern im 
Zöniglihen Schloffe. Da aber Turzo einer der vornehm- 
fien Männer in der Stadt war, und ihm — wenigftend 
dem Anſchein nah — außjchlieplich der Befuch galt, fo 
2 betrachtete er natürlich Die jugendliche Herrin ald den feini- 
gen, und er hatte in feinem Kaufe die Veranftaltung ge- 
- teoffen, die Königin darin würdig zu empfangen und zu 
bewirtben. 
* Die reizende fürftliche Frau gewann bei ihrem Erfchei- 
“nen in der fie mit Jubel begrüßenden Bergftadt durch natür⸗ 
liche Anmuth und Freundlichkeit ſchnell alle Herzen. Sie, 
hatte nicht nur für die Behörden und vornehmen Familien, 
die fich ihr vorftellen ließen, fte Batte für die Geringften 
und Uermften, die ihr nahten, theilnehmende gemüthliche 
Worte und huldreiche Blicke, ja, wenn ſte durch die Straße 
ritt, nidte fie allen, jelbft den Kindern, freundliche Grüße 
zu. Ihre vom Strahl folcher fügen milden Anıhuth ver» 
flärte Schönheit hätte allein ſchon alles Bolf der Berg⸗ 
ſtadt für ſie begeiſtern muͤſſen. Und wie war dieſe Schoͤn⸗ 
heit jetzt, da ſie liebte, da ſie den Jüngling ihrer Liebe wie⸗ 
bergeſehen, einer in höchſter Vollendung, im vollſten Lieb⸗ 
reiz erblühten praͤchtigen Roſe gleich! In dem Augenblick, 
als Raimund Mohr den wonnefeuchten Blick in ihr liebe⸗ 
durſtendes Auge tauchte, als er erröthend und verwirrt die 
weiche Oberfläche ihrer dargebotenen Hand mit feinen beis 
Ben Lippen berübrte, trat’ der Stern ihres Lebens in fein 
Zenith, und der  wärmfte füßefte Frühlingshauch ihrer 
Jugend goß den reichſten Zauber der Blüthenpracht über fle 
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aus, Die Bamilie-Turzo war bei diefer Scene gegen« 
wärtig, und ter Oberbergrath Georg. lad im Auge der 
Königin die Beflätigung der zu ihm gebrungenen Kunde, 
und er wurde Davon fchmerzlich berührt. Noch ſchmerz⸗ 
licher aber verwundete der auf Raimund gerichtete felig 
trunkene Blid Maria's die demüthig und flil neben ihrem 
x Milhbruder fiehende Regina. Zum erften Mal nahm die 
| finnige edle Jungfrau wahr, daß auch ein anderes Weib 
ein Auge für ihren geliebten Jugendgefpielen hatte, “und 
weld ein Auge, und weld ein Weib! ' ö 
„Run mögt Ihr mir alle die jchönen Pläße über Ind 
unter der Erde zeigen, von denen Ihr mir fo begeiftert ge- 
forochen ‚“‘ fagte die Königin zu Raimund. „Ich werde 
. mich Euerer Führung anvertrauen und feine Taufchung 
erleben. Denn die Menicken, die Ihr fa fehr liebt, von 
denen Ihr eben fo geliebt werdet, und die Ihr mir als fo 
audgezeichnete un herrliche geſchildert Habt, ich habe fte 
wirklich Euerer Befchreibung treu gefunden. Ihr habt 
fein der Euerigen bei mir zu fehr gepriefen, felbft bie 
holde Regina nicht, und ed wäre Euerem dankbaren Herzen 
"Doch zu ‚verzeihen geweſen, wenn Ihr die Barben zu ſtark 
aufgetragen hättet.” Diefe, ter Bamilie Turzo gemachte * 
Schmeichelei war die Einleitung zu einer Unterredung der 
Königin mit dem Oberbergrath unter vier Augen, worin 
er noch andere uͤberraſchende Dinge zu hören bekommen ſollte. 
„Der König,“ ſagte die hohe Frau mit ſtark zur Schau 
getragener Würde, hinter "welcher te ihre Befangenpeit 
verbarg, „iſt Euch dankbar für Die Freude, die Ihr Ihm 
bereitet Habt, indem Ihr Eueren Pflegefohn ald Boten an 
den Hof fchicktet, und er hat fo viel Freude an feinem 
Jugendgefpielen gefunten, daß er denfelben ſtets in feiner 
unmittelbaren Nähe zu Haben mwünfcht. Seine Gnade 
bat fih teshalb bewogen gefunden, ihm ben ungariſchen 
Reichsadel zu verleihen, und er flellt e8 Euch frei, Euerem 





24 
Pflegeſohn Euern Familiennamen zu geben, außerdem wird 
:er felbft den Namen eines altungariſchen ausgeftorbenen 
‚ Adelögefchlechtd auf den wieder von neuem liebgemonnenen 
Sugendfreund übertragen und ihn zu feinen oder meinem 
Kammerherrn ernennen. Der König und ich jelbft bitten 
- Euh um Euere baldige Entſcheidung.“ 

Diejer Antrag kam dem Oberbergrath fo unermartet, 
daß er faft darüber beftürzt war. „Die Gnade Sr. Maje— 
ftät‘für meinen Pflegeſohn iſt mir allerdings höchſt ſchmei⸗ 
chelhaft und gibt mir einen neuen Beweis. der königlichen 
wohlwollenden Oefinnung für mein Haus,“ erwiderte er 
öfter flodend ; „doch möge mir Ew. Majeftät nicht un- 
gnädig vermerken, wenn ich mich nicht, hohem Befehl ge⸗ 
mäß, ſogleich darauf beftimmt erklären Tann. Raimund 
‚Mohr ift mir als ein Eurz vorher geborened Kind von 
meinem Obeim «Seren Jafob Bugger und von meinem 
Schwager Herrn Raimund Fugger, weldher zugleich Pathe 
und natürlicher Bormund deffelben if, zur Erziehung über- 
geben worden, allein beide haben fich ihr Recht auf ihn 
vorbehalten, über feine Leberiöbeftimmung das Nöthige 
zu verfügen, und ich kann alſo, ohne offenbare Verlegung 
diefes vorbehaltenen Rechts in diefer Beziehung nicht eigen« 
mächtig und willfürlich über den Iüngling verfügen.’‘ 

Das Auge der Königin hatte ſich etwas verfinftert. 
‚Weber, Ihr, noch die Herren Fugger in Augsburg können 
dem Könige von Ungarn fein gutes Nedt ftreitig machen, 
einem in feinem Rande geborenen Unterthan den Adel zu 
verleihen und ihn mit einem Hofamte zu begnadigen.“ 

„Ich zweifle nidyt, daß die Herren Bugger die Gnade 
des Königs zu fchäßen wiffen werden, wie ich felbft, und 
doch könnten file Gründe haben, anders über Raimund 
Mohrs Zukunft zu verfügen. Ja, es wäre fogar nichts 

. Unmögliches, daß ihr Wille in diefer Hinficht von einer 
andern Seite, von andern Perfonen gebunden wäre.’’ 
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„Das heißt mit andern deutlichen Worten,‘ antwor« 
tete die Königin mit Empfindlichkeit und Spott, „Rai⸗ 
mund Mohr ift nicht Der Sohn eined armen verunglüdten 
Bergmann, wie man ihm und Andern glauben gemacht 
bat, und 88 bedürfte wohl nicht erft der Gnade des Königs, 
ihn in den Adelſtand zu verſetzen.“ 

„Ew. Majeſtät — diefer Schluß — meine Ehrfurcht 
erlaubt mir nicht‘ — flammelte der Öberbergrath ers 
ſchrocken und erbleicht. Die Königin firirte ihn ſcharf 
mit den Augen. | 

„Euere Verwirrung beflätigt nur meinen Argwohn. 
An diefem Süngling ift jedenfalld ein großes Unrecht, wenn 
nit gar ein großes Verbrechen begangen worden, um fo 
mehr wird fich der König beftreben, ihn, den er liebt, da⸗ 
‚gegen. zu jchügen, auf die Enthüllung feiner Geburt zu 
dringen und ihn in bie Rechte derfelben wieder einzujegen. 
Und dazu wird es nöthig fein, daß Raimund Mohr fi 
unverzüglich unter den Schuß des Königs ftellt. - Er wird 
mir daher in meinem Gefolge nach Ofen folgen, und id 
erwarte von Euch, daß Ihr diefem meinem Willen und 
Befehle nichts entgegenfeßt. “ i 

Die Königin hatte in ihrem Eifer ——— , daß der 
Zweck ihrer Reiſe der Abſchluß des Anlehns bei dem Hauſe 
Fugger und die Gewinnung des Oberbergraths von Turzo 
für die neue Finanzverwaltung des Koͤnigreichs ſei, wenig⸗ 
ſtens ſcheinen müſſe, und erſt als fie zur Ueberlegung kam, 
war ſie nicht ohne Beſorgniß, zu weit gegangen zu ſein. 
Sie zeigte ſich deshalb gegen die Familie ungemein gnädig 
und lud, um den böfen Schein zu entfernen, als beab- 
fichtige fe mit Raimund allein die Bergwerfe zu beiucen, 
Regina und den Markgrafen ein, fle auf ihren Ausflügen 
zu begleiten, 

Inzwifchen hatte fle durch ihr Teidenfchaftliches Auf⸗ 
treten dem Oberbergrath gegenüber ihren Geldangelegen- 
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heiten nichts weniger ald geſchadet. Turzo, ängftlich und 
unftcher , hoffte durch ein bereitwilliges und überfchweng- 
liches Entgegenfommen in der Hauptfadhe die Hohe Yrau 
in _der Nebenfache nachgiebiger zu flimmen, daß ſie ihm 
wenigſtens fo lange Zeit gönne, bis er darüber Des alten 
Jakob Fugger Befcheid eingeholt habe. Daneben bot er 
Alles auf, um die Königin zu ehren und ihr den Aufent- 
halt in Kremnig angenehm zu machen. Was den letztern 
Punkt betraf, fo-war fie durch Raimunds Begleitung mehr 
als befriedigt; dad Glück, weldyes fie durd feinen Anblid 
und feine Unterhaltung genoß, firablte ihr aus den Augen, 
tönte aus jedem ihrer Worte zum unverfennbaren Verdruß 
des Markgrafen. Ein Umftand Fam hinzu, Oel in die 
Blamme der Königin zu- gießen. US fie nämlich eines 

Tags mit Raimund, Regina und dem Marfgrafen einen 
Schacht befahren wollte, hatten fich wie gewöhnlich die 
Knappen deffelben aufgeftellt und. enıpfingen fle mit. ihrer 


Muſik. Raimund, in der ſchmucken Tracht eined Berg: 


offizierd, die ihm ungemein gut fand, trat, zum Oberſteiger 
un ihm einen Befehl zu geben. Da hörte die Königin 
die wehmüthtg Elingenden Worte des alten Bergmannd: 
„Iſt e8 wahr, daß Ihr ein Page ter Königin werden und 
und verlaffen woͤllt?“ 

„Der König beflehlt ed, und ich muß gehorchen,“ vers 
- fegte Raimund achſelzuckend. „Aber weshalb fragft du?” 
fragte der Süngling verlegen. ‚Bin ich zu deinem Glüd 
und Wohlbefinden nothwendig?“ 

„Zum meinigen und zu Aller, zum Glůͤck der Herren 
und der Knappſchaft und vorzüglich zum Glück des Berg» 
ſegens. Niemand weiß beſſer als ich, was es mit Euch 
für ein Bewandtnig hat. Verlaßt Ihr uns, fo iſt's mit 
dem Segen der Berge vorbei.‘ 

„Glaube doch die tollen N nicht!“ ſagte Rai⸗ 
mund unwillig. 


J 
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„Was ich weiß, laß ich mir nicht ausreden,“ —— 
der Oberſteiger und trat zurück. 


3. 
Ein unvermuthetes Zuſammentreffen. 


Die Neugierde der Königin ward durch die wenigen 
Worte dieſes Bergmanns auf's Höchſte gereizt. Sie war 
kaum wieder im Schloſſe angelangt, als ſie einem ihrer 
Vagen befahl, den alten Oberſteiger heimlich für den Abend 
zu ihr einzuladen. Er erſchien zur beſtimmten Stunde. 

„Lieber Alter,“ redete ihn Die Königin freundlich an, 
„Ihr ſcheint es eben fo wenig gern zu fehen, wie Herr 
von Turzo, daß Raimund Mohr in die Dienfte des Kd- 
nigs tritt.” 

„Das Tann der Herr Öberbergrath fo wenig, wie jeder 
ehrliche Bergmann, der es aufrichtig mit den Herren Fuge 
ger und mit der Arbeit meint.‘ 

„Ich möchte gern erfahren, wie Ihr "das verfleht. 
Wenn Euere Gründe ftihhaltig find, und ich‘ überbringe. 
fie dem König, fo nimmt er vielleicht darauf Rückſicht. 
Weshalb muß der Oberbergrath und jeder ehrliche, auf 
den Vortheil der Herren Fugger «bedadhte Berginann wün⸗ 
fehen, daß der junge Mann bier bleibt?’ 

„Weil ber same Bergfegen .an fein Hierfein gebun« 
den iſt.“ 

„Der reiche Bergfegen an ihn! “ rief die Königin er- 
faunt. „So meint Ihr die Goldadern werben nicht fo 
ergiebig fließen, wenn er fort iſt.“ 

„So iſt's. Er hat das Glüd gebracht, er nimmt es 
wieder mit.” 

nn aud — Grunde glaubt Ihr das? Seid 
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aufrichtig gegen mich; es fol Euer Schade nicht fein. 
Entdedt mir Alles offen.’ 

‚Run feht, Frau Königin, das ift eine feltfame Ge⸗ 
fhichte, und vornehme Leute glauben nicht an derlei Dinge; 
wir geringen Leute wiffen aber, daß fle wahr find und er 
fahren es täglich.‘ 

„&rzählt mir Die feltfame. Geichichte von Raimund 
Mohr; ich werde nicht an ihrer Wahrhaftigkeit zweifeln.” 

„Es ift gar nicht viel zu erzählen. Ban jagt, bet 
Raimund fei der Sohn eined armen verunglückten Berge, 
mannd. Damit bat’8 aber: feinen Hafen. Wir wiflen 
das befier. in armed Bergmanndkind wäre in dem vor⸗ 
nehmen Haufe nicht alio Herrlich gepflegt worden , wie ein 
Prinz. Aber mit folher Pflege ift dem jungen Herrn nur 
fein Recht widerfahren.“ 

„So meint Ihr, er ſei wirklich ein Prinz?“ 

„Das ift er auch, Brau Königin, und nody mehr ald 
das ift er.’ 

„Rod mehr als ein Prinz? Mie ift das möglid 

„Er ift mehr als ein gewöhnlicher Prinz. Kein ge 
wöhnliher Prinz, und wenn es der König felbft wäre, 
hätte dem fuggerfchen Bergbau‘ ſolchen überfchwenglicen 
Segen zu Wege bringen fünnen. An diefen Brinzen if 
aber die Goldader gebunden, und wenn er aus dem Bau 
entfernt wird, wird fle ſchwächer werden oder gar aufhören.” 

‚Run: fagt mir endlich, wer dieſes merkwuͤrdigen Prin⸗ 
zen Vater iſt?“ 

Der Bergmann legte ſein erdfahles ‚altes Geſicht in 
geheinmißvolle Falten, trat noch einen Schritt näher an 
die Königin und flüfterte ihr mit gedrückter Stimme zu, 
gleihfam ala fürchte er gehört zu werden: „Sein Vater 
ift der Bergkönig felbft, der mächtige'Berggeift und Fürfl 
des Golded im Kremniger Gebirge. Und feine Mutter 
war die wunderfchöne Bigeunerfönigin, die ich gar wohl 
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gekinnt Habe. Sie war fonft öfter-hier und befuchte nicht 
felten die Gruben. Da bat fie der Bergfürft geliehen; 
denn er wandelt immer und meift dem menichlihen Auge 
unfhfbar durch die Baue mit feinen Dienern, den Gno—⸗ 
men. Die Frucht jeiner Liebe hat er dann dem Herrn 
dakob Bugger zur Erziehung gegeben. Ich weiß noch, es 
iR mir als wären’8 faum ein paar Monden, als die Zigeu- 
nerprinzeffin, feine Mutter, den Raimund nad Kremnig 
brachte. Der Herr Jakob Fugger und zwei feiner Neffen 
waren dabei. Es ging Alles ganz geheimnißvoll zu, und 
bie junge Srau von Turzo legte das Sind an ihre Bruft neben 
ihr eigenes. Bon jenem Tage fehreibt ſich der erftaunliche 
Rrihtfum der Goldminen. Vor dem Bäuftel des Knaben - 
Iprangen die Erznieren aus dem Geftein. Und je älter. 
dad Kind wurde, deſto mehr vergrößerte fich die Ausbeute 
der Berge, und im turzo’fihen Haufe war lauter Glück und . 
Ergen. Und ald er nun als Offizier in die Gruben trat, & 
dafonnte man's erſt recht merken, was er zu bedeuten hatte, 

Ale Berggeifter waren heimlich zu feinem Dienft und tru⸗ 

gen ihm zu, was ihn nur erfreuen konnte. Der Bergfürft 

liebt ihn mit großer Zärtlichkeit; das wiffen alle Knappen 
und viele andere Leute, und manche haben fogar den Berg- 

König mit feinem Sohne zärtlich verfehren fehen. Bedenkt 

nun jelbft, wie übel ed der mächtige Berggeift vermerken 
— wenn man feinen geliebten Sohn von ihm ent⸗ 
ernte!“ 

Die Königin war von diefem-unerwarteten Aufſchlufſe 
ungemein ergriffen und aufgeregt. So aufgeklärt in 
Sachen des Glaubens fte auch war, in Sachen des Aberglau— 
bend war fie von’ ben Anftchten und Einflüffen ihrer Zeit 
Defangen und beherrfcht, denen fich ja felbft Luther nicht 
entziehen Tonnte. Es Fam ihr fein Gedanke von Zweifel ; 
an der Wahrheit der vernommenen Erzählung in die Seele, 
fe war vielflehr fogleich feft überzeugt, daß ihr nun ber 
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Schlüffel für die fremdartige auferordentlihe Schönheit 
und das‘ ungewöhnliche Weſen bed Jünglings geliefert 
worden ſei. Raimund war der Sohn bed Bergfönigs, 
das erflärte Alles. Uber ihte Gefühle für den reizerfden 
Züngling wurden dur die Kunde von feiner myſteriöſen 
Abftammung in ein höhered Stadium getrieben. Es war 
nicht mehr ein gewöhnlicher Sterblidher, dem ihre Seele 
voll junger unentweihter Glut entgegenftrebte, e8 war der 
-Sohn: eined..geheimnißvollen Naturwejend, denen Höhere 
Kräfte zu Gebot ftehen, ald dem Menjchen, und es war 
mehr als wahrfcheinlih, daß manches von diefen Kräften, 
wenn auch in verminderter Stärfe oder nur im Abglanz, 
nichtödeftoweniger aber die Schranken der Menfchennatur 
überfchreitend, auf ihn übergegangen ſei und jenen Zauber 
erzeugt und von ihm ausgehen ließ, dem die.hohe Frau 
nicht zu widerftehen vermocht hatte, ja, dem ſir fich fo ganz 
hinzugeben gezwungen ſah, daß die heißen und narfotifch 
duftenden Wogen ber gegen fle heranflürmenden Leiden 
Ichaft ihr Thon über dem Haupte zufammenfchlugen. Fand 
fie nicht in dem ihr nun- erflärten- Zauber die befte Ent⸗ 
ſchuldigung für ihre Leidenſchaft? 

Als fie den Oberſteiger mit. einem Geſchenk entlaffen 
wollte, den ihre Freundlichkeit fo beredt gemacht hatte, 
näherte er fich ihr noch einmal und fagte mit treuherziger 
. Vertraulichkeit: „Ich will Euch nod etwas entdeden, 
gnädige Frau Königin. Die Zigeuner haben immer fort _ 
‚, gute Nachfrage nach Raimund gehalten und gleichſam Auf- 
ſicht über ihn geführt, als den Sohn ihrer Königin, ob- 
gleich fie das niemals unfer Einem eingeflanden. Selten ift 
ein Jahr vergangen, daß fle nicht entweder felbft da waren, 
. oder einen Boten fchickten, um ſich nach dem Befinden des 
jungen Prinzen zu erfundigen. So ift denn gerade auch 
jegt wieder ein folder Bote hier, mit bem e8 eine befondere 
Bewandtniß Haben muß. Ein Zigeuner ift*er ſicherlich 


, 


31 


nicht, aber abgefchickt ift er gewiß von ihnen, und er muß 

irgend einen widhtigen Auftrag an Raimund haben,” 
„Woraus ſchließt Ihr das?" 

.„Er iſt ganz heimlidy geftern oder vorgeftern bier an⸗ 
gefommen auf einem wunderfchönen Pferde, wie ed wohl 
fchwerlich in Ungarn viele gibt. Er ift in einer armfeligen 
Herberge vor dem Thore eingefehrt, und der Hausknecht, 
den ich fenne, ein alter Qufar, fagte mir, dad Pferd fei 
ein arabifches, und ber König felbft habe Fein ſolches. Auch 
ichöne Kleider hat er, aber der Hausknecht Hat ihm Mod 
und Hut eined gemeinen Mannes Faufen müffen, und Dies 
fer Hat bei diefer Gelegenheit bemerkt, daß der Fremde viel 
Geld Hat. In dem gekauften Anzuge kam er nun geſtern 
mit dem Hausfnecht zu mir und bat mich, ihm eine Unter. 
redung unter vier Augen mit Raimund Mohr zu verfchafe 
fen, da er demielben Dinge von Wichtigkeit mitzutheilen 
babe. Solches habe ich nun Seren Raimund gemeldet, 
und es ift ausgemacht worden, daß fle diefen Abend in 
meinem Häuschen zufammenfommen wollen. Hinter dem 
Fremden ſteckt etwas ganz Befondered: man ſieht's ihm 
glei an. Er fieht vornehm aus wie ein großer Herr, 
nur bat er mehrere 'garflige braune Flecken im Geſicht — 
es find ohne Zweifel Muttermale — die ihn ein ſeltſames 
Anſehen geben. Er ſpricht fremdartig und ſagte mir ſelbſt, 
er komme weit her und ſei ſchon, ſo jung er noch iſt, die 
halbe Welt durchreiſt.“ 

„Hört,“ ſagte die Königin nach —7 Nachdenken, 

„iſt es nicht möglich, in irgend einem Verſteck in Euerm 
Hauſe dieſe Unterredung zu belauſchen? Ich würde ein 
paar son meinen Brauen dorthin fehiden; denn es Tiegt 
mir viel daran, zu erfahren, was der Fremde dem Rai⸗ 
mund Mohr zu fagen hat. Ihr würdet Euerer Königin 
dadurch eine große Gefälligfeit ermweifen, und ich würde 
wid Euch dafür dankbar bezeigen. u‘ 
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„Ich kenne meine Pflicht, die Befehle der Frau Köni⸗ 


gin zu reſpektiren.“ 


„So kommt, wenn es dunkel geworden iſt, um meine 


Frauen heimlich in Eure Wohnung zu führen.” — 


Die Königin konnte kaum den Abend erwarten, fo 
aufgeregt war ſie. Sie, warf ſich mit ihrer vertrauten 
Kammerfrau in die unfcheinbaren Kleider einer gewöhn⸗ 
Tichen Bürgerin und verhüllte das Haupt mit Dunkeln 
Scleiern. Zur beftinmten Zeit -erfchien der Bergmann 
und führte die beiden Frauen fhweigend durch die Stadt 
in ein Fleined Haus am Abhang eined der Berge, Die Dad 
Thal umſchloſſen. Hier verftedte er fle in. die Küche, von 
wo fie durch ein kleines verhängtes Gudfenfter die Stube 
überfeben Eonnten. Dann ließ er fie allein und verfchloß 
die Kühe. Bald darauf trat der Fremde in die Stube 
und Iegte Hut und Mantel ab, Eine Hängelampe er- 
hellte- feine Büge und Geſtalt nur nothdürftig. Es war 
Martin, der geheimnißvolle Abenteurer. - Unruhig maß er 
das Fleine Gemach mit feinen Schritten, bis die Angel Der - 
Thür wieder fnarrte, und Raimund raſch in das Zimmer 
trat. Mit edlem Anftand ging er auf Martin leicht grü= 
Bend [08 und fagte: „Ihr feid der Fremde, der mid heim- 
lich ſprechen wünſcht?“ 

„Ich bin's.“ 

„er ſeid Ihr, und was habt Ihr mir zu ſagen?“ 

- „Die erftere Srage kann ih Euch nicht fogleich beant⸗ 
worten. Erſt muß ich hören, wie Ihr meine Mittheilun 
gen aufnehmt. Doch vorläufig darf ih Euch auf Ehren- 
wort verfichern, daß ich Euer Freund. und in der beften 
Abſicht für Euer Wohl aus Spanien hierher gereift bin. 
Ganz allein Eueretwegen. Es wäre mir lieb, wenn Ihr 
diefer meiner Verficherung Glauben fchenfen wolltet.“ 

„Ich habe Feinen Grund, daran zu zweifeln. Doch 


. gebt mir Beweife für Euere Behauptung. Ich Fenne Euch 
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nit, babe Euch nie geſehen. Woran foll ich Euch als 
meinen Sreund erfennen ?’’ 

„Ich könnte Euch diefen Foftbaren Ring ald Beweis - 
meiner Sendung an Euch darbieten, ald Beweis, welche 
mächtige und hohe Perfonen fich für Euch intereffiren, aber 
Ihr feid zu jung, um den Ring zu fennen, Ihr verfteht die: 
Schrift nicht, Die ihm eingegraben ifl. Aber fo viel Eönnt 
Iht willen, daß nur Könige und Fürſten folde Ringe zu 
tragen pflegen. Ich will_lieber ein paar Sragen an Euch 
richten, und bitte Euch fie mir wahr und aufrichtig zu- bes 
antworten. Fühlt Ihr Euch heimifh und glüdlih in 
diefem engen Thale, in biefer kleinen Stadt, in dem ftillen 
Haufe, in welchem Ihr aufgewachfen fein? Hat Euch nie- 
mald ein dunkles, aber heftiged Gefühl von Unmuth oder 
Unbehaglichkeit in Euern DVerhältniffen. befchlichen? Iſt 
nicht zuweilen die Ahnung in Euch aufgewallt, als ſei die⸗ 
ſes Leben in den Bergen und in dem Haufe Euerer Pflege⸗ 
eltern zu dunkel, zu befchränft, zu eng und klein für Euch ? 
Schoß nicht zuweilen plötzlich Die Vebergeugung in Euch 
auf, daß Ihr zu einem beffern Looſe, zu einem buntern 
bewegten Leben, zu Macht und Größe geboren fein? Habt 
Ihr bei allem häuslichen Glücke Euch doch in einfamen 
Stunden der ſich Euch aufpringenden bittern Empfindung 
nicht entfchlagen Eönnen, als feid Ihr doch fremd in die⸗ 
ſem Haufe? Hat Euch nicht eine unbeftegbare Traurigkeit 
beſchlichen, auf immer in dieſe Schachten, in dieſes Haus 
gebannt zu ſein?“ 

Raimund bielt den Blick ftarr auf den Sprecher ge- 
richtet, etwa' wie auf ein Gefpenft oder ein zauberhaftes 
Ungeheuer, und je weiter Jener ſprach, defto mehr erblaßte, 
er, deſto flärfer zitterte er. . Endlich ſprach er mit hohler, 
bebenber, abgefpannter Stimme: „Um ber heiligen Sung« 
frau willen , wer bat Euch die Macht verliehen, mir ie 
geheimſten Gedanken und Gefühle aus der — zu leſen, 

Ein deutſcher Leinweber. x. 
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die ich niemals einem menfhlichen Weſen offenbart habe? 
Seid Ihr einer jener höher begabten Geifter, die fich der 
Allwiffenheit rühmen dürfen? Seid Ihr von Gott oder 
—“ Er ſprach das Wort nicht aus; die Stimme verfagte 
ihm. Er wanfte und lehnte ſich, wie aller Kraft beraubt, 
an die Wanı 

„Dieſe geheimnißvollen Stimmen in Euch find die 
beften Bürgen für mich,’ fuhr Martin rubig und Lächelnd 


fort. - „Sie find wahr. Ihr feidmicht für dieſe finftern 





Boldgruben, au8 welchen die Fugger Schäße holen, und in 
die fie den koſtbarern Schatz Euered jungen Lebens ver- 
graben, Ihr feid nicht für dieſes ftille friebliche Haus ge— 
boren. Ein andred, ein leuchtended und glänzendes Schie- 
fal war Eu beflimmt, als ſich der Keim Eures Lebens 
im Schoße Eurer Mutter entwidelte. Habt Ihr nie an 
die Möglichkeit gedacht, daß Alles, was ‚man Euch über 
Euere Abftammung, über Euere Eltern gejagt, erlogen fei. 
um Euch in ein dunkles Loos hinabzudrüden? Hatte ber 
junge Adler unter dem Kühnervieh des Hofes nicht das 
Gefühl feiner eigenthümlichen ihm angeftammten Fönig- 
lichen Natur?“ F 

„Ja, ja, bei allen Seiligen! ſo iſt's!“ rief jegt Rai⸗ 
mund, ber fih vom Schreden erholt und von der Ohn- 
macht ſchnell zur überfprudelnden Kraft übergefprungen war. 
„Nicht wahr, mein Bater war kein armer Bergmann? 
Und meine Mutter —“ 

„Euere Mutter lebt, Euer Vater Iebt. Ich bin der 
Bote Euerer Mutter an Euch. Dieſer koſtbare Ring ift 
das Eigenthum Euerer Mutter. Geht Euch daraus nicht 
bie Ahnung auf, welch' eine mächtige Frau. fle iſt? Run 
denn, Euere Mutter Täßt Euch. fagen: komm zu mir, mein 

geliehter Sohn! Mein Gerz fehnt fih mad dir! Folge 
unperzüglich diefem meinen Boten. Er wird dich ficher 
in meine Arme’ leiten, und bier findeft du ein deiner wür« 
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Vged Loos. Gier follft du Alles erfahren. Eile, eile; 
mn ich erwarte Dich fehnlihft. — Wollt Ihr dem zärt- 
‚ ten Rufe Euerer Mutter Kolge leiſten? a 

„Mir ſchwindelt,“ fagte Raimund faft traurig und ' 
at einem Tone voll Angft und Beklommenheit. „Ich 
fann teinen Gebanfen faflen. Doch, doch! Der eine 
drängt fh mir auf: Wer if meine Mutter? Wer iſt mein 
Baer‘ 

„Hier kann und barf ich es Euch nicht ſagen; denn 
“noch bin ich Eueres Entſchluſſes nicht gewiß. Haben wir 
die Grenze dieſes Landes. hinter und, will ih Euch be— 
ſtimmt und wahr auf Euere Fragen antworten, fo weit mir 
dies jelbft möglich if. Denn Ihr müßt bedenken: ich bin 
nur der. Bote und Diener Euerer Mutter.’‘ 

„Bas fol ich thun?“ rief Raimund noch) ängfllicher. 

„Euerm Herzen folgen und ar mir zu Euerer Mutter 
eilen.‘‘ 

„Bann? 

„Könnt Ihr fragen? Jetzt! Sogleich! In dieſer Naht : 
noch! Es ift für all Euere Beduͤrfniſſe geſorgt. Ein guted 
Pferd ſteht Euch zu Dienſt. In zehn Minuten müflen wir 
die Stadt hinter und haben. ’' 

„Barmherziger Gott, diefe Haft! Soll ich nicht Ab⸗ 
icyied nehmen von meinen Pflegeeltern, von Regina?“ 

„Glaubt Ihr wirklich, fie würden Euch ziehen lafſſen?“ 
lachte Martin höhniſch. „Die Gründe, welche fie flebzehn 
Jahre Tang gehabt, Euch in der Schmach der Niedrigfeit 
zu halten, beflehen audy heute noch. Herr von Turzo würde . 
Euch einfperren, ja nötbigenfalld an eine Kette Iegen — 

„Sol ich als ein Undankbarer aus ihrem. Haufe fliegen, 
werin fle mich fo wohl gehalten?” 

„Für das Verbrechen, das fle In Gemeinſchaft mit dem 
alten Fugger in Augsburg an Euch begingen, verdienen 
fie wahrlich etwas Anderes als Danf von Euch. Dog 
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Ihr Habt zu wählen und zu entſcheiden. Wollt Ihr an- 
das Sehnfüchtige,, liebeglũhende Herz Euerer Mutter, ſo 
könnt Ihr jetzt nicht in das Turzo'ſche Haus zurückkehren, 
um dort einen weinerlichen Abſchied zu nehmen. Ihr 
müßt ſogleich mit mir. Geht Ihr dorthin zurück, fo bleibt 
Euch der Weg zum Herzen Euerer Mutter verfchloflen, 
vielleicht für ewig. Ihr Habt fie verloren, habt fie felbft 
muthwillig von Euch geftoßen, und müßt Euch dann mit 
dem geringen Xoofe begnügen, da8 Euch die Fugger bos—⸗ 
haft großmüthig bereiten. Wählt! Doch entfcheidet Eu 
fhnell. Ich Habe Eile. So mit Schlangenwindungen 
umſtrickte der Schlaue den verwirrten bebenden Jüngling. 
Nach Furzem schwerem Kampfe rief biefer entfchloflen: 
„Es fei! Ih will Eud folgen.‘ 

„So laßt uns aufbrechen!" Raimund fah geifterhaft 
bleih aus; die Füße drohten ihm den Dienft zu verfagen, 
aber er gebot feinem Willen und fpannte alle Kräfte an 
fich zu ermannen. 1 

In dem Augenblid, ald Martin die Thür öffnete, trat 
ihm ein hohes junges edelſchönes Weib gebieteriih und 
zürnenden Antliged entgegen. „Nicht alſo!“ Herrfchte fie 
ben beiden jungen Männern zu. „Du bleibfi Raimund! 
Und diefen Berführer laß ich fogleich verhaften.‘ - 

„Wer ift Dies Weib?’ fragte Martin erfchroden. 

‚Die Königin von Ungarn und Böhmen,‘ bebte es 
von Raimunds bleichen Lippen. 

In dieſem Augenblil war Martin dur die Thür 
verfhwunden. Man hörte feinen in wilder Flucht den 
Berg hinabflürmenden Bußtritt. Die Königin war allein 
in der Kleinen Stube mit Raimund. Don den beftigften 
Gefühlen überwältigt, ſank er ihr zu Füßen und BHielt 
flehend die Hände nach ihr empor. Ihr glühendes Herz 
verftand Die Bewegung des Jünglings falſch; fle hielt die 
feufche Huldigung feines Dankes für das Ueberwallen ſtür⸗ 
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mifcher, den ihrigen verwandter Olutgefühle. Er ſah ehr- 
furchtsvoll in ihr nur die Königin, und fie wähnte, er 
ſtrecke ſehnſuchtsvoll Tiebende Arme nach den Liebenden 
Weibe aus. Und trunfen vor Liebedentzüden beugte fle 
fih zu ihm herab, ſchlang den Arm um feinen Naden, 
preßte fein Haupt an ihren wogenden Bufen, und ihre 
beißen Lippen warfen ihm die Olutfunfen bebender Küffe 
auf Stirn und Mund. ‚Mein theurer Raimund,’ hauchte 
He dazwiſchen, ;,du ſollſt bei mir bleiben. Nichts foll 
und trennen. Mein bift du, mein, Geliebter!“ : 

Er wurde eiöfalt in ihrem Arm; die Befinnung ver- 
ließ ihn. Aber es war nicht die Keitenfchaft eines ſich am 
füheften Ziele plöglih angelangt fehenden Herzens; ed war 
ein jäher Schrecken, eine furdtbare Beſtuͤrzung, die ihm 
den Athem raubte. Diefed fpröde Juͤnglingsherz war noch 
nit für die Liebe reif, und felbft der reizenden Königin 
war es nicht gelungen, diefe Brucht zu zeitigen. Gerade 
die Königin vermochte es am wenigften. 

Die Scene im’ Stübchen wurde von ein paar Augen 
beobadhtet, die fte nicht Hätten fehen follen, von — Regi⸗ 
nad Augen. Die ftille Iungfrau war den ganzen Tag 
über von einer ihr unerklärlicyen-Angft gefoltert worden, 
und rin bedeutungsvoller Traum der Iegten Nacht hatte 
ihr den geliebten Milchbruder in ſchlimmer Gefahr ges 
zeigt. Ein Adler und ein Wolf Hatten fich um ihn ge= 
fritten. Die Geängftete ließ den Iüngling faum aus den 
Augen, und fein ungewöhnlih unruhiges und zerftreuted 
Beien entging ihr nicht. Ebenſo nahm fie Kenntniß von 
den geheimnißvollen Botfchaften, die er erhielt. Als fie 
ihn nun Abends fich entfernen ſah, zog eine unflchtbare 
Kette fie ihm nah. Sie fah ihn in das Häuschen bed 
Bergmanns geben, und fie erfletterte den niedrigen Mauer- 
vorſprung, um Durch eine Spalte des Senfterladend ihre 
Blide in Die Stube zu tauchen. Sie fah Alles, was darin 
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vorging ; fie erkannte die Königin, und als Raimund in 
den Armen berfelben lag, fuhr der angfivollen Laufcherin 
ein Schwert durch die Brufl. 

Raimund erwachte unter den Küflen der Königin. Sie 
entfernte fi mit ihrer draußen wartenden Kammerfrau. 
Auch er kehrte wankenden Schritted wie ein Trunkener 
nach Haufe zurüd. Bor der Thüre fand er Regina in 
Thränen. Sie Hatte ihn erwartet. Er hatte jegt nur 
ein Beduͤrfniß, jein Ichwerbelafteted Herz zu erleichtern, 
und ed gab ja nur ein Herz für ihn auf der Welt, dem er 
fi mitteilen Eonnte, ja mittbeilen mußte, Das feiner 
Regina. Er verhehlte ihr nichts von den wichtigen Er- 
lebniflen Diefes Abends. Bebent vor Beforgnig um den 
theuern Bruder eilte Regina zu ihrem Vater. | 

Am andern Morgen war Raimund-Mohr aus Krem- 
nig verfchwunden ‚ und Niemand Tonnte angeben, wohin 
er gekommen fei. Der Oberbergrath ließ die ängfllichften 
Forſchungen nah ihm anftellen, aus denen fi ergab, daß 
er bald nach Einbruch ter Nacht eine geheimnißuolle Zu- 
fammenfunft mit einem Fremden im Haufe des Oberſtei⸗ 
gers gehabt, daß der Fremde gleich darauf abgereift und 
Raimund fodann nirgend mehr gefehen worden fei. Die 
Umflände wurden von Herrn von Turzo trefflihd benugt, 
um die Königin zu täufchen, und es gelang tolllommen. 
Nach wenigen Tagen verließ fe, obgleich reichlich mit Geld 
verſehen, die Bergftadt in der übelften Zaune. Markgraf 
Georg, ihr Befchüger und Begleiter, betrachtete fle zuweilen 
mit einem boshaften Lächeln. Er war der Lifl’des Ober- 
bergraths nicht fremd und hatte die Intrigue ſelbſt geleitet. 
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4. 
Chair-Eddins Bote beim Padifchah. 


Der junge Padiſchah Suleiman hatte die Iagdzeit in 
feinen prächtigen Wäldern um Adrianopel zugebracht und 
daß Vergnügen der Jagd in vollen Zügen genofien. Schon 
fand er im Begriff, mit feinen zahlreichen Gefolge nach 
Stambul zurüdzufehren; denn die Tage wurden rauf und 
ſtürmiſch, der Winter ſchickte feine Vorboten. Der Harem 
bereitete jchon bie Abreife vor, Da wurde ihm eines 
Abends, ald er ermüdet von der Jagd zu feiner reizenden 
Gemahlin Roxelane heimgefehrt war, ein Gejandter des 
Fürſten von Algier, Chair-⸗Eddin Barbarofſa's, gemeldet, , 
der wenige Stunden vorher angefommen war. 

„Was will der wilde Seeräuber ton mir?” fragte der 
Sultan faft zornig. ‚Was hab’ id; mit diefem Menfchen 
zu Schaffen? 

„Ich weiß es nicht,“ antwortete die ſchöne Roxelane, 
die jugendlich ſtrahlende Herrin, „aber das weiß ich, daß 
er mit dir in ein gutes Vernehmen zu treten wünſcht und 
aus dieſem Grunde den Geſandten geſchickt hat.“ 

„Woher weißt du das ſchon, meine füße glutäugige 
Gazelle?” fragte der flolge Herr der Osmanen und fchlang, 
ten firengen Blid zu einem huldigenden Lächeln verwans. 
delnd, den Eräftigen Arm um bie herrlichfte der rauen, 
die in feinem Harem blühten. 

„Der Gelandte hat mir bereit die Aufwartung ge⸗ 
macht, als er dich. nicht zu Haufe fand. Er iſt ein blut⸗ 
junger aber fehr gewandter Menſch, ein Tranfe von Ge- 
burt, wie er mir felbft gefagt bat, und durch merfwürdige 
Schickſale nach Algier verfchlagen, wo er ſich Chair⸗Eddins 
Gunſt zu erwerben verftanden hat. Daher fpricht er auch 
das Arabijche geläufig. Er hat mir zwei koſtbare Ges 
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ſchenke überreicht, ein herrliches Pferd von Chair⸗Eddin, 
wie du felbft fein gleiches in deinen Ställen haft, und 
einen Ring von Suleima, Chair-Eddins Lieblingdgemah- 
lin, einen Ring von jo Eoftbarer Arbeit, wie ich noch feinen 
befitze.“ 

— iſt freilich die ſchöne eitle Rorelane für den flol- 
zen Seeräuber gewonnen,’ lachte der Sultan. „Und was 
hat er.für die Gejchenfe von Dir verlangt *’’ 

„Daß ich Dich bitten möchte, die Iinterwerfung Chair- 
Eddins unter deine Oberhoheit gnädig anzunehmen.“ 

„Scherzeft du mit mir?’ fuhr Suleiman auf. 

„Ich trage dir die Bitte des Gefandten vor.“ 


„Chair⸗Eddin ſich mir unterwerfen! Und dazu koſt⸗ 
bare Geſchenke! Wer hat ſchon Aehnliches gehört! Es 
klingt wie ein Mährchen.“ 

„Und um dich günſtig zu ſtimmen für die Wünſche 
bed Fürften von Algier hat mich der Gefandte grfucht, dir 
den Ring von der Yürftin zu zeigen.- Er meinte, du 
würbeft ihn wohl wieder erfennen; denn du habeft ign einfl 
an der Hand der Fürftim felbft gefeben. — 

„Seltſames Räthfel! Woher a ich die. Srau ded 
Seeräubers kennen?“ 

„Hier ift der Ring, ein. undergleichliches Kleinod!” 


Der Sultan hatte kaum einen Blick darauf geworfen, 
al8 er freudig überrajcht ausrief: „Ha, das ift der Ring 
der fchönen Maurenfürftin von Granada, der Enkelin des 
Propheten, die einft hier war, um meinen Vater zum Bel 
fland der armen Mauren in Spanien zu bereden. Ein 
ſchönes ſtolzes Weib, voll Muth und: Thatfraft, voll 
Schlauheit und unauslöfchlichen Chriſtenhaß, wie fie bei 
und nicht gefunden werden. Ich kenne nur Eine, die fle 
an Schönheit und Klugheit übertrifft, und die iſt — 
meine Roxelane.“ | FE 
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„Schmeichler! Und der ſchönen Frau wegen nimmſt 
du wohl Chair⸗Eddins Unterwerfung an?“ 

„Wunderbar! Suleima Chair⸗Eddins Gemahlin! 
Dann kann er kein gewöhnlicher Abenteurer, kein gemeiner 
Raͤuber ſein. Suleima Ffann..nur eines ausgezeichneten 
großen Mannes Weib ſein.“ 

„Wie Roxelane.“ 


„Schmeichlerin! — Doch laß den Geſandten kommen. 


Ich bin begierig ihn zu hören.“ 

„Ich muß dich auf etwas Ungewoͤhnliches an ihm vor⸗ 
bereiten. Er bat vier oder fünf häßliche braunrothe Flecken 
im Gefiht, Zeichen, die ihm die Natur jedenfalls ſchon im 
Nutterleibe aufgebrüdt bat. Uebrigens ift er ein feiner 
junger und hübſcher Mann.” 

Der Gefandte wurde hereingeführt: Martin im präd- 
tigen reichen Schmude eine? maurifchen Bei. Sich nieder 
werfend berührte er mit der Stirn dreimal den Boden 
und fprach den großen Segensgruß. 

„Erhebe dich und ſprich!“ redete ihn der Sultan a an. 

„Dein Knecht Chair-Eddin der Rothbart, Herr von 
Algier, entbietet dir durch mid Gruß und Segen bed Pro- 
pheten; ebenjo Suleima, jeine Gemahlin.- Sie fenden dir 


dieſen Brief.’ 


” 


Der Sultan löfte das Siegel des— ihm überreiähten 
Schreibens und durchlas es. 
„Suleima ſchreibt mir viel Schönes,“ ſprach er dann 


freundlich. Sie und ihr Gemahl wuͤnſchen ſich und das 


bon ihnen beherrfchte Gebiet der hoben Pforte zu unter- 
werfen und erfirchen mich, mit dir darüber zu verhandeln, 
indem fie dich mir als einen verftändigen und wohl unter« 
thteten jungen Mann rühmen.“ 

„Ich werde ſtets bemüht fein, ihre Zufriedenheit an 
Üten Beifall zu erringen, doch auch den deiner Hoheit, 
— Herr. Meine erhabene Gebieterin hat mit 


* 


2 


Jubel — Siegeszůge gegen die Chriſten und deine 
Eroberungen im“ vorigen Jahre vernommen. Sie hat 
Feſte gefeiert, als die Kunde zu und drang, daß die Veſte 
Belgrad in deine Hände gefallen und daß du die Infel 
Rhodus den Iohanniterrittern genommen. Ihre alten Hoffe 
nungen und Plane, die dir befannt find, find dadurch mit 
erneuter Stärfe erwacht.’ 

„O, ich Eenne' fie, diefe Fühnen Plane!’ rief der Sul- 
tar. „Als der Schöpfer diefen Geift mit Stoff befleibete, 
sergriff er fih. Sie hätte ein Mann werden follen. Dann 
wäre fle entweder jett fihon wieder Staub, aber ihr Name 
würde doch glorreich fortleben in ihrem Volke, oder Spa- 
nien und Italien, vielleicht ganz Europa lägen zu ihren 
. Füßen, und das Kreuz wäre vertilgt.’‘ 

„Was ihr, dem Weibe, nicht gelingen konnte ,‚ wird 
und muß Dir gelingen, großer Suleiman, im Bunde mit 
ihr und ChairEddin. In ihm Bat fle einen würdigen 
Gemahl gefunden, empfänglich für die großen Gedanfen 
und Entwürfe ihred Geifted, und mit Kühnheit, Kraft, 
Entſchloſſenheit, Muth und Beharrlichfeit ausgerüftet. Ihre 
Begeifterung bat die feinige entflammt, und fie Hat ihn 
überzeugt, daß er nur als dein Bafall, deinem Befehle ges 
horchend und mit deiner Kraft vereint den Plan der alten 
Kalifen ausführen kann, die Chriftenwelt zu erobern und 
die Fahne des Propheten von einem bis — Ende 
der Welt wehen zu laſſen.“ 

„Ich nehme ihre: Unterwerfung an. Laß mi ihre 
nächften Plane hören. ‚Welche Vorfchläge haft du mir 
von deinem Gebieter zu machen?“ 

„Es ift dir befannt, daß Karl, der beutfhe Kaifer 
und König von Spanien mit dem König von Branfreich, 
Franz, in Feindſchaft und Krieg Tebt, den nur die Eitelkeit, 
und Eiferfucht beider aufeinander_erzeugt hat. Die Trans 
zofen find zulett in Oberitalien geſchlagen worden, aber 
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ſchon ſtehen fle wieder ſtark gerüſtet und der Abfall des 


erſten Feldherrn Frankreichs, des Großkonnetable Herzogs 
von Bourbon, hat Franz nicht nur nicht geſchadet, ſondern 
ſogar genützt, dem Kaiſer hat er aber keinerlei Vortheil 
gebracht. Von dieſen beiden Königen wird der Eine den 
Andern aufreiben, und da in Deutfchland eine allgemeine 
Bolkserhebung gegen die Fürften vor der Thüre ſteht, fo 
wird der Kaijer bier fo befchäftigt fein, daß er feine Streit 
Träfte nicht gegen Franz wird wenden können. Guleima 
tagt: es Tiegt im Vortheil des Islam, daß du did mit 


dem Franzoſenkönig verbindeſt. Karl muß unterliegen, 


damit wir Spanien wieder gewinnen. Spanien und Ita⸗ 
lien müſſen von dir erobert werden, wie Rhodus. Im 
Rom mußt du das Chriftenthum an feiner Wurzel faflen 


und audreuten.- Dazu aber bedarfft du einer flarfen Sees , 


macht. Deine Plotten müffen das mittelländiche Meer 
beherrſchen.“ 

„Sch höre Suleimaſreden,“ bemerkte der Sultan zu 
Rorelane gewendet, Tächelnd. „Das Schwierigfte, dad 
Ungeheuere betrachtet und behandelt‘ ſie wie ein Kinder⸗ 
fviel. — Ich habe feine, ſolchem riefigen Unternehmen ges 
nügende Flotte, ich habe keine Seeleute, Feine Admirale, 
mein Kriegsvolk fennt den Seefrieg nicht und hat Abnei« 
gung davor. Was die heißen Träume deiner Gebieterin 
ihr leicht und Iuftig vorgaufeln, ſtoͤßt in der Wirklichkeit 
auf wnüberfteigliche Hinderniſſe.“ 

„Suleima fpricht: den Fleinen Geifte iſt das Leich- 
teſte ſchwer, dem großen Geifte das Schwierigfte Teicht. 
Du biſt ter große Geift, du der prächtig aufgegangene Stern, 
auf defien Größe und Glanz fih- die Augen aller Gläubi⸗ 
gen hoffnungsvoll richten. Von dir erwarten ſie Sieg 
über die Chriften. Unter deine Fahnen werden fich Alle 
ſchaaren, die zu Allah beten. Chair⸗Eddin iſt der kuͤhnſte, 
fräftigfte und einſichtsvollſte Seefrieger, den die Welt jet 
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hat. Er befigt eine für feine Kräfte zahlreiche und wohl- 

‚ auögerüftete Flotte. Er ftellt fie mit all ihren tapfern 
Kriegern, wie fich felbft, dir zur Verfügung. Er will 
dein Admiral fein, und er erwartet nur beine Befehle, um 
dir eine Flotte zu jchaffen fo flarf und fo mächtig, daß du 
Italien und Spanien damit bezwingen ſollſt. Ich kenne 
die Streitkräfte Spaniens zu Land und zu Wafler; die 
legtern find unbedeutend, felbft Die Neapel und. Steiliend 
hinzugerechnet, würden fe einer türkithen von Chair⸗Eddin 
angeführten Flotte nicht widerftehen können. Und bift du 
mit Frankreich verbunden, führft du ſelbſt ein ſiegreiches 
Heer nad) Ungarn und eroberft das von einem ſchwachen 
Kinde regierte Land, in welchem Zapolya's Partei jept 
immer mächtiger wird und jedenfalld über lang oder furz 
den Bürgerkrieg hervorruft und die ohnedies ſchwache Kraft 
des Landes vollends laͤhmt, dann eilft du auf den Yittigen 
ded Siegs und des Ruhms unaufhaltfam dem großen 
Biele zu.’ 

„Suleima bat dich gut gefchult, junger Mann, und 
fle hat einen geſchickten Schüler an bir gefunden. Du 
ſcheinſt auch die Dinge in Ungarn gut zu kennen.“ 
„Ich habe überall mit eigenen Augen gejehen, babe 
ſtets aus der Quelle felbjt geſchöpft.“ 

‚Biel Ehre für dich. Du biſt noch jung. Wie viel 
Jahre zaͤhlſt du?“ 

— „Ein und zwanzig. Die Reife des Geiſtes zahlt nicht 
nad Jahren; das hat deine Hoheit an fich felbft erfahren.‘ 

„Ich entlaffe dich jet, um. morgen weiter mit Dir zu 
verhandeln. Es ift dir gelungen, dir nicht nur meine 
Gnade zu gewinnen ‚- du. Haft dir auch eine Gönnerin er- 
rungen, auf deren Wort und Rath id — gebe, die 
ſchöne Sultanin Roxelane.“ 

Martin berührte mit der Stirn ben Boben des Ge⸗ 
machs und entfernte ſich. 


— 
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5. 


Chair / Eddins Bote beim König von Sronk- 
reich. 


Bafl zehn Monate waren feit der Audienz Martind 
bei dem Beherrfcher der Osmanen vergangen, als er in an« 
derer Kleidung, in der eines gewöhnlichen deutfchen Edel- 
junfers, im Vorzimmer eines andern mächtigen Herrſchers 
harrend fland, in dem des Königs Franz von Frankreich 
im Scloſſe zu St. Cloud. 

In dieſen zehn Monaten hatte ſich viel Wichtiges er- 
eignet. Der zu Ende des vorigen Jahres zur Wiederer- 
oberung Mailands unternommene Beldzug ter Branzofen, 
unter dem talentlofen Admiral Bonnevit war gänzlich miß- 
glüdt. Sie hatten von den verbündeten Fatferlichen Heeren, 
Nenpolitanern, Mailändern,, Benetianern, Spaniern und 
deutſchen Landöfnechten- twiederhofte Niederlagen erlitten - 
und fih genäthigt gefehen, den Rückzug über die Alpen 
mit ſchwerem Verluſt anzutreten. Auf dieſem Rüszug fiel 
auch der berühmtefte aller franzöftfchen Ritter, der vor—⸗ 
zugsweiſe ſo genannte ‚gute Ritter“ und „Nüter ohne 
Furcht und Tadel”, Bayard, in welchem ſich noch einmal 
bor dem Untergange des Ritterthums alle glänzenden Eigen« 
ſchaften deſſelben vereinten. Wie Sickingen ber leßte 
deutfche, fo war Bayard ber letzte franzoͤſiſche Ritter in der 
edelſten Bedeutung. Der Strom einer neuen Zeit mit 
ganz andern Intereſſen und Beſtrebungen riß Beide ge⸗ 
waltſam nieder und ob ſie noch ſo treffliche Maͤnner 
waren, und fluthete über ſte hin. Das ganze an dem ab⸗ 
Rerbenden Geifte des Ritterthums Fränfelnde franzöftiche 
Heer mußte der ungeftümen Tapferfeit des vom Geifte der 
Reupeit befeelten Heeres der Kaiferlichen weichen unb Be 
in wilder Unordnung über die Alpen. 
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Die flegreichen Heerführer bielten für das Beſte, den 
Vorſchlag des Herzogs von Bourbon, dem ed nicht allein 
nad feinen reichen Gütern im füblichen Frankreich, fon 
dern auch nach der franzöflicden Königskrone gelüftete, in 
Ausführung zu bringen, nämlich die Begeifterung bes 
£aiferlichen Heered nach dieſen glänzenden Siegen zu bes 
nugen und den Beind in feinem eigenen Lande aufzufucen. 
Da zu erwarten ftand, daß König Franz immer wieder mit 
neuen Heermaflen über die Alpen fommen würde, und in 
Betracht, dab man deshalb tie gerüfteten Heere in Ober 
italien unthätig und auf die Ankunft der Sranzofen war 
tend in Bereitichaft halten müffe, und daß ed Daher befier 
fei fte in Thätigfeit zu erhalten und dem Feind die Mög 
lichkeit jchnell große Streitkräfte zufammenzuziehen abzu- 
ihneiden, fo gab der Kaifer von Spanien aus feine Zu- 
ſtimmung zu dem Kriegszuge nad) Frankreich, welchen Bour- 
bon mit dem Eifer eines ſtolzen, beleidigten und racheerfüllten 
Herzens betrieb. Im Juli (1524) führte er das Faiferlide 
Heer, aus 5000 deutfchen Landsknechten, unter Zollern- 
und Lodron, 3000 Spaniern unter Pedcara und 1500 
_Stalienern beftehend über bie Alpen nach Frankreich und 
drang ohne Aufenthalt im Lande vor, bis er am 19. 
Auguft von Marfeille anlangte, um es zu belagern. Aber 
die wohlbefeftigte Stadt feßte fi mannhaft zur Wehre, 
jo, daß felbft einem Pescara der Muth ſank. Linterbefien 
erhob fich Frankreich zur Rettung feines Könige. Außer 
ordentliche Steuern brachten große Summen in feine Hant, 
womit er ein bedeutendes Heer anwarb, Franzoſen, Schwei⸗ 
zer und deutfche Landsknechte. Im kaiſerlichen Heere fehlte 
ed aber an Geld, und es verbreitete ſich auch das Gerüdt . 
unter den Soldaten, der König wolle unverzüglich Hinter 
ihrem Rüden zur Eroberung Mailands nad Italien ziehen. 
Am 28. September wurde die Belagerung Marſeille's auf 
gehoben und mit getäufchten Hoffnungen ging Bourbon 
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mit dem Heere über die Alpen zurüd. Aber fchon war 
auch das franzöftfche Heer dorthin aufgebrochen ; denn kaum 
hatte Der König von Bourbond Aufbruch vernommen, ald 
er auch entichloffen war, noch einmal Alles an die Wieder- 
eroberung Mailands zu fegen und fein neues ‚Heer felbft 
dorthin zu führen. In diefen Tagen war’, wo ihm der 
Sunfer Martin als geheimer Bote des Fürften von Algier, 
Chair⸗Eddin Barbarofja gemeldet wurde. 

Des Königs impojante ritterlihe Geftalt trat dem 
jungen zierlichen Manne mit einem zerflreuten und fragen- 
den Blide entgegen. Er war fehr beichäftigt und mitten 
‚in der Rüftung zum Aufbruch begriffen. Doch der Name 
bed berühmten und gefürchteten Seeräuberd hatte ihn ver- 
mocht, die Audienz fogleich zu. bewilligen. Jetzt ſchien er 
verwundert, einen fo jungen Menfchen vor fich zu fehen. 

„Mein Auftrag an Ew. Majeſtät,“ nahm Martin im 
geläufigen Sranzöftich unerfchroden und gewandt das Wort, 
„kommt nicht allein von dem Fürſten von Algier, ich bin 
auch der Sendbote eines weit mächtigern und gewaltigern 
Seren, des ruhmreichen Padiſchah der Osmanen, und bitte 
Eu, meine Beglaubigungsſchreiben gnaͤdig entgegen zu 
nehmen und prüfen zu laſſen.“ 

Fürwahr, Ihr fegt mid; in Bertwunberung. ‚Ihr. 
feid weder ein Araber, noch ein Türfe, doch auch Fein 
Franzoſe.“ 

„Ich bin ein Deutfcher, im Dienfte Chair⸗Eddins, des 
Beherrſchers ded Mittelmeers, und war ald Bote defjelbeh 
ihon einige Male beim Großfultan Suleiman.“ 

„Das iſt viel für Euer Alter. Die Deutſchen pflegen 
ſonſt nicht fo früh reif zu werden. Doch Euere Aue: 
Ich bin begierig fie zu hören.” 

„Chair⸗Eddin hat mit Euerer föniglichen Majeftät 
den gemeinfamen Feind, den König von Spanien, und er 
bat ihn zeither auf eigene Fauſt, fo gut er vermochte, be= 
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friegt. Nun aber bat er ſich neuerdings als Vafall dem 


Großſultan Suleiman unterworfen, um den Kampf gegen 


König Karl mit größerem Nachdruck führen zu fünnen. Es 
wird eine flarfe türkifdhe Flotte errichtet und Chair - Ebpin 
ihr Oberbefehlahaber werden. Damit wird er Neapel, 
Sicilien und Spanien angreifen. Der Sultan aber wird 
feine Heere nad) Ungarn führen und von da in die öftreichi- 
ſchen Stammlande einfallen. Ew. Majeftät flieht, daß 


Suleiman und Chair-Eddin Euere natürlichen Verbümbeten 


find. Uber Beide wünfchen mit Euch in ein- befonderes 
und engered Bündniß zu treten, um mit Euch nach einem 
zu verabredenden gemeinfanen Plane zun Sturze des habs⸗ 
burgifhen Haufes zu handeln. - . 

‚Der Plan ift gut,“ entgegnete der König angenehm 
überrafcht, mit freudeftrahlenden Mienen. „Ich bin zu 
ſolchem Bündniffe wohl geneigt. Seid Ihr ermächtigt, 
mir die Punkte deffelben vorzulegen?’ 

„Ich full zuerft nur Euerer Majeftät Meinung erfor- 
fchen. Auch find Lie Vorbereitungen noch nicht fo weit 
gediehen, daß der Angriff in Bälde vor ſich gehen könnte. 
Die Flotte muß erft gefchaffen und dabei viele Schwierig 
feiten überwunden werben, zumal der Sultan den Seefrieg 
nicht Fennt und feine Vorliebe dafür hat. Die Koften 
find ungeheuer, und der Schab war durch vielfache innere 
Einrichtungen flark in Anfprud genommen. Alles ruht 
in Chair⸗Eddins Hand, aber er kann natürlich nicht alle 
Mittel befchaffen. Deshalb geht mein befonderer Antrag 
von. ihm an Ew. Fönigliche Majeftät dahin, Ihr möchtet 
bald einen Geſandten an den Sultan ſchicken, um ihn zur 
ſchleunigen Serftellung der SIotte anzufeuern. Euer Wort, 


“ meint Chair⸗Eddin, wird beim Sultan ‚von großem Ge⸗ 


wicht ſein. 
„Ihr ſeht mich eben im Begriff, Italien aufzu⸗ 
brechen. Ein Theil meines Heeres iſt ſchon auf dem 


499 


Marie. Es gilt, mich wieder in Beſitz von Mailand zu 
ſehen. Ich will und muß es haben. AU mein Sinnen 
und Streben geht dahin, die empfangene Scharte auszu⸗ 
wegen, und alle Anftalten find getroffen, daß es mir dies 
Mal gelinge. .Ihr begreift, daß ich jeßt zu nichts Arrderem 
Zeit Habe. Doch ſobald Mailand wieder mein tft, kann 
id mit Nachdruck andere Plaͤne verfolgen. Sagt Eue- 
rem Herrn, daß er fih bi8 dahin gedulden möge. Her⸗ 
nad will ich mit ihm und dem Sultan den Angriffsplan 


auf bie Länder des Kaiferd verabreden. Dann fann ich 


, au von der Lombardei aud mein Heer gegen Neapel füh- 
ven, und von Frankreich aus in Spanien einfallen, wäh- 
end Chair⸗Eddin zur See angreift. Bis zur Eroberung 


Mailands müfjen wir aber den kühnen großen Plan ruhen 


laſſen.“ — 
„Ich erlaube mir Ew. Majeſtät Scharfblick auch auf 
Deutſchland zu lenken. Dort, namentlich in den ſüdlichen 
Ländergebieten finden jetzt höchft merkwürdige und außer⸗ 
ordentliche Bewegungen ſtatt, die ich perſönlich beobachtet 
habe, und die von Euch benutzt, der Ausführung jenes 
Planes ſehr zur Unterſtützung gereichen würden.“ 

„Die Bewegung des gemeinen Volkes dort iſt mir 


bekannt, doch halte ich nicht viel davon; ſie iſt doch meiſt 


für die lutheriſche Ketzerei.“ 

„Ich erlaube mir, Ew. Majeſtät zu bemerken, daß 
fie tiefer geht. Ich habe mich überall mit eigenen Augen 
überzeugt. Das Bolt ift nicht allein gegen die Pfaffen, 
es ift noch weit mehr gegen die Fürſten erbittert. Ueberall 
in Oeſtreich, Tyrol und Schwaben gährt und tobt eß, 
wie in einem Faſſe. voll jungen Weind. Es wirb und 
muß dort bald zum Ausbruch Fommen. . Bon Euch ger 
ſchickt geleitet, könnte diefe wilde Bewegung dort den Sturz 
der Habsburger herbeiführen, ja fie Eönnte Karin die beut- 
ſche Kaiferfrone vom Haupte werfen und auf das Euerige 
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tragen. Nur fich ſelbſt überlaffen darf das Volk nicht blei- 
ben; es muß von kundiger Hand zu einem Ziele geführt 
werben, das es felbft nicht zu Eennen braucht, ja, meiner 
Meinung nach nicht einmal fennen darf, bis der rechte Zeit⸗ 
punkt eingetreten ifl. Und welche Hand wäre Dazu gefchid« 
. ter als die Eurige?“ 

„Ihr habt trog Euerer Jugend viel praktifchen Bid, 
“und ich bin erflaunt, Euch, den Boten des Fürſten von 
Algier, alfo im den deutfchen Händeln bewandert zu ſehen. 
Ich möchte Euere Beiftesfraft für mid) gewinnen. Ihr 
mögt recht haben in Bezug auf Deutjchland, wie in Bes 
zug auf Neapel und Spanien, Aber derfelbe Grund, der 
mich abHält, jet fogleich auf den Plan Euered Herrn ein- 
zugehen, beflimmt mich auch, mid) vor der Hand von ber 
Dewegung in Sündeutfchland fern zu halten. Erft und 
vor ‘allen Dingen muß ich Mailand haben, Ich will die 
Häupter der Deutfchen Bewegung meiner befondern Ge- 
wogenheit verfichern und habe den Autherifchen bereits 
meinen Beifall zu erfennen’gegeben. Weiter kann ich vor 
der’ Hand nichts thun. If erfi Mailand wieder mein, Iäßt 
fich weiter von der Sache reden. Doch möthte ich immer 
über den Gang der Dinge in Deutfchland genau unter- 
richtet fein; ich möchte Die Leute Durch einen gefchickten 
“ heinlichen Agenten anfeuern und ihnen meine Hülfe zu. 
fagen. Einen Franzoſen darf ich nicht ſchicken; er würte 
bald genug von den Schergen ter Rigierenden erkannt 
und außer Thätigkeit gefegt werden. Ein Deutſcher ſteht 
mir aber nicht zu Gebot. Was meint Ihr, wenn Ihr, da 
Euere Botſchaft nun erledigt tft, in Eueres Herrn und 
meinem Intsreffe, das Befchäft übernähmet? Ihr ſeid ger 
wandt und mit den Verhältnifien vertraut, wie Ihr felbft 
fagt. Die Stellung eines Kundfchaftere und Volksbear⸗ 
beiter8 dürfte Euerem Talente angemeffen fein, und id 
würde mich Euch dafür erfenntlich zeigen.‘ 
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„Sch bin bereit, auf Ew. Hoheit Befehl die Sendung 
zu übernehmen.“ 

„Wohl! Ich werde Eu mit den nöthigen Gelbmitteln 
und einer Inftruftion verfehen laffen. Laßt Euch morgen 
beim Kanzler melden, an den Ihr audp Euere Berichte 
einzufchicken Habt. Er wird Euch eine Chifferſchrift geben, 
in welcher diefe Berichte zu fchreiben find. Auch Eönnt Ihr 
Euere Briefe an den Bürften von Algier und den Groß- 
jultan hier abgeben, fie werden beſtens und fo ſchnell als 
möglich beforgt werten.‘ 

Zwei Tage fpäter reifete der König nad) Italien, um- 
geben von der Blüthe feines Adels, Martin allein nad 
Schwaben. Der Auftrag des Königs war ihm Außerfl er 
wünſcht, um die im vorigen Jahre abgebrochenen &or- 
ſchungen nad jeinen Eltern fortfegen zu können. 


i 


6. 
„Das Dolk ſteht auf, der Sturm bricht los.“ 


Der Sturm war audgebrochen, der fhon lange in den 
aufgeregten Geiftern gedroht, und braufte von dem hoch⸗ 
gelegenen Alpenlande Oberſchwabens durch die Thäler hin— 
ab nach der Donau zu, bie bis zu ihren eigenen Quellen 
im Schwarzwald hinauf auffländifche Bauern in hellen 
Saufen beifammen ſah. Statt auf die überall ſich zeigen- 
den Vorboten des Sturmed zu achten und die firaff ges 
faßten Zügel der unmenſchlichen Gewalt und Volksbe—⸗ 
drückung locker zu laſſen, zogen bie verblendeten weltlichen 
und geiftlichen Herren fie nur noch flärfer an, und die 
Braufamfeit gegen ben fchwergebrüdten gemeinen Dann. 
ſteigerte ſich in der legten Hälfte des Jahres 1524 zu nie 
erhörter Willkühr und der fchamlofeften, = menj@lige 
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Gefühl verhöhnenden Freiheit, während die Flaͤmmchen 


bereits hie und da aus dem glühend heißen Boden empor= 


ledten. Wie von einem böfen Dimon getrieben, goßen 
die übermüthigen und boshaften Dränger des Volkes ftatt 
Wafjer Del ins Feuer. Die Flammen brachen nun über- 
all mächtig hervor und Tiefen ‘von den Alpen des Ober- 
algäus, den hohen Scheidegebirgen des Inn⸗, und de 
Donaugebiet3, zu beiden Seiten mit Windeseile über die 
Erde bin ſüdlich durch das Tyrolerland, nördlich bis zum 


Harz hinab, zum Beweis, daß die Revolution überall eine 


moralifche Notkwendigkeit geworden war. An allen Orten 
und Enden rotteten ſich bewaffnetg-Bauernhaufen zuſam⸗ 
‚men, wählten ſich Führer und flürzten mit gräßlicher Zer- 


örungswuth über Burgen und Klöfter her. Uber ed waren 


eben nur die Bewohner der Dörfer und ber Eleinen Städte. 
Die reichen und behaglichen Bürger der größeren Städte 


“ hielten ſich theils von der Volkserhebung gegen die himmel⸗ 


fchreiende Gewalt fern, theils fuchten fle dieſelbe in Ge⸗ 
meinfhaft mit den Fürſten und dem Adel zu —— 
und zu bekaͤmpfen. 

Zuerſt trat das politiſche Element allein in der Bewe⸗ 
gung hervor; die Bauern forderten mit wahrer deutſcher 
Befcheidenbeit nur Die gerechteſte Erleichterung ihrer un⸗ 


erträglichen Laſten. Ueberall in den deutſchen Landen ſetz⸗ 


ten ſie ihre Beſchwerden bald in mehr, bald in weniger 
Punkten ſchriftlich auf und verlangten von der Obrigkeit 
Abhuͤlfe derſelben. In den Gauen des Oberlandes waren 
es meiſt ſechszehn Artikel, in Unterſchwaben und Franken 
zwölf, welche in vielen tauſend Abſchriften ſchier von Haus 
zu Haus getragen wurden. Es war auch nicht ein un⸗ 
billiger Punkt darunter, im Gegentheil hätten die Bauern 
das natuͤrliche Recht gehabt noch viel mehr zu fordern. 
Inzwiſchen ließen ſich die Haufen beſchwichtigen, da ihnen 
die Herrn verſprachen mit ihnen zu Recht zu Lerhandeln, 


— 
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. und wirklich gingen fie in Oberſchwaben auseinander, als 
- fe die fchönften Berfprechungen, daß ihnen zu Mecht er= 
fannt werden follte, erhalten hatten. O wie oft ſchon Hat 
ſich das Volk von feinen Drängern durch ſchöne Ver⸗ 
ſprechungen taͤuſchen laſſen und iſt doch niemals durch ſolche 
Taäͤuſchung gewitzigt worden! Aber dit öſtreichiſche Regie⸗ 
zung fachte den Aufruhr ſelbſt wieder an, indem fie das 
religiöfe Element ihm gewaltiam einimpfte. Die drei 
Regierungen zu Innsbruck, Stuttgart und Enſisheim ver- 
folgten, von der erzherzoglichen Kanzlei zu Innsbruck ges 
leitet, mit dem wüthendften Banatismus alle Verkünder 
und Anhänger des Evangeliums. Sie Jießen die Prebi-- 
ger, deren fie hHabhaft werden fonnten, enthaupten, hängen 
und verbrennen und verbreiteten in ben Orten, wp die 
Lehren Luthera und Zwinglis Wurzel gefchlagen hatten, 
Rord und Verderben mit Feuer und Schwert. Dadurch 
Rigerte fih die Erbitterung des Volkes zur gräßlichften 
Wuth. Dazu Fam, daß die Bauern bald inne. wurden, 
wviie wenig die Herren gewillt feien, ihre in ber Noth ger 
gebenen Berfprechungen zu halten. So ſtark und drohend . 
auch die Unzeichen des Völkerſturms ſeit Jahren geweſen 
waren, fo hatten doch gerade diejenigen, weiche die Erbitte- 
rung durch freche und graufame Handlungen, durd Spott 
und Sohn heraufgerufen hatten, am wenigften daran ges 
glaubt. Sie hielten dad gemeine Bauernvolk gar nicht 
für fähig, fich gegen die Gewalt feiner Herren zu empören; 
fe ttieben die frechflen Spöttereien über die Verzweiflung 
des gemeinen Mannes und verfolgten die Prediger des 
- Evangeliums ärger, als Diebe und Mörder. Als nun ber’ 
Sturm wirklich Joshrach, geriethen die Herren in eine fo 
furchtbare Beftürzung, daß alle Kraft und Befonnenheit von 
ifnen wich. Denn das Mittel, welches despotiſcher Ueber⸗ 
muth und troßige Ungerechtigkeit brutaler Gewaltmenfchen 
Äet8 gegen die zur Verzweiflung gebrachten und im folder 
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ſich be Unterdrüdten anwendet, bie Geivaffnete Macht 
ihrer Söldlinge, ging ihnen gänzlich ab. Der Erzherzog 
* Ferdinand ſowohl ald der König von-Branfreich Hatten im 
obern Deutfchland alle waffenfähige Mannfchaft angeworben 
und über die Alpen geführt, wo ſte den Kampf der Eitel- 
fett und Selbſtſucht des Kaifers und des Königs auöführen 
follten.. Zu Ende des Jahres 1524 gingen.die legten 
Streitkräfte von Augsburg aus durch Tyrol nach Italien, 
und -nun fahen fich die Herren genöthigt, mit den auf 
ftändifchen Bauern zu unterhandeln und ihnen neue Vers 
fprechungen zu machen. Unter den geheimen Leitern des 
Aufſtandes gab es zwar wenige, welche Vertrauen zu den 
frommen Schalfömienen und gleifenden Worten hatten, aber 
die gutmüthige Menge glaubte und vertraute den prächti⸗ 
gen Redensarten. Weil die Bauern e8 ehrlich meinten 
und nicht8 Unbilliges verlangten, glaubten fie, die Herren 
hätten ihr Unrecht eingefehen und würden aud ehrlich und 
gewifienhaft fih mit ihnen vertragen. Die Herren aber 
ſuchten durch ihre Verfprechungen nur Zeit zu gewinnen, 
um fich zu flärfen und zu rüflen, und dann mit blutiger 
Waffengewalt über das freche Bauexnvolk herzufallen. 
Der Erzherzog Berdinand ging den Fürften unt Dem 
Adel in diefem falſchen und betrügerifchen Spiel voran. 
Don aller und jeder Kriegsmacht entblößt, ja felbft ohne 
Geld um ein neued Heer anzumwerben, fah er ſich plötzlich 
zu feinem Schreden in den tyroler Bergen eingefchloffeh 
und ringsum in allen Ländern den Aufruhr das drohende 
Haupt erheben. Herzog Ulrich von Würtemberg ſaß auf 
- Hohentwiel und hatte ein flattliches Heer verfammelt und 
fich mit den Kindern feines. ehemaligen Landes, die er ſelbſt 
graufam-daraud vertrieben, mit den Anhängern ded armen 
Konzen, verbunden, um dad Land wieder zu erobern. Die 
nördlichen Gaue der Schweiz, die ‚öftreichifchen Beftgungen, 
ber Algäu, der Hegau, Südtyrol, Salzburg, die öftreidhis 
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fen Stamm- und Erblande waren aufgeflanden. In 
Zorol war die Bewegung bei weitem mehr religiöfer als 
politifcher Natur; denn in legterer Beziehung hatten die 
Tyroler weit mehr Freiheiten, als alle andern Länder unter 
der öftreichifchen Herrſchaft. Und auf die Predigt des reinen 
Evangeliums zielten auch die meiften Vorberungen der tyroler 
Zandleute. Der Erzherzog Fam ihnen mit den fehönften Be⸗ 
willigungen gleihfam entgegen. Der blutjunge und feige 
Zürft war über die Gefahr, in die er ſich verfegt fah, über 
die Maßen erichroden. Zwei Monate vorher Hatte er ſich 
perfönlid) auf dem Reichskonvent in Regensburg, der nichts 
Geringeres ald die gänzliche Unterdrüdung der-Tutherifchen 
Lehre erzielte, mit der römifch gefinnten Pfaffheit und den 
dem Vapft änhängenden Zürften verbünde. Der neue 
Papft Clemens war wieder ein Medici und ſchien ent« 
ichlofien, die bierarchifche Politik feines Oheims Leo X. nicht 
nur fortzufegen , fondern auf die Spige zu treiben. Er 
ſetzte Alles in Bewegung, die reine Lichtflamme, die von 
Wittenberg und der Schweiz aus Deutichland überftraßlte, 
zu erfticlen und alle Träger derſelben zu vernichten. _ Der 
einundzwanzigjährige Zögling der fpanifchen Königätreu« 
Ioftgkeit und der ſpaniſchen Inquifition erniedrigte fich 
freutig zum Schergen des Papftes, zum fanatiichen Unter⸗ 
drüder des reinen göttlichen Worted. Auf dem regend« 
. burger Konvent waren bie ſtrengſten Maßregeln gegen die 
evangelifche Lehre und ihre Anhänger und Verbreiter ver- 
abredet worden, und der Erzherzog hatte fle in den öftreichi- 
ihen Landen bereit3 mehrfach in Ausführung gebracht und 
dadurch den Ausbruch des Aufftandes beſchleunigt und 
den Oeftreicher, Steiermärker, Throler, Schwaben und 
Würtemberger in die Außerfle Erbitterung verſetzt. Nun 
erklärte er plöglich dem aufgeflandenen tyroler Landvolk 
mit ſich ſelbſt und den regensburger Beſchlüſſen im ſchrei⸗ 
——— „er wolle bei geiſtlicher und welt⸗ 


- 
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licher Obrigkeit ernftlich verorbnen, daß ehrbare, geichiskte 
und fromme Priefter ala Prediger "angeftellt würden, bie 
das Iautere, klare Wort Gottes nach chriſtlichem Verfiand, 
nach dem Text, zu der Liebe Gottes und des Nächften dem 
‚gemeinen Manne verfünden. Wo ſie aber unter dem Schein 
des Evangeljums das Volk zu unchriſtlichem Verftand und 
Aufruhr anreizen würden, wodurch dann der gemeine Mann 
an Seele und Leib Schaden und Nachtheil erleiden müfle, 
ſo hoffe er, die Gemeinde werde ihm helfen, fie, "wie recht 
und billig fei, zw-flrafen. Wegen ber weltliden Macht 
der Geiftlichen folle.mit andern Stüden auf dem gemein- 
famen Ausfchußtage der Erblande gehandelt werben, ber 
auf Martini audgefchrieben ſei.“ — 

Eine andere Forderung der Tyroler betraf ‚die Abs 
ftellung des privilegirten Wucherhandels der Fugger in 
der Grafſchaft, wodurch das Land alle Waaren theuer 
bezahlen mußte, als alle Nachbarländer, und der gemeine 
Mann fehr geichädigt wurde. Der Erzherzog ſah fich jegt 
in der Angft genöthigt, dem. Volke zu veriprechen, Daß 
das ſchädliche Handelsprivilegium dem Haufe Fugger ent- 
zogen werden folle. Eben fo gab er hinſichtlich einiger 
andern Forderungen die beruhigendſten Erklaͤrungen; ; einige 
wurden ſogar ſogleich erfült. Genug, der junge Spanier 
war ber freundlichfte, gütigſte, geſchmeidigſte Fürft. Waͤh⸗ 
send dieſer liebevollen Verhandlungen ſchrieb der Erzher⸗ 
zog an das Haupt des ſchwäbiſchen Vundes, den Truchſeß 
von Waldburg, „er möge nur mit den Bauern gütlich ver⸗ 
handeln, bis er jein Kriegsvolf beifanımen, habe. NMehn⸗ 
liche Schreiben gingen an die geiſtlichen und weltlichen 
Fürſten des ſüdlichen Deutſchlands. Und alle die Herren 
nahmen die gute Lehre bes pfiffigen Juͤnglings an, und, 
wie er, bie Maske der Volköfreundlichkeit, ber billigen 
Zugeftändniffe, ber jüßen Verſprechungen vor. Und bie 
guten Bauern hielten die Maske für ein. ehrliches Geſicht. 
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Der Erzherzog aber juchte vor. allen Dingen Geld aufs 
zutreiben. Die Sugger, an die er fi wandte, grollten - 
wegen des ihnen entzogenen Handelsmonopols in Tyrol. 

Jakob, der während der Abwejenheit feiner beiden 
Neffen Raimund und Anton nod einmal die Leitung des 
ungebeuern vielzweigigen Geſchäfts ganz allein geführt 
hatte, war bon der Anftrengüng die ihm - ſowohl dieſe 
Arbeit als auch der ſchwere Kumnier über den immer 
drohenden Gang der kirchlichen und politifchen Dinge ver- 
urſacht, erkrankt, und hatte fh, nach der Rückkehr der 
Neffen, ganz und gar vom Geſchäfte zurüdgezogen. Die 
kirchliche Bewegung vorzüglich hatte dem alten Manne den 
. Aufenthalt in der geliebten Vaterſtadt unerträglich gemadht. 
Er lebte nun fill auf Schloß Fuggerau, nur nod feiner 
Liehlingöbefhäftigung, dem Bergbau. Er mußte aljo den 
Aniprud) des Eyzherzogd um ein neued Unlehen an den 
Neffen Anton verweifen, und diejer war in Berüdfichtigung 
des Standes der Dinge jo Elug, ben Antrag von ber Hand 
zu weilen. Der Erzherzog ging die Welfer an, und nach 
mehrwöchentlichen Verhandlungen gelang es ihm, gegen 
Zufiherung großer Vortheile, das Anlehen von diefem 
Haufe zu erhalten. Dies war im Januar 1525. Um 
diefe Zeit wurde die Bewegung im Algau flärker, nament⸗ 
lich erhob fich das Volk gegen den treulofen, wortbrüchigen 
Sürflabt von Kempten, zwar noch nicht in offener Empd= 
sung‘, aber doch mit entfchiedener Kraft, um den Rechts⸗ 
weg wegen der vom Abt erlittenen unfäglichen Bedraͤng⸗ 
niß, Unbill und Rechtsverletzung zu betreten. Auf einem 
großen Volkstage In der Stadt Kempten wurden drei Män- 
ner als Ausschuß gewählt, Jörg Schmidt von Luibas, ges 
nannt der Knopf, Iörg Tauber von Käufern in der Pfar- 
rei Lauben und Konrad Meier von Goͤtzen in der Pfarrei 
Bezigau. "Sie erliehen fogleich eine Proteftation gegen 
dad Verfahren Des Fürftabts an den fehwäbifchen Bund 
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und den Kaiſer, worin fie verlangten, daß über ihre Be⸗ 
ſchwerden rechtlich entfchieden werben möge. Sie erboten 
ftch, alle Abgaben, auf die der Abt ein urkundliches Net 
nachwiefe, ihm ohne Widerrede zu entrichten, doch fprachen 
fie auch die Erwartung aus, daß der Bund- den Vürften 
abhalten werde, vor dem Ausgang des Rechtsſtreites etwas 
Feindliches gegen fe zu unternehmen. Der Fürſtabt reichte 
ebenfall3 eine Klage gegen feine Unterthanen beim ſchwäbi—⸗ 


ſchen Bunde in Ulm ein, worin er ſie beſchuldigte, fie 


hätten eine Verbindung gegen das Gotteshaus und ben 
Bund gemacht, ihr Thun ſei frenentliche Empörung. Er 
forderte des Bundes bewaffnete Hülfe. Die Herren Bundes⸗ 


* räthe in Ulm beeilten fich gegen Gewohnheit Gejandte an _ 


die Femptifche Landſchaft zu ſchicken, welche den füßeften 
Honig im Munde führten. Alle Befchwerden der Bauern- 


ſchaft follten in Bitte durch rechtlichen Entfcheid ausge⸗ 


glichen werden. Der Grund diefer Sprache war, weil 
um Ulm felöft fich der Aufftand auf drei BETISI DENE 
Bunften erhoben Hatte. 

Der Erzherzog Ferdinand betrieb mit dem von ben 
MWelfern in Augsburg erhaltenen Gelde überall Heimliche 
Werbung und brachte ganz im Stillen ein Kriegsheer von 
Landöfnechten zufammen. Daneben erlich er aus feiner 
Kanzlei fleißig Briefe an die Zürften und Herrn. Aber 
ſchon Fang ihre Sprache wieder ganz anders als vor einigen 


. Wochen. Denn die Rüftungen waren überall zum Theil 


ſchon vollendet, zum Theil noch im Gange und eifrigft be- 
trieben. Schon‘in der Mitte des Januar ſchickte der Erz- 
berzog an feine Kommifjäre nach Stockach den Befehl, vie 
Reiſigen follten auf die aufrührerifchen und ungehorfamen 
Bauern und Unterthanen ftreifen, ſte fahen, wo fte fle be⸗ 
treten, fie reden und in anderer Weiſe bürgerlich oder 
peinlidh fragen, wer ihre Hauptleute, Vorgeher und Haupts. 
fächer feien, was ihre Macht und Fürnehmen fei und wider 
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wen fie Anfchläge gemacht haben; und nach der Frage 
ſollen fie die Betretenen erſtechen, erwürgen, oder ſonſt 


ernſtlich ſtrafen und fein Erbarmen mit ihnen haben. Vor 


Allem ſollen fle Die Raͤdelsführer, nämlich die Hauptleute, 
Fähndriche, Waibel und andre Vorgeher der Bauern mit 
allem Fleiß ausſpähen, die Orte, wo fie ſich am meiften 
aufhalten, auffpüren und fie beifammen oder einzeln un⸗ 
beriehend und ungewarnt bei nädtlicher Weile in ihren 
Häufern und Herbergen überfallen und fle, wie e8 am bes 
quemften fei, verderben, Denen, welche ſich, ehe fie be— 
treten würden ‚in die Wälder oder an andere Sicherheitd« 
orte fluͤchten würden, follte Haus und Hab und Gut ohne 
alled Erbarmen verödet, verderbt und verbrannt, den flüch⸗ 
tigen Rädelsführern aber nicht blos Ihr Haus und Gut 


verheert, fondern auch ihre Weiber und Kinder verjagt 


und aus dem Rande vertrieben werten. PIE: 
Das war die wahre und aufrichtige Sprache des jun. 
gen ſpaniſchen Königs» und Pfaffenzöglings. Ferdinand 
der Katholifche war nicht vergebens fein Großvater, Pathe 
und Erzieher gewefen. Das waren die Befehle, die ber 
ſpaniſche Jude Gabriel von Salamanfa im Namen feines 
Herem niederfchrieb, die die edeln Bifchöfe von Briren und. 
Arient unterzeichneten, und mit_denen man das getretene, 


außgefaugte, verhöhnte, in all jeinen Mechten und Breis . 


beiten fhwer verlegte und doch noch gutmüthige, den Ver⸗ 
fredungen und Zufagen feiner Fürften auf Abhülfe der 
ſchreiendſten Uebelſtäͤnde vertrauende beutfche Landvolk zur 
„Ruhe und Ordnung“ zurüdzubringen beabſichtigte. 
Unglüdfeliges deutfches Land, bewohnt und bebaut, 
von einem Volke fo treu und fo bieder, fo verftändig und 
billig, fo ruhig und fleißig, und zu’ allem Großen und. 
Hönen berufen, und gefnechtet, gemißbraucht, irre ges 
leitet, ausgeſaugt von felbftiüchtigen Fürſten und fchänd- 
lichen Pfaffen, welche die Religion der Liebe. vertreben . 
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und derderben, um dad biedre Volf zu verdummen, Tamit 
es fich der Gewalt feiner Blutfauger füge. Und dieſes 
Volk, tapfer und muthig bis zum Wunder, wenn es von 
feinen Drängern und Bebrüdern. gegen den Außern Feind 
geführt wird, ift feige und erfchroden, wenn es tie Waffe, 
die Iegte Zuflucht des verhöhnten und graufam getzetenen 
Menfchen, gegen den größten Feind, gegen die Tügnerifche, 
betrügeriiche,, tyrannifche Macht in feinen Marken gebrau- 
hen fol. Da kämpfen die Söhne des Volks gegen ihre 
Birer und Brüder, da zerſtören ſte das Haus, in welchem 


fle geboren und erzogen wurden, in welchem bie Liebe fie 


gepflegt, da verwüfteten fie- den Heerd, deſſen gaftliches 
Veuer fie genährt,_um nichtd als Knechte zu werden und 
den Ertrag ihres Schweißes den Praflern darzubringen, 
fle, Die, wenn ſie nur wollten, freie Männer fein und 
ihr ſchönes Vaterland zum reichften, blühendften, mächtig. 
ften ünd geachteſten Land der Erde machen könnten. O 
Deutſchland, welch ein unfeliger Huch ruht auf dir! 


4 
x 


7. 
Mes alten Seinwebers fihweres Herzeleid. 


Jakob Bugger hatte Augsburg an Leib und. Seele 
krank verlafien, und eine dunkle Ahnung war durch feine 
Seele geflogen, daß er die theure Vaterftadt, deren Ruhm 
fein höchſter Stolz war, nicht wiederfehen werde. Die 
Ereignifje des Jahres 1524 Hatten fein Gemüth erbittert, 


wie noch niemald. Er war wortfarg, eigenfinnig, gräm⸗ 
lich, rechthaberifh und auffahrend geworden, fo daß er 


faum wieder zu. erfennen war. : Auch‘ feine Geftalt war 
verfaller und erlag ſichtlich dem Drucke eins zu frühzei- 
tigen Alters. Seiner Lebensjahre waren doch erft fünfe 
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undſechszig, und feine ſtets rüflige Kraft, fein von vielen 
Reifen, Arbeiten und andern Strapazen abgehärteter Kör- 
yer hatten ihm ein hohes und von Krankheiten freies Alter 
berfprochen,, aber er ging gebeugt wie ein Achtzigjähriger 


und konnte fich von der überflandenen Krankheit nicht wie. 


der erholen. Gr fühlte, daß er immer noch krank war 
und auch wohl frank bleiben würde, obgleich ihn die Aerzte 
für einen Genefenden ausgaben. Seine legten Erlebnifje 
hatten feine Kraft gebrochen, und die Xerzte rietben ihm 
jelbft Augsburg zu verlaffen, wo er nur immer Stoff zu 
neuem Kummer fand, und bie frifche Bergluft Tyros in 
feinem ſchönen Zuggerau zu athmen. Was hatte er aber 
auch Alles erleben müffen! Es hatten fi Dinge in Augs⸗ 
burg, in jeinem eignen Haufe und. in ber ihm fo theuern 
habsburger Königsfamilie ereignet, deren Möglichkeit ihm 
nie im Traume eingefallen war. 
In der Stadt feiner Liebe, in dem ſchönen reichen, dem 
Kaiſer und dem Papfte flet3 fo getreuen Augsburg waren 
geweihte Priefter, vom Gift der ihm fo verhaßten luthe⸗ 
riſchen Keßerei angeſteckt, gegen den edeln menfchenfreund« 
lihen Biſchof, ſeinen werthen und verehrten Freund, aufs 
getreten und hatten die Kanzeln und die Kirchen durch hef⸗ 
tige Mredigten in Luthers Sinn entweiht. Sogar in ber 
Kirche, wo er fich mit feinen Brüdern die herrliche Grab⸗ 
flätte bereitet, und wo die Vorangegangenen ruheten, war 
folcher Frevel geſchehen. Die ganze jonft fo friedliche 
Stabt fam durch die neue Lehre in eine Aufregung, wie 
fie Jakob noch nicht geiehen., In äußerſter Betrübniß 
darüber prophezeite er. mit verbüfterter Seele (nicht mit 
hellem Prophetenblick) aus diefer ihm jo unfelig erfchet- 
nenden Bewegung den Untergang der Stadt. Und nun 
fam es immer fchlinnmer, immer froftlofer für den alten 
franfen,, in feinen Begriffen und Anſichten feftgefahrnen 
Mann. Seine beflen Umgangs und Gefchäftsfreunde, 
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die angefehenften Männer erklärten fih allmälig, immer 


Einer um den Andern, für die neue Lehre, und zu Anfang 
des Jahres 1524 wurde es ein faft allgemeiner Abfall von 
der römijchen Kirche, die in Augsburg ſtets eine Haupt⸗ 
fohirmburg gehabt Hatte. Er ſuchte fh zu ermannen; er 
hielt e8 für feine Heiligfte Pflicht, all feinen Einfluß noch 
einmal aufzubieten, um für die Sache Gottes und der hei- 
ligen Mutter Kirche, wie er meinte, in die Schranken zu 
treten. Er ftellte fih auf die Partei des Bifchofs und _ 
wurde gewiſſermaßen ald Haupt .berfelben betrachtet. Als 
jolche8 verlangte er vom Rath die unverzügliche Austrei⸗ 
bung der fegerifchen Prediger; aber er mußte den uner- 
warteten Schmerz erleben, daß der Stadtrath felbft die 
Prebiger der neuen Xehre gegen den Bilhof in Schuß 
nahm. Junge Bürger traten mit einer unerbört Fühnen 
Sprache hervor und verlangten die Abfchaffung mehrerer 
Kirchengebräuche, und auch dieſem Begehren willfahrtete die 
ftäbtifche Obrigkeit nach Furzem Widerſtreben. Ein Leute 
priefter verbeirashete ſich, und die Bürger fhügten ihn 
gegen die Angriffe des Raths. Durch die heftigen Pres 
digten eines Barfuͤßermoͤnchs, Johannes Schilling, gegen 
die Unftttlichkeit der Geiftlihen und das urge Verderbniß 


der ganzen Kirche wurde der Bewegung eine wilde und 


fanatifche Richtung gegeben. Aus den untern Volksklaſſen 
rotteten fich in einer Aprilnadht große Haufen zufammen 
und- zogen mit Toben und Geſchrei in die Kirchen und 
Klöfter, zerichlugen die Thüren, die ihnen verfchloffen 
waren, und vernichteten oder fchändeten die heiligen Bilder. 
Einem Priefter fchlugen fie fogar das Gebetbuch vor dem 
Altar aus der Sand. Der Orbensprovincial fchaffte den 
fühnen Mönch, welcher der Mittelpunkt des Aufruhrs zu 
werden Drobete, heimlich aus der Stadt. Nun zog aber 
der wüthende Volkshaufe vor das Rathhaus und verlangte 
Schilling zurüd, widrigenfalld er mit dem Aergſten drohete. 
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Der Rath kam in die größte Verlegenheit; denn er wußte 
weder, wer den Mönch fortgebracht hatte, noch wohin er 
gefchafft worden war. Umſonſt waren alle gütlihen Ber- 
ſuche das Volf zu beruhigen, und e&- wäre jedenfalls zu 
ſehr ſchlimmen Excefien gefommen, wenn nidt ein Augs⸗ 
burger Weber Schillingen zufällig bei Eichftädt auf der - 
Straße getroffen und nach Augsburg zurückgebracht hätte. 
Der Bilchof und das Domkapitel waren während biefer 
Unruhen aus der Stadt geflüchtet, und nur dadurch, daß 
der Rath zwei Urheber des Aufruhr enthaupten und 
eimen Dritten am Schandpfahl mit Ruthen peitichen ließ, 
wurde der wildefle Sturm unterdruͤckt. 

Es war, als hätte fich Alles gegen Jakob Fugger ver⸗ 
ichworen ; denn gerade die Weber waren die Wüthendften 
im Aufruhr, darunter Leute, denen ex perjönlich wohlge⸗ 
than, und Biele aus der Fuggerei, die ihm Wohnung und 
Nahrung verdankten. Es ſollte aber noch ſchlimmer für 
ihn fommen. Um den wilden Ausbrüchen der aufgeregten 
Bolfsleidenfchaft aus dem Wege zu gehen, war er zu An⸗ 
fang. des April nad) Nürnberg gereift, wo feit dem Februar 
der Reichdtag verfammelt waͤr. Dort:traf er den Erzher⸗ 
zog Ferdinand und deflen Schwefter, die vertriebene Köni⸗ 
ain Ifabella von Dänemark, welche mit Aufträgen ihrer 
Tante, der Statthalterin Margaretha, von Brüffel gekom⸗ 


nıen war; ebenjo den Kardinal Legaten Campeggi und 


viele ihm befreundete Bürften und Herrn. Bon diefem 
Reichötage erwartete der fo feft am Alten hängende Greis 
energifche Schritte gegen die immer frecher um ſich greifende 
Keperei, aber zu feinem Entjegen fielen die Befchlüffe des . 
Reichstags durchgehende günftig für die neue Kirchenlehre 
und feindlich gegen den Papft aus. . Unter den Augen 
des Erzherzogs, des päpftlichen Legaten und der Fürſten 
predigten die Nürnberger Geiftlichen,, die-faft ohne Aus⸗ 


nahme ber. Iutherifchen Lehre ergeben waren, dieſe mit 
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Kraft und Nahtrud von allen Kanzeln. Der Legat er- 
hielt nit nur gar Feine Ehrenbezeigungen, ſondern ed 
hätte jogar nicht viel gefehlt, daß ihm der Pöbel Schimpf 
und Schante angetan. Gr felbft, Jakob Fugger, fonft 
gewohnt, in ter Stadt Rürnberg mit liebreicher Ehrer- 
kietung begrüßt und behandelt zu werden, ſah mit wadı- 
jentem Bram, wie gleichgültig. er den Nürnbergern gewor⸗ 
ten war. Sie beadhteten ihn nicht, und einmal wurde er 
_ fogar von einem Bolkshaufen verhöhnt ; denn ed war män- 
niglich befannt, daß er ein firenger Anhänger Des Papſtes 
und der römijchen Pfaffheit fei. Um aber das Mag ſei⸗ 
ned Kummers in Nürnberg voll zu machen, wurde ihm 
bier nicht nur die Kunde, die er bis jegt nicht Hatte glau- 
ben wollen, von einem Augenzengen beftätigt,, daß tie 
Königin Maria von Ungarn und Böhmen eine begeifterte 
Anbängerin Luthers geworben fei, ja, das Unglaubliche 
ereignete fih gleichſam unter -jeinen Augen, die Königin 
von Danemarf erklärte ibm, als er ihr die Aufiwartung 
auf der Burg, ihrer Reſidenz, machte, mit naiver Offen 
beit, daß fie von den Nürnberger “Predigern überzeugt und 
befehrt „worden fei und die Begeifterung ihrer Schweſter 
- Maria für die neue Lehre theile. 

Einige Tage darauf nahm wirklich die Königin Iſabella 
in der Kirche ber Burg das Abendmahl in beiderlei Geflalt, 
womit ihre offene Erklärung für Luthers Lehre ausſsgeſprochen 
war. Sie kehrte fi nicht an den Zorn ihres Bruders, des 
Erzherzog, fondern verlachte ihn vielmehr in ihrer Weile. 
Obgleid, vom Schickſal fchwer geprüft und fehr Eränflid, 
war fle doch immer noch voll Wig und Scherz, wie einfl 
als harmloſe Prinzeifin am Hof ihrer Tante. “Der Erz 
berzog und die Königin trennten ſich in Unfrieden,, und 
Fugger reifte mit dem Exftern im tiefften Mißmuth nad 
Augdburg zurüd. Hier hatte er kaum feiner Ehewirtbin 
die böfen Dinge, die er in Nürnberg erlebt, mitgetheilt 
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und den todten Kaiſer Mar glüdlich gepriefen, daß er ben 
Abfall feiner Enkel von der heiligen Kirche nicht. mehr er- 
lebt, als Frau Sibylle in ihrer trocknen fchlichten Weiſe 
ihm zu vernehmen gab, fie könne fih über Die refigiöfe 
Sinnedänderung ber beiden königlichen Schweftern weder 
verwundern, noch fie tadeln; denn auch fie fei während 
feiner Abwefenheit durd die verfländigen Predigten, die‘ 
ſie mit angehört, zu der Ueberzeugung gelangt, daß ber 

-gielgejcholtene Doktor Luther doch redyt habe und in alle 
Ewigfeit recht behalten werde. : Der Papft und die Pfaf- 
fen ſeien alle ‚‚verfchmigte Lügentöpfe.” Sie habe das 
zwar ſchon lange gewußt und aud fein Hehl daraus ges . 
macht; aber jeßt, da fie die, „himmliſchen Prädikanten“ 
gebört, fühle fie fih gedrungen, ber Sache den rechten 
Namen zu geben. Auch fei ihr nicht erft ſeit geftern zu 
Sinn gewefen, daß ihr Neffe Ulrich auf dem rechten Wege 
fei, indem er zu den Iutherifchen Predigern Halte und dem 
fhwergebrüstten gemeinen Manne wohlwolle Das fei ges . 
ade. auch ihre Meberzeugung. ‘Und Meifter Jakob folle 
fih nidyt- etwa ungeberdig flellen, wenn er.erfahre, daß 
auch jein Neffe Raimund Wohlgefallen an der neuen Lehre 
finde; feine Ehewirthin ichwärme fihon dafür. Der junge 
Raimund Mohr habe die Liebhaberei für Luther von Ungarn 
ind Haus gebracht. Den habe die Königin von Ungarn 
bekehrt. Und fo liege ed gar nicht außer den Grenzen 
der Möglichkeit, daß eines ſchönen Morgend die ganze 
Fuggerſche Familie von dem römijchen Lügenglauben ab⸗ 
gefallen ſei. — 

Das Alles ſagte die dicke Frau ſo ruhig und mit ſo 
dürren Worten in ihrem köſtlichen Phlegma, als wenn ſie 
son ihren Wirthichaftsangelegenheiten rede, während ihrem 
Jakob zu Muthe war, ald wanfe der Boden unter ihm. 
Das war ber ärgfte Schlag, der ihn treffen Eonnte. Seine ' 
eigene Frau Fegeriich gefinnt! Sein Neffe, ir ganzes 

Ein deutfcher Leinweber. X. 
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Haus von der heiligen Kirche abgefallen, die ihm als Höch⸗ 
fied galt, was die Erde beſaß! Die Wirkung war erfchüt« 
ternd ; ein paar große Thränentropfen quollen unter feinen 
grauen Wimpern hervor und rannen durch Die tiefgefurch— 
ten fleinernen Wangen. Jakob Bugger konnte ſich nicht 
erinnern, daß er jemald geweint habe. Sibylle betrady- 
tete ihn, die fleiſchigen Hände uͤber ihrem fleiſchigen Bauche 
gefaltet, mit einer gewiſſen kleinen Schadenfreude. Sie 
gönnte ihm die Demüthigung; ſie hatte nie Wohlgefallen 
gehabt an ſeiner Freundſchaft mit fürſtlichen Pfaffen und 
derlei vornehmen Herrn. 

Jakob unterredete fich mit feinen Neffen Raimund’ und 
Anton. Er betrachtete ed als Gewiſſensfache, fie von Der 
Ketzerei zurückzuſchrecken. Da erfuhr er wenigftend den 
Troft, daß der geliebte Anton feft und unwandelbar an- der 
zömifchen Kirche, fo wie an allen Grundfägen feines Ohms 
fefthielt, und daß es mit des hochprunkenden, Iebensluftigen 
. Raimund Kegerei gerade nicht weit ber war. Bei Rai 
mund Fugger ging nicht8 tief, wie hätte der reine evange 
liſche Glaube tiefe Wurzel fchlagen jollen! Er Teugnete 
nidft, daß ihm die Predigten der das Evangeliun verfüns 
denden Priefter gefallen haben, und daß jeine Frau als 
ungarifches Landeskind ganz und gar für Luthern einge 
nommen fei, weil die junge Königin ihres, Geburtslandes 
eine fo glühende Anhängerin des wittenberger Glaubens 
jei, wie ihr ihr Bruder, der Oberbergrath, gefchrieben, 
und daß fet freilich auch wahr, daß fein-Pathe und jegiger 
Hausgenoſſe, der junge Raimund Mohr, nicht nur in der, 
Liebe, fondern auch im Blauben von der reizenden Königin 
‚eifrig unterwiefen worden fei, tn alle Iutherifchen Predigten 
laufe, und alle Iutherifchen Bücher Iefe._ Der alte Jakob 
befreuzte fich, beihwor den Neffen von dem Irrweg zurüde 
zufehren, feiner Ehewirthin bie Hölle heiß zu machen, und 
verabredete dann ins Geheim mit Anton einen Plan , wie 
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dem in der Bamilie einreißenden Verderben Einhalt zu 
thun, und -wie vorzüglich Raimund Mohr wieder zum 
täten Glauben zurückzubringen jet. 
Dann trat er mit feinem alten getreuen Reitknecht und 
Begleiter durch das Leben, Veit Schellenberger, der wenige 


ſtens tüchtig auf Die neue Keßerei fluchte und fchimpfte, 


die Reife nach Tyrol an. Nicht nur Augsburg, fein eignes 
Haus auf dem Weinmarft waren ihm verleidet. Er fchied 
mit bitteren Gefühlen, wie noch niemals von ber Vater⸗ 
Radt. Auf dem Wege durch das Hochland des Algäus 
mußte er zur Erhöhung feines Leidweſens, die wilde äußerft 
gereigte Stimmung des Landvolks wahrnehmen, die dann 
bald darauf zum’ Ausbruch fam. Und fo war er endlich 
froh, als er die Schwelle feines ſchönen Schlofjes in den 
tyroler Bergen überfchritt. Hier wollte er ſich ganz von 
der tollgewordenen Welt zurüdziehen, und feinen Eranfen 
Leib und fein nicht minder leidendes Gemüth von der ge 
liebten Pflegetochter Sibylle und deren guten fanften Gatten, 
dem freuen Marx von Bübenhoven, pflegen laſſen. Ihrer 
Liebe und Hingebung war er gewiß. Aber auch dieſe letzte 
ihöne Soffnung, an die er fich mit der Angft eines nad) 
dem Strohhalm greifenden Ertrinfenden geflammert Hatte, 


jolte dem alten Hinfälligen Manne vergällt werden. Sein - 


liebes Pflegekind trat ihm bleich und an einem unheilbaren 
Bruftübel feidend, entgegen, Der Tod grinfte der armen 


N 


Sibylle ſchon aus den matten Augen; ihre eingefallenen , 


Bangen waren von einer das Schlimmfte verfündenden 
Höthe überhaucht. Jakob bebte erſchrocken vor ihr zurüd ; 
in Bübenhovens Auge glänzte eine bedeutſame Thräne, ald er 
tem zufammengebrochenen Greife die Hand reichte. Worte 
ne nicht viel gewechſelt; ihr Schmerz ſcheute das laute 
ort. 

Das war der truͤbſte Winter, den Jakob Fugger er⸗ 

lebt. Es ging ungemein ſtill zu im Schloſſe Buggerau, 
..8* 


- 


— 
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während Die Gährung und der Lärm in den Thälern und 
auf den Bergebenen Tyrols inımer lauter wurde. Der 
fchwerbefümmerte Greis wollte nichts davon feben und 
hören; er bejuchte den erzberzoglichen Hof in Innsbruck 
nur äußerft felten ; er fchloß fich ab von ber Welt. Aber 
unausgefegte Befchäftigung war für ihn erfte Lebende: 
dingung. Und jo widmete er ſich ganz dem Berg⸗ und 
Hüttenwefen und der noch wenig benugten prächtigen Bü: 
cherei im Schloffe. Bei beiden war ihm Bübenhoven fletd 
hülfeleiftend zur Seite. Am Tage befuchte er mit ihm die 
verichiedenen Berg- und Hüttenwerfe, wenn Died aber bie 
winterliche Unbill des Wetter oder die an manchen Tagen 
bedenkliche Schwäche des Greiſes nicht erlaubte, fo wie 
des Abends und oft fogar die Nächte hindurch — dem 
der Schlaf floh meift den alten kummervollen Mann, — 
las er ihm vor und unterhielt fich mit ‚ihm über die zeit 
lichen und-ewigen Dinge. 

Bübenhoven, felbft von den neuen Beitidcen einge 
nommen, hatte fie mit feinem weichen poetfichen Gemüth 
erfaßt, auf feine eigenthümliche Weife in ſich verarbeitrt 
-und fi ald Eigenthum gewonnen. So lagen fie abge 
Elärt von den Schladen der Parteileivenfchaft in ihm, aber 
fie hatten durch dieſen Proceß auch die fortzeugende weite 
zündende Kraft verloren; fle waren ihm eben ein rein 
‚ portifches Gut geworden. ALS folches Fonnten ſie nicht 
aus dem Fleinen Kreife feines ftillen Haufes hinaudgehen; 
aber hier verbreiteten fle ihr klares Licht, ihre wohlthätige 
Wärme. Die befcheidene gemüthliche Sibylle hatte Rh 
ihnen je mehr bingegeben, je Elarer ihr eigener Geift und 
je empfindfamer ihre Seele durch das Vorfchreiten ihrer 
Krankheit wurden. Jakob Bugger hatte feine Vaterſtadt 
und fein Haus darum verlaffen ,. weil e8 von den ihm 10 
verhaßten BZeitideen ergriffen war; er hatte ſich voll Jam 
merd in fein Schloß in Tyrol zu den ihm theuerften Wen 
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ihen geflüchtet, von deren Liebe und Treue zu ihm er - 
überzeugt war, wie von feiner Seligfeit, aber auch fie hatten 
fit} der aufgehenden Sonne, die er für ein trügerifches 
Meteor hielt, zugewendet. Doch bier trat ihm das Sonnen= 
licht nicht grell und bigig entgegen; es war durch das 
Prisma der Poeſte in feine urfprünglichen herrlichen Far⸗ 
ben aufgelöft, und deshalb merfte Der Greis anfangs nichts 
von feinem Daſein im Schloffe Buggeran. Diefe poetifche 
Umwandlung war ein Glück für den alten in feinen Ideen 
fo ftarr befangenen Mann. Hätte er ſogleich deutlich er- 
fannt, auf welchen religiöſen Standpunft das Büben« 
hovenjche Ehepaar überhaupt emporgeftiegen war, da feiner 
geiftigen Befangenheit die Befähigung abging diejen Stand⸗ 
punkt richtig zu würdigen, er würde in troftfofer jammer- 
vollfter Verzweiflung untergegangen fein. So aber fam 
es wunderbar anders. Bübenhoven fonnte, jo viel Mühe 
er fih auch gab, unmöglich verhüten, daß der alte Herr 
und Meiſter nicht endlich inne wurde, wie die ſaͤmmtlichen 
Bergknappen in ſeinen Gruben, ſo wie alle Huͤttenleute 
von naturwilder, urkräftiger Vegeiſterung für das Evange⸗ 
lium und deſſen Verfünder ergriffen waren; denn dieſe 
Begeiſterung ſprach ſich bei jeder Gelegenheit und oft recht 
abfichtlich in des Greiſes Gegenwart aus, deſſen flarre 
Anhänglichkeit an das römiſche Papſtthum den Arbeitern 
befannt war. Der befümmerte, gebeugte Greis hatte ſich 
unter die Erde geflüchtet, aber auch Hier in den finftern 
Stollen und Gängen trat ihm der Geift entgegen, der ihn 
oben vertrieben hatte. Schwer feufzend, an Leib und Seele 
gebrochen, zuweilen aufs Aeußerſte erbittert, zuweilen Teile 
vor fich Hinjammernd” und in fchmerzlihe Wehmuth aufs 
gelöft, Eehrte er in die Zimmer feines Schloſſes zurüd. 
Dann ſprach er wohl zu Bübenhoven und zum Ober⸗ 
fleiger Gebhard Diether, dem er immer noch das alte 
Mohlwollen bewahrte: „Ich fehe wohl, der höfe Same, 
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ben der Erzfeind in die Welt auögeftreut hat, ift üppig 
aufgefchoffen und bringt der. qrmen berhörten Menſchheit 
die giftige Frucht. Gott und die Heiligen haben ed zus 
gelafien; was fann ein armer ſchwacher Wurm wie id 
bin, Dagegen thun? Ih muß. fill Halten und tragen , was 
mir Gott in meinen alten Tagen auferlegt hat. Wohin 
ich meinen Fuß feße, tritt mir des Teufels ſtegreiche Wirk- 
ſamkeit hohnlachend entgegen. Mir ift das heilige Schlüffel- 
amt St. Peters in Rom all mein Lebelang die wahrhaftige 
Statthalterfchaft Chriſti auf Erden gewefen, und diefe Ueber 
zeugung werde ich behalten, bis id; den legten Athemzug 
thue. Wer vom Bapft abfällt, fallt von mir ab; wer 
der Mutterkirche die Treue bricht, bricht fie mir. IgG ſehe 
Alles um mic) wanken, da ich alt und ſchwach geworden 
bin- und der Treue und Anhänglichkeit mehr bedarf als 
* in früheren Tagen, als ih noch rüftig war und mich auf 
mich jelbft verlaffen durfte. - Ich babe all mein Lebtag 
den Menfchen, die mir nahe traten, mit Liebe begegnet 
und wohlgethban fo viel in meinen Kräften ſtand. ud 
beide aber habe ich befonderd geliebt und Euch auferzogen, 
wie meine Söhne. ‚So haltet Ihr wenigftens in Liebe 
und Treue zu mir, zu Kaiſer und Papft fe. Werde 
Ihr wenigftend feine Verräther an der heiligen Kirde 
. und an der heiligen Kaiferfrone, Dog was bedarf es bei 
Eud) der Ermahnung! Euere Treue zu Gott und Yu mir 
ift erprobt. Auf Euch verlaffe ich mich. Ihr ſeid mit 
ergeben bis zum Tod. Und ſo habe ich doch einen Trof 
in diefem Trübfal, eine Stüge in diefem Sturme.“ 

Auf ſolche herzliche Worte erfolgte in der Regel eine 
wortreiche und- hochgeſpanute Verſicherung des Oberſteigerd 
von Treue bis in den Tod, ein ruhmrediges Erinnern an 
ſeine zeitherige Ergebenheit, ein Fluchen und Verdam⸗ 
men der Ketzer und Aufrührer, und ſolche umſtändliche 
Reden klangen gar ſüß in den Ohren des alten ſchwachen 
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Mannes. Bübenhoven hatte für den geliebten Ohm meiſt 
nichts weiter als eine Thräne, einen Händedrud, ein furs 
8, aus dem tiefften Gefühl emporfleigendes Wort. Aber 
wenn er dann Abends beim warmen Ofen dem forgenvols 
len Breife gegenüber ſaß, da ließ er allınälig und ganz un⸗ 
vermerkt, eine Farbe nach det andern des geiftigen Son- 
nenlichts erglänzen und breitete fie leife und vorfichtig mit 
ihonender Hand vor ihn aus. Jakob mußte zugeben, 
wie ſchlimm die Pfaffheit gehauft, wie die Papfte abge- 
wichen jeien son: Ehrifti Satzung und Lehre. Er las ihm 
bie Evangelien und die Briefe der Apoſtel vor und Enüpfte 
daran feine Betrachtungen. Da kam Vieles zur Sprache, 
was Jakob fchon felbft gefunden, worüber er ſich fchon 
früher mißbilligend ausgeſprochen. Zuletzt kam er aber 
immer wieder darauf zurück, daß der menfchliche Mißbrauch 
eined göttlichen Geſetzes dieſes nicht umſtürzen könne und 
dürfe, ſolle der Teufel nicht fiegreich durch alle ihm geöff⸗ 
neten Thore in die Menfchenjeele einziehen und fie in Grund 
und Boden verderben, in den ewigen Pfuhl der Verdamm⸗ 
niß hinabzerren. Wenn nun auch der Greis durch die 
Unterredungen mit Bübenhoven in feinen Anſichten gegen 
die Prediger und Anhänger des Evangeliumd milder ger 
fimmt wurde, überzeugt wurde er nicht, daß fie recht hätten 
in ihrem hitzigen Eifer gegen Papſtthum und Klerifei. Aber 
die vor ihm aufgedämmerte Ahnung, daß fein Bübenhoven 
und jeine ‚geliebte Tochter Sibylle im Herzen von der Kirche 
abgefallen feien, wurde ihm immer mehr zur Gewißheit, 


und dieſe erfüllte, feine betrübte Serle mit neuem Schmerz, 


mit inımer größerer Bekümmerniß. 


! 
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8. 
Der Bildernazzi. 


Bübenhoven lebte mit feinem Schwager Ulrich Fug— 
ger in Schwaz im beften Vernehmen. Oefter nod als die 
Männer befuchten ſich die Frauen, bis Sibylle's zunehmende 
Krankheit und die Rauheit des Winterwetterd ihr ſelbſt 
die kurze Reife nicht mehr erlaubten. Defto_öfter Famen 
Ulrih, feine rau und fein Bruder Hieronymus nad 
Fuggerau. Sie begrüßten den Ohm jedeömal, ‚obgleich 
fie nie freundlich von ihn aufgenommen wurden. Er gab 
ihnen zwar keine böſen Worte, aber er benahm ſich kalt, 
ihweigfam und mürrifch gegen fle. Bei Bübenhoven nannte 
er Ulrich ſtets mit großer Bitterfeit den, Erzketzer“ und be 
klagte nicht8 mebr, ald daß das junge Blutded Hieronymus 
von feinem unverftändigen Bruder auch zur Kegerei vers 
führt worben fei. Bübenhoven hatte Darauf immer nur ent« 
ſchuldigende, begütigende Worte; mit Sibylle Dagegen 
fprach der Alte gar nicht von ihren Brüdern. 

Ulrichs Freunde, die evangelifchen Brediger Strauß 
zu Schwaz und Regius zu Gall, beide vor Drei Jahren nur 
dur die Flucht der Verhaftung und Einferferung entgan- 
gen, Ichrieben ihm fleißig, der Erftere von Erfurt, der Andere 
von Augsburg, und es war fein-Geheimnig, dag er für 
ihre Zurücberufung wirfte. Auch verreifete er zu Anfang 
des Jahres 1525 nicht felten heimlich nach der Schweiz, 
den Algäu, Klettgau und Hegau, audy wohl weiter nad 
Unterfchwaben und nach Branfen. Noch öfter aber famen 
zur Nachtzeit Boten in fein Haus, die ihm Briefe oder 
mündliche Kunde brachten und nach einem Tage guter Raſt 
und Pflege wieder bei Nacht abgingen. Durch ſie erhielter 
. augh alle neue Druckſchriften der Evangeliſchen, die er dann 
ſeinen Bergleuten mittheilte. Unter jämmtlichen Berge 
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fnappen-und Hüttenleuten Tyrols ‚ nicht allein unter denen 
in jeinen eigenen Bergwerfen, war eine große Begeifterung 
für ihn, und die Herren vom Hof, die erzherzoglidhen Be⸗ 
amten, die Klerifer und wer jonft Luft hatte, fonnten, fo 


oft fie nur wollten, der herzhaften Arußerungen der Berg⸗ 
leute und Landbewohner vernehmen, fall8 man in Inns⸗ 


N 


brud oder anderswo den Einfall haben follte, Herrn Ulrich 


Bugger irgend ein Leids zu thun, fo fei weder der Kanzler, 
noch wer ed jonft jei, Keiner ausgenommen, fo hoch er auch 
Rebe, in Tyrol länger des Lebens ficher, und es fünne ein 
Blutbad geben, wie man in diefen Bergen noch feines ges 
ſehen. Ulrich blieb alſo gänzlih ungefränft.e Da ihn 
vie Hof⸗ und Pfaffenparfei nicht zu gewinnen hoffen durfte, 


ſo Rellte ſie ſich, in Erwartung günftigerer Beiten, wenigs ' 


ſtend an, als beachte ſie ihn nicht. 

Es war in der Mitte des Januar, als der ſchlanke 
Bilderhändler mit den ſeltſamen Narben im Geficht, eines 
Abends ſpät bei ihm eintrat. Er jaß eben mit Schreiben 
emfig beſchäftigt allein auf feinem Zimmer. Als er den 


. Sbirm der Lampe zurüdgeichlägen und den Mann erfannt 


hatte, iprang er freudig bewegt auf, ſtreckte den Tabulet- 
fräner die Hand zum Willkommen entgegen und führte 
ihn zu dem otterbette, wo er ſich neben ihm niederließ. 
Dabei ſprach er: „Endlich, endlich darf ich Euch in dieſen 
Wänden begrüßen, werthe Frau. Seit drei bis vier Wochen 
babe ih Euch von Tag zu Tag, ja-zulegt von Stunde zu 


Stunde immer ſchmerzlicher erwartt. Ihr habt meine Ge⸗ 


duld Diesmal auf eine harte Probe geftellt, Trau Eleonore.‘ 
„Vorerſt, ehe ich von der Urjache meines über mein 
eriprechen hinaus längern Ausbleibend und über meine 


langwierige Reife und deren Erfolge Berichte erftatte, ver⸗ 


gönnt mir eine Bitte: erinnert Euch und mich nicht mehr 
an mein Geſchlecht. Der Schöpfer hat einen Mißgriff ge 
than, ald er mich zum Weibe machte, und Ihr fennt die 
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ſchlimmen Bolgen, welche Diefer Mißgriff für mid gehabt 
bat, nur zum Theil. Ich Habe endlich das rechte Mittel 
ergriffen, um mich vor fernern übeln Bolgen dieſes Schö— 
pfungsfehlers zu fchirmen , indem ich mid; der Weiblichkeit 
fo viel als ich vermochte, entäußert habe. Niemand fennt 
mich mehr ald Weib, ja fein. Menich kennt auch nur dad 
Weib in mir. Kleonore van Bry oder nah der Voort, 
oder wie ich fonft einmal geheißen babe, ift tobt, begraben, 
vergeflen. Kein, Menjch denkt mehr an fie; Wenige nur 
mögen fich ihrer erinnern. Sie ift audgewifcht aus der 
Tafel, wo die Namen der 2ebenden verzeichnet fliehen. Bor 
Euch figt der Bildernazzi, ein vielgeprüfter, vielgewander⸗ 
ter Mann. Unter dieſen Namen bin ich bekannt von den 
Alpen Tyrols und der Schweiz bis zum Thüringerwald⸗ 
gebirge hinab. Ich brauche keinen andern Namen; id 
will feinen andern haben. Alfo nennt auch Ihr mich alio. 
Vergeßt wer ich, einft war und denft allein daran, wer id 
jegt bin.’ 

„Dein Wille gefäche, Nazi! Du bift von Stund an 
für mich ein Mann, wie für alle Andern. Und davon foll 
ferner zwifchen und nicht mehr die Mede fein. — Was 
bringft Du mir für Botſchaften?“ | 

‚Die widtigfte zuerſt: Thomas Münzer ift ſelbſt im 
Algäu und zieht predigend umher. “ Er wohnt jegt heim . 


- Ti beim Knopf von Luibas.“ 


„Das ift der rechte Mann für und!‘ rief Ulrich übers 
rafcht. ‚Solch ein würdiger Fraftvoller Mann, voll rechter 
Einfiht und fühner Begeifterung, hat und gefehlt.‘ 

„Ihr ſcheint zu glauben, dieſer gewaltige Streiter 
gegen das Fürften- und Pfaffengeſchmeis ftehe fhon in den 
männlichen Jahren. Er ift ein Jüngling, ein fchöner Jüng⸗ 
ling von vier bis fünfundzwanzig Jahren.‘ 

„Iſt's möglich? Und welde gewaltigen Blige, welche 
ne Donnerworte bat er fchon in die Welt geſchickt! 
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In ihm begrüße ich den erwarteten Erlöjer, den ich vor acht 
Jahren ini Zuthern vermuthete. In Thomas Münzern glüht 
Uri von Huttend Feuergeiſt. Solcher Jünglinge bedarf 
unfere Zeit, um dad große Werk der Volföbefreiung von 
. geifligen und leiblichen Banden auszuführen. Wenn Män- 
ner, die von der Wahrheit und Berechtigung unferer Sache‘ 
überzeugt find, feige ſchweigen, müflen Jünglinge da6 Wort 
nehmen, und mit dem Worte dad Schwert.‘ 

„Münzer fteht nicht nur Höher ald Luther, er fteht auch 
über Hutten. Luther ift ein Fürſtenknecht, Hutten war ein 
Knecht feiner Sinnlichkeit. Und wie Luther⸗ſtets ein Mönch 
bleiben wird, und wenn er noch gröber gegen bie Mönderei 
loszieht, ſo wäre Hutten ftetd ein Edelmann geblieben.‘' 

„Selbft wenn Ihr recht hättet, wie zuträglich würbe 
es für die Volksſache fein, wenn wir ihn an die Spige des 
Aufftantes ftellen fünnten, doch freilich nicht den Eranfen, . 
gebrochenen, fondern den gefunden, körper⸗ und geifled« 
tarfen Dann. Aber Ihr Habt nicht einmal recht; Ihr 
hattet don lang einen Groll auf den edeln Ritter.“ 

„Weil ih ihn Fannte und befler kannte, als Ihr. Ich 
ag Euch, er war ein Edelmann und das Volk bedarf 
Männer aus feiner Mitte.’ 

„Ihr Eönntet eben fo gut fagen: aud) ich ſei von Adel, 
ſei paäpſtlicher Kämmerer, ſei ein Fugger, d. h. ein reicher 
Mann. Ihr geht zu, weit. Euer Haß laͤßt Euch felbft 
die Freunde der Volksſache mit Mißtrauen betrachten.“ 

Nazzi zuckte die Achſeln ſchweigend. ‚Thomas Mün⸗ 
zer iſt ein Mann ganz nach meinem Sinn,“ ſagte er end⸗ 
ih. „Ich Habe mit ihm über Luthern und Hutten ges 
ſprochen. Wir waren. über Beide einverftanten. Münzer 
‚in den Bund der Geheimen aufgenommen worden, und 
er wünfcht Euch zu ſprechen, um mit Euch den Plan feſt⸗ 
zuſtellen, nach welchem Tyrol von ſeinen Jüngern, den 
Prädikanten, und nöthigenfalls von ihm ſelbſt, predigend 
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durchzogen und zum Kampfe vorbereitet werde. Es find 


über dreißig feiner Prädifanten im Algäu und zwei davon 
bereitd mit mir in das Unterinnthal herübergeftiegen, un 


das Werk nah Euerer Vorſchrift frifch zu beginnen. Gie - 


find draußen Benlieden am Zechenhaufe bed St. Joſeph⸗ 
ſtollens. 

„Ich werde ihnen meinen Bruder hinausſchicken, um 
für ihre Bequemlichkeit zu forgen. Den wadern Münze 
werde ich im Algau auffuden, fobald ich mich mit den 
Geheimen in Tyrol vernommen, und wir den Operations 
plan wohl erwogen haben. Geidmaier hat dabei eine 
Hauptftimme; er ift ſchlau und vorſichtig und verdirbt 
nichts Durch Uebereilung. Uber er ift in Briren, unt es 
wird nöthig fein, daß ich dahin reife.‘ 

„Weiter habe id Euch Bericht zu erflatten von meinen 
verfchiedenen Zufammenfünften mit den Geheimen. Ich 
babe fie auf dieſer Reife alle geiproden , ſowohl einzeln, 
als aud die Meiften beifanmen im Wirthéhaüſe des Joͤrg 
Megler zu Ballenberg auf der Höhe. Bon diefem Städt 
ben und aus dieſem Wirthshauſe wird der ganze Oden⸗ 
wald aufgeflachelt. Der Geift des Volfes iſt dort durd« 
gehend gut, und Jörg Metzler ein prächtiger Burſch, ſtets 
bereit, fi) an die Spige der Odenwäldner zu ftellen und 


- Ioßzufchlagen,, fobald der Bund der Wiffenden es für gut 


hält. Der Umfichtigfte im ganzen Bunde iſt zweifelsohne 
der hurmainziiche Keller Weigagd zu Miltenberg. Er iſt 
ein feiner Mann und mir fchier ein wenig zu vorfichtig. 
Er miſchte fih nie unter .da8 Volk, wie der ehemalige 
hohenlohiſche Kanzler, ter alte Wendel Hipler, fondern macht 
Alles mit der Feder ab. Aber was er fchreibt, jchlägt 
unter die Bauern, wie Bligftrahlen. Ich Habe feine Blät- 
ter und Büchlein zu vielen taufenden in Franken verbreis 
tet. Was die fluge Vorbereitung und Leitung des Auf 


ftandes in Franken betrifft, fo kann e8 dazu Feine beffern 
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Männer geben, als Hipler und Weigand. Zur Ausfüh- 
rung ift Meter der rechte Mann. Ste haben ihren Plan 
für Eudy und Geismaier niedergejchrieben. Lange babe 
ih mich in der freien Reichsſtadt Rottenburg aufgehalten 
und in der Umgegend umbergetrieben. Und von da habe ich 
Euch eine wichtige Nachricht mitzutheilen. Zu den drei 
feurigen lutheriſchen Predigern, Doktor Deutichlin, den 
Kommenthur im deutichen Haufe, Pfarrer Ehriftian und 
dem blinden Mönch, die die ganze Stadt und Umgegend 
bereitö für die evangelifche Lehre gewonnen haben, ift ein 
vierter und ‚berühmter Lichtftreiter gekommen, den Ihr 
ſchwerlich bier fuchen würdet, der große wittenberger Theo: 
log, Doktor Karlftadt.” - 

„Karlffadt in Rottenburg ! das iſt au eine name 
Mähr.” 

„In diefem Städtlein geht das Wert fleißig ori, 
obgleih nur erſt gegen bie Pfaffen. Der zweite Theil 
wird ſchon von felbft nachkommen. Bfäfflein und Yun» 
terlein find zwei Giftblumen an einem Strauh. Wer 
ihm an die Wurzel geht, ninmtfle beide mit. Und in 
Rottenburg graben fie wacker nach der Wurzel. Ich müßte 
Euch einen-Tag lang erzählen, wollte ich Euch Alles be⸗ 
richten, wie fich die vier Männer rühren. Der Altbürger- 
meifter Kumpf und eine Geſellſchaft Bürger laſſen Doktor 
Karlftadts Schriften heimlich drucken, und ich habe niel 
davon verkauft. Morgen leg ich Euch die Büchlein alle 
vor. Ich Habe Karlftadtd Briefe bis in bie Schweiz an 
Zwingli getragen; auch für Euch Hab idy.einen. Auf 
diefer Fahrt bin ich auch beim fröhlichen Weinwirth Jaͤck⸗ 
lein Rohrbach in Böringen bei Heilbronn gewefen. Das 
iſt wieder ein kecker Fühner Gefell, ganz ähnlich dem Jörg 
Mepler in Ballenberg, und auch fein Wirthshaus dient 
den Wiffenden zur Zuſammenkunft, und der hohenlohſche 
Kanzler bläft aud) Hier die Kohlen an. Alle Bauern des 
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Neckarthals dort hängen an Jaͤcklein und find entiähloffen 
ihn zu ihrem Hauptmann zu wahlen, wenn’ loögeht. 


‚Seht, fo bin id das Land aufe und abgefahren, am Nedar, 


am Rhein, an der Donau, am Main, in Franken und 
Schwaben bis an den Bodenfee und in den Zurgau. Im 
Odenwald und im Schwarzwald hab ich mit dem Volke 
verfehrt und mit den Häuptern, mit den Predigern. und 
andern vornehmen" Anhängern des Evangeliums, mit dem 
Pflugbauer und mit dem Sennhirten, mit den Bürgem 
in den Städten. Ueberall gährt's und broddelt's, überall 
waffnet ſich das Volk, um loszufchlagen, wenn die Riff 
den es an der Zeit halten. . Und der rechte Zeitpuntt if 
vor der Thür. Nicht drei Monden werden am Himmel 
wechſeln, und das Land fleht in Flammen von Inn bi 
zum Main, ja bis zum Harz hinab. und vom Rhein bid 
an die Elbe. Ich Habe Hunderte von Briefen ber Ge 
beimen getragen weit durch die Länder, und ich bringe 
Euch eine hübſche Anzahl mit. Ich Habe viel taufente 
von Schriften verfauft. Hunderte von Wiedertäufern und 
Prädifanten durchftreifen dieſe Länder, faft alle vom Mün—⸗ 
zerfchen Geifte befeeft. Ich kenne die Meiften, das find 
meine Leute. ‘Die Saat ift reif, und die Sicheln der Schnit- 
ter werden gewegt. Morgen follt ihr über Alles ausführt 
lichen Bericht erhalten; denn es Aft Mitternacht vorübe 
und ich fühle, daß ich Heute einen ſtarken Marfch gemacht. 
Nur noch Eind, das ich nit mit jchlafen nehmen fann. 
Es drüdt mid; ich muß es los werden.” 

„Was iſt's, das Euch beſchwert?“ 

„Ich bin ein paarmal mit meiner Schwefter Kart 
zufammengetroffen. Sie tft weit herabgekommen. Wit 
einem alten Schwarzfünftler und Kunflreiter zieht fle ums 
ber, geplagt vom Eigenfinn und ber Eiferfucht beffelben. 
Sie haft diefen Menfchen, ‘aber fte ift wie durch böfe Kunfl 


an ihn gebannt und kann nit von ihm los. Sie führt 
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ein elended Leben und dauert mih. Sie hat ihren Leicht⸗ 
‚ Ann ſchwer gebüßt und denkt mit fchmerzlicher Sehnſucht 


an ihre Tage im Buggerfchen- Haufe zurüd. Und da hat 
fe mid mit Thranen gebeten, ein guted Wort für fie bei 
Euch einzulegen. Sie wird mit ihrem Kebsmanne bald 
nach Innsbruck kommen, und der alte Herenmeifter will 


auch in Hall und Schwaz feine Kunft jehen laſſen, und 
dann nad) Salzburg hinunter. Sie läßt Euh nun um 


Gotteöwillen bitten, fie, wenn ſie Hierher kommt, von 
ihrem Unhold zu befreien und in Euerem Kaufe aufzuneb- 
men. Sie will Euch die Mittel Dazu an die Hand. geben. 
Sie möchte Euch als Schaffnerin in einem Euerer Käufer 
dienen, um Ruhe zu finden. denn fie ift des Iiederlichen 
Rebens ſatt.“ 

„Es dürfte nicht geratben fein fich mit ihr einzulaſſen.“ 

„Berfucht es; ich bitt' Euch darum! Ihr wißt, mein 
Stolz bittet nicht gern. Ich hab’ Euch noch um nichts 
gebeten... So thut mir's zu Lieb und nehmt Euch der 
Gefallnen an. Thut's nicht gut, könnt Ihr ihr zu aller 
deit kündigen. Ihr Schickſal if} doch aus dem meinigen 
bersorgegangen. Ich hab's verſchuldet, daß fie elend ges 
worden if. So erbarnıt Euch ihrer meinetwegen.“ 

„sh will's. Hier habt Ihr Hand und Wort darauf!‘ 

Das feltiame Mannweib fuchte tie Ruhe in der ihe 
angewiefenen Kammer, und bie vom heißeften Rachedurſt 
umber Gepeitſchte, einſt bie flolze Gebieterin ungeheurer 
Schäpe, fchlief bald ermuͤdet ein, ein armer Botengänger, 
ein dienfifertiges eifriged Werkzeug der Männer, die die 
Flammen fchürten, welche das morjch und faul gemortene 
übe Prumfgebäude des weltlichen und kirchlichen Despo- 
Nmud verzehren follten.. . * 

Ulrich Fugger konnte nicht ſo bald den Schlaf finden. 
& lad noch die Briefe, welche der Bildernazzi ihm mitge⸗ 
bracht; bie aufgeregten Wogen feiner kuͤhnen Seele gingen 
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noch lange hoch, und felbft der endlich ihn beftridende 
Schlaf fonnte fie nit berubigen ; fie flürmten in die : 
Traummelt hinüber. 

Der ſchlichte Tabuletkrämer verharrte einige Tage in 
dem reichen Fuggerſchen Haufe? jedoch ganz auf feine Kam- 
mer und die abgelegenen Zimmer des Hausherrn und Hie 
ronymus' beſchränkt, wo er weitere Berichte erftattete und 
Aufträge erhielt. Abends bejuchten die beiden Brüder mit 
dem Bilderfrämer die jungen Prädikanten im Zecyenhaus, 
die von den Bergfnappen auf's Beſte verpflegt wurden, 
wofür fte denfelben jeden Tag oder vielmehr Abend das 
Evangelium auslegten und feurige — über die neue 
Lehre hielten. 


— 
Die reuige Sünderin. 


Der Bildernazzi hatte feinen Weg über Die Berge nach 
Südtyrol fortgefegt, um Michael Geismaier Die neueſten 
.Nachrichten, Briefe und Bücher zu bringen, und es war 
über eine Woche vergangen, ald Hieronymus eines Mor⸗ 
gend etwas fchüchtern eintrat. „Sie ift auch draußen im 
Zechenhauſe,“ fagte er. 

„Wer? fragte Ulrid,. 

„Martha Bry. Geftern Abend ift fie hierbergefom: 
men und heute hat ſie mich hinausbeſchieden. Sie wil 
wiffen, ob der Bildernazzi mit bir über fie gefprochen unt 
wenn dies der Ball, ob ihre Bitte bei dir eine gute Statt 
gefunden.’ 

„Wie fommt fie dazu, ſich zuerft an Dich zu wenden?" 
fragte Ulrich befremdet. 

„Gi nun, fie war ja nicht allein unferer Schwefter 
Sufanna, fle war auch meine Geſpielin, ala fle von unjerer 
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Scweſter Beronifa in Balzbeim hereinkam in unfer Haus; 
und ich war damals jchon flebjehn oder achtzehn Jahre alt. 
‚ Rartha aber kann kaum drei Jahre älter fein als ih. Ich 
habe fie immer betrachtet, als ob fie eine meiner Schwe- 
fern wäre, und ihr Unglüd geht mir deshalb fehr zu 
Herzen. “ 

„Rony, fleht fie wirklich aus wie eine Leidende, Un⸗ 
glüdliche? Iſt ſie nicht mehr verführeriſch ſchön? Sage 
mir aufrihtig, mein Bruder, wie haft du fig gefunden?" 

„Sie ift noch fehr ſchön,“ verfegte der junge Mann 
mit Wärme, „ja, ich glaube, daß fie niemals ſchoͤner war 
ald jet. Auch Hat fie ihr munteres frohes Wefen noch. 
Sie wünfcht nichts jehnlicher, als von dem alten Scheufal, 
das fih an fie geflammert, loszukommen, und fie hat mich 

. bei unjerer heitern Jugendzeit beſchworen, fie zu retten. 
Ultich wir dürfen die Unglüdliche nicht verlaflen. j 
„Bir wollen ſie nicht verlaffen, mein Bruder. Aber 
bedenke, e8 ift ein gefallenes, ein tief gefallenes Weib! Sie- 
hat den brauſenden fchäumenten Becher des Lebens audges 
trunfen, wie es dem Weibe nicht ziemt, ja, fle hat ſelbſt 
bie defen nicht verfhmäht, und wir wiſſen noch nicht, ob 
fe au wahrhaft Neu’ und Leid trägt über ihr Tiederliches 
Xeben. Du fagft ſelbſt, fle ifl noch ſehr fhön. Sie iſt 
dund wanzig Jahre alt, du, mein Rony, fünfundzwan⸗ 
zig. Deine freundlichften Jugenderinnerungen fetten fich 
an diefe ſchöne Sünderin. Ich müßte mid) fehr irren, 
wenn deine erfle auffeimende Neigung, bie erfte Blüthe, 
die dein junges Herz trieb, nicht eine glühendere Färbung 
gehabt Hätte, als Bruderliche zu haben pflegt. Als Martha 
aus dem Haufe unfeser Mutter ſchied, betrauerteft du in 
ihr gewiß mehr als eine verirrte Schwefter. Du bift der 
teine Jüngling geblieben, fe iſt den Weg des Laſters ge⸗ 
gangen. Frauenliebe ift dir fremd geblieben. Rony, id 
nmoͤchte um Chrifti Blut nicht mit diefem m MWeibe 
Ein deutfcher Leinweber. X. ’ 
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einen Feuerbrand ind Haus nehmen, der dein unfchuldiges 
Serz mit böfen unreinen Flammen ergriff.“ 

„Du irrſt, Ulrich,“ verfegte Hieronymus mit leifer 
und faft zitternder Stimme. „Und wäre Martha noch 
fchöner und verführerifcher, und Hätte mein Herz einft mit 
noch ftärferen Banden an ihr gehangen, fie würde für mid) 
nie mehr. fein ald die bemitleidensmwerthe Gefallene ; denn 
in mein Herz leuchtet ein hoher reiner Stern, der es ges 
heiligt Hat. Und kann ich ihn auch nicht erreichen und zu 
meinem irdiichen Eigenthum machen, fo ift und bleibt er 
doch mein Himmlifches Gut und erfüllt meine Bruft fo ganz 
mit Licht und Glanz, daß niemals ein andred Frauenbild 
darin Pla finden kann. Wo diefe Heilige aufgeftellt ift, 
findet feine Sünderin Eingang. 2 


„Mein armer Bruder, auch das if ihlimm. Ich 
weiß nicht, ob das Fräulein Johanna von Sickingen ein 
Engel in dem Sinne iſt, wie Martha Bry eine Sünderin; 
aber das weiß ich, daß die ſtumme unbefriedigte Sehnſuchts⸗ 
pein nach dem Engel dich ebenſo ins Verderben führen 
muß, wie der befriedigende Kuß der Sünderin. Id wollte, 
du fändeft bald ein holdes Mädchen, welched die Mitte 
bielte zwijchen dem Engel und der Sünderin und Dein 
treue8 dich beglüdendes Weib würde.‘ 

„Nie, nie!‘ hauchte der.bleiche Jüngling, und wiegte 
das Haupt verzichtend bin und ber. Dabei glänzte ed in 
feinen Augen, und aud Ulrich fühlte die feinigen naß 
werden. 

Sie gingen ftumm nebeneinander in das Thal hinaus 
und ftiegen den fteilen Bergypfab nach dem Zechenhaufe hin⸗ 
auf." Vor der Thür empfing -fie Martha. Sie war ein- 
fach und züchtig gefleidet, obwohl vornehm mie eine Ritter- 
frau oder wohlhabende Städtebürgerin.. Auch gab fie fih 
unbefangen, würdig und- fein. Sie ließ ihrer - Haltung - 
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und ihren Worten” anmerken, daß fle eine Bittende war, 
ohne zu gemeinen. Mitteln zu greifen. Sie fdilderte ihre 
Lage lebendig ohne das Mitleid in Anfpruch zu nehmen. 
„sch bin an einen Damon gefeflelt, der mich nicht Tosläßt 
und mir ſtets Graufen erweckt. Wohl bin ich nicht ohne 
meine Schuld in dieſes Verhältniß gefommen, aber wahr- 
lich, ich Habe durch diefen Menfchen alle Schuld, die auf 
mir haftet, ſchwer gebüßt. Ich Fönnte Vieles für mich an- 
führen, da8 meine Schuld in Euern Augen verringern 
würde; doch ich verichmähe diefes Mittel Euch zu gewin- 
nen. Ihr habt mid genug gekannt, ich bin zum Theil im 
Haufe Eurer Schwefter Beronifa und in dem Euerer Mut⸗ 
ter aufgewachfen. Ihr werdet fonach am Beſten wiffen, 
daß ich eines beflern Looſes würdig war, als id) mir ſelbſt 
bereitet, ober vielmehr mein böſes Shidjal. Ihr wißt 
Alles, wie e8 gekommen, Deshalb Fein Wort weiter davon. 
Wäre ich im Klofter der heiligen Katharina in Augsburg 
geblieben bei Euerer guten Schwefter Felicitas und bei 
meiner guten Schwefter Barbara , fo wär’ ich freilich eine 
fromme Nonne geworden. Euere billige Einfldht wird er- 
fennen, daß ich das nicht werden Eonnte. Selbft heute — ° 
ich befenne es frei — könnte ich nicht ind Klofter zurück⸗ 
fehren, das mir gewiß die Pforte öffnen würde. Ich könnte 
Heute nod feine fromme Nonne werden, und eine Heuch⸗ 
lerin — nimmermehr! Nein, ald die verlorne Tochter 
möcht ich lieber in das Vaterhaus zurückkehren, aber ih 
Arme habe fein Vaterhaus; ich habe niemals eins gehabt. 
Euer Haus iſt mir das näcfte, das liebſte; es war mir 
ja einft dad Mutterhaus, o.laft e8 mir jet zum Vater⸗ 
haus werden und nehmt mich auf, die reuige Tochter und 
Schweſter!“ 

„Ihr habt nicht vergebens geſprochen, Martha; wir 
Brüder waren aber ſchon eins, daß wir Euch ein beſcheide⸗ 
ned 2008 bereiten wolkten, in ber Ueberzeugung, daß Ihr 
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diefen Wunfch nicht hegen würdet, fall e8 Cuch mit einer 
Lebensänderung nicht wahrhaft ernft fein follte.‘‘ 

„Darüber will id Feine Morte verlieren; die hat 
muß fprechen. Bietet mir nur die Hand, um von dieſem 
Maldonato zu Fommen —“ 

„Seid Ihr feine ihm priefterlich angetraute rau?‘ 

„Rimmermehr ’' 

„Wer kann Euch dann wehren, ihn zu verlaffen? Er 
bat Eeinerlei Recht an Euch.“ 

„O Ihr Eennt die gefährlichen, die hülliſchen Künfte 
dieſes fürchterlichen Menfchen nicht! Was hätte mich fonft 
an ihn gefeflelt, ald chen diefe Künfte? Nennt fte Zauberei, 
Gexerei, dämoniſche Gewalt, wie Ihr wollt; aber ſte find 
wirklich, find Fein Hirngefpinnft ‚er übt fie aus über mid. 
Ich bin feine Sklavin und wie mit unfihtbaren Ketten an 
ihn gebunden.’ 

‚Aber jagt, wie follen wir Euch von ihm löſen?“ 
fragte Hieronymus ängftlich. 

‚Aus manderlei Worten und Sandlungen babe i6 
herausgebracht, daß er mit Eueres Ohms Oberfteiger, Geb⸗ 
hard Diether, ſchon ſeit langer Zeit ein Diebsgeſchaͤft Hat. 
Dieſer Diether hat ihm in Kremnitz geſtohlnes Golderz 
verkauft und verkauft ihm hier geſtohlnes Silbererz. Sie 
haben geſtern Abend ſchon eine heimliche Zuſammenkunft 
gehabt.“ 

„Dieſen Diether babe ich. ſtets für einen Schelmen 
und Spitzbuben gehalten,“ ſagte Ulrich zu ſeinem Bruder. 
„Aber der Alte iſt vernarrt in den Menſchen und hält ihn 
ſchier wie einen Sohn, weil der ſchlaue Fuchs ihm nah 
dem Maule ſchwatzt und gut päpftlich ſpielt.“ 

„Wenn Ihr. e8 nur einrichten könntet, die beiden 
Schurken auf frifher That zu ertappen und in Ketten und 
Banden Hinter Schloß und Riegel zu legen, fo wäre id 
meinen a Plagegeiſt auf die beſte Weiſe los.“ 
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‚Der Plan wurde verabredet. Martha wollte den alten 

Antonio Scharf im Auge behalten und den beiten Brüdern 
Fugger durch fefigeftellte Zeichen verratben, wenn er mit 
Diether behufs des Diebſtahls zufammenfäme. rich 
wollte fogleih nad Schloß Fuggerau reiten, um Büben« 
boven zu gleichen Anftalten in Bezug auf ben biebifchen 
Oberfleiger zu vermögen. Der alte Jakob follte nicht 
früher von der Sache erfahren, als 6i8 ber Streich glück⸗ 
lich ausgefuͤhrt ſei. 
"Die beiden Brüder und Martha handelten mit der 
größten Vorſicht in Schwaz; mit nicht minderer Büben⸗ 
boven in Fuggerau. Die beiden Schuldigen waren ums 
ftellt, ohne die Teifefte Ahnung davon zu haben. 

Auch der alte ſchlangenkluge Zigeuner wußte ſich gut 
zu verlarben. Er gab feine verjchtedenen Künfte in Schwaz 
zum Beften und fchien fidy um die Bergleute nicht zu bez 
fümmern. Die Nächte waren für den Dieböhandel be— 
Aimmt. Aber die Vorkehrungen waren fo gut getroffen, 
dag beide Diebe mitten in der Nacht über dem Diebftahl 
ergriffen und mit ftarfer Bedeckung in das Schloß gebracht 
wurden. 

Am andern Morgen benachrichtigten Ulrich und Buͤben⸗ 
hoven den alten Jakob von dem merkwuͤrdigen Bang. An⸗ 
fangs wollte er Dietherd Untreue durchaus nicht glauben, 
und wenn Ulrich allein ihn davon hätte überzeugen wollen, 
jo würde er das Ganze für eine bodhafte Erfindung feines 
Neffen gehalten haben, um einen Mann zu verderben, ber 
in hoher Sunft bei ihm fand. Nur Bübenhovend Vers 
fiherung , daß Diether durch Ergreifung auf frifcher That 
des Diebftahls überführt fei und in Hoffnung einer gelin« 
dern Strafe alle feine Diebftähle eingeftanden habe, gaben 
dem reife endlich die Gewißheit von der Nichtswuͤrdigkeit 
und Undankbarkeit eined Menſchen, deſſen Wohlthäter er 
von defien Kindheit an geweien war, und dem er ein unbes 
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dingtes und ſchrankenloſes Vertrauen geſchenkt hatte. “Aber 
die Wirkung auf den alten Fränkflichen Mann war eine fehr 


ſchlimme. Nach den 'böfen Erfahrungen der Iegten Zeit,. 


Die ihm fo hart zugefeßt, Eonnte er dieſe jüngfte nicht über⸗ 
winden. . Nach einigen Stunden, die er in düſterm Schwei⸗ 
gen zugebracht, nur dann und wann einen balb unters 
druͤckten Seufzer ausſtoßend, wurde er von einem Schlag: 


fluß getroffen, der ihm die rechte Seite und Die Zunge 


lähmte, jo daß er weder fprecdhen, noch ſich vom Plage ber 
wegen fonnte. x 

Er wurde zu Bett gebracht und Aerzte berbeigerufen, 
deren Bemühungen es erft nach mehreren Tagen gelang, 
ihm wieder zum Gebrauch der Sprache zu verhelfen. Büben 
hoven, Ulrich und Hieronymus verließen den Kranken nit, 
und die beiden Brüder zeigten fo viel liebenten Eifer und 
treue Sorgfalt für Ihn, daß fein Auge zuweilen mit einem 
tiefbewegten, dankbaren Blick auf ihnen rubete. Es ſchien 
eine merfwürdige und unerwartete Veränderung mit dem 
Alten vorzugehen, und als er wieder fprechen Fonnte, nahm 
er einmal Ulrichs Hand und drüdıe fie faft zärtlich, gleich⸗ 
fam als wollte er dem Neffen ein Unrecht abbitten. 

„Gott wird diefe harte Prüfung von Euch nehmen, 
liebwerther Ohm,“ fagte’ Ulrich fanft. „Und fle wird Euch 
dazu dienen, damit Ihr erfennet, welches die Herzen find, 
die es wahrhaft treu und gut mit Euch meinen, wenn fe 
mit Euch auch nicht Ichön thun können, wie die falichen 
Menſchen, die Euer edles Vertrauen ſchaͤndlich betrogen 
und audgebeutet haben.‘ = 

„Ulrich,“ fagte Jakob weich, „ich erkenne ed. Wort 
bat mir in dDiefen Leidenstagen die Augen geöffner. Sieh, 
du bift der lutheriſchen Lehre ganz ergeben, uut ich habe 
Dir teshalb fehwer gegrollt, aber nun bin ich inne gewore 
den, daß auch Bübenhoven und feine Sibylle denfen wie 
du; ja meine alte Sibylle ift auch lutheriſch geflunt; 
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Raimund ift e8 und feine Brau ift ed. Faſt alle die Mei- 
nen find’3; die beften meiner Breunde finds. So bin ich 
mohl in einem langen Irrthum befangen gewefen. Ihr 
folt mir jegt jagen, wie e8 damit zufammenhängt. Ich 
vill Euch antächtig zuhören, wie ein frommes Kind ; viel« 
licht, daß ich’3 noch begreife.‘‘ | 

Ulrich drüdte einen ehrerbietigen Kuß auf die Stirn, 
des Greiſes und verfprach ihn, ihn mit den göttliden Leh⸗ 
ten des reinen Ebangeliums bekannt zu machen. 

Jakobs weiche Stimmung hatte aber noch eine andere 
Folge. Ex wollte den verbrecherifchen Oberfteiger, den er 
fo ſehr geliebt, nicht beſtraft wiſſen. Die Strafe, welche 
notwendiger Weife eine harte werden mußte, fam ihm 
wie eine uneble Rache vor. Er trug bei den Gerichten 
darauf an, daß ihm nach vollendeter Unterfuchung Die 
Strafe erlaffen oder vielmehr in eine Landesverweiſung 
verwandelt wurde. So geichah ed. Diether wurde nad 
einiger Zeit über die Grenze gefchafft. „Bald darauf waren 
auch jeine Frau und Kinder und der Bater der Erflern, 
dad Haſenhänslein, verſchwunden, obgleich Jakob Fugger 
für fie zu jorgen verfprochen hatte. 

An den alten Zigeuner Antonio Cebes, Doktor Mal« 
donato genannt , wurde aber die Strafe In ganzer Strenge 
vollzogen. Er kam auf Lebenszeit in.Eifen und Kerker 
auf Schloß Tyrol. \ 

Martha Bry wurde Schaffnerin auf. einer großen 
Küherei, welche Hieronymus gefauft hatte. Das Gut lag. 
einige Stunden von Schwaz entfernt im Gebirge, und.ber 
Veſiher machte den Weg dahin jegt öfter und hielt ſich 
länger tort auf, ald früher. - | 

Urih und Bübenhoven brachten viel Zeit am Krane 
fenbett des Ohm zu, und unterrichteten ihn nad) beften — 
‚ Käften, wie es fein oft ausgeſprochener Wunſch war. 
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10. 
Zwei Seuerbrände. 


— 


Immer höher gingen die Wogen der Volksbewegung, | 


immer lauter grollte der Donner des heranziehenden Wei⸗ 
ters. Nachdem der Fürftabt von Kempten am Montag 
nad dem Dreifönigäfeft im trogigen Uebermuth alle bil 
ligen Forderungen der Bauern auf dem Tage in Güngburg 
perfönlich abgefchlagen hatte und vom erwählten Ausſchuß 
der Landfchaft der Weg Nechtend eingefchlagen worden war, 
hatten auch die “übrigen geiftlichen Herren im Algäu die 
Befchwerden der Bauern zurückgewieſen. Die zahlreichen 
wiedertäuferifchen Präbifanten predigten mit großem Er, 
folg gegen fle, und das Volk gewann allmälig die Unfiät, 
. daß ed auf dem Tangfamen und Eoftipieligen Rechtswege 


nichts Erfleckliches ausrichtenwerde. Indem engern Raum _ 


von Kempten 618 Ulm faßen neben dem Fürftabt von Kemp⸗ 
ten der Abt von Öttenbeuern, der von Mönchsroth, ber 
von Ochfenhaufen, der von Weingarten, der von Roggen 
“ burg, der von Weiſſenhorn, der von Wiblingen, ber von 
Elchingen, der von Wettenhaufen und noch andere kleinere; 
über einen ziemlichen Theil des Gaues herrfchte der Biſchof 


von Augsburg. Zwiſchen ihnen preßten eine Menge Ebel 


leute das Volk aus ihren Burgen. Die Herren ‚in ben 
Städten, welche Hier Unterthanen hatten, flanden den 


Pfaffen und Iunfern nicht nach. Das gehetzte Menſchen- 


wild wurbe zum Aeußerſten getrieben. Thomas Münzer 
und feine Gefellen zeigten, was zu thun fei. Im Ober 
algäu, diefem füdlichen Hochlande, deflen bis zun Gipfel 
waldbewachfene Berge ziemlich weite Ebenen umfchlieben, 
die fich weniger zum Ackerbau als zur Viehzucht eignen, 
weil fle treffliche Weiden bieten, wohnen an den Berg 
hängen und auf den Höhen in einzelnen Weilern und 
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Höfen die jchönen flarfen Hirten, an Leib und Seele 
fräftige Raturfühne. Nur um die Pfarrkirchen haben fi 
Dörfer und Flecken gebildet. Unter diefem einfachen Hir- 
tenvolfe fand der Geift der Freiheit ein fruchtbares Feld, 
Hier wirkten die Prädifanten am erfolgreichften. Diefe 
Leute waren um die Mitte des Februar entfchloffen, fich 
zujammen zu thun und mit den Waffen ihr Recht zu er 
kämpfen. 

Um dieſe Zeit war's, als Ulrich Fugger eine Tags 
vor einem einfamen, hochgelegenen und verſteckten Gehöf 
vom Pferde ſtieg, es ſeinem Knecht übergab und in das 
von hohen Bäumen umgebene Haus trat. Die Hausbe⸗ 
wohner kannten ihn; auch war ſein Beſuch angeſagt wor⸗ 
den. Er wurde in ein oberes nach dem Berg zu gelegenes 
Gemach geführt. Ein junger bleicher Mann in einem 
groben Tuchkittel erhob ſich vom Tiſche, wo er mit Schrei⸗ 
ben befchäftigt war. Dunkelbraune Locken hingen ihm 
wirt um die Schläfe; fein großes, kühn und geiſtreich 
blicendes Auge ſchaute fragend in die des Eingetretenen. 
Ulrich mufterte die edle trogige Geftalt des Jünglings einen 
Augenblick; dann ſprach er: „Ich bin Ulrich Fugger und 
ſehe den Prediger Thomas Münzer in Euch.“ 
„Ich bins,“ verfegte der junge Mann, währehd fid 

jeine ſtrengen Züge verflärten, „und Heiße Euch herzlich, 
willkommen! Ich habe Euch ſchon Tange erwartet, doch 
se Ihr mir im Euerm Bruder einen guten Boten ge⸗ 
i [7] 

„Sch war, wie Euch mein Bruder bereitd aefant hat, 
an das Kranfenbett meines uften Ohms gefeflelt. Mein 
Bruder iſt in jeder Beziehung mit mir einverſtanden,“ 
„Wir haben und fehr befreundet, was um fo leichter 
geſchehen Eonnte, da wir in gleichem -Alter find. Die 
Jugend muß die Dinge in die Hand nehmen, da das Alter 
ſchlaff und träge ift, und der Su gehört die Zukunft. 
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Mir müflen einreißen und neu bauen; die bejahrten Herrn 
lafien gern Alles ſtehen, wie's flieht, oder fliden höchſtens 
notsdürftig an dem alten, morfchen, baufälligen Haufe 
herum. Wir aber wollen ein neues Haus, - von Grund 
. auf ein neues Haus, mit weiten hellen bequemen Räumen, 
nicht mit finftern engen Kammern, in denen die Menfd- 


heit erftickt und verſchmachte. Darum fünnen wir von 


dem alten schlechten Gebäude gar nichts brauchen ; e8 muf 
niedergerifien werden bis auf den Grund.” 


„In diefem PBunft ſtimme id ganz mit Euch überein. 
Doch meine ich, man fängt beim Einreißen eines Haufed 


beim Giebel an, damit Niemand erfchlagen werde, beim . 


Aufbauen dagegen fängt man aus demſelben Grunde mit 
der Schwelle an. Wir müflen zuerft auf Vertilgung der 
Fürftengemalt binarbeiten, der weltlichen und der geiſt— 
kichen; hernach können wir ohne Gefahr auch weiter unten 
aufräumen. Ich fürchte aber, Ihr überhaſtet Euch, und 
das wird viel Blur koſten.“ | 


„Bon Euh, Herr Bugger, babe ich diefen Vorwurf 
nicht erwartet. Ihr feid einer der feurigften Geifter. Glaubt 
mir, wir önnen nicht fchnell genug einreißen. Es ift leider 
Gottes ſchon gezaudert genug worden. Da haben die guten 
frommen Hirten hier zu Land den Rechtsweg eingefchlagen. 
Die ehrliche deutiche Natur des wackern gemeinen Mannes 
Man könnte lachen über fie, der Schlangenlift und tem 
bölliichen Betrug der Fürften, der Pfaffen, des Adels, der 
Herren gegenüber, aber es mifchen fich bittere Thräuen der 
Wehmuth, glübende Thränen des Zorns in diefes Lächeln. 
Pah! und id bin nicht einmal der Mann, der lächeln kann. 
Mit der Stimme des Donners möcht' ich ed in bie ewig 
betrogene Welt hinausheulen: Wie könnt ihr Recht er 
warten non den ewigen fchamlofen Betrügern, Recht von 
den Blutzapfern und Giftmifchern, Recht von den Der 
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führern, Hurern, Lügnern, Meineidigen, Recht von ber 
Hölle und ihrer Brut? Nichts kann entſcheiden zwifchen 
dem gemeinen Volk und feinen Drangern ald dad Schwert.‘ 
„Dad Volk weiß den Pflug zu führen und den Hirten« 
Rab, aber nicht dad Schwert. Die Herren aber verfichen 
Äh auf Wehr und Waffen. Ich Dachte vor zwei Jahren 
auch noch wie Ihr. Aber ih babe mich überzeugt, daß 
das Volk für einen Waffenkampf gänzlich unvorbereitet 
iſt. Es iſt nicht gewöhnt an die Schreiten eines blutigen 
Kampfes; ed verſteht die Waffen nicht zu führen, ja e 
bat zum Theil Eeine Waffen mehr.“ 
„Wißt Ihr einen andern Weg zum Heil als den 
Kampf?’ | 
„Nein, aber das Bolt muß vorbereitet werden.‘ 


„Das ift auch meine Meinung. Wie aber wollt Ihr 
ein Volk in den Waffen üben, das feine befigt? Einft trug 
jeder deutſche Mann feine Waffe und mußte fle gegen Jeden 
fu handhaben, der ihm zu nah trat. Die tückiſche Schlau⸗ 
beit feiner Dränger bat fie ihm entwunden. Gebt ihm 
Waffen; die tückiſche Schlauheit feiner Bedrücker wird fie 
ihm entreißen. Wir kommen nicht zum Ziel auf dem 
Wege, den Ihr wollt. Erſt der Aufftand, der allgemeine 
Aufftand, und dazu ift jegt die günftigfte Zeit. Die deut⸗ 
ſchen Kriegsnlker find alle in Italien. Das Volk wil 
dad reine Evangelium. Ein flürmifcher Geift geht durch 
die Maflen.. Der günftige Augenblick muß erfaßt werden. 
Bor drei Monaten ift das Volk mit ſchönen Verſprechungen 
Abgeipeift worden ; jegt weiß e8, daß es abermals betrogen 
iſt. Alſo Aufftand, Aufftand, fo weit die deutfche Erde 
tiht! Der Kaifer ift fern in feinem Spanien, er hat 
fein Herz für das deutſche Volk; fo jung er ift, fo falich 
iR er, ein Gemifch von babsburaifcher und aragoniſcher 
Zreulofigfeit. Der Krieg mit dem frangöflichen Faſel⸗ 
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banfen nimmt alle feine Kräfte in Anſpruch. Wo möglich 
noch Schlimmer geartet ift fein Bruder, der Erzherzog, ein 
ſcheinheiliger, heimtüdifcher, bo8hafter Bube, mit allen 
ſpaniſchen Kaftern behaftet, mit feiner fpanifhen Zugend 
ausgerüftet. Alle deutichen Fürften abmen ihn nah, alle 
find treulofe Betrüger des Volks, die geiftlichen die ärgſten. 
Die einzige Ausnahme‘ ift mein eigner Herr, der Kurfürfl, 
von Sachſen, ein ehrlicher, wohlwollender, aber ein alter 
ſchwacher Mann, ein Zauderer all' ſein Lebelang, niemals 
ein Mann der That. Er könnte des deutſchen Volkes 
Netter fein, wenn er raſch das Schwert zöge und unter 
das Gezücht drein fchlüge, wie Petrus der Apoflel. Aber 
er will Alles in Güte vertragen, und darum wird er und 
nichts helfen. Das ift der ehrlichen Deutihen Berderben: 

dad verfluchte Dertragen in Güte und Liebe. Hernach 
wenn ſite's vertragen und verhunzt haben, nehmen bie 
Schinder fle einzeln vor und. zichen ihnen das Well über 
die Ohren. Ihr, Herr Bugger, dachtet vor zwei Jahren 
noch wie ich jetzt; bei! noch im vorigen Jahre Dachte ich wie 
Ihr jept. Heute bin ich auf dem rechten Sprunge. Kein 
Vertragen nügt ung, feind zu Recht, feind in Güte. _ Das 
Schwert und nur das Schwert muß enticheiden. Blut 
muß fließen. Die Breiheit bedarf der Bluttaufe, fonft ge⸗ 
deiht fie nicht. Chriftus Hat die erbabenfte Menfchenliehe 
gelehrt, und zum Edftein feiner Kirche gemacht, und doch 
hat er das große Wort geſprochen: Ich bin nicht gefonmen, 
Euch den Brieden zu bringen, fondern das Schwert. Und 
noch - deutlicher und Eräftiger drüdt er fih beim Evange- 
liften Lucas im neunzehnten Kapitel, im flebenundzwanzigs- 
ften Berfe aus: Doch jene, meine Feinde, die nicht wollten, 
daß ich über fie herrfchen follte, bringet ber und erwürget 
fie vor mir. — Wer der Wahrheit, der, Tugend, dem Recht, 
der Bruderliebe auf Erden entgegen tft aus ſchnöden, ſelbſt⸗ 
füchhtigen Zweden, wer lügt, betrügt, verführt, raubt, 
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mordet, um ſich im Fleiſch und Blut feiner Mitmenfchen zu 
mäften, der foll und muß erichlagen werden.‘ 

Der junge Mann hielt inne; er hatte fih in ein wils 
des euer hineingeredet, daß ihm haſtig bervorgeftoßene 
Worte Flammen gleich von den bebenden zudenden Rippen 
fteömten. Seine Augen rollten, glühenden Sternen gleich, 
fein Saar flog wie Schlangen um fein Haupt. Ulrich 
war mächtig .ergriffen. . Er faßte Münzers hagere Hand, 
und rief: „Wahrlih, Ihr feld ein Mann, wie id noch 
keinen geſehen! Wäre Euer Geift im deutfchen Volke, es 
wäre morgen ein freied und übermorgen ein großes Volk; 
denn es würde noch heute all feine Ketten zerreißen, wie 
Simfon die Stride, mit denen er gebunden war; ed würde _ 
alle Schmach und Unwürdigfeit abwerfen, +8 würde fein 
von Schmutz und Schande gedaͤmpftes Licht aufleuchten 
laſſen, wie eine Flamme Gottes zur Nachtzeit auf den Ber⸗ 
gen. Aber ſeht, Münzer, ſolcher Männer wie Ihr, hat 
das deutſche Volk blutwenig. 

„Und doch ſind in dieſem engen Zimmer ſchon zwei. 
Es kommt nur darauf an, die Geiſter zu wecken und zu 
entzünden, dann anzufeuern und zu vereinigen. Ich habe 
jetzt Franken durchwandert, dann Schwaben vom Rhein 
bis zum Bodenſee und wieder herauf in dieſe Berge. Ich 

babe viel Hundert ſolcher Männer kennen gelernt, und es 
gibt ihrer viel taufente.- Sie müffen nur vereinigt wer⸗ 
den, und die gemeinfame Roth wird fe vereinigen. IR 
nur der erfle Schlag von unferer Seite geſchehen, dann 
werden alle nadıfolgen. Dann das Volk begeiftert mit 
der heiligen Kraft des Wortes! Hunderte meiner Breunde 
und Anhänger durchziehen dieſe Länder und belehren das Volk 
in gewaltigen Reden. Den Pflug zum Schwert geſchmie⸗ 
det, die Glocke zur Kanone umgegoflen! Waffen! Waffen ! 
Und Männer, wie Ihr an der Spike, die auch Geld daran 
zu wenden haben! Was feflelt den Landsfnecht an bie 
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Fürften? Das Geld " Buggerfched Geld Hat dem Kailer 
die Treue manch eines Heeres erfauft; mag Fuggerſches 


— 


Geld nun auch dem Volke ein Heer erkaufen!“ 


„Daran ſoll es nicht fehlen, und ſollt ich all mein 
Hab und Gut opfern!‘ . 

„Das Hab ih von Eud) erwartet. Geld gibt Muth, 
und.im Kampfe wächft die Kraft. Der Kampf‘ gibt die 
befte Uebung, der Kampf ift der befte Lehrer des Kampfes.“ 
„Aber ein Erieggeubter Führer thäte uns Noth. Der 
oberfte Hauptmann des ſchwäbiſchen Bundes ift der alte 
Jörg Truchſeß, ein tüchtiger eiferner Krieggmann. Wenn 
wir Frundsberg gewinnen Eönnten; aber daran ift nicht 


zu denken, obgleich er dem Evangelium zugethan iſt und. 


mit Achtung von Luthern ſpricht. O, lebte jetzt Sickin⸗ 
gen noch! Oder nur Hutten, um ſich an die Spitze zu 
— ** 

Kopfſchüttelnd antwortete Münzer: „Ich kann Euern 
Wunſch nicht theilen. Nicht Sickingen, nicht Hutten 


hätten der Volksſache genügt, fo- wenig wie ihr Luther 


_ 


nügt. Sie Hätten fie nur zu ihren eigenen Zwecken aus⸗ 
gebeutet. Sie wollten ein Adelsregiment, Sickingen zum 
Kaiſer. Was wären wir gebeffert geweien? Luther will 
Alles mit dem Worte zwingen, der faule Mind! Was 
hilft das Wort, wenn dad Schwert nicht Hinter ihm fleht? 
Adel und Pfaffen, Fürften und Herren verladhen das Wort. 
Kanonen und Büchfen, Spieße und Schwerter, find Die 


aäaͤchten Verkünder der Freiheit. Unſere Feinde Fönnen 


niemal8 überzeugt, fie müſſen vernichtet werden.” - 
„Damit bin ich einverftanden. Aber wenn Ihr den 
Kaifer und die Bürften verwerft, welche Staatsform wollt 


Ihr eingeführt wiſſen?“ 


„Die allein übrig bleibt: die chriſtliche Republik. 


Was hat Griechenland und Rom ſtark gemacht in der 
alten Zeit? Die Republik. Was Hat Venedig groß gr 
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macht und reich in der neuern Zeit? Die Republik. Aber 
nit eine unchriſtliche Republik will ich, wie in Venedig, 
wo die Nobili herrfchen und das Volk knechten; nein, 
eine chriſtliche Republik, noch hriftlicher als die der Eit- 
genofienfchaft, nach dem göttlichen Wort: Gott will, daß 
allen Menſchen geholfen werde. Das Bolt muß fid 
jelbft Gefege geben und aus feiner Mitte die Vollzieher 
derfelben Füren. Die Kirche ſtehe unter vdenfelben Ges 
jegen, Die Gemeinde wähle fich ihre Presbytern und 
Prediger. Fort mit Rom und allem Pfaffengeichmeis! - 
Sort mit allen Scindern und Blutfaugern! Respublica 
im Staat, Respublica in der Kirche!“ 

Uri Fuggers Auge glänzte in, Wonnethränen; er 
umarmte den begeifterten Sprecher: „Ja, Ihr fteht über 
Hutten und Luthern. Möchten Euere kühnen Gedanten, 
Euere fräftigen Worte das Wolf vereinigen! Denn Einheit 
thut vor Allem Noth. Don den Wittenbergern hoff’ ich 
jelbft nichts mehr. Was kann und Luthers Grobheit für- 
‘ dern? Er fchilt zwar auf die Pfaffen und Fürften, aber ' 
er ihilt auch auf dad arme verzweifelte Bol. Und nun 
vollends der fäuberlich einherfahtende Melanchthon.“ 

„Geht doch mit diefen Leuten! Der Melanchthon Friecht 
in ein Rattenloch vor einem bloßen Schwerte. Von diefen, 
gelehrten Herren und Wrofeſſoren tft nimmer etwas zu er« 
. Warten für des Volkes Noth und Trübfal. Diefe Herren 
haben fih Des Mannes beften Theil verfeßen und vergrübelt 
auf ihren Schreibftuben. Was hilft's, daß die alte und 
neue Geſchichte die Maͤnner der That preißt und als Muſter 
aufſtellt; die gelehrten Schwaͤchlinge ſaugen nur neue 
Schwachheit Heraus. Jörg Metzler und Jaͤcklein Rohrbach 
ſind mir lieber als Luther und Melanchthon, als Erasmus 
und Reuchlin. Laſſen wir fle auf der faulen Haut Liegen 
und wenden wir und Männern zu, die mit und den Sieg 
erſtreiten. Denn fliegen müjfen wir, flegen oder — unters 
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geben. Darum nicht halbe Maßregeln! Nicht auf.der 
Hälfte Des Weges flehen geblieben und vom Halb befiegten 
Feinde erwarten ‚ er werde ſich nun fügen und nachgeben. : 
Das wäre unfer gewifler Untergang. ine Bartei muß 
fallen und in ihrem Blute erſticken, fie oder wir. Gehen 
wir unter, fo ift das deutjche Reich für Jahrhunderte ein 
arnıfeligeö verlorened Land. Nichts Großes und Schöne 
fann da gedeihen. Der Fürftens - und Pfaffenuͤbermuth 
wird alle Blüthen brechen. Deutſchland wird eine Oede 
werden, wie das gelöbte Land eine geworben iſt. Hilf dir 
felbft, fo hilft dir Gott! Denn Bott ift überall, in und if 
“er, in der Menfchheit, in der Natur. Darum drauf! drauf: 
‘Nieder mit unfern Feinden! 
Ulrich Fugger wurde hingeriffen vom feuerjprühenden 
Geiſte des jungen Freiheitöpredigers, der alle Saiten feined 
eigenen Geiftes gewaltig ertünen machte. Sie beſprachen 
den vorliegenden großartigen Plan zur Organifation bed 
Aufftandes im ganzen deutichen Neich, wie er von ben 
Wiſſenden bereit verabredet war und faßten den Beſchluß, 
manche ihnen zweckdienlich fcheinende Abänderungen in | 
Vorſchlag zu bringen. Ihre Einigung ging zulegt dahin, 
daß Ulrich mit der Macht jeines Geldes und Geiſtes durch 
die verfchiedenen -Häupter Ten Aufftand in Tyrol, Salp 
burg, Oeſtreich, im Algau und wo möglich noch weite 
leiten folle, fo‘ daß fich feine ganze Thätigfeit über ganz 
Süddeutſchland erſtrecke; Muͤnzer dagegen Thüringen, den 
Harz und das nördliche Deutſchland in die Bewegung tele 
Ben folle, 

Am folgenden Tage ſchieden fie voll der Eühnften Ent 
würfe und mit ben fchönften Hoffnungen von einande- 
Fugger ritt heiter und wohlgemuth den fhneegefrönten 
Niefenbergen Xyrold zu. Unterwegs erzählte ihm ber 
Knecht, er habe Abends vorher in der Nähe des Hofes den 
Gebhard Diether umhericleichen fehen. Er glaubte niät, | 
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daß er ſich geirrt habe, obgleich es jchon -flark gebämmert 
und der Menſch ſich eiligft davon gemacht, als er auf ihn 
losgegangen. — Bugger legte Fein Gewicht auf die Nach» 
nt. Zu Mittag kehrte er in das Wirthshaus eines klei⸗ 
nen Gcbirgädorfes_ein, um einen Imbiß zu nehmen und 
die Pferde füttern zu laſſen. Nicht weit Hinter dieſem 
Dorfe hatten fle einen engen Gebirgspaß zu paiftren. Sie 
waren eben am Eingang deilelben, ald der Knecht fagte: 
„Denkt Euch, Herr, ich babe das fromme Spigbubengeftcht 
des Diether Hier wieder geſehen. Als ich ging'die Pferte 
zu tränfen,, huſchte er hinter dem Stalle den Berg hinauf. 
- Gr trug einen Stugen auf dem Nüden. Ih Hab’ ihn 
diesmal ganz deutlich erfannt und fann nun den Gedanken 
an den ſchlechten Menjchen gar nicht los werden. Ja, mir 
wird jegt ganz angft und bang. Wenn er nur nichtd Böſes 
gegen Euch im Schild führt.“ a 

„Dazu ift der Kerl zu fig. Doc iſt ed allerdings 
verdächtig, daß er um meinen Weg fchleiht. 

Während dieſer Furzen Uinterrebung waren fle in den 
Vaß eingeritten. Das legte Wort war Eaum verhallt, als 
auf dem Berguorfprung zu ihrer. Linken ein Schuß fiel. 
„Jeſus Maria!” rief Bugger, „ich bin getroffen! ich bin 
des Todes !’‘ 

Der Knecht fchrie auf und fprang vom Pferde, um den 
verwundeten Herrn aufzufangen. Diefer verlor die Bes 
finnung. Der Knecht riß ihm die Kleider ab, dad Blut 
Rrömte aus einer Wunde am Vorderhale. Iedenfalld nad) 
dem Kopfe gezielt, war bie Kugel ſchraͤg von oben abges 
(Hoflen durch einen Theil des Halfed und die rechte Schul⸗ 
ter gefahren und hatte biefe, wie den Oberarm gerſchmet⸗ 
tert. Der Knecht verband die Wunde fo gut er Eonnte. 
Während deſſen Fam ein Weib durd den Paß. Diefe 
ihicte der Knecht ind Dorf nach Beiftand. Ehe derjelbe 
kam, ein ganzer Haufen Menfchen, war dem Verwundeten 
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das Bewußtfein zurüdgefehrt. Er verlangte unverzuglich 
nach Hauſe gebracht zu werden. Die Dorfbewohner hatten 
kaum gehört, wer der vornehme Mann ſei, als fie fich aufs 
Aeußerſte beeilten, ſeine Wuͤnſche zu erfüllen und eine 


Tragbahre herſtellten, auf die fleihn betteten und in großer 


Menge abwechfelnd trugen. Der Knecht jprengte mit bei« 
den Pferden voran, um ärztliche Hülfe zu holen und eine 
bequeme Sänfte. 

Spät in der Nacht hielt der unglüdliche Hann feinen 
traurigen Einzug in feinem Haufe, begleitet von einer 
Ehewirthin, feinem Bruder, von Sreunden und Aerzten, 


bie ihm entgegengeeilt waren. Die Aerzte erklärten die 


Wunde für aͤußerſt gefährlich; der Verlauf der naächſten 


Tage zeigte leider, daß fie tödtlich war. Der trefflide 
Mann Ichte noch über eine Woche, aber es war ein Leben 
voll Dual und böfer Schmerzen. 


Den alten Jakob" traf dieſer neue "Schlag mit furcht⸗ 


barem Gewicht. Er ließ fi nah Schwaz an dad Lager 
ded Neffen tragen und hielt im ftummen Sammer die Hand 
defielben. Dann Elagte er fich felbft der Schult dielrd 
Mordes an, da er den verruchten Böfewicht aus fahichem 
Mitleid dem ſtrafenden Arm der Gerechtigkeit entriſſen 
habe.“ 

„Oh, weh mir!“ weinte er. „Was iſt doch mir altem 
ſchwachen Mann Alles vorbehalten! Gott prüft mich hatt, 
ehe er mich abruft.“ 

Dann füßte er des Neffen bleiche Stirn, ihn gleichſam 
um Verzeihung bittend, und fehrte in fein Schloß zurü 
um fi dort von der Welt abzufchließen. 


"Am tiefften beklagte Ulrich, daß er die allgemeine 6 


bebung des Volks nicht erleben follte und feine Wirkſam⸗ 
keit nad) dieſer Richtung durch die verruchte Hand eined 
rachefüchtigen Mörbers abgefchnitten war. ‚Auch mir fällt 


das dunkle 2008,’ fagte er mit ſchwacher Stimme zu dent - 
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weinenden Hieronymus, „welches Sidingen und Hutten 
zu Theil ward: wir dürfen die Zreiheit des deutfchen Volks 
nicht fehen,, für die wir mit all unfern beften Kräften wirk⸗ 
tn. Das ift fehr bitter. Doch ich muß mich der eilernen 
. Nothwendigkeit fügen, wie meine edeln Freunde. Mir 
ahnet‘, daß auch Thomas Münzer vom Tod hinweggerafft 
‚ werden wird, ehe ter Morgen der Freiheit über Deutſch⸗ 
fand tagt. Tauſende werden im Kampfe fallen. O, daß 
ihr Schidjal zu theilen mir vergännt gewefen wäre! €8 
follte nicht fein. Hieronymus, Du bift der Erbe einer 
Habe, übernimm mit ihr auch die Ausführung meiner Plane. 
- Dein Herz fhlägt für die Sache des Volfd wie dad meine; 
fo laß es dir Eine Heilige Erbfchaft fein, das zu Ende zu 
führen, wa8 ich begonnen. Weihe Gut und Blut der 
Wahrheit, dem Rechte. Verſprich mir das, damit ich nicht- 
ganz troſtlos ſterbe.“ a 
Hieronymus gab ihm Hand und Wort zum Pfande. 
„So fegne Gott dein Streben. und laß dich den Tag 
ter Freiheit ſchauen.“ 
‘ In: der folgenden Nacht flarb der edle Ulrich Fugger, 
erft fünf und dreißig Jahre alt. Te 
Hieronymus Hatte nicht des Bruders Geift und That« 
fraft. 


⸗ 


11. | 
‚Herzog Mlrihs Erobrungszug. 


Herzog Ulrich von Würtemberg, der leichtfinnige und 
verbrecherifche Fürft, gedachte mit Hülfe ber aufrührerifchen 
Bauern, gegen die er vordem fo graufam und unmenſch⸗ 
lich gewüthet, als er den armen Konz niedergeworfen hatte, 
fein Land wieder zu erobern und die Macht der Oeftreicher 

ß 7* 





100 


daraus zu vertreiben. Er fuchte den oberfhwäbifchen und 


den Schweizerbauern glauben zu maden, er fei nun mit 
Leib und Seele der Sache des gedrangjalten Volks zuge 
than und wäre aud diejem Grunde ein eifriger Anhänger 


Luthers und der neuen Kirchenzudt geworden. Uber er 


trug den Eifer für die Reformation mit viel zu viel Often- 


“ tation zur Schau, er machte dem Würtembergifchen Land- 


volk viel zu glänzende Verfprechungen, ald daß Die Miß— 
trauifchen und fcharf Sehenden zu der Wahrhaftigkeit feiner 
Sinnegänderung hätten Glauben und Vertrauen faffen £ön- 
nen. Seine Vergangenheit bat fo gar feine Bürgſchaft 
für feine großzugeichnittenen Worte, daß die Bauern an 


‚den Schön außftaffirten Köder nicht recht anbeißen wollten. 


Sp dumm und willig auch ſonſt der gemeine Mann den 
gleißenven Beripredhungen feiner Fürften, wenn fle in Noth 
und Verlegenheit waren, glaubte und vertraute und ſich 
dann von ihnen das Fell über die Ohren ziehen ließ, wenn 
bie Gefahr für fie vorüber war, fo durften fie doch nice 
jo wahnftnnige Streiche gemacht haben und nicht a 
von Land und Leuten 'verjagt fein, wie Herzog Ulrich. 

ift Schon ein betrübender Beweis für die unverwüftfiche A 
falt des beutjchen Volks, daß ein fo toller Verſchwender 
und Prafſer, ein jo treuloſer, eid» und wortbrüdiger, mit 
bundertfachem fcheußlichen Mord befleckter bübiicher Menſch, 

der wie ein Nero und Galba gegen feine armen zur Ver⸗ 
zweiflung getriebenen Bauern gewüthet hatte, nur ben 
Gedanken faffen fonnte, fich mittels dieſer Bauern wieder 
in daß verzogthum einzudraͤngen, und daß er ihn aus—⸗ 
ſprach, daß er in die Bauernverfammlungen ging und um 
ihre Gunſt buhlte, beweiſt die Niedertraͤchtigkeit einer Politik, 

die ein edles Herz ſchamroth und verſtummen macht und 
gewährt einen Blick in die Anſichten und Meinungen, 

welche die Herren von Gottes Gnaden von der Ehren 
haftigkeit ihrer „Unterthanen’ hatten. Inzwiſchen lief 
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doch diesmal der Geiſt, der in die Bauernfchaft gefahren 
mar, nicht zu, Daß Herzog Ulrichs Anfiht und Meinung 
vom Volk gerechtfertigt wurde. Es iſt den „Herren“ jpäter 
nur allzu gut gelungen, ben Geift des deutfchen Volks fo 
herabzubringen, daß es jelbftnicht mehr vor der Schande 
und Schmach erröthete, fih..mit Yußtritten und Baden 
fireichen für den dargebracdhten Segen feines Fleißes und 
jeiner Entbehrung begnadigen zu laffen, aber im Anfange 
des Jahre 1525 war Ulrih8 naive Zumutbung den wür⸗ 
temberger Bauern doch zu flarf, jo verhaßt und wider 
wärtig ihnen auch. das deöpotifche, Heuchlerifche öftreichtfche, 
Regiment war. Vor der Hand gelang es Ihm nur mit 
Schweizerbauern, Die er mis ſchwerem Gelde anwarb und 
in jeine Bergfeſte Hohentwiel zog, in welcher er feit An⸗ 
fangd December haufte, um feinen Seerzug nad Stutt- - 
gart vorzubereiten. Später in der Mitte Februar gewann 
. er die begauer und fchwarzwälder Bauernhaufen, teren 
Hauptmann Hand Müller von Bulgenbach einen Vertrag 
mit ihm einging.: Aber weder dieſer Bührer nod Die 
Bauern trauten dem Herzog recht.” Deshalb zogen. ihm _ 
nur fieben Fähnlein aus der ganzen Waldgegend zu. Aus 
Baiellandfchaft, Schaffhaufen, Solothurn, aus dem Aargau 
und dem Thurgau brachte er” feine übrige Mannſchaft zus 
jammen. Mit diefem Heer aus jechdtaufent Landsknechten 
und zweihundert Reitern brach er nach Würtemberg auf. 
Georg Truchſeß von Walpburg, vom ſchwäbiſchen Bun 
dearath} in Alm befehligt, mit der Waffengewalt des Bun⸗ 
besheerd den Herzog zurücdzumerfen, begann damit, unter 
Bermittlung der obern Neihöftädte im Hegau eine Ge⸗ 
meinde nach der andern durch gütlichen Vertrag von Ulrichs 
Sache abwendig zu machen, überftel auch einen verfammelten 
Haufen derfelben und ließ ihn in Stodach gefangen legen. 
Dann, als er den Hegau- hinter fich fiher wußte, eilte er 
mit dreihundert Neitern und flebenhundert Landsknechten 
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dem Herzog nach, überholte ihn auf einem nähern Wege 
bei Bolingen, überfiel unterwegs am Faſtnachtsdienſtag 
ein Faͤhnlein Bauern, daß dem Lager des Herzogs bei 
Bolingen zuziehen wollte und erſchlug ihrer ſechszig davon. 
In der Frühe des 1. März warf ſich der Truch ſeß, heim— 
lih von einer Berghöhe über Bolingen, dem Lochen, von 
wo er Abends vorher das Lager des Herzogs erſpäht Hatte, 
herabkommend, auf eine Abtheilung Schweizer und Schwarz 
wälder. Die erfchrodnen Bauern wollten dem Lager des 
Herzogs zulaufen, der Truchfeß ordnete fihnell Die «Hand» 
voll Neiterei (obngefähr funfzig und lauter Adlige) die 
bis jegt den befchwerlichen Belfenpfad in der Frühdäm⸗ 
merung paſſtrt waren, und verrannte ihnen Den Weg. 
Sie flüchteten fih an einen, See hinter einen Graben, 
fnieten nieder und flebeten um Gnade. Aber der Truch—⸗ 
ſeß wollte alle Schweizer und Bauern durch einen gewal- 
tigen Schrecken vom Herzog abbringen und ließ deshalb 
feine Ritter über den Graben jegen und einbauen. Ueber 
hundert und dreißig Schweizer und ſchwarzwälder Bauern 
wurden erlegt; dan zogen fidy die Bündifchen zurüd; 
denn der Herzog rücdte auf den Lärm aus dem Lager auf 
fie zu. Der Trugfeß war aber zu ſchwach, um mit dem 
ganzen Heere des Herzogs anzubinden. Auch batte er 
» feinen Zweck erreicht, ein Beweis, daß er die Art und 
- Weife der Schweizer und Bauern wohl Fannte. 

Am Nachmittag verfammelten fih Die Hauptleute der 
Schweizer und Schwarzwälder im Wirthöhaufe eines nahen 
Dorfes. Ihre Haufen ftanden abgefondert vom Lager bed 
Herzogs in der Nähe. Die Schweizer waren vorzüglich) 

ſehr entmuthigt über Die arge Schlappe, die ihnen der 
Truchſeß jo unvermuthet beigebradjt hatte. Die Verſamm⸗ 
lung eröffnete der Schweizerhauptmann Hand im Mood 
deshalb gleih mit der Erflärung, er und feine Leute feien 
entfchlofjen wieder Heimzuziehen. „Es ift Alles anders, 
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wie und der Herzog geſagt; er hat und einen guten Sold 
und pünftliche Bahlung veriprodhen, wir haben aber bis 
jegt wenig, und-diele& Wenige niemals zur rechten Zeit 
und immer nur mit Noth und Mühe erhalten. Der Her⸗ 
zog bat nicht Geld genug, ein ſolches Heer zu erhalten, 
wie er zur Eroberung des Landes braucht. Und nun hat 
er und vorgejpiegelt, Die würtemberger Bauern würden 
und mit Freuden als ihre Befreier vom öſtreichiſchen Joche 
aufnehmen, das ganze Land würde ihm ſchnell zufallen 
and ihm Geld die Fülle darbringen, ftatt deſſen müffen 
wir den hieſigen Bauern das liebe Brot, das wir brau⸗ 
chen, mit Gewalt binwegnehmen, und ftatt ald Befreier 
fehen fie und als Keinde an. So viel ift mir nun Elar, 


die Würtemberger haben das öftreichifche Regiment fatt ; 


und wären e8 je eher je lieber los, aber vor dem erneuten 
Regiment ihres Herzogs haben fle noch mehr Furcht „und 
mögen gar nichts davon wiflen. Geld bat er nicht, An⸗ 
Hang auch nicht, Die Bündijchen aber fahren über und her 
und verbauen und den Weg; was haben wir alſo für Aus- 
fihten? Deshalb wollen wir heute noch aufbrechen, um 
beimzuziehen, und wollen jebt nur hoͤren, was au zu thun 
gedenkt.“ 

„Was ſollen wir uns een laſſen Se Cohn und 
Danf, um nichtd und wieder nichts!’ rief ein anderer 
Hauptmann. „Der Herzog hat nur ſchöne Worte für 
und; er thut und leutfelig ins Geftcht und will und weiß 
machen, wie ſehr er Dem reinen Evangelium und der Sache 
ded.gemeinen Mannes zugethan fei. Kaum meint er, er 
ſigt wieter in der Wolle, fo zeigt er fich auch ſchon wieder 
hochfahrend und übermüthig. Ich meine: der iftein großer 


Narr, der auf Fürftenwort und Schmeichelrede für einen “ 


Heller Glauben gibt. Ich will euch wetten, was ihr wollt: 


fen wir den Herzog wieder ein, fo hat's der würtem⸗ . 


bergiſche Bauer ſchlimmer a zuvor.“ 
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‚Kein wahrer Wort als dieſes!“ rief der ſtaͤmmige, 
ſonnverbrannte Führer bes ſchwarzwaͤlder Haufens, der 
ſtarke und kluge Hans Müller von Bulgenbach, der. das 
meifte Anjehen unter den Hauptleuten genoß, und warf 
ärgerlich den breiten weißen Filzhut mit großen gefräufelten - 


Federn auf den Tiſch. „Hat und der Herzog, als mir, 
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die Hauptleute der Bauern, wie wir bier verſammelt find, 
mit ihm. heimlich zu Züri und Schaffhaufen verhandelten 
und einftimmig darauf drangen, daß er den Artikelbrief 
annehme; bat er und nicht mit Hand und Wort verſprochen, 
foldes zu thun und fein Land nicht anders zu betreten ald 
ein Verkünder der zwolf Artifel? Weiß nit männiglid 
von allen Bauern, die ihm zugezogen find, daß er und 
nad) dem Artikelbrief gelobt hat, fobald er durch und und 


unſere Sülfe fein Land wieder. erobert, die armen Leute 


von der Leibeigenſchaft und allen Dienftbarfeiten zu be 
freien, daß er das Evangelium befchitmen und die Gottes⸗ 
häufer und Stifter abthbun wolle! Nun find wir ja in 
MWürtemberg, und was fehen und hören wir Ulrich thun - 
und reden? Bei St. Velten, er Taßt fich den beflen Wein 
des Landes auftifchen, aber an die verfprochne Breiheit 
denft er nicht mehr. Stolz und hoffährtig reitet er ein 
her und fpielt den Herzog wieder, wie vor fechzehn Jahren. 
Kein Wort mehr vom Artifelbrief! Fein Wort von Auf 


‘Hebung der Leibeigenichaft und Dankbarfeiten! Wenn bad 


gefchieht amgrünen Holz, was foll’8 erft am dürren werden? 
Iſt er ſchon jo wortbrüchig, trogig und proßig, wo er erfl 
auf Dem Wege nach Stuttgart ift, wie wird er thun , wenn 
er dort wieder feflfist auf tem Herzogsſtuhl? Wahrlich 


- der Bauer Hat nichts zu hoffen von dieſem Fürſten!“ 


„Und von welchem denn?’ fragte eine etwas weiche 


‚Stimme mit einem fremden Accent. Hans. Müller wantte 


fih nach der Seite,' von wo fie gekommen war und begrüßte 


mit freundlichem Kopfniden den Bildernazzi, Der eben erft 
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in die Stube getreten war. „Von welchem Fürſten hofft 


ihr Bauern noch etwas?“ fuhr Nazzi mit fehneitendem . 
Hohnladhen fort. „Nicht wahr vom Kaifer? Nun der ' 
junge Herr hat's in Spanten gezeigt, was er von den Rech⸗ 
ten und gerechten Sorderungen des gemeinen Mannes halt. 
Oder vom Erzherzog? Ah, der ſchlaue Knabe .hat fich die 
Höshen vor Angft beſudelt, da die Tyroler ein ernſtes 
Wort mit ihm fprechen, und verfpricht ihnen in ten honige 


 füßeften Worten Alles, was fie nur wollen ; vor zwei Mona⸗ 


ten wollte er noch Alle erwürgen lafſen, die ſich auf des 
Volkes alte Rechte und Freiheiten beriefen. Glaubt ihm 
nur, vertraut ihm nur, fo läßt er Euch vielleicht in abermals 
mei Monaten die Köpfe vor die Füße legen. Oder foll ih 
Euch von den Baiernherzögen Stürklein erzählen, die Euere 


Hoffnungen wecken, oder etwa vom Markgrafen Kaflmir 


von Brandenburg, der_feinen eignen Bater des Landes und 
Regiments beraubt hat und in ſchnöder Haft Hält? ‚Oder 
joll ih mit den geiftfichen Burpurträgern aufwarten ? Nennt 
mir einen von den achtzig oder hundert regierenden Herren 
in deutfchen Landen, und ich will Euch gleich viel Hoffnungs⸗ 
reihes für Euch von ihm berichten. Ihr Männer e8 gibt 
nur einen Fürſten in Deutfchland , der's ehrlich meint mit 
dem gemeinen Manne, nur einen der ein Herz hat für das 
Volk und fh einer Sünte fcheut, auch dem Aermſten und, 
Geringſten weh zu tun, es iſt der Kurfürft Friedrich vom 
Sachſen, aber er ift alt und ſchwach und war fein Leben 
lang zu überlegſam, zu unentfchieden , zu fanft und würbe 
unfrer Sache nichts nützen, ſelbſt wenn er noch jung’ wäre. 
Darum fage ich Euch, fo lange Ihr zu Fürften und Pfaffen 
haltet, fo Tang Ihr mit ihnen unterhandelt und fie nicht 
ganzlih abthut, ſeid Ihr verloren. Da habt Ihr Euch von 
diefem Ulrich wieder am Narrenfeil führen laſſen, weil er“ 
kuch in Zürich und Schaffhaufen die allerfoftbarften Dinge 
mit den allerfchönften Worten verfprochen, weil er umber- 
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geritten ift auf die Bauerntage, weil er den Papft abge- 


than und den Luther angezogen, o nun habt Ihr gemeint: 


das ift ein Fürft, wie er fein muß. - Ihm wollen wir bei« 
Reben, damit er wieder zu jeinem Xande fomme. Ihr un- 
ſchuldigen Tauben, bie Ihr der gleißenden Schlange in den 
Rachen lauft! Ihr 'feid betrogen, fo lang Ihr einem ein- 
zigen Worte glaubt, dad ein Fürft ober ein Pfaff zu Eud 


fpricht. “ 
‚Du haſt recht, Nazzi,“ ſagte ein junger Hauptmann, 


„und wenn Alle -jo dächten, wie du und ich, wär’ Die Sache 


leicht gemacht. Aber nicht alle find jung, nicht alle find 
ehrlich, nicht alle nd gefcheidt. Linter den Alten, Schur- 


‚ten und Dummen,. haben die Fürften und Pfaffen ihren 


großen Anhang und lafjen fich nicht fo leicht abthun, ala 
man bei der jegigen Bewegung im Volke glauben möchte, 
weil der Selbftfühtigen, Schlehten und Dunmen bei 
weiten mehr find ald der Bann, Ehrliden und . 
Geſcheidten.“ 

„Jetzt handelt ſich's “nahm Hand Müller das 
Wort, „daß wir einen Fürſten, der bereis abgethan iſt und 
der uns gelobt, uns zu unſerm Recht zu verhelfen, dazu 
aber keinerlei Anſtalt trifft, nicht helfen wollen, Ihr habt 


heute früh gefehen, wie der Truchſeß gegen uns verfähtt. 


Was feid Ihr entfchloffen zu thun? Gebe Jeder feine 
Stimme ab.“ — 

Da zeigte ſich denn gleich wieder die alte deutſche 
Sünde. Jeder wollte ſchier etwas anders. Der Eine wollte 


. mit feinem Saufen fogleich aufbrechen, weil ber Herzog 


fein Geld habe, um ihnen den Sold zu zahlen. Der Andre 
wollte noch einen Tag warten, weil der Herzog verſprochen 
habe Geld zu ſchaffen. Der Dritte wollte wenigftens bis 
Stuttgart mitziehen, dann müffe der Herzog Wort halten. 
Einer erhob feine Stimme und jehrie: „Ihr vergeßt, daß 
der Herzog den Ritter Fuchs von Fuchſenſtein nach Italien 
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zum König Franz von Branfreich gefchickt Hat, um Geld 
von ihm zu borgen. Der König hat und durd den Junfer 
Martin mit den Flecken, den Ihr Alle fennt , die fefteften 
Zuſagen machen laflen ; der Junker hat uns des ritterlichen 
Königd eigenhändige Namensunterfhrift unter jenem 
ſchriftlichen Verfprechen gezeigt, und der König hält ung 
Schweizern fein Wort; denn er braucht und. Ich werde 
alfo mit meinem-Haufen beim Herzog bleiben, bis ber 
Fuchſenſteiner mit dem Junker Martin aus Italien zurüde 
gekehrt ift und das Geld gebracht hat, und wer Eiug iſt, 
macht's wie ich und meine Leute.“ 

„Und laſſen und unterdeflen vom Truchſeß das Tuch 
roth färben,“ fiel Hans im Mook ein. ‚Mid dünkt, wer 
auf Das franzöfifche Geld wartet, kann dem Teufel, wann 
er Meß lief, den Rod halten.‘ - 

Die Hauptleute trennten fih in Uneinigkeit. Nazzi 
zog ten Hans Müller bei Seite und flüſterte ihm wichtige 
Nachrichten zu, auf welche ter Hauptmann der Schwarz» 
wälder jeinen Aufbruch auf den. folgenden Morgen anort- 
nete. Der Bildernazzi wurde in derſelben Stunde nod) 
unfichtbar im Lager des Herzogs. Und in ber That wurde 
bald darauf von den Profoſen auf ihn gefahnter. 

Bon den Schweizern rüfteten mehrere Haufen unver⸗ 
züglich zum Aufbruch. Ein allen wohlbefannter junger 
Mann in bunter Kleidung von Aunfler Gefichtsfarbe und 
glänzend Jhwarzem Lodenhaar und Bart Fam herbei und 
redete fie an. Es war der Schwarz⸗Görg, Des Herzogs ver- 
trauter Leibpfeifer und treuer Diener, auch geheimer Bot⸗ 
fchafter und Gelegenheitsmacher feit vielen Iahren. „Ihr 
Männer,’ ſprach er kleinlaut, „weshalb wollt Ihr meinen 
gnädigen Herrn verlaffen? Habt Ihr fo große Furcht vor 
dem Truchfeh, der doch .weiter nichts wagt als einzelne 
Saufen anzufallen und fih nipt getraut unferm Heere eine 
ehrlihe Schlacht zu bieten? Die Schweizer haben ben 
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alten Ruhm, die muthigften und tapferften Kriegshelden 
zu fein; wollt Ihr plöglich einer kleinen Scharte wegen, 


‚ die Ihr alle Tage auswegen könnt, auf tiefen Ruhm ver⸗ 


zichten ? 

„Wir fürdten und nicht vor dem Träüchſeß,“ riefen 
Viele, ‚aber der Herzog bezahlt und nicht, und wenn wir 
unfre Nothdurft vom Bauer begebren, fo ift er ung feind- 
lich und ſchimpft auf den Herzog. Das Land will nichts 
vom Herzog wiſſen. Wir find mit Lügen hintergangen.” 

„Wenn wir näher gen Stuttgart fommen , ‘werden 
die Vögel ganz anders pfeifen ‚’' verfeßte Schwarz. Görg. 
‚Der Bauer ftreidht die eigen, je nachdem Die Tänzer ſind. 
Und auf den Sold follt Ihr nicht lange mehr warten. 
Junker Martin hat mir felbft Botichaft aus Italien ges 
ſchickt, daß der König ſins eine große Geldſumme zuftellen 
lafien wird, fobald er die erfte Schlacht gegen die Kaifer- 
fichen gewonnen hat. Und daß er diefe gewinnen wird, 
daran ift nicht zu zweifeln, feit er den Sieg in Sränfreid 
über fle erfochten hat.“ 

Der Pfeifer fuhr fort zu ae: aber er Hätte fih 
die Runge aus dem Leibe ſchwatzen können, e8 hörte Keiner 
auf ihn, und ärgerlich ging er, woher er gefommen war, 
ind berzogliche Lager zurück. Bald darauf ritt der Her- 
309 im feharfen Trabe herbei, das rothe Geſicht noch röther, 
das blaue Auge zornig blickend, den Federhut ſtolz und 
trotzig auf das hochblonde kleinkrauſe Lockenhaar gedrückt, 
wie man ihn zur Zeit ſeines fürſtlichen Uebermuthes zu 
ſehen gewohnt geweſen war. Das war wieder der Herzog 
Ulrich, der den prächtigften und theuerſten Hof in Deutſch- 
land gehalten, der den Sand von Hutten meuchlings er- 
fhhlagen, der die Bauern ded armen Konz zu Hunderten 
hatte niederhauen laſſen, das war wieder der wilde, feurige,_ 


hochmüthige Fürft von ehedem, nicht Der gefchmeidige 


Baudrnfreund vom vorigen Jahre, der den Artifelbrief an« 
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genommen und die nothwendigen Befreiingen von uner⸗ 
täglichen Lafteri feierlich gelobt hatte. Unvorfichtig hatte 
er im Zorn dad Lammfell, in Das er fih gehüllt, fahren 
laſſen, und der gereizte Löwe fam zum Vorſchein. „Ihr 
follt nit von dannen ziehen,“ jchrie er dem verlammelten 
Saufen zu. „Gotts Tod, was jeid Ihr für Lumpen und 
Hafenfüße,, daß Ihr auf-den erſten Schuß davon laufen 
wolt! Ich befehle Euch zu bleiben, und Get ſollt Ihr 
in einigen Tagen haben.“ 

Eine unklugere Anrede hätte Ulrich nicht an die Haufen 
richten Eönnen. Zu ſpät famen feine Begleiter herbei; fie 
fonnten nicht wieder gut machen, was der Herzog verdor- 
ben hatte. Ein wildes mwüftes Gefchrei ging durch Die 
Glieder der Bauern, und die Bewdgung wurde jo drohend, 
dag Ulrich für gut fand, ſich zurüdzuziehen. "Er ließ nun 
mehre Hauptleute in fein Ouartier fommen, um fie zum 
Dleiben zu überreden, aber bis zum folgenden Morgen 
waren Die meiften Schweizer abgezogen, und auch Hand 
Müller war in einer der nächften Nächte mit feinen Schwarz⸗ 
wäldern verfhwunden, und Niemand konnte recht. berichten, 
wohin er gezogen war. 

Ulrich Tieß die Schweizer, die bei ihm geblieben waren, 
ſchwören, die Würtemberger ferner nicht als Feinde zu 
behandeln und zog nun mit den Trümmern feines Heeres 
° gegen Herrenberg. Der Abzug. der Schweizer. und Schwarz« 
wälder hatte ‚einen übeln Eindruck gemacht, und Ulrich be= 
griff endlich in feiner thörichten Meberfchägung, daß er eilen 
und einen Erfolg erringen müſſe, follte ihm nicht das 
ganze Heer außeinander laufen. Bei Herrenberg ange. 
langt, fahen die Herzoglichen das bündifche ‚Heer, welches 
ſehr verflärft worden war, unter dem Truchieß in voller 
Echlachtordnung die Höhe herabziehen. Bei den zweis 
unddreißig Bähnlein der Bündifchen waren elf Bähnlein 
wärtembergifches Kandaufgebot, Die nichts weniger ald Luft 
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hatten für Deftreich gegen Ulrich zu fireiten und deshalb 
den Befehl des Truchſeß fih nach Herrenberg zu werfen 
und die Stadt zu vertheidigen, nicht refpeftirten, im Ge 
gentheil den Rüdzug nach Tübingen anfraten. Dadurch 
wurde der Truchfeß genöthigt vom Kampfe abzuftehen. 
Zwar hielt cr bis Nachmittags vier Uhr im Felde, Dann 
zog auch er mit dem ganzen Heere nad) Tübingen und 
Rottenburg zurück, und eine Stunde fpäter ergab fid 
Herrenberg dem Herzoge. Am folgenden Tage gewann 
biefer Böblingen und Sindelfingen, die nicht befegt waren. 
Um Leonberg einzunehmen, legte er fich vier Tage zu Sin- 
. delfingen feft und bewies dadurch, wenn ed noch eines Be- 
weiſes bedurft hätte, dag er nicht das mindefte Feldherrn⸗ 
talent befaß. Im Eilmarſch Hätte er in wenigen Stunden 
das nahe Stuttgart erreichen und feine Einnahme ‚erzwingen 
müflfen, wa8 bei.der Stimmung der Hauptftadt für ihn ein 
Leichted geweien wäre; und mit der Hauptfladt wäre das 
ganze Land fein gewefen. Statt defien lich er ſich tbörichter 
Weiſe die Huldigung des nad Sindelfingen Herzuftrömen- 
den Landvolks gefallen, und die Schweiger und feine eignen 
Leute Jagen im SKlofter in der Vorſtadt und thaten fid 
gütlich als hätten fie weiter nichts zu verrichten. 


Der Truchſeß Iachte der Fehler des Herzogs und fandte 
den Grafen Ludwig von Helfenftein mit ſechzehnhundert 
Fußknechten und ſechshundert Pferden nach Stuttgart, um 
die Stadt gegen den Herzog zu vertheidigen. Der-Graf 
fand im Schloffe alles zur Aufnahme ded Herzogs bereit; 
denn biefer hatte fich dort auf die nächſte Nacht anfagen 
lafſſen, und Helfenſtein ließ ſich die Speiſen wohlſchmecken 
und ſchlief in dem auf Befehl des Herzogs aufgeſchlagenen 
Bette. 

In Sindelfingen gab's Feſttage; ſo ſchlecht und ſtür⸗ 
miſch das Winterwetter war, von den erſten Zuckungen 
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des nahenden Frühlings noch verfchlimmert, fo Tuftig ging's 
im Klofter und in den Wirthshäufern zu; der Herzog und 
fine Breunde zechten wacker mit feinen Schweizern und 
Bauern, fpotteten der Mönche, die den Wein hergeben 
mußten, und tranfen ihn auf Luther's und Zwingli's Ge- 
ſundheit. Das gefiel den Schweizern und Bauern wohl, 
aber von den erftern meinte der Eine und der Andre doch: 
Es wäre noch befjer für fie, wenn der Herzog zu den ſchoͤ⸗ 
nen Worten und dem guten Wein, der ihm nichts Eofte, 
noch mit klingenden, fehweren und greifbaren Gegenftänden 
fi ihnen ſpendabel zeigen wollte, und diefer Wunſch wurde 
 zulegt fo laut in der Nähe des Herzogs ausgeſprochen, daß 
er ihm zu Ohren dringen mußte. Er erhob fich und rief: 
„Ihr wadern Männer und Burſche, in ein paar Tagen 
gibt's Gelt in Fülle. Morgen Abend find wir.in. Stutt« 
gart; da werden meine lieben Bürger fchon die Schreine 
und Truhen aufihließen und die würtemberger Bagen für 
mich hervorholen. Aber damit noch nit genug. In 
tiefen Tagen erwarte ich des Fuchſenſteiner's Botfchaft, 
wenn nicht gar ihn felbft, mit ſchwerem Gelde vom König 
von Frankreich, meinem lieben Frzund und Better, der mich 
nicht im Stich läßt. Alſo getröftet Cud nur noch Furze 
grikt und feid guten Muths. Am Morgen find wir am 
‚ Ihönen Ziel. Darauf ſchwang er den Becher und leerte 
ihn, und alles Volk in der bainpfenden Stube jubelte 
ihm zu. 

- Bu derfelben Zeit — der Abend war ſchon angebrochen, 
ſaß in einer Herberge, in der Vorſtadt nach Böblingen zu, 
der Bildernazzi an einem Tiſche mit mehren Bauernhaupt⸗ 
leuten, im eifrigen,, obgleich faft leiſe geführten Geſpräch. 
Der rachfüchtige Tabuletfrimer war aus der Gegend von 
Um Herübergefommen und hatte den Bauern, jeinen 
Freunden und Bekannten, wichtige Dinge zu berichten. 
Die Nacht brach unfreumti herein, der Sturm peitſchte 
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die Bäume vor den Fenſtern, und Schnee und Regen 


fihlugen zufammen heftig an biejelben. Da ritt ein Reiter 
haſtig durch das Thor in den Hof und trat gleich darauf 
in die Gaftftube. Als er den dDurchnäßten Mantel abge- 
worfen, in der Nähe der Bauern Platz genommen und fi 
ein Abendbrot mit gewärmtem Wein beftellt hatte, wandte 
er ſich mit der Frage an den nächſten Beten: ob der Her. 
zog noch in der Stadt fei? Dabei fielen feine Augen auf 
den Bilterfrämer, und der Schreden, ber ihn darob ans 
wandelte, war augenfcheinlih. Nazzi nidte dem Fremden 
dagegen mit einem feltiamen bittern und doch vertraulichen 
Lächeln zu. In der That faßen die beiden Männer mit 
den gleichen Flecken im Geſicht einander gegenüber; denn 
der AUngelommene war — Martin. Der Bilderhändler 
jete fich ohne Umflände zu dem jungen Manne und fagte: 
„Wenn Ihr dem Herzog das fehnlihft erwartete Geld aus 


‚Italien oder Branfreich von feinem Freunde dem Könige 


Franz bringt, fo werdet Ihr ibm dieſen Abend noch fehr 
willfommen fein, und Ihr hättet nicht erfi noch Einkehr 
nehmen jollen. Mich dünkt aber, mit fo vielem Gelbe be- 
ſchwert, wäret Ihr nicht allein gefommen. Der Mitter 
Buchfenftein wäre auch bei Euch, und eine ftattliche bewaffe 
nete Begleitung dazu. Euer Geficht ficht ohnedies nicht 
aus wie fröhliche Botfchaft, und ohne Geld ift jede Bot- 
ſchaft für den fröhlichen Herzog eine ſchlechte und ſtört ihn 
in feiner Freude, fo daß Ihr am Ende wohl gethan babt, 
bier erſt abzutreten und Euch zu ſtaͤrken.“ 

"Martin war vom Blicke des geheimnißsollen Mannes 
wie gebannt. „Ich merke, Ihr feid mit meinem Gefchäft 
und Verkehr vertraut, wie mit meinem Schickſal,“ verfegte 
er Eleinlaut. „Ihr Habt mir fchon einmal bewiefen, Daß 
Ihr mehr von mir wißt, als irgend ein andrer Menfch, und 
fo Habt Ihr auch jegt recht, daß meine Botfchaft an den 
Herzog Feine erfreuliche iſt.“ 5 
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„So ift der König Franz von den Kaiferlichen in 
alien geſchlagen?“ fragte Nazzi raid. . 

„Es ift noch Schlimmer.‘ 

‚So ift er todt?“ 

„Ich glaube, e8 ift noch ſchlimmer, und mir grauft dem 
Herzog zu melden, was er doch erfahren muß, und was in 
ein paar Tagen Das ganze deutſche Reich auf Sturmes- 
fittichen Durcdyeilen wird. König Franz ift vor Pavia vor 
dreizehn Tagen nicht nur gänzlich gefchlagen, fontern auch 
gefangen genommen worden und befinder ſich in der Haft 
der Faijerlichen Feldherrn.“ 

„Heilige Mutter Gottes!” jchrie Nazzi. „Das ift 
freilich die ſchlimmſte Borichaft, die Ihr Dem Herzog bringen 
könnt. Uber es ift auch eine bitterböje Mähr für die 
Bauern und alle Volksfreunde. Iſt's doch, als ob der 
Teufel ſelbſt dieſen Habsburgern beiftehe. Ihr kommt 
vom Kriegsſchauplatze, wie es ſcheint?“ 

„Am folgenden Morgen, als Alles verloren war, habe 
ih mit dem fliehenden Heere die Gegend verlaſſen und bin 
geritten, wa8 mein Araber nur hat laufen können, um dem 
Herzog die Hioböpoft zu überbringen.‘ 

„Ich bin eben fein Freund Des Herzogs,‘ jagte der 
Bilderhaͤndler, „aber ich habe feiner Sache anfangs gedient, 
weil er gegen dieſe Oeſtreicher kämpfen wollte, die ihn 
unterdrüden, und wäre er wirklich der, für den er ſich aus» 
jugeben für gut fand, ich würde ihm ferner gedient haben, 
und id darf behaupten, daß mein Wort bei den Bauern 
. mad gilt. Uber er macht's wie's die Fürften eben machen. 
Es if Einer wie der Andre. Und doch Dauert er mich, 
daßihm nun .die franzöfliche Hülfe entgeht; denn feine 
Sache ift verloren, zumal die Buͤndiſchen, Stuttgart ſchon 
beſetzt haben. Eben fo dauert mich der König Franz, der 
dieſen ftolzgen und übermüthigen fpanifchen Prinzen ſtets 
ein iharfes Schwert über den Haupte ſchwang. Jetzt 
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fhwimmen fie oben, und id wollte daß ihnen ter Teufel 
das Bad ſegnete.“ 

„Euer Haß gegen die Deftreicher gleicht Den meinigen,“ 
fagte Martin, ‚und Leute von gleicher Farbe ſollten fi 
näher fennen lernen.‘ 

„Das beißt: Ihr wünjcht mich näher kennen zu lernen; 
denn fürwahr, ih fenne Euch genau, junger Gejell, genauer 
wahrfcheinlih, ald Ihr Euch ſelbſt kennt. Und Ener 
Wunſch kann erfüllt werden, wenn Ihr die Probe beftebt. 
Daß ih Euch kenne, davon hab’ ich Euch bereitö Beweiſe 
geliefert.” " 

„Und worin joll diefe Probe beſtehen?“ 

„Das Tann ih Euch bier nicht fagen. - Vielleicht 
wünfcht Ihr aus diefem und andern Gründen eine Unter 
redung mit mir, die ich Euch gern zugefiehen will, nad- 
dem ich mid überzeugt habe, wie Ihr zu ten Deftreichern 
ſteht. Ihr feid 2, B. von den Fuggern hinſichtlich Eueret 
beißeften Wunfches arg hinter das Licht geführt worden, 
und habt hoffentlich endlich begriffen, daß die reichen Herren 
Eudy aus guten Gründen über gewifle Euch perſönlich be 
treffende Dinge nicht jagen wollen, was Ihr fo fehnlic zu 
wiflen wünidt. Es gibt vielleicht Leute, die Euch darüber 
eben fo guten, wenn nıcht noch beffern Aufichluß zu geben 
vermögen, als der alte pfiffige Leinweber und feine Sipp⸗ 
ſchaf A 

‚Sp kennt Ihr auch Dielen meinen heißeften Wunſé? 
Kennt meinen fehlgefchlagenen Verſuch ihn zu erfüllen?” 
rief Martin zitternd vor Aufregung. 

„Freilich. Ihr ſeid wie in die Welt gefchneit, kennt 
weder Vater noch Mutter und irrtet Euch keineswegs in def 
Borausfegung, daß Iakob Fugger Dad Geheimniß Euerc 
Herkommens in der Hand habe.’ 

„And auch Ihr wißt dieſes Geheimniß? Mann, idy ber 
Ihwöre Euch, wer feid Ihr? Ihr tragt diefelben Geſichts⸗ 
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jüge, ja diejelben geheimnigvollen Sieden, wie ih im Ge⸗ 
fh. Ihr müßt zu mir in näherer Beziehung ſtehen. 
Woher rühren diefe Flecken? Welchen Zufammenhang habt 
Ihr mit mir und meinem dunkeln Schickſal?“ 

„Ihr fragt viel auf einmal, junger Menſch, und Hier 
fann und will ih Euch auch nicht eine diejer Fragen beant- 
worten. Liegt Euch aber jo viel Daran, über Died und das, 
was Ihr gern wiffen möchtet und was Euch allerdings zus 
meiſt angeht, Aufichluß zu erhalten — und ich leugne 
nicht, daß ich ihn Euch geben fann — fo fommt, wenn 
ter Mond voll ift, auf den Hafenhof, wo Ihr geboren feid, 
und wo Ihr vor anderthalb Jahren Euere Mutter juchtet. 
34 glaube faft, Ihr finder fie doch dort. Ohnedies dürft 
Ihr bald gute Zeit haben; denn weder dem Herzog von 
Würtemberg, noch dem König von Frankreich können jegt 
Euere Dienfte nützen; es ließe ſich aber wol eine andre 
Seite auffinden, wo Ihr Euerm Haß gegen die Habe- 
burger ein Genüge thun fünnt. — Doch Ihr ſcheint ganz 
zu vergeffen, welche wichtige Botfchaft Ihr dem Herzog zu 
überbringen habt, und auch ich habe nody nothwendig ein, 
Sprünglein in die Stadt zu machen. Gehabt Eudy wohl 
und vergeht den Vollmond nicht.‘ 

Eh Martin ſich's verjah, war der Bilderhändler zur 
Thüre hinaus; die Bauern wußten ihm aber auf feine 
ragen, wer und woher der Menſch fei, nichts weiter zu 
antworten als, er fei halt der Bildernazzi aud den obern 
Yanten und verkaufe ihnen Bilder und Büchlein, durd 
welche fte über dad Evangelium und die Weltläufte be⸗ 
lehrt würden. 

Martin machte fich mit jchwerem Herzen auf den Weg 
und fand den Herzog noch fröhlich unter fröhlichen Zedh- 
brüdern.. Martin fieß ihn um ein Eurzed Gehör unter 
vier Augen bitten. Jubelnd und weinjelig begab fid der 
leihtfinnige Bürft in ein Zimmer, als er hörte, wer ber 
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junge Mann fei, der ihn jo ſpät zu Iprechen wünſche. Gr 
meinte dieſen Abend noch das franzöftiche Subfidiengeld 
foffen zu können, um damit morgen bochprunfend in ber 
Hauptftadt feines Landes einzuziehen. Thörichte Hoffnung! 
fchredtlige Zäufchung! Der überfhwängliche Gruß, den 
er feinem Boten entgegen jauchzte , erftarb ihm auf den 
Lippen, ald er Martins bleiched trübjeliges Geſicht und 
bedenkliche Handbewegung gewahrte, und die Kunde: „Die 
Franzoſen find gänzlich) gefchlagen, der König ift gefangen,‘ 
donnerte ihn faft nieder. Er brauchte lange Zeit, um ſich 
nur zu faflen, und ließ ſich nun die Einzelnheiten des wid- 
tigen und folgenichweren Ereignifles berichten. Dann 
befahl er Martin, die Sache noch geheim zu halten. 
Ulrich Hatte eine fchlaflofe Nacht und brad am andern 
Morgen früh nad) Stuttgart auf. Eh er aber noch über 
das Gebirg hinüber war, wußte fein ganzes Heer, was fid 
vor Pavia begeben hatte. Er-kam zu jpät mit einem 
muthloſen Haufen, der thörichte Säumer, und mußte die 
Stadt, in der er vor wenigen Tagen ohne Weiteres bätte 
einziehen Fönnen, belagern. Nur die Bauern auf Ten 
nächften Dörfern erhoben fich für ihn, weiter fein Menſch 
Im ganzen Lande. Die Belagerung wurde matt betrieben, 
die Stadt von den Anhängern des Erzherzogs gut ver- 
theidigt. Die Schweizer verloren alle Ausfiht auf Be 
zahlung, und ſchon berierhen ſie, eingeben ihres alten 
Sprüdhwortö „point d’argent point de Suisse‘ den Abzug, 
als ihnen ein Befehl ihrer Kantonalvegierungen: „unge 
faumt Heimzufehren bei Strafe an Leib und Gut“ zu 
Hülfe Fam. Der Erzherzog, der ſolches Begehren icon 
einigemale an bie Eidgenofien vergeblich geitellt, hatte nach 
ber merkwürdigen und überraſchenden Siegskunde diefe For⸗ 
derung mit einem fo ernflen Nachdruck wiederholt, daß Die 
Kantone beflürzt und erſchreckt über Dad ungeheure Ereig- 
niß, nicht länger zu widerfprechen gewagt hatten. Die 
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Schweizer zogen ab bis auf den legten Mann, die Bauern 
liefen Davon, und es blieb dem Herzog nichts weiter übrig 
al auch wieder zu gehen, woher er gefommen war. Sechs 
Tage hatte Die Belagerung der Stadt gedauert, am ſteben⸗ 
ten war Ulrich fchon wieder über die Grenze ded Landes. 
Er hatte e3 mit den Schweizern und mit den Bauern ver- 
torben ; der ganze Eroberungdzug ſah aus wie eine Faſt⸗ 
nachtsvoſfſe. Die unglüdlichen Bauern waren abermals 
getäufcht. Ernſt und erſchütternd erfcholl aber durch ganz 
Deutfchland die Kunde: „Der Franzoſenkönig iſt bei Pavia 
gefangen an: 2 


12. Y 
Hestenthat und Bauernrath. 


Der günftige Zeitpunt für die Sache ded gemeinen 
Rannes war nun fehon vorüber; das treuberzige Volt 
“ hatte fi Hinhalten laſſen durch honigfüße Verfprehungen 
der Seren. Es Hatte geglaubt und vertraut: die Herren 
würden Wort halten und. die billigen und gerechten Forde⸗ 
rungen der armen Thoren erfüllen. Die Herren badıten 
nit daran. Ihr Sinnen ging auf ganz andere Dinge. 
Dis jeht waren Mitglieder des ſchwaͤbiſchen Bundes von 
Ulm aus ſowohl bei dem Bauernhaufen in ihrer Naͤhe, 
als auch in Oberſchwaben bei den drei verbrüderten Bauern⸗ 
(haften auf dem Nied, im Algäu und am See herumge- 
ritten und hatten fle mit den fhönften Worten zur Unthä- 
tigfeit beſchwatzt, bis Herzog Ulrichs Sache verloren war; 
num fam noch der unerwartete Siegeöberiht aus Italien 
dazu, da warfen denn die Herren jubelnd die gleißneritche 
Matte ab und gedachten mit den ‚‚rebellifchen Bauer« 
hunden“ auch ohne Worthalten fertig zu werden. Der - 
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Erzherzog beorderte das in Italien flegreiche alte geübte 
Kriegsvolk Deftreihs fo ſchnell als möglich nach Deutſch⸗ 
Iand berüber ; der ſchwäbiſche Bund zog feine Streitkräfte , 
zufammen und vermehrte fle; Der Truchſeß Georg von 
Waldburg fand drohend gerüftet im Würtembergifchen. 
Und nun erflärten die Herren plötzlich, erft müßten tie 
Bauern jämmtlicy wieder zum Gehorfam zurückgebracht 
fein und ſich ohne alle Bedingung unterworfen haben, ehe 
man ihren Klagen vor dem bündifchen Schietägericht Rede 
fiehen könne. Diefelbe Anſicht von der Sache hatte nun 
auf einmal auch der Bund und befahl tem Truchſeß, fofort 
der Donau zu und gegen die aufrührerifchen Bauern zu 
ziehen. 

Die Landsknechte im buͤndiſchen Heer hatten aber kaum 
gehört gegen wen ſie geführt werden ſollten, als fte er- 
Härten: gegen ihre Freunde, Die Bauern, deren Sache eine 
geredhte ſei, ließen fte fid) nicht gebrauchen, und ein Theil 
Davon 309 ab. Der Truchieß und feine Hauptleute fürch- 
teten einen allgemeinen Abfall, und wer wußte, was dann | 
mit den aus Italien heimfchrenden. Landsfnechten geworden ' 
wäre? Ohne ein treues und ergebened Heer wären bie 
Fürſten und Herren, geiftlihe und weltliche verloren ges 
wefen. Die Sache fand äußerſt bevenflih, und ed mußten 
alle Mittel aufgeboten werden, die meuterijchen —— 
knechte wieder zu gewinnen. 

Der Graf Friedrich von Furſtenberg. der bei den anech⸗ 
ten ſehr beliebt war, wurde den Abgezogenen nachgeſchickt, 
und durch Schmeicheleien und falſche Vorſpiegelungen ges 
lang es ihm, die Mehrzahl derſelben wieder zur Rückkehr 
in da8 Lager zu beivegen. Nun boten der Truchieß und 
die adligen Hauptleute und Fähnriche Alles auf, Die Knechte 
zu bereden, die Bauern begehrten dad Wort Gottes und 
“ billiger Regiment nur zum Vorwand zum Rauben und 
Plündern, Sengen und Brennen. Der Bund und die 
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Kürten feien e3 im Gegentheil, welde. Gotted Wort zu 
kanddaben und aufzurichten wahrhaft Verlangen trügen. 
Die aufrührerifchen Bauern feien loſes Geftndek, welches, 
wenn ihm nicht gefteuert werte, dad ganze Land ind Ver: 
derben bringen werde. Alle Künfte der Verführung wurden 
aufgeboten. Welche fügen Schmeicheleien wurden dem roben 
Kriegsvolke gelagt! wie wurden bie fchlimmen Gejellen 
„ftomfie Landsknechte“ und „Liebe Leute““ genannt. Der 
Truchſeß bielt felbft eine Rede an fie, worin er ihnen fagte: 
„ohne adlige Führer und Reiftge seien ſie ein armſeliges 
verlornes Volk, dad untergehen müfle, weil es nicht auf 
Gottes Gebote gehört habe. Den Hochgebornen Abel aber 
fönne und werde Gott nicht verlaſſen, der jet bei ihm von 
jeber befonderd gut angeſchrieben.“ Daß Uebrige thaten 
die Hauptleute, und das Stücklein gelang wider Erwarten 
aut. Die befchwagten Bähnlein ſchickten Abgeordnete an 
den Truchſeß, dem es nicht wohl bei der Sache war, nach 
Böblingen ab mit der Erklärung „daß fie auf Herrn Jörgs 
und der-hochgebornen Ritterſchaft Erbieten ald Fromme 
Knechte wider die Bauern und wider den Teufel ziehen 
wollten.” Das nahın dann der Truchfeß zu Gnaden am 
und ließ ihnen jagen: „er werde auch an ihnen thun wie 
ein fronımer Herr und nicht der Letzte am Feinde fein.” 
Nun erft hatten die Herren gewonnened Spiel, obwohl 
immer noch einzelne Bähnlein auf dem Zug nah Ulm aufs 
fäiflg wurden und den Fahneneid verweigerten, obgleich 
bier ung da unter den Soldfnechten die Meinung wieder 
auftauchte: die Bauern feien ihre Brüder und Freunde 
und ihre Sache eine wahre und gerechte, obgleich jelbft 
die Bürgerichaft zu Ulm den Bauern zuneigte und bie 
Bundedräthe ein paar Tage lang in Angft und Furcht 
waren, fie würden ſammt allen Herrn in der Stadt von 
den Bürgern über die Mauern hinaudgeworfen werben, 
Das Alte unfelige deutſche Element griff zum Unglüd ded 
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Volks wieder Platz, freiwillig und feſten Muths für eine 
als wahr und gerecht anerkannte Sade nicht mannli in 
die Schranfen zu treten; nicht einftimmig, nicht einfräftig 
zufammen zu halten und zu handeln, fondern zu ſchwatzen 
und wieder zu ſchwatzen, bis Die rechte Zeit zum Los⸗ 
fihlagen vorüber war und die zagbaften Feinde des Volks 
Muth geſchöpft und ihre Kräfte vereinigt hatten. Der 
Bundesrath und die Bundesoberften beſchloſſen nach vier- 
tägiger Berathung, d. h. in Erwartung der Dinge, melde 
die Bürgerfchaft und die Bauern umher, wie bie zweifel« 
haft treuen Landsknechte thun würden, endlich einmüthig: 
„das, was die Bauern eignen Willens fich unterfangen, 
mit den Waffen und Gottes Hilfe zu wenden. Die 
Bürgerfchaft ſchwatzten über den Bund und die Nätbe, 
über Fürſten, Geiftlichfeit und Adel, aber fie that nichts, 
als daß fie den Bauern Waffen verkaufte und Faͤhnlein 
malte; die Bauern rings um ſchwatzten auch und thaten 
aud nichts‘, als fih in Harnifche ſtecken; Die Landséknechte 
ſchwatzten auch und ließen fich endlich gegen die Bauern 
führen, für die fie erft Partei genommen. Der fchöne 
Moment ging vorüber; die Herrn in Ulm fchafften- fo 
ſchnell als möglich beveutende Geldfummen herbei, Herr 
auf Heer wurde geworben und gerüftet, und nun:, Truch⸗ 
feß, gegen die rebellifchen Bauernhunde!“ 

Jetzt endlich ging allem Volke die Augen auf; die 
Treuberzigften, Die Outmütbigften, die Dümmften begrif- 
fen, welch' ein fchändliches Spiel in Heuchelei, Wortbrud, 
Hohn und Grauſamkeit mit ihnen getrieben worden, fie 
fahen ein, daß Hülfe und Nbftellung ibrer Nöthe niemals 
von bdiefen falfhen wortbrücigen Herren kommen werte. 
Die außerordentlichen Kriegsrüftungen des treulofen Bun« 
bed zu Ulm, die bochfahrende und übermüthige Sprade 
der Herrn gegen die Bauernabgeorbnieten vermandelten das 
Zaubenvertrauen und die Lanımesgeduld in Tigerwuth und 
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Löwenmuth. In wenigen Tagen flanten die Bauernhau⸗ 
fen von Ulm an bis auf den Schwarzwald unter den Waf⸗ 
fen, und rafch verfündeten weit hin in den oberſchwäbiſchen 
Landen aufflammente Klöfter und Burgen, daß der nieder- 
getretene, gehöhnte Sklave gräßliche Abrechnung zu halten 
geionnen ſei mit jeinem übermüthigen Peintger für taufend« 
jährigen Drud und für Tas getäufchte Vertrauen ber letz⸗ 
ten Zeit. ⸗ 

Die drei großen Bauerhaufen fanden es zum gemein⸗ 
ſamen Handeln nöthig in einer großen allgemeinen Volks⸗ 
verſammlung ſich zu berathen und zum Verſammlungsort 
ward das Dorf Geisbeuren beſtimmt. Die bewaffneten 
Schaaren zogen am beſtimmten Tage — in der Mitte des 
Maͤrz — von allen Seiten herbei; eine wilde Begeiſterung 
durchbglühte Das nach Rache und Befreiung lechzende Volf. 
Am Tage vor der großen Verſammlung hatten die Führer, 
welche meiſt als Bewegungsmaͤnner dem geheimen Bunde 
der Wiſſenden, der Leiter des Aufſtandes, angehörten, eine 
vorberathende Zuſammenkunft. Die Sendboten des gehei⸗ 
men Bundes hatten die Wiſſenden dazu nicht allein aus 
Oberfhwaben eingeladen, es waren Bewegungdmänner, 
Abgeortnete Der verfchietenen Bauernichaften audy aus dem 
Schwarzwald, aus dem Breisgau, aus dem Elfaß, aus 
Tyrol, aber auch aus den Gegenden unterhalb Ulm von 
der Jart und dem Kocher, aus den Hohenlohifchen, aus 
dem Odenwald und aus Branfen zugegen. 

Zum Vorfigenden der Verſammlung wurde Jakob Wehe, 
Pfarrer and Leipheim, erwählt. Er war ein großer, fchöner 
Mann in den mittlern dreißiger Jahren, von edler Hals 
tıng. Gin großes geiftreiches Auge belebte Die regel« 
mäßigen und ernften Züge feines wohlgebildeten Antliges, 
auf welchem der Stempel eines’ hochbegabten Geiſtes und 
einer edlen Seele deutlich ausgeprägt war. Er nahm 
die Wahl an und ſprach ernft und feierlih mit lauter 
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langvoller Stimme zu den PVerfammelten: „Wenn es 
unter und, dem geheimen Binde der Männer, von denen 
ich bier einen Theil verſammelt ſehe, Einige gegeben hat, 
welde von den Verhandlungen ded gemeinen Volks mit 
den fogenannten Herren irgend eine Erleichterung der böſen 
Umftände des Erftern erwartet haben, wenn e3 wirklich 
in diefem Bunde Männer gegeben hat, weldye haben glau⸗ 
ben fünnen, die Vfaffen und Kürften meinten es redlich 
mit dem Volke, meinten e8 zumal redlich mit ihren dem⸗ 
telben in der Angft, in der Bedrängniß und Verlegen⸗ 


beit gegebenen fchönen VBeriprechungen, wenn wirklid 


Thoren unter und geweien fein jollten, welde geglaubt 
hätten, die Herren hätten ein Erbarmen mit der Noth und 
tem Elende des gemeinen Mannes und hegten einen chrift- 
then Sinn gegen die ärmſten ‚ihrer Mitmenſchen, wenn 
es wirklich ſolche qutmüthige Tröpfe unter und gegeben 
bat, fo find fie Durch die Erfahrungen der legten Woche 
gewiß von ihrem Wahne vollftändig geheilt worden und 
baben endlich einjehen gelernt, Daß von den Herren, die 
fih für einen beflern Menichenfchlag halten, nichts für 
den Bauer zu boffen und zu erwarten if, als möglid 
noch größere Laften, noch grauſamerer Druck, noch um 
menfchlicherer Hohn, noch teuflifchere Taten ; fo Haben 
fie nun begriffen, daß alle ſüßen von der Angſt ausge⸗ 
preßten Berfprechungen- eben weiter nichts find ale Worte, 
leerer Schall, Zug und Trug. Aber ich bin ‚der Lieber- 
zeugung, Daß wir Alle das erft gewußt haben, Daß ed 
nicht der Erlebniffe der jüngften Zeit bedurfte, um und 
dieje traurige Ueberzeugung zu geben, dak wir von diefen 
Erlebniſſen nicht überrafcht worden find, daß wir von den 
Herren nicht8 gehofft und nichts erwartet haben, ald noch 
größere dem Volke angethine Schmach, ſchöne Worte und 
bäpliche Thaten, Lug und Trug, Spott und Hohn. Marter 
und Drud, Raub und Mord unter dem jchöngemalten 
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Schilde von Hecht und Geſetz, das fie gemacht zu ihrem 
Bortheil und zum Schaden des gemeinen Mannes, damit 
diefer ihr Knecht ſei, ihr Kafttbier,, ihr Hausrath. Nein 
ed hat unter und feinen Einzigen gegeben, der nur noch 
dad geringfte Nertrauen zu Fürſten und Herren mit und 
ohne Blatten gehabt hätte; denn wir fennen die Herren 
feit lange, wir Eennen fie aus der Geichichte und aus 
eigner Erfahrung, und weil wir fie kennen, weil die Ge- 
bite und belehrt Hat, konnten wir nichts von Diefen 
gütlichen und rechtlichen Verhandlungen mit ihnen erwars 
ten. Wir wußten zum voraus, daß dad gutmüthige, vere 
trauende und auf Fürftenwort großen Werth legende Volt 
verratben und verfauft, belogen und betrogen ſei. Wir 
baben mit eignen Augen gejehen, mit eignen Ohren gehört 
und und durch uniern DVerftand überzeugt, was die wahre 
Abſicht, der wahre Zweck, daR wahre Ziel diefer Herren 
iſt: das Volk ald eine Heerde Schafe zu halten, die man 
füttert, damit fie Milh, Wolle und Fleiſch neben, ſich 
ielbſt aber in der Wolle des Volks warın und weich zu 
betten, im Schweiß und Blut des Volks zu ſchwelgen, der 
Ueppigkeit, der Wolluft, jetem Lafter, jedem Frevel zu 
fröhnen, Recht und Billigkeit auf allk Weite zu verlegen 
und mit Füßen zu treten, dem Volke ein Geſetz aufzu⸗ 
zwingen, daß ihnen alle Vortbeile, dem Volke alle Nach⸗ 
theife gewährt, des Volkes Gut und Blut zu verprafien, 
des Volkes Weiber und Töchter zu Unzucht und Sünde 
bringen und dabei das Volk zu verhöhnen, zu verfpotten, 
zu ſchmähen und zu verachten. Endlich das Volk in Nacht 
und Finfternig, Aberglauben und Dummheit erhalten, ihm 
verdummenden Götzendienſt für Religion aufdringen, ihm 
dumme freche Pfaffen geben, heuchlerifche , liederliche , loſe 
Moöͤnche unter e8 ſchicken, ihm Ablaß verkaufen, es Melie 
quien Füffen laſſen und die Früchte feines Fleißes nad 
Ron, in dieſen Sündenpfuhl, die große Hure Babel, 
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ſchleppen, und wenn Männer wie Luther und Zwingli gegen 
den unerträglichen Bräuel auftreten, fie verhegen und ver- 
kethern, ihre Anhänger verfolgen, in Ketten und Banten 
werfen, in Notb und Tod bringen, überhaupt jeden ver: 
nünftigen Mann, der ten Mund aufthut gegen Das gräß- 
lien Unweſen, gegen den bis zum Himmel auffleigenten 
Geſtank, ſtöcken und föpfen, hängen und flängen, martern 
und drangfalen aufs Blut und in den Tod, das, meine | 
Freunde und Brüter, if in Summa das Endwefen aller 
Herren in Schaube und Haube, in Schur und Schnur 
und zwar Alles died der Ruhe unt Ordnung wegen und 
zur Aufrechthaltung des Mechted und des Geſetzes! Bon 
diefen Herren etwas für die Wohlfahrt des gemeinen Ran» 
nes erwarten, Tann nur ein unwiflender, ein Dummer oder 
ein verrüdter Menſch, nur der gutmüthige, bis zur gang 
lichen Unbegreiflichfeit vertrauente Mann kann es, nur der 
-blöte große Haufe fann es; wir — können ed nicht, wir 
werten e8 nicht. — — 

Run fönnte Jemand die Frage anfiwerfen, warum wir 
überhaupt die von vorn berein als thöricht und vergeblich 
erfannten Verhandlungen mit den Herren zugelaflen, da 
wir gar wohl wußten, daß fle damit mur Zeit gewinnen 
wollten, um ihre Kriegsmacht zu fammeln und zu flärfen 
und dann aus dem alten berrifchen Ton mit den Bauern 
zu fprechen, wie fle nun wirflick gethban haben? Wäre 
der gemeine Mann wie wir erleuchtet und bekannt mit der 
Geſchichte vergangener Zeiten, fo würden wir den größten 
Fehler begangen Haben, und auf fo fehädliche Verhand⸗ 
lungen einzulaffen. Aber der gemeine Mann ift erfah⸗ 
rungslos, gutmüthig und vertrauensvoll wie ein Kint. 
Er würde uns nicht geglaubt haben, er würde uns für 
böſe eigenfüchtige Verläumbder und Hafer der Fürften und 

Herren gehalten Haben, er würde mißtrauifch geworten 
fein. Es genügte noch lange nicht, daß der Bauer aufs 
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hartjte bedrängt,, gedrüdt, genotbzüchtigt wurde, er be= 
gehrte nichts weiter ald von der ſchlimmſten und größten 
Roth befreit zu fein; Daß feine Vorfahren ald freie Leute 
auf ihrem Erbe gejeflen,, Davon wußte er kaum nod) etwas 
und hatte feine rechte Einfiht in das Weſen dieſer alten 
Freiheit. Am meiften empört ihn, Daß ihm Daß. reine 
Evangelium Jeſu Chriſti entzogen worden iſt, allein daß 
died wirklich geſchehen, davon Hat er auch erft in den 
legten Jahren Kenntniß erhalten, und den ganzen Um⸗ 
fang ter Bosheit, mit welder ed geſchehen ift und bie 
zu biefer Stunde geichieht, begreift er nicht, und wenn 
man ed ihm saujendmal ſagte. Er flieht nur das Aller- 
naͤchſte; was auch nur ein Elein wenig von ihm entfernt 
„liegt, dafür bar er fein Auge. Und wie tief ift ihm der 
ungemefiene Reſpekt vor allem, was Fürſt, Adel oder 
Pfaff Heißt, eingeprägt, ja in Blut und Saft umgewan« 
delt! Mit der Muttermilch ift ihm Ddiejer Reſpekt einges 
tränft, mit jedem Biſſen Brot eingefüttert worden. Gegen 
ſolche Anfihten und Meinungen, die mit den ungebildeten 
Menſchen groß geworden find, helfen feine Bernunftgründe. 
Es müßte über alle Maßen ihlimm von Seiten ter Her⸗ 
ten über die Bauern fommen — und Ihr wißt alle, daß 
es ihon längft ganz unerträglich war — ehe fie jo weit 
gebradt wurden, überhaupt nachdrückliche, wenn auch noch 
jo billige Borderungen an dad menjchlidye Gefühl der 
Herren zu ſtellen, und als dieſe nun leutielig und freund« 
li ihnen Alles zu gewähren veripradyen, was das Bun⸗ 
deögericht zu Ulm zu Recht erfennen würde, Ta waren 
die Bauern vergnügt, und Niemand in der Welt hätte 
wagen dürfen, fle in ihrem Vertrauen irre machen zu 
wollen. Sie würden uns für ihre größten Beinde ange⸗ 
iehen haben, wenn wir ihnen zugerufen hätten: glaubt 
den Herren nicht, fie belügen und betrügen euch! Scheltet 
ten gemeinen Mann nicht um diejes Eindliche Vertrauen ; 
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ed ift — der ſchönſte Beweis für den Adel der unver⸗ 
dorbenen Menſchennatur. Bedenkt auch, wie die Herren 
verfahren find! Die Uebte und Prälaten, die Freiherren 
und Junker find in ihren Landsgebieten jelbft herumges 
titten zu ten Bauern in die Dörfer und auf die Gehöfte, 


haben ihnen Recht gegeben und fie des Beten getröſtet, 


⸗ 


auf den Volkstagen haben ſie gar herzlich und eindring— 
lich zu den Männern geſprochen, ihnen die Hände gedrückt 
und fi durch ſolch milded und gütiges Gebahren alle 
Herzen gewonnen. Defjelbigengleidden Haben die Ulmer 
Rathsherrn gethan. Der Bauer glaubte fi) ſchon am 
Ziel jeiner befcheidenen Wuͤnſche. Niemand hätte wagen 
dürfen, Die Herren der Balihheit zu bezüchtigen. Haben 
dod) viele vornehme Leute in Ulm felbft und mandye Bei« 
figer Ded Bundesgerichts an die Wahrheit deſſen geglaubt, 
was fih nun als trügeriiched Spiel enthüllt Hat. — 
Alſo hat dies Alles gefchehen müffen, und wir Fonnten 
und Durften es der guten Sache wegen nidyt hindern, das 
mit dad arme und gepeinigte Volk bis auf den legten 
ann gründlid, überzeugt werde, wie ed eigentlidy bie 
Herren mit ihn meinen. Es mußte jeded Band des Ver—⸗ 
trauend bis auf Die legte Faſer zerreißen, e@ mußte dem 
armen Volk höhniſch ind Geſicht geichlagen, es mußte 
ihm mit graufamen Fußtritten vergolten werden, daß fein 
findlicher Sinn den ſchönen Worten geglaubt, bamit wir 
ed ganz in die Hände befommen und zum fchönen Ziele 
ber Sreiheit führen können. Es ift geichehen; die Herren 
haben den unfchuldigen Kindeöglauben des Volks voll» 
koͤmmen geheilt und in Wuth und Rachedurſt verwandelt. 
Jegt ift es an uns, dieſe Stimmung ded Volks zu feinem 
Heile zu benugen. Was muß jegt geichehen? Losſchlagen 
müffen wir zu gleicher Zeit, fo weit unjer Bund reidt. 
Darüber find wir hoffentlich alle einig. Uber weld) ein 
Ziel haben wir zu erreichen? Ich meine: ein offenes, nahes 
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und nicht hochgeſtelltes, weldyes wir zum Schein vor aller 
Belt zur Schau aufſtecken, in Wahrheit aber ein weites 
hobes und berrliches, über das wir, die Bundesglieder, 
einig jein müflen, und von weldyem Das Volk vor der Hand 
noch nichts erfahren darf. Das erftere ift, die Verwirk⸗ 
lichung der zwölf Artifel, die Ihr alle fennt. Mir diejen 
Heinen und billigen Forderungen in der einen Sand, mit 
den Waffen in der antern, treten wir überall unjern treit- 
loien Drängern entgegen und werfen fie nieder, Kein 
Bergleih,, Fein Abkommen mehr mit ihnen! Haben wir 
mit den Schwerte die Verwirklichung der zwölf Artikel er- 
wungen, dann wird ed und, den GSiegern, nicht ſchwer 
falen, unſer jegt geheim gehaltenes legted und höchfted 
Ziel zu erreichen. Ihr wißt, weldyes es ift; denn viele 
von Cuch haben fo gut wie ich felbft mündlich und brieflich 
mit dem Fühnen und trefflichen jungen Manne verhandelt, 
der e8 und ald das unerläßlich norhwendige genannt, follen 
wir zu Glück und Brieden kommen. Ihr feid wie ich von 
dem feurigen und begeifterten Thomas Münzer für die An⸗ 
ht gewonnen, daß nur in der briftliden Re— 
publit das wahre Heil der Zufunft für das 
deutihe Volt beruben kann. 

Wenn wir das giftige Unkraut, welches unſre Saat 
ſteid überwuchert und verderbt, nicht mit der legten Wur⸗ 
zel aus dem Boden reißen, wird e8 immer wieder aufe 
fhießen und all unfern Fleiß zu nichte machen, alle Brüchte 
deffelben verfüimmern und und in Armuth, Elend und 
Kuechtichaft dabin flechen machen. Um und von dem alten 
bölen Gebrefte gänzlich zu befreien, müffen wir ein Radikal⸗ 
mittel anwenden, Fein bloßes Linderungsmittel; was nügte 
und fpäter, was nüßte unfern Nachkommen eine fleine 
Hülfe für den Augenblid? Es ift ein Gefchrei unter Dem 
Volke aufgefommen: „der Herren Geiz vermehret Schweiz‘ 
und Münzer bat ſich deffen auch bedient zum Beweis, daß 
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der gemeine Mann wohl fühlt, wie ibm allein wahrhaft 
geholfen werden kann. Die Fürſten müfjen wir abthun, 
geiftliche und weltliche, Ron müflen wir abichütteln mit 
feinem Papft, tem Zürften der Lüge und Kinflerniß, von 
einem Kaifer müflen wir und losjagen, der in Spanien 
wohnt und in feinem jugendlichen Zeichtfinn Eeinen Begriff 
von der Noth und dem Bedürfniß des gemeinen Mannes 
hat. Die ſchweizer Eidgenoflenicaft jei und in der Haupt⸗ 
ſache ein Vorbild ; wie die Schweizer müſſen wir Deutjchen 
in einen großen rrpublifanifchen Bund zujammentreten und 
weltliched und geiſtliches Regiment aus unfrer Mitte wählen 
und beftellen. Meint Die Mehrzahl, daß wir eines Kaiferd 
und eined Papftes bedürfen, fo wollen wir und aus beuts 
chen Geſchlechtern einen Kaifer und einen Bapft wählen, die 
unter und wohnen, jchlecht und recht, erfahrne gottes⸗ 
fürdhtige Männer, denen des Volkes Wohl wahrhaft am 
Herzen liegt, nicht Prunkhanſen, Schlemer, Hurer und 
Blutiauger, Zügenprediger und Satandfinder. Aber meine 
Meinung ift, wir bedürfen weder eined Kaiferd noch eines 
Papſtes. Ein oberfter Bundesrath, der da wechſelt und 
immer durch neue Volfdwahlen ergänzt wird aus weltlichen 
und geiftlihen Männern zulammengefegt, führe dad Regi⸗ 
ment im Staate, wie in der Kirche. 

Dies ift meine Anficht von der nothwendigen Uuges 
ftaltung der öffentlihden Dinge. Wie jeder von Euch in 
feiner Anfiht von der meinigen abweichen mag, io wird 
doch bei jedem die Ueberzeugung feft ftehen, daß eine große 
Aenderung im öffentlichen Xeben vorgenommen werten 
muß, joll dad Volk aus feiner Trübfal befreit und zu fröhs 
licher Freiheit und Glückjeligkeit geführt werden, und daB 
wir die Feinde des Volks und jeiner Freiheit auf Tod 


und Xeben befämpfen müflen. Diefe Feinde aber find die 


römifche Kleriſei, Die gewaltthätigen Verfinftrer des Evan- 


geliums, ihre Knechte und Kalandsbrüder, die Fürſten und 
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der hobe Adel und endlich Die reichen und bequemen Bür- 


ger der großen Städte, Die geldmächtigen Handeläherrn und ' 


ifr Anhang. Die beiden erftern find die aftiven, die letz⸗ 
ten die paffiven Beinde unfrer Sache. Uber alle drei 
gehen Hand in Hand, das gemeine Volk auszuſaugen, zu 


unterdrücken, zu verdummen, zu verböhnen. So haben. 


die Augsburger Handelöherren dem ſchwäbiſchen Bunde bes 
deutende Summen vorgefchoflen, um Landöfnechte zu wer- 
ben. Wir haben den uns fchwer treffenden Verluft eines 
Mannes zu beflagen,, der eine rühmliche Ausnahme machte 
und“oßgleich der reichften Bamilte Augsburgs angehörend, 
dennoch mit Leib und Seele ein wahrer Freund des ge= 


meinen Mannes war. Ihr wißt, daß ich Ulrich Fugger 


meine. ine verfluchte Mörderhand bat ihn in den Tod 
geflürzt, ehe der Eleinfte feiner großen Plant zur Wirklich- 
feit gedeihen fonnte. Man bat geglaubt, fein jüngerer 
Bruder Hieronymus ſei der Erbe feiner Gefinnung, wie er 
der feiner Güter ifl. Uber er ift auf unfre Einladung 
‚nicht unter und erfchienen. Lebte Ulrich noch, fo würden 
und reiche Geldquellen zu Gebote ſtehen. Jetzt find wir 


auf und felbft gewiefen. Um den gemeinen Mann, welchen: 


Pfaffeh und Adel ſchon bis. aufd Blut gepreßt und zur 
Verzweiflung gebracht haben, nicht nody mehr zu bebrüden, 
ihlage ich vor die Güter und Kleinodien der Kirchen zu 
Geld zu machen. 

Ich bin fertig mit dem, was zu mir nöthig er⸗ 
ſchien; mögen Andre nun ihre Meinung vorbringen!“ 
Da zeigte fich denn, daß zwar Alle den Krieg gegen die 
Volksdraͤnger zu eröffnen für unerläßlid, hielten, aber über 
den Plan deffelbeh tauchten fehr verfchiedene Anfichten auf. 
Nah langem Streiten ward befchloffen,, daß jeder Haufen 
tie Beindfeligfeiten in feiner Gegend beginnen und bie 
übrigen Haufen demjenigen zu Hülfe eilen follten, welcher 
von dem buͤndiſchen Heer zuerft angegriffen werben würte. 
Ein deutfcher Leinweber. X. v 


— ——— 
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In dieſem Heere jollten die Landsknechte als die Bauern- 
freunde fo viel ald möglich gewonnen werden, Damit fie in 
der Schlacht ſich gegen die Neifigen und flättifchen Knechte 
kehrten. 

In dieſem Beſchluß lag der Keim zum Verderben ber 
großen Volksſache. ‚Hätten alle Haufen ſich zu einem gro⸗ 
Ben Heere vereinigt und wären in der erfien Wuth und 
Begeifterung mit vereinter Kraft auf dad bündiiche Heer 
geftürzt, diefes würde im Nu dem Anftoß — ſein; 
der erſte Sieg hätte dem Bauernheer eine unbeſtegbare 
moraliſche Stärfe verliehen, die ganze Bauernſchaft Deutſch⸗ 
lands und die meiſten Bürger der Städte hätten. fich er⸗ 
hoben, und über. das große ſchöne Land wäre Die Sonne 
der Freiheit aufgegangen. Aber Deutfchlands böſer Damon 
ließ zur rechten Stunde den rechten Mann fehlen. Es 
war fein Beltherr in der. VBerfammlung, und einer ber 
größten Momente ging für die Entwidelung des Menſchen⸗ 
geſchlechts verloren. 

Noch mehr auseinander gehend waren die Anfichten 
über die fünftige Geftaltung ded Regiments im Staat und 
in der Kirche. Die rein republifanijche Partei, Die gan; 
von Münzerö Geift durchdrüngen war, zeigte ſich bald in 
der Minderheit, aber die Mehrheit jpaltete ſich wieder in. 

eine Menge PBraktionen. Die Einen wollten die FZürften 
gänzlich abgethan wiſſen und flarfe Gemeindewefen unter 
- einem ftarfen mächtigen Kaifer; die Andern hielten für 
beſſer, nur den Adel abzuthun, die Fürſten aber beizube- 
balten; wieder Andre wollten nyr die Kurfürften dulden. 
Ueber den Kaifer felbft waren fe eben jo uneinig: bie 
wollten einen neuen wählen, jene Karin beibehalten, ihn 
‚ aber zwingen die Kronen von Spanien und Neapel feinem 
Bruder abzutreten, oder dieſen wählen. Mit der Kirche 
wurde man eher fertig. Iebe Gemeinde follte ſich ihren 
Pfarrer ſelbſt wählen 'und die Gemeindeälteften mit ihm 
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zugleich das Kirchenregiment fuͤhren, der Kaiſer aber eben 


ſo gut der Kirche wie dem Reich vorſtehen. Manche hätten 


gern Luthern zum deutſchen Bapft gehabt, aber es war 
ſchon zu viel von feiner feindfeligen Geſinnung gegen die 
Selbfthülfe der Bauern verlautet, als daß ein folcher Vor⸗ 
ſchlag hätte gemacht werden dürfen. 


13. 
Jakob Wehe erzählt dem Dolke. 


Am andern Tage war'die große Volksverſammlung im 
Freien. Die Gedanken und Entwürfe der Maffe gingen 


J 


wie immer nur auf das Nächſte, auf Abthun der Stifter 


und Burgen, auf Sättigung der Wuth gegen die treuloſen 
Herrn, auf Stillung des Rachedurſtes wegen des neuen 
Betrugs, und eine wilde Begeiſterung glühte- durch alles 
Volk, die, verftändig geleitet, die größten Nefultate hätte 
gewinuen müflen. 

Der edle, volföfreundliche Pfarrer zu Leipheim, Jakob 
Wehe, ſprach wieder zuerft zu der Verfammlung. „Armed 
betrogenes Volk! Die ernſte Stunde ift endlich gekommen, 
wo tu Dir felbft Helfen mußt, wenn bir Gott helfen fol. 
Du figeft in Sammer und Elend bis über die Ohren. So 
ift es jonft nicht gewefen. Deine Väter befaßen vor Jahr- 
hunderten einen köſtlichen Schag, uni den ihre Nachkommen 
im Laufe diefer Jahrhunderte durch Lift und Gewalt ber 


Pfaffen. und Junker allmälig betrogen worden find, id - 


meine: die Freiheit. ALS freie Männer wohnten Euere 

Väter auf ihren Höfen, in ihren Dörfern, inmitten ihrer 

Heer und Wieſen. Gemeingut waren der Wald, bie 

Weide und das Wafler und die Thiere darin, die Gott der 

Herr zum Nutzen der Menfchen geichaffen hat. Die Waffen 
X 9* 


— 
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trug der Bauer als ſchönſten Mannesſchmuck zur Wahrung 
feiner natürlichen Rechte, zur Erhaltung feiner ſtolzen Un= 
abhängigkeit: Das alte gute Herkommen war das Geſetz, 
wonach der Nichter Recht ſprach. Die Männer der Ge⸗ 
meinde hatten ihn felbft erwählt in allgemeiner Volksver⸗ 
fammlung und waren alle gleich vor ihm. Ebenſo wählten 
fie fich ihre Häupter und Xelteften, welche die Vorfchläge 
zu machen hatten; dann berieth die Gemeinde ihre Ange- 
“ Tegenheiten und entichied Durch Stimmenmehrheit, was da 
gelten und was nicht gelten follte. Kein Menſch war dem 
. Andern für feinen Leib und fein Leben oder für fein Eigen⸗ 
tbum einen Dienft oder Zins ſchuldig. Wad zum Ge- 
meindewefen beigefteuert wurde, waren freiwillige Gaben, 
in der Berfammlung beftimmt nach Luft und Vermögen. 
Es gab feinen Adel ald den, welchen die edle Gefinnung, 
die höhere Einficht in die allgemeinen Angelegenheiten und 
das aud größerem Befig Hervorgegangene Anfehen verlieh. 
Aber damit. waren feine, Vorrechte verbunden. Der Eins 
fluß diefer ausgezeichneten Männer war ein natürlicher, aus 
den Verhältniffen nothwendig entfprungener, bradjte ihnen 
aber feinen Vortheil; denn ihre Vorfchläge waren der 
Berathung und Entfcheidung Aller unterworfen. 

Die Deutfhen waren aus verfchietenen Volköftämmen 
zufammengefeßt ; jeder Stamm wählte fich feinen Fürſten 
als oberfted Volkshaupt, das in großem Anjehen und Ehre 
ftand; die Gewalt aber war bei der Gemeinde. Eiferfüchtia 
wachte das Volk über feiner Breiheit. Im Kriegezeiten 
wählte es fich einen Herzog, das Heißt: Anführer, Befehls⸗ 
baber; jeder einſichtsvolle muthige Mann fonnte ed werden. 
Ließ er ſich aber durch glüdliche Erfolge der Waffen ge> 
lüften, größere Gewalt zu beanfpruchen,, ald ihm zugeftan« 
den worden, fo wurde er wieder geſtürzt. Das waren 
glüdliche Beiten! Laßt und nun zufehen, wie wir walls 
in fo tiefed Unglüd gerathen find! 


133 


Erft Hat ber Adel durch immer größern Beflg immer 
größeres Anfehen erlangt und ift von ten Königen und 
Fürften nach Beflegung anterer Völker mit Land und 


“Renten für geleiftete Kriegsdienſte beſchenkt worden. Diefe 


Beflegten wurten Leibeigene oder Körige; der Adel ſchaarte 
fi um den König und biltete allmälig eine Scheidewand 
zwifchen ihm und dem Volke. Es entftanden Hofhaltungen, 
und wer Dazu gehörte, wurde durd Die Bürften reicher und 
mächtiger. Der gemeine Mann blieb auf feinen! Ackergute 
und gerieth mehr und mehr in Abhängigkeit von Bürften 
und Adel. Noch ſchlimmer erging e8 ihm, als die hrift« 
liche Beiftlichfeit ind Land fam. Unter dem lügneriſchen 
Vorgeben , fie fünnten durd Gebet und Meffen die Seelen 
ter Berftorbenen aus dem Fegfeuer erlöjen und ihnen von 
Gott die ewige Seligfeit verfchaffen, Tießen fie ſich große 
Schenfungen yon Land und Gut machen und brachten freie 
Leute zur Hörigfeit und Leibeigenſchaft. Diefe heuch— 
leriichen, füntigen Pfaffen! Sie haben Euern Vätern und 
Euch dad Erangeltlim Chrifti entzogen, wodurd Ihr allein 
die ewige Seligfeit gewinnen könnt, und. Euere Väter und 
Euch durch-den niederträchtigften Betrug zu Knechten und ° 
Bettlern gemacht. Kür Gottes reines Wort, wie es Chriſtus 
der Welt voll göttlichen Erbarmens gefchenft, haben dieſe 
Baalöpfaffen Euch dumme Märchen und Wundergeichichten 
gegeben, ftatt Ehrifti Leib und Blut Reliquien, flatt Des 
Himmels Licht Wachskerzen, ftatt Xiebe und Demuth Prunf 
und Pracht, flatt frommen Gebets finnlofes Geplärr und 
alberne Proceffionen, und für ſolche falihe Waare haben 
fe Euch Gut und Blut genommen. Adel und Pfaffen ver- 
banden ffch zufammen gegen Euch, um fich einander in dem 
Beftreben zu unterflüßen, Euch aus freien begüterten Männern 
u Knechten und Bettlern zu machen und in Euerm Gut zu 
ihwelgen und zu prafien, Euch aber wie Hunde zu halten, 
Guere Weiber und Töchter zu Unehren zu bringen und Euch 
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zu flöden und zu peitfchen, zu köpfen, zu erſtechen und zu 
erfchlagen, wenn Ihr ſolche wehleidige Gewalt nicht dulden 
wollt. Ihr feid’s, die mit dem Gute, das Euern Vorfahren 
gehörte, die faulen laſterhaften Mönche und Nonnen fett 
füttern müßt, während Ihr hungert; die Ihr mit Euerm 
Fleiß die Hochprunfenden Junfer und ihre Frauen zu 
folcher Hoffahrt ausftaffiren müßt, während Ihr uere 
Blöße nicht bedecken könnt; Ihr ſeid's die Ihr Die Burgen 
und die Stifte, die Baläfte und Prunfhäufer bauen müßt, 
während Wind und Wetter durch das eingeflürste Dad 
und die ſchadhaften Wände Euerer Hütte eindringen und 
Euch dem mörderiſchen Froſt überliefern; Ihr ſeid's, die den 
Aebten und Brälaten die Purpurmäntel, tie föftlichen ſeid⸗ 
nen Gewande, die goldnen niit Edelfteinen beiegten Gürtel, 
die edlen Hoffe mit goldbeblechten Zäumen und Reiher⸗ 
büfchen, die goldnen Sporen, Die vergoldeten Karoflen an⸗ 
faufen und erhalten müßt und ihren Kebſen und Eourtie 
fanen das Gejchmeide und die Kleinodien, die perlenge- 
ſtickten Kappen, die feidnen Kleider, Das venetianifche Tuch, 
die Foftbaren Spiegel, die Elfenbeinfchreine, Ihren Baftarden 
die purpurnen Jüplein und Pelzihauben, während Ihr im 
zerlumpten linnenen Kittel ſteckt und Euere ehrlichen Weiber 
faum für den Feſttag ein wollnes Röcklein haben, Euere 
ehrlichen Kinder aber nadt laufen müflen. Dafür werbet 
Ihr von ihnen überritten und überfahren, mit Der Heßpeitiche 
geliebfoft, mit dem Spieße gefigelt, und ‚der Bauer ein 
Hund’ ift ihr Sprichwort. Chriſti der Herr Hat aber 
verkündet: „ihr feid alle Kinder meines Vaters im Himmel,‘ 
und ift gekommen zu den Armen und Bebrängten felbit in 
Knechtsgeſtalt; er bat gelegen in ter Krippe und ift mit 
den Zöllnern und Sündern zu Tifch gefefjen. So Ihr aber 
von diefen hochmüthigen Pfaffen das Brot des Lebens ver- 
langt , dad der Herr für Alle, die feinen Namen befennen, 
gegeben, fo reichen fie Euch einen Stein. 
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Die Könige, ftatt das Volk zu fhügen, gegen folche 
Unsill, haben es nur noch mehr verberbt. Ihre Grafen 
und Beamten haben es gedrüdt und geplackt im Kriegs⸗ 
dienſt und in Friedenszeiten, bis die Freien ſich und ihr 
But ihnen bingaben und alfo, um nur Rufe zu haben, 
in bie Hörigfeit geriethen. Bald machten fich die Grafen, 
die nurBeamte der Krone waren, unter fchwachen Königen 
zu Herren der Grafſchaften. Bon Jahr zu Jahr, je mehr 
die Macht, der Reichthum und die Fehdeluſt des Adels, 
die Zahl und der Reichthum der Bisthümer und Klöfter 
wuchs, deſto tiefer ſank die Breiheit und die Wohlhaben⸗ 
beit des gemeinen Mannes; denn um Schuß zu baben, 
mußte er fich in bie Hörigfeit eines Mächtigen begeben. 
Raub und Plünderung des Adels galten gleihfam als Recht 
und Gefeg. Wer nicht der Leibeigenfchaft des Adels vers 
fallen wollte, begab fich in den Schuß eines Kloſters, war 
aber auch um nichts gebeſſert. So ſaß endlich der Lant« 
mann zwifchen den Burgen und Klöftern,, ‘wie das Schaf. 
zwiichen dem Wolf und dem Tiger; was die Naupe nicht 
fraß, verzehrte Die Heufchrede. Die Habgier haͤufte / im 
Laufe ter Zeit eine ungerechte und ſchmaͤhliche Laſt um bie 
andre auf das Hülflofe Bolf. - Da kamen die Zinfen und 
Bülten, Die Beben und Zehnten, Die Frohnen und Dienfte 
auf, das Beſthaupt und der Heimfall, die Leibhühner und 
der Leibihilling. Wer fennt Die Namen alle für die.uns 
gerechten Abgaben und Plagen? Genug, die Nachkommen 
der freien und wohlhäbigen Landbauern hießen zulegt nur 
und heißen heute noch „die armen Leute.’ Wie ein Fremd⸗ 
ling faß der gemeine Mann auf dem Grund und Boden 
jeiner Väter, wie ein Fremdling im Vaterhauſe, das. er 
unverichufdet nicht mehr fein nennen durfte. Er mußte 
von Jugend bis ins Alter unabläffig im fauern Schweiß 
feines Angeſichts arbeiten und durfte nicht die Brüchte des⸗ 
jelben genießen, während die, welche ſich ihm zu Herren 
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aufgedrungen,, in ihren Burgen und Schlöffern, ihren 
‚Bifchofspaläften und Abteien fchwelgten. Wie blutlau- 
gende Thiere liegen fle am Herzen bed Volks und zehren 
ihm alle Kraft aus, fie aber werden dic und fett davon. 
Je größer die Noth des gemeinen Mannes, defto größer 
ift die Ueppigfeit Der Herren geworden. Je mehr arme 
Leute, defto-mehr Iunfer, Pfaffen und Mönche. Niemand 
erbarmt fid) Euerer Noth. Ihr müßt Euch ſelbſt Helfen. 
Habt Ihr Arme zur fchweren ewigen Arbeit für Die Herren, 
nun fo habt Ihr auch Arme, fie todtzufchlagen und wieder 
freie Männer zu werden auf Euerm Euch von Gottes und 
Rechts wegen zugehörigen Erbe, um dad .fte Euch betrogen 
haben. Ihr nehmt nur wieder, was Euch gehört. 

Seit fünf Jahrhunderten ſchon bat das Volk verſucht, 
fih der Ketten zu entledigen, die ibm Praffen und Edel⸗ 
leute geſchmiedet. Die verunglüdten VBerfuche, fich die 
Vreiheit zu erringen, haben die Sflaverei nur noch Arger 
gemacht, aber gerade darin liegt der Beweis, daß das Volf 
zur höchften Verzweiflung gebracht, endlich mit Dem Auf- 
gebote aller Kräfte millionenarmig zufchlagen und fich feiner 
Dränger und Blutfauger entledigen muß. Bor antert: 
halb Jahrhunderten empörten fih die Bauern in Franf- 
reich gegen den felbftjüchtigen Adel, aber fle unterlagen 
im mörberifchen Kampfe; dagegen blieben die Bauern von 
Schwyz, Unterwalden und Uri im Sieg gegen ihre Be 
drüder, und als der Habsburger, der damals die deutſche 
Kaiſerkrone trug, die fchlichten Alpenhirten um ihre Freie 
beit betrügen wollte, verfchwuren fte fih und erfchlugen die 
hödhniſchen Buben, die Faiferlichen Landvögte, und fo ent 
fand die Eidgenoffenfchaft, es find nun zwei hundert und 
etliche Jahre. Neun Jahre darauf fiel ihnen der mächtige Her⸗ 
309 Leopold von Deftreich ind Land und wollte fe wieder zur 
alten Knechtichaft zurüdbringen ; denn dieſe Habsburger find 
ſtets die ärgften Feinde der Freiheit gewefen, Aber in den Päflen 
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son Morgarten Iernte er mit Schimpf und Schande, daß 
ein wahrhaft freied Volk unbeſieglich if. Mit der -Hälfte 
des vierzehnten Jahrhunderts vergrößerte ſich tie Eidge—⸗ 
noſſenſchaft zu dem ſtarken Bunde, wie er jetzt beſteht. Aber 
der glühende Haß der Herren gegen dieſen freien Bürger- 
und Bauernbund trieb den Enkel jenes Leopold und chenfo 
scheißen , gegen Ende des Jahrhunderts abermals in die 
Alpen; mit einem wohlgerüfteten Heere wollte er die 
Freiheit des Hirtenvolf3 abjehlachten und feinen Großvater 
rachen. Die hochfahrenden Ritter fpotteten des Geſindels 


rebellifcher Bauern, „das fie bald gefotten oder gebraten . 


einliefern wollten.’ Uber e8 kam wiederum anderd. Der 


Bauer Arnold von Winkelried machte der Breibeit eine 
Safe, und faft fiebenhundert Grafen und Herren mit dem - 


öftreichtichen Herzog ſelbſt und über zweitaufend Gemeine 


wurden von- dem verfpotieten Bauerngefindel erſchlagen. 


Wie fi die Eidgenoffen gegen den Kaiſer Mar ebenfo gut 
gewehrt haben, wifjen die Aeltern von und aus eigner Er⸗ 
fahtung. 

Es ſind nun hundert und zwanzig Jahre, da machten 
ſich die tapfern Appenzeller, angeführt von dem wackern 
Bauernhauptmann Rudolf von Werdenberg von der Bes 
drüdung der Pfaffen in St. Gallen frei und fehloffen ſich 
der Eidgenoſſenſchaft an. Damals wollten ſich die Hirten 
der tyroler Alpen auch frei machen und drangen durch 


Vorarlberg, Hunderte von Schlöffern der Herren in Schutt 


und Aſche legend, aber vor Bregrenz wurten fle von den 
Kittern geichlagen. Die Fürften und: Edeln im Vorarl- 
berg, im Innthal und in Oberſchwaben verfprachen damals 
den Bauern ihre Laften auf alle Weile zu erleichtern ; als 
fie aber den Freiheitsſchwindel vergangen glaubten, hielten 
fie von all den Verfprehungen gar nichte. Manche be= 
trüdten fogar ihre Bauern noch härter ala vorher, Ihr, 


müßt wiffen, daß bie — noch niemals Verſprechen ge⸗ 
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halten haben, die ihnen die Angſt vor aufrübreriihen 
Unterthanen abdrang ;.und gedrückte Wölfer, die ſich in der 
Stunde, wo fie das fchmähliche Joch abzuſchütteln ver- 
mochten, mit ſchönen Verſprechungen der Fürften und Her 
ren abipeifen ließen, find flet8 verloren geweien. Gebe 
Gott, daß Ihr zur rechten Einficht gelangt ſeid, und daß 
Ihr nicht zu ſpät die traurige Wahrheit begriffen habt, die 
fhon im alten Teflament fo nachdrücklich gepredint if: 
Verlaßt Eudy nicht auf Fürften. 

Hundert Jahre find es jegt gerade, ald in Mhätien 
der graue Bund entfland, jogenfnnt von den grauen Kit» 
teln, der Landestracht dieler Gebirgöbauern. Der Adel 
wollte folchen Verein nicht dulden und verband fich gegen 
die Bauern unter dem fie verhößnenten Namen des ſchwar⸗ 
zen Bundes. Stark gerüftet überfielen fie dad Schamſer⸗ 
tbal, um. die Bauern zur alten Knechtſchaft zu zwingen, 
oder fie todtzufchlagen. Statt deſſen wurden Die adligen 
Herren zumeift von den Thalleuten todtgefchlagen, und der 
Bund der Graubündtner ift jegt flarf und mächtig und 
trogt allen adligen Anmaßungen. Ihr feht daraus, daß 


Sim Kampfe des Volks um feine Breiheit gegen Bürften, 


Adel und Pfaffheit feinen Mittelweg gibt, entweder Ihr 
müßt Euch größtentbeild von ihnen todtichlagen laſſen, und 
was übrig bleiht, muß als Knecht ſich in Den bitbifchen 
Willen der Herren fügen, oder Ihr müßt fle todtſchlagen. 
So lange fie Leben und Macht haben, werdet Ihr zu feiner 
Vreiheit, ja zu feinem erträglichen Zuftande gelangen. 
Die freien Schweizerbauern wollten ihren Nachbarn 
auf dem Schwarzwalde und in Oberſchwaben auch die Frei⸗ 
heit bringen. Die Schwarzwälder hatten ſich nod viele 
alte Breiheiten ihrer Ahnen zu erhalten gewußt. In Schwer 
ben war es fchlimmer. Das arme Volk Feuchte unter der 
ihm aufgelegten Laſt. Es dachte nicht daran, die foge 
nannten Rechte der Herren abzufchaffen, e8 wollte nur- ihren 
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fürterlichen Mißbrauch, die Himmelfchreienden Hebergriffe 
der Gewalt entfernt wiſſen. Die Bauern wollten im Lan⸗ 
desheren feinen Tyrannen, fondern einen gnädigen Herrn 
haben. Es hat ihnen Alles nichts geholfen. Die Bewe⸗ 
gung wurde gewaltjam unterdrüdt, und zur Schande der 
Fürften wurde das Unglüd des gemeinen Mannes nur 
größer. Die Pfaffheit trieb ein immer frechered Spiel 
mit dem Volke; die ärgſten Lügen, die albernften Gaufe- 
leien wurden ihm ala Chriſti Lehre aufgebunden. O wenn 
die Steine fchreien fünnten , fie würden ein Sammer und 
Klagegefchrei erheben, das über die Wolken hinausdränge, 
über die gräßliche, blutige, unmenjchliche.Zwingherrichaft, 
welche Fürſten, Adel und Pfaffen über das unglüdielige 
gemeine Volk ausgeübt haben! Es traten erleuchtete Män- 
ner auf, welche Chrifli reined Evangelium verfündeten und 
gegen den Pfaffentrug eiferten. Wie einft der edle Arnold 
von Bredcia in Italien und in der Schweiz, jo nun Wif- 
feff in England und_zulegt Huß in Böhmen. Ihr kennt 
den wilden Huſſitenkrieg. Was war er.anderd, als der 
verzweiflungsoolle Kampf des Volks in Böhmen gegen 
feine weltlichen und geiftlichen Igrannen, der Kampf um 
Sreiheit in Staat und Kirche? Da er in Böhmen ausge⸗ 
wüthet hatte, ging die Bewegung aud) im deutjchen Reiche 
an. Ihr habt alle vom Pfeifer-Hänsleiu von Niklashaufen 
gehört, wie e8 dem übermüthigen Bilchof von Wurzburg 
aufipielte. Es leben im Frankenlande noch viel Xeute, die 
dad Hänslein gekannt haben, als ed dem Volke das neue 
Evangelium predigte. Es Tiefen ihm viele Taufende zu. 
Der fürftliche Pfaff ließ die Leute niederſchießen und das 
Sändlein und feine Sauptanhänger föpfen, aber den Geift, 
der im Volke erwacht war, fonnte er nicht niederichießen und 
föpfen lafſen. Weiter fönnen die Iiyrannen nichts, als 
mit Sölönern , die fie beſchwatzen und erfaufen, gegen das 
Bolf ziehen und es morden, das feine alten Breiheiten be= 
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gehrt; aber immer fleht dad Volk von neuem auf und 
fordert immer ungeflümer, bi8 der Tag kommt, wo es die 
Tyrannen todtichlägt ; denn nur dadurch allein Tann tie 
Sreiheit gewonnen werden. Ih will Euch nichts erzählen 
vom Käfe- und Brotipiel in den Niederlanden, von jenem 
Kampfe des hungernden Volks am Mederrhein gegen feine 
grauſamen Schinder. Auch er ift unterdrückt worden, weil 
das Volk nicht gehörig zuſammenhielt; aber von den Auf- 
fländen in. unfrer Gegend feit dreißig Jahren laft mich 
noch ein. paar Worte reden. Der Bundſchuh iſt's, der vor 
dreißig Iahren zuerft auffam im Elſaß. Da trat dad Bolf 
im geheimen Bund zufanmen, um Abhülfe von feiner un- 
auöftehlichen Noth zu berathen. Wie einft die Schweizer 
bauern Nachts auf dem Rütli zufammen fich verſchwuren, 
ihre Freiheit zw erfämpfen‘, fo die EHfäfler auf dem ein- 
famen ſchauerlichen Hungerberge, deffen Namen fie recht 
an ihren unfeligen Zuftand erignerte. Es waren nicht 
blos Bauern und Handwerker aus den Dörfern, es fanden 
fih wie heute tüchtige Männer aus ten höhern Ständen 
Dazu, fogar Magiftratöperionen aus ten Städten. Es 
drückte fie, was und heute noch drüdt, fle wollten, was wir 
wollen : die Mißbräuche der weltlichen und geiftlichen «Herr 
haft abthun. Der Bund wurde verrathen und ausein— 
ander gefprengt, und die Bündler, deren die Tyrannen hab 
haft werden konnten, geviertheilt, geföpft, verftümmelt an 
Händen und Bingern, ind Elend gejagt. Mit unerhörter 
Oraufamfeit wurde die Menichenjagd betrieben und die 
‚Eleinfle Spur eines Mannes verfolgt, den man im Ver— 
dacht Hatte, zum Bundſchuh gehört zu haben. Denn gegen 
die wilden Thiere find Die Herren und Pfaffen nicht fo 
grauſam blutdürftig, als gegen Menichen, bie ſie in ihrer 
Molluft, Schlemmerei und Tyrannei hindern wollen. Wer 
fich nicht geduldig und demüthig das Blut von ihnen aus 
faugen Taffen will, dem thfin fie alle Marter, Noth unt 
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Tod an. Diele vom Bundfhuh flohen in die Schweiz 
und fanden bei den Eidgenofien Theilnahme und -Baft- 
freundschaft. - Darob zürnten die Herren den Eidgenoffen 
gar jehr; denn der Bund der Eidgenofjenichaft ift ihnen 
ein Dorn im Auge geweſen feit feinem Beginn; ber zu 
* Sleiih und Blut gewordene Geift der Freiheit Argerte fle, 
und fie nannten ihn in ihrem ohnmächtigen Zorn: die loſe 
Büberei, die fie nicht über den Rhein herüber Eommen laf- 
jen wollten. Wie gern hätten fie ibn vernichtet! Haben 
unſre Bäter ven tollfühnen Herzog von Burgund und Nies 
terfand, den prächtigen, trogigen, blutdürftigen Karl, den 
Großvater unſres Kaiferd, nicht zweintal mit mächtigen 
Heeren den Rhein heraufziehen jehen in das Alpenlant, 
wo er entjpringt, um. die freien Völker. unter die eiferne 
Ruthe feiner Zwingherrichaft. zu beugen? Der war ein 
echtes Vorbild für die Fürften, ein wüthender Feind ber 
Sreibeit, Hart, unmenfchlich, mit eijernem Fuße die Völker, 
die es wagen wollten Menjchen zu fein, niebertretend, um 
dürften und Adel und Geiftlichfeit zu bereichern, damit ſie 
in fardanapaliicher Pradıt und Wolluft fchwelgen Eönnten. 
Die Abgefandten ded armen Bergvolks flehten ihn an, 
ihrer zu fchonen, er hohnlachte ihrer Bitte. Yürften haben 
fein Herz für die Bitten der Völfer um Schonung. Adht« 
hundert Eidgenofjen ließ er in der eroberten Schweizer: 
Habt Granfon, die ed gewagt hatten, fich ihm zu wiberfegen, 
graufam niedermegeln, der prächtige Bluthund! Bald rädı= 
ten fi die Schweizer Durch die Vernichtung des burgumn« 
diſchen Heers bei terfelben Stadt und drei Monate Ipäter 
in einem eben jo herrlichen Sieg bei Murten. Der ver- 
wegene Breiheitäfeind wurde ganz toll und wollte mit aller 
Gewalt dad Bubenvolf niederwerfen. Er felbft wurde nieder- 
geworfen von den Schweizern bei Nanzig in Lothringen. In 
dın Koth wurde er geworfen und zertreten, der fürftliche 
Bube. Möge ed allen Buben fo ergehen, fürftlichen, adli— 





2 


142 


gen, pfäfflichen und allen andern, Die am Geifte der Kreis 
heit freveln, den Gott ald mächtigen Trieb in die menſch⸗ 
- Jiche Bruft gelegt, und den fein eingeborner Sohn verfün- 
det hat! 
Kaijer Mar war durch die Niederlage und den Tod 
feines Schwiegervaters nicht Elüger geworden; er wollte 
die Eidgenofien zwingen, Die Laften und Pladereien des 


. deutfchen Reichs zu tragen, d. 5. dem Habsburger Haufe 


dennoch unterthan zu fein. Als fie ſich deſſen entſchieden 
weigerten, verband er ſich mit dem fchwäbifchen Bunde, 
welcher ſtets einen ſcharfen Zahn auf die Schweizer⸗Frei⸗ 
heit gehabt, zum Krieg gegen fie. Die fchwäbifchen Junker 
prablten: „Wir wollen in der Kuhmäuler Land dermaßen 
brennen, daß der liebe Herrgott auf dem Regenbogen vor 
Rauch und Hige blinzeln und die Füße an fidy ziehen fol.“ 
Aber es Fam wieder anderd. Erft wurden die Schwaben 
in zehn Treffen mit Schinpf und Schande geſchlagen, und 
‘ald der Kaifer mit zwanzigtaufend Mann Tam und gegen 
das Schwaderloch, wo die Schweizer fanden, zog, verging 
den Herren die Luft; die Ehre ihrer Waffen gegen „ſchnoͤde 
gottlofe Bauern‘ auf’8 Spiel zu jegen. Der Kaifer zog 
fh mit Schmach zurüd, indem er fagte: es wäre 6öß, 
Schweizer mit Schweizern zu ſchlagen. Das beißt: das 


. ganze Heer der Gemeinen war der Breiheit zugethan und 


den Schweizern wohlgefinnt. Der Kaifer zog fich zurüd, 
plöglich reute e8 ihn aber, die gottlojen Bauern, die ihren 
falfhen Bund immer weiter außbreiteten, nicht angegriffen 
zu haben. Bon Lindau aus ließ er in eidgendiftjches Ge- 
biet flreifen, den Grafen von Bürftenberg ſchickte er mit 
Verſtärkungen der rheinijchen Bürften und Städte von ber 
andern Seite in die Schweiz, Der lag bald trauf forg 
108 an den Ufern der Bird bei Dornach unweit Bafel und 
meinte, e8 könne doch nicht Schweizer ſchneien. Faſt war's 
aber doch fo. Bon der hohen Schartenflub jahen Pie 
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Sauptleute der Schweizerbauern, wie die Herren unten fid 
durh allerhand Kurzweil mit Tanz und Spiel, mit Mädchen 
und Baden vergnügten. Die Bauern beteten fniend auf 
dieſe Nachricht und brachen dann durch einen Hohlweg 
über dad feindliche Lager herein, um ben Herren „dieſe 
fröpliche Kirhweih und Badefahrt“ zu gefegnen, und er- 
jhlugen über dreitaufend Bauernfeinde, darunter viel 
Ritter, Grafen und Herren, den Grafen von Bürftenberg 
nit ausgenommen. Ja fle gaben nicht einmal die Leichen 
tieſer abligen Männer für großes ihnen gebotened Löſe⸗ 
geld, jelb auf Fürbitte des Kaifers nicht heraus, fondern 
verſehten: „Die Herren feien ungerufen zu den Bauern 
- geeommen und müßten nun für immer bei den Bauern 
bleiben!‘ Nachher Hat Kaifer Mar die gottlofen Bauern 
in Ruh gelaffen. 

Im deutfchen Reich ging's den Bauern deshalb nicht 
befler, im Gegentheil ſchlimmer, und deshalb fchweizerte es 
überall miehr und mehr, je weniger die Hoffnungen des 
verttauendvollen gemeinen Mannes auf den gepriefenen 
Rır in Erfüllung gingen. Ueberall im Volke trug man 
fi) mit der Sage, er habe einft gelobt, ein Bauernfreund 
werden zu wollen. Um fo bittrer war die Täuſchung. Als 
daß Reichsweſen neu geordnet wurde, vergaß der Kaifer 
des gemeinen Mannes. Lind fo werdet Ihr immer vergeflen 
werden, nur nicht, wern Ihr geben follt. Da gedenfen die 
Herren Euer täglich und ſtuͤndlich. Wollt Ihr aber Menjchen 
ſein, wie ſie; Kinder eines Vaters im Himmel, wie Jeſus 
Chriſtus gelehrt hat, wollt Ihr der Segnungen dieſer feiner 
Lehre theilhaftig fein, wollt Ihr die in Euch gepflanzte Sehn⸗ 
ſucht nach Freiheit, Glück, Liebe, Wohlftand, Menichlichkeit 
und Brüderlichkeit befriedigen, gleich betrachten Euch die 
Herren wie ihre Hunde, o — nein! ſchlimmer; denn ihre 
Hunde und Pferde werden Euch weit vorgezogen ſie bes 
handeln Eudy wie das Rindvieh und das Schafvieh, fte 
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hetzen Euch und ſchießen Euch nieder wie das Thier des 
Waldes. Das ift Eaiferliche, fürftliche, hochadlige und 
freiherrliche Anflcht von Euerm Menſchenthum, von Euerm 
Chriſtenthum. Und doch kommt auf taufend Bauern faum 


ein Fürft oder Herr, und doch hat ter Bauer Arme, wie 


die Herren, zuzuichlagen,, und doch trägt er Waffen, wie 
die Herren, fi zu wehren; und doch find die Bauern jo 
flug und fo dumm wie Die Herren. „Aber Die Herren 
haben Macht und Geld, der Bauer ift ohnmächtig und 
arm.’ O Bauer, begreife endlih, daß die Macht des 


‚Heren nur.darin befteht, weil du ihm gehorchſt, und daß 


fein Geld die Frucht deines Fleißes iſt, die du dir thöricht 
genug von ihm abprefien läßt! Schau, wie's die Schweizer 
machten und folg' ihnen nach. | 

Denkt doch daran, vorzüglich Ihr aus dem Algäu, und 
ruft es Euch recht lebhaft ind Gedächtniß zurück, wie die 
Kemptener Bauern vor vieruntdreißig Jahren von Dem 
ſchelmiſchen und meineidigen Fürſtabt um den Reſt ihrer 
alten Freiheit fchandlich betrogen worden find! Gewiß find 
nody manche Alte aus jener Gegend unter Euch, welde 
diefen gottlofen und abfcheulichen Betrug felbft mit erfahren 
haben. 

Bor vierhundert Jahren ſaßen hier zu Lande noch viele 
Bauern auf ihren Höfen, völlig frei und unmittelbar unter 
kaiſerlichem Schutz, zu nichts verpflichtet als zum. Kriegs⸗ 
dienſt. Der Abt von Kempten forderte von ihnen Zinſen 
und Leiſtungen, Die ſie ihm zu gewähren ſich hartnädig. 
weigerten, weil fie jolche zu leiften mit nichten fchuldig 
waren. Da ließ der Abt eine falfche Urkunde fehmieden, 
einen angeblichen Stiftungsbrief Kaifer Karls des Großen, 
worin die geforderten Leiſtungen ald Rechte dem Gottes⸗ 
baufe zuerkannt waren. Das war vor hundert und einigen 
Jahren. Die freien Bauern wußten nicht, wie fie dem 
groben Betrug begegnen follten. Nur Geiftliche hätten 
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die Unechtheit der Urkunde nachweiſen können, aber feine 
Kraͤhe hackt der andern die Augen aus. Die Bauern 
machten in ihrer Noth Gebrauch von ihrem alten Rechte 
und wählten fich einen andern, Schirmherrn. Der Abt 
fhrie wüthend über Beeinträchtigung jeiner Rechte, und 
ein Schiedsgericht auf Befehl des Herzogd Ludwig von 
Baiern, aus Edlen und Städtebürgern zufammengefeßt, 
entichied gegen die Bauern. Diefe aber wählten doch einen 
andern Ritter zum Schirmherrn und vertheidigten ihr gutes 
Recht mit den Waffen gegen den Tügnerifchen betrügerifchen 
Abt. Diefer wandte fi) an den Papſt, und von Rom 
würde der Schirmherr verfolgt und gebannt, die Bauern 
gelbft mit dem Banne bedroht, falls fie nicht dem Gotted- 
baufe die fehuldigen Zinfen und Zehnten entrichteten. Die 
Bauern wehrten ſich verzweifelt, und fo trat ein neues 
Schiedsgericht zuſammen, welches dem Abt aufgab, einen 
Eid zu ſchwören, daß feine Vorgänger mit Recht die Zinfen 
bezogen hätten; der Abt ſchwur nach einiger Zögerung 
den falſchen Eid und ſchrieb ebenſo nah Nom an den Papft, 
alle feine Vorgänger hätten die Binfen von den Bauern 
erhalten, die gleichfam Leibeigene des Stiftes feien, und 
mehre Prälaten unterflüßgten die grobe Lüge mit ihrem 
Zeugniß und Siegel. Die Bauern blieben im Unrecht, 
und der Bapft abfolsirte den Abt von der Sünde des Mein- 
eid8 und Betrugs, ald er dem Abt von Zwiefalten diefelben 
gebeichtet hatte. Aber die um ihre Freiheit betrogenen 
Bauern gab der Papſt nicht wieder frei. Durch Meineid 
und Betrug eined Kivchenfürften waren freie Männer um 
ihre Freiheit und ihr gutes alte® Recht betrogen. Ja, ber 
Kaiſer Tieß jich wenige Jahre darauf vom Abt beftinmen, 
den Befehl zu ertheilen, das Niemand die Leibeignen, 
Binfer und Altarleute des Gotteöhaufes zu Kempten wider 
den Abt und deſſen Willen in Schuß nehmen dürfe. So 
ward den armen Bauern von Eaiferlicher Willkür der legte 
Ein deutfcher Leinweber. X. 10 
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Schuß zegen pfäffiſche Willkür genommen. Und nun ging 
die furchtbarſte Bedruͤckung an, und alle fdhlechten Künfte 
wurden aufgeboten „ um ehemals freie Leute in gänzlice 
Leibeigenfchaft des Stiftes zu bringen. Was in bielen 
legten hundert Jahren bis heute im Stift Kempten geſche⸗ 
ben, möchte einen Stein erbarmen, aber nicht Dad Ger 
dieſer habſüchtigen, herriſchen, wollüftigen Kirchenfürften. 
Wer ſich auf die alten Freiheitsbriefe berief ‚ wurbe in ben 
Block oder Thurm gelegt. 2 

Da vor ungefähr funfzig Jahren fand ein junger 
Bauer im Nachlaß eines uralten Großohms, der allein ge⸗ 
lebt hatte, ein altes Buch mit verſchiedenen Schriftſtücken. 
Zum Glück hatte er Tefen gelernt und entdeckte Die Frei⸗ 
briefe, und befonders eine Urkunde vom Jahr 1144, wo—⸗ 
raus jonnenflar hervorging, daß die freien Zinsbauern 
nicht8 als den einfachen Zinspfehnig und den Todfall zu 
geben fchuldig feien. - Er verfammelte die übrigen Bauern 
feiner Gemeinde, bald kamen alle Zindbauern des ganzen 
Stifts zufanımen, und der. Streit begann von neuem. 
Sechdundzwanzig Bamilien wählten ſich, dem ungerechten 
faiferlichen Verbot zum Trotz, einen neuen Schirmherr. 
Das Klofter bot alles auf, um Die Sache zu Hintertreiben, 
aber der Abt mußte die Urfunden feiner Vorfahren aner- 
fennen. Nun kam ein neuer Abt dran, Iohannes der 
Zweite, Der zeigte ſich anfangs ala einen milden. und 
gnaͤdigen Herrn, und es ſchien, als wolle er das Met 


anerkennen und der Noth der Bauern ein Biel fegen. 


Thörichte Hoffnung! Bald genug warf ber Wolf den 


Schafspelz ab. Der Abt Johannes II. wurde ein fchlimmes 
rer Tyrann als alle feine Vorgänger. Doppelte und, breis 
fache Steuern wurden von ihm aufgelegt, und er verpraßte 
das Geld in Augsburg mit feinen Kebfen und Junkern, 
und wenn Die Bauern gar zu Fläglich jammerten, entgeg- 
nete er ihnen. ganz gemüthlich, er mache es ja nicht fchlime 
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mer wie die andern ‚Herren auch! Und darin hatte er 

recht. Die Herren waren alle Raübthiere, und er war 

ebenfalls ein ſolches. Da Fam nun-im Jahre 1489 in 

Folge von Mißwachs eine große Theuerung, und da die 

beiden folgenden Ernten ebenfalld nicht gediehen, fo entfland u 

eine furchtbare Hungerdnoth in den obern Landen. Und 

doch legte der unmenfchliche Abt eine neue Steuer auf. 

Die ganze Bauernfchaft Fam am 15. November 1491 an 

‘der alten Mälftatt zu Luibas, um zu tagen, zufammen und 

einen Band zu bilden zu gegenfeitigem Schuß ihrer alten 

Rechte und Freiheiten. Eine Wodye fpäter fanden fie jhon 

zufammen in Wehr und Waffen, in einem Lager bei Durad) 

und hatten Jörg Hug von Einteradrieb, einen beherzten und 

beredten wadern Mann zu ihrem Hauptmann erwählt. Er 

fieß fie ſchwören, feft zufammen zu halten. Dann ward : 

der Beſchluß "gefaßt, vorerſt den fchwäbifchen Bund. um 

Hülfe für ihr Recht anzurufen, und Hug ging nad) Ulm 

und ward. der Sprecher der Bauern. Der Abt aber nannte 

ihn fpottend den Huß von Unteradried. Aber wie fonnten 

die armen Leute Hülfe von einem Bunde erwarten, der aus 

reihen Städtern und Herren beftand, die fämmtlic mit 

den Pfaffenfürften gleiche Sache hatten, und in ber Unter⸗ 

drückung der Bauern nur ihren eignen Vortheil fahen? 

Auf den Knieen riefen die Abgeordneten der Bauern auf 

dem Ratbhaus zu Kempten bor ben Botfchaftern des ſchwaͤ⸗ 

biſchen Bundes ihr Recht an: fe wollten ihre Köpfe ſich ab⸗ 

ſchlagen laſſen, wenn ſich erwieſe, daß fie Unrecht begehrten. 

-Die eigennügigen Herren’ des Schwabenbunded blieben 

taub vor der Stimme des Rechts und brachten. einen par- 

teiiſchen Vergleich zu Gunften des Abts vor. Drauf ſchickten 
- _ die erbitterten Bauern Heinrich Schmidt von Luibas an ben 
Raifer. Der treulofe Abt Tieß den Mann unterwegs meuch⸗ 
lings erfchlagen, und ward nun aud) zum-Mörder. Ein - 
zweiter Bauernbote Sebaflian Becherer aus Kempten gelangte 
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—— gluͤcklich zum Kaiſer und zurüd mit der Kunde, der Abt 
= jolle vor das Eaiferlice Hofgericht geladen werben, um ſich 
auf die Klagen der armen Leute zu verantworten. Es blieb 
beim Faiferlihen VBerfprechen; denn darin war der Kaiſer Mar 
groß. Die Bauern wurden fort und fort vom Abt gedrängt 
und gefchädigt; da traten fie abermals zufammen. Der Abt 
jehrie den ihn fo befreundeten ſchwäbiſchen Bund wiederum 
um Hülfe gegen feine aufrührerifchen Unterthanen an; der 
Bund drohte den Bauern, wenn fie nicht Die Waffen nieder: 
legten und ihren Seren gehorfam wären und verfpradh ihnen 
Recht vomeinen Bundestag zu Eßlingen. Die Bauern lie 
Ben ſich nochmals treuherzig machen und das Bundedgericht 
entihied abermals gegen fie. Die Bauern widerfegten ſich, 
ber rechtverhöhnende Bund zog fein Kriegsvolk bei Günz 
. burg zuſammen, der Abt feine Knechte bei Mindelheim. 
Aber fie Tiefen Monate verftreichen, um Die, Bauern erſt 
fiher zu machen. Ihr ſeht, der ſchwäbiſche Bund iſt da⸗ 
mals ſchon ſo treulos, ſo ehrlos, ſo ſchlecht geweſen, wie 
heute. Was kehren ſich die Herren in Ulm an Recht? 
Städter ſtnd's und adlige Herren, und herrſchen wollen ſie 
über den gemeinen Mann, ihn zu ihrem Knecht haben und 
zum Laſtthier, ihn ausſaugen und ſelbſt in feinem Schweiß 
und Blut ſchwelgen. — 

Das ſchwaͤbiſche Bundesheer fiel endlich plötzlich über 
die Bauern in ihren Dörfern her, hieb und ſtach ſie nieder, 
verwundete und verflünmelte ſie, raubte ihr Hab und Gut, 
verbrannte ihre Käufer. Hunderte von Bauern verließen 
ihre Heimath und wanderten in bie Schweiz aus. Rad 
folder fcheußlichen Gewaltthat feßte der Bund der Bauern 
Ihaft einen, neuen Tag zu Memmingen zu rechtlicher Ver⸗ 
handlung. Diefe Barbaren hatten noch die Stirn, von 
Recht zu fprechen, Nichtödeftoweniger famen noch zwei⸗ 
hundertundzweiundfunfzig der bedrückten Zinſer und Gottes⸗ 
hausleute. Nun, der ſogenannte Rechtsſpruch fiel, wie 
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zu erwarten ſtand: Die Bauern haben dem Abt Treue, 
Gehorſam, Dienſt zu halten. Zinsſteuer, Gilt, Beſt—⸗ 
haupt, Heimfall und alles zu leiſten, was ſie zeither Haben 
leiſten müffen, bis ſte beweiſen, daß ſie es nicht ſchuldig 
ſeien. Mit folchem Hohne wuͤrzte der Bund feinen Rechts» 
ſpruch, und das war dad Ende vom Liebe. Die Bauern 
waren ‚ihrer Freiheiten und Rechte beraubt, und der Abt 
trieb fein Preßgefchäft eifriger als erfl. Nun war wieder 
Ruhe und Ordnung im Lande. Hier war die. Flamme 
unterdrüdt, an einem andern Orte fchlug fie bald wieder 
empor. Ä 

Im Bruchrain zu Untergrünbach im Speiergau ſchwei⸗ 
jerte e8 zuerft wieder ftarf, und Bundfhuh! Bundſchuh! 
war hier die geheinte Lofung. Im ftilen Wald in dunfler 
Racht ſchwuren die Männer zum Bund, ed waren ihrer 
bald flebentauiend. Ihre Hauptartikel waren: das Joch 
ber Leibeigenſchaft gänzlich abzuſchütteln, mit dem Schwerte 
ſich jeloft frei zu machen, wie die Schweizer ihre Nachbarn 
vordem gethan; dann die geiftlichen Güter alle einzuziehen 
und ſie unter dad arme Volk zu vertheilen, den Adel und 
die Fürften abzuthun und nur den römiſchen König ale 
Herrn und Haupt anzuerkennen. Nichts ald die Ge⸗ 
rechtigkeit Gottes, war der Spruch auf der Bundesfahne, 
darunter das Bild des Gefreuzigten, vor dem Kreuze ein 
Enieender Bauer und ein großer Bundfchuh. . Pfaffenver- 
rath flürzte auch diefen fchönen Bund. Als bie Vers 
ihwornen eben Bruchfal überfallen wollten, beichtete ein 
alberner Menfch das Bundesgeheimniß einem Leutpriefter, 
und geiftliche und weltliche Herren, der Kaiſer an ber. 
Spige, ja fogar der ſchwäbiſche Bund beeilten fich, nach 


⸗ 


gemachter Anzeige des Pfaffen, die grauſamſten Mittel _ 


gegen die Buͤndler anzuwenden. O dieſer gefeierte Kaiſer 
Mar! Jetzt Hatte er die ſchönſte Gelegenheit, den Wunſch 
feiner Jugend zu erfüllen und ein getreuer redlicher König 
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bes Volks zu ie: Als ſolcher Hätte er den Beichwerben 
der Bauern abhelfen, ihre zertretenen Rechte wieder auf⸗ 
richten und ſchirmen müſſen. Ha, er wäre ein mächtiger 


König geworden durd. ihre Tiebe und ihre Kraft. Und 


was that er? Ihr alle habt ed zu feiner Zeit mit Zähne: 
knirſchen erfahren. Dex ergriffene Bündler wurde lebendig 
geviertheilt, fein Vermögen eingezogen, fein Weib und Kind 
aus dem Lande gejagt. Das that der vielgelobte Mar. 
Zum Glück waren feine Blutbefehle unausführbar ; denn 
ganze Dörfer und Gegenden hätten müffen ausgerottet wer- 
den. Die Verſchwörung felbft war fo gut angelegt, dap 
die Häupter -nicht einmal verrathen wurden und deshalb 
entweder unerfannt in ihrer Heimath blieben, oder glücklich 
in die Schweiz und auf den Schwarzwald flüchten fonnten. 
Unter den Xegtern war Joß Brig einer der Hauptanflifter 
des Bundſchuhs im Bruchrain und von Untergrünbach ge 


bürtig. Nachdem der Plan gefcheitert war, trieb er fid 


zehn Iahre lang flüchtig in den obern Landen herum, und 
viele von Euch haben ihn kennen gelernt und mit ihm ver- 
fehrt, dem wackern Gpiellen, der die Sache ſtets am rechten 
Ende geſchickt und fchlau angriff. Hätten wir in jedem 
Dorfe einen Mann wie Joß Brig, der Teufel follte und 
nichts anhaben, geichweige ein Pfaff und ein Fürft. — 


Nachher machte ſich Joß im Dorfe Lehen bei Freiburg 
im Breisgau anfäflig, und hier hat er vor zwölf Jahren . 


den großen Bundfhuh von Lehen angeftiftet, gegründet 
und zufammengebracht, Er hatte in den legten Jahren 
zuvor auf den beiden Ufern des Rheins, im Schwarz 
wald, in der Markgrafihaft Baden und im Herzogthun 
Würtemberg unter den alten Bündnern des Speiergauß 
für den neuen Bund geworben und zu den Alten viel 
Neue Hinzugewonnen. Als er nun mit feinen Freunden 
bon Leben und der Umgegend auf der Hartmatte, einem 
einfamen Wiefengrunde an der Dreifam, mit der anbre⸗ 
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enden Nacht zufammenfam, konnte er ſchon mit Recht 
von einer großen Ausdehnung des Bundes jprechen. Er‘ 
hatte gute Helfer, nicht nur den Pfarrer zu Zehen, auf ' 
welhen Das Volk großes Vertrauen jegte, fondern auch 
den Bäderfneht Hieronymus aus dem Etfchlande, der in 
der Mühle zu Lehen diente, weit in der Welt berumge- 
fommen und ein guter Redner war, dann Stoffel von 
Freiburg, einen fehr gewandten Mann, ter fich meift im 
Wirthshauſe vor ber Stadt Waldfirch ohnweit der Probftei 
aufhielt und auf einem weißen Roffe ritterlich gut geklei— 
det im Lande auf Werbung zum neuen Bundſchuh herz 
umeitt; dann Joß von Bretten, einem pfälzifchen Kriegs⸗ 


knecht; der ein beſonderer Vertrauter von Joß Fritz war, 


ferner Thomas Wirth zu Egentzſchweiler, der franzöfifcher 
Hauptmann gewefen, den Janker Stephan auf dem untern 
Schlößlein bei Derdingen ohnweit Bretten, den Junker 
Jakob Begerd zu Niederhinbergen und manche Andre von 
den Herren und Bürgern. Vorzüglich viel nützten ihm 
aber die Bettler im Lande, die er alle für den Bund ges 
wonnen, und welde die Boten und Verkünder defjelben 
beim gemeinen Manne wurden. Der Bund dehnte fich 
bald über den ganzen Elfaß, den Breidgau, die Marfgrafs 
haft, den Schwarzwald, Oberfchwaben , den obern und 
untern Kraichgau big zum Mittelrhein hinab; aber mit, 
großer Vorſicht war er in lauter einzelne Ringe getheilt 
und außer den Häuptern Eannte Jeder nur die Theilnehmer 
und Genofjen feines Rings. Im einzelnen abgelegenen . 
Wirthöhäufern oder Nachts unter freiem Himmel im Walde 
waren die Zuſammenkünfte der Kührer oder auch der Ringe. 
Auch die Kiuchweihen und Märkte waren Verſammlungs⸗ 
tage. Die Verbündeten trugen Eleine Abzeichen an: fid, 
woran fie ſich erfannten, auch hatten fie eine geheime 
Lofung. Nach mehrmaligen vergeblichen Verſuchen, ſich 
auch ein Fähnlein mit dem Bennıann zu verſchaffen 9 
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lang es endlich Joß Grip zu Heilbronn am Nedar, einen 
» Maler unter falſchen Borfpiegelungen zu vermögen, ihm 
die Fahne zu malen. Es war das Leiden Chrifti darauf, 
die Mutter Gottes und St. Iohann der Täufer, der Kailer 
und der Papft, endlich ein Bauersmann unter dem Kreuze 
knieend und daneben der Bundſchuh. Darunter die Worte: 
‚Herr, fteh deiner göttlichen Gerechtigkeit bei!’ — Wit 
diefer Fahne unter dem Bruftlaß eilte Joß der Heimath 
zu, und nun follte der Aufftand losbrechen, alſo Hatte erö 
por feiner Abreiſe angeordnet. Uber er war nody auf der 
Heimreije begriffen, ald der Bund an den Markgrafen von 
Baden verratben wurde, es war in den erften Tagen bei 
Oktober 1513. Ihr wißt, wie es zuerft in Sreiburg zu⸗ 
ging; es find ja viele Hunderte von Euch bein Bunde ge 

. wefen. Die Regierung in Enftöheim gerieth in großen 
Schrecken, mit ihr die Herren auf den Burgen und in den | 

* Städten; denn fie hatten Fein Kriegsvolf, und die benade 
barten Schweizerbauern waren eben gegen ihre Herren im 
vollen Aufftand begriffen. Aber die Berfchwornen in Lehen 
wurden, als fle den Verrath und die Maßregeln gegen fie 
in Freiburg vernahmen, muthlos und befchloffen, gänz⸗ 
lich von ihrem Handel abzuſtehen und Alles zu unter⸗ 
drücken. Die Freiburger Bürger fielen bewaffnet um Mit- 
‚ternacht in das Dorf Lehen, nahmen tie Häupter gefan- 
‘gen, bie Andern retteten fich fchleunigft durch die Flucht 
nad der Schweiz. Die Gefangenen wurden enthauptet 
und geviertheilt. Aber ed waren nur wenig Opfer, weil 
ſie jelbf} auf der Marterbanf ihre Mitverfchwornen nicht 
verrietben, Schlimmer gings im Elſaß, wo es her öſt⸗ 
reichifchen Regierung gelang, fehr vieler Bündler habhaft 
zu werden, Sie wurden alle hingerichtet, und es floß jo 
viel Blut dort, Daß Die gemeine Sage ſich erhob: ber 
Kaijer habe befohlen, daß Fein Bundſchuher mehr einges 
zogen, oder wenn Died ſchon geſchehen, an Leib und Leben 
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geiraft werden folle. Uber die £aiferlichen. Mathe und 
Statthalter in Enfisheim ‘ erklärten öffentlich dieſe Sage 
für eine Erdichtung, im "Gegentheil. jei e8 Wille und Be« 
fehl Seiner kaiſerlichen Majeftät, daß jeder dieſer Uebel- 
thäter nach aller Strenge des Geſetzes geflraft werde, ba 
fie mit ſchaͤndlicher Vertilgung ihrer Obrigkeiten und natür« 
lichen Herren umgegangen, ohne alle rebliche Urfache, als 
nur, daß fie ihrer billigen Dienftbarfeit enthoben jeien, 
und daB, wozu fie doch pflichtig, nicht thun noch geben 
wollten. Wegen diefes mutbwilligen und unrechten Ver⸗ 


fahrens gebiete die Faiferlihe Majeftät aufs Höchfte und 


Ernftlichfte, in allen Serrichaften, Obrigfeiten, Gerichten 
und Gebieten, wo einer oder mehre vom Bundſchuh be= 


treten würden, diefelben gefangen zu nehmen, peinlich zu 


4 


fragen, vor Gericht. zu flellen, auf ihr Befenntniß anzu⸗ 


“ 
N 


Hagen und nach. aller Strenge des Nechts an Leib und 


Lehen zu flrafen, und niemands, wer ed auch fei, zu ver⸗ 
ihonen. Das ift zu aller Zeit die Sprache des Kaifers, 


‚der Fürftlen und Herren gegen die Bauern gewefen, die 


ihr billiges Recht beanfpruchten, und zur Erlangung defjel« 
ben ‚mit Gewalt ſich heimlich, verbanden. Die Jagd auf 
dir Bünbler wurde faft ein Jahr lang mit unmenſchlichem 
Eifer betrieben, und viele mußten mit ihrem Serzblute 


- büßen, daß fie Menfchen zu fein begehrten. 


Glücklichet waren zur felbigen Zeit Die Bauern in ber 
Schweiz. Der Aufruhr gegen Die durch Reichthum und 
Gewalt übermüthig gewordenen Herren brach zuerft in 
Luzern, dann in Solothurn und zulegt in Bern im 
Sommer 1513 aus. In Bern harten die Herrn an ber 
legten Faſtnacht das Wefen des Bauersmanns in Afchen- 
fäken und in andrer Art Komödien verſpottet. Nun 
nahmen die Verhoͤhnten ihre gerechte Rache. Die Bauern 
liegen fi) zwar endlich durch gute Worte und gutes Efien 
und Trinken befchwichtigen, aber fie beflanden auf Unter: 


v 





154 


fuhung und Beftrafung der ungerechten Rathäherren, und 
es mußte ihnen nachgegeben werden. Mehre wurden mit 
dem Schwerte hingerichtet, andre an Hab’ und Gut ge- 
fraft, und die Bauernfchaft errang köſtliche Freiheiten, und 
die Theilnahme an der Wahl des Raths. Ebenſo ging's 
in Luzern, auch dort wurden die ‚Herren zum Nachgeben 
gezwungen. Hätte der Bundſchuh zu Lehen fi mit den 
Schweizer Bauern verbinden £önnen, fo wäre zweifeldohne 
der Tag der Freiheit für die oberdeutjchen Bauern ſchon 
damals angebrocdhen. Schändlicher Verrath hat es ver- 
hindert. Die unglücklichen Bauern würden nach Unter 
. bdrüdung des Bundſchuhs vom giftigften Spott der Herren 
verfolgt ; ihr kennt die Fratzenbilder, namentlich dad 

Narrenfchiff vom Bundſchuh, welche fle überall verbreiten 
ließen. Schlimmer aber war, daß bie Bedrückungen des 
gemeinen Mannes noch graufam erhöht und vermeht wur- 
den. Es ift nicht mit Worten audzufprechen, auf wie viel 
verfhiedene Art der Bauersmann abgezapft und. nieberges 
treten wurde. Wenn man weiß, wie toll und arg ber. 
Herzog Ulrih von Würtemberg-gewirthfchafter, ſo daß es 
der Großtürf nicht ärger treiben kann, wird man fich nicht 
wundern, daß in feinem Lande noch in diefem Sabre der 
arme Konz aufkam, der eben ein neuer Bundſchuh war. 
Auf alle Befchwerden der verzweifelten Bauern über immer 
neue ungerechte und unerfchwingliche Auflagen hatten -fle 
ftetd vom Marfchall des Herzogs die eine kurze Antwort 
erhalten: „Ihr müßt eben zahlen!‘ Und wer nicht zahlen 
fonnte oder wollte, wurde gepfändet und geftöckt, von Haus 
‚und Hof gefagt. — Ich will Euch den Auf» und Untergang 
des armen Konzen nicht erzählen ; er ift den Meiften von Euch 
noch im frifchen Gedaͤchtniß. Niemals hatten die Bauern ges 
rechtere Uirfache, fich gegen unmenſchliche Schinder aufzuleh- 
nen, als ‚bie Remsthaler und ihre Genoffen, und niemals 
waren Bauern dümmer ald fie, da fie dem liſtigen tübinger 
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Bertrag glaubten und dem Worte eines fürftlichen Wichtes 
Vertrauen fchenften, wie diefer Ulrich. - Wären die würtem« 
berger Bauern, als fe der Herzog nach Schorndorf beſchied, 
alle jo Elug geweſen, als die,drei in-den armen Konrad Ein« 
geſchwornen, der Schlechtlingsklaus, Veit Bauer von Bifrch 
und Ruprecht von Beutelsbach, fo wären ihrer taufend vor 
ſchmachvollem Elend und Tod ſicher gewefen, fie hätten 
einem Tyrannen und Narren fein Necht getban und der 
arme Konz wäre ſchnell über dad ganze obere Deutichland 
audgebreitet. Ic war damals als Student zugegen und 
habe den ganzen Verlauf mit angelehben. Der Herzog 
hatte den nachdrücklichen Korderungen der Bauern zum Trog 
die drei -Blutfauger des Landes, den Kanzler, den Marſchall 
und den Landichreiber, die fie durchaus entfernt wiflen woll« 
ten, und deren Entfernung er ihnen auch verfprochen hatte, 
dennoch in ihren Aemtern gelaflen. Nun beichied er Die 
Bauern auf die Wiefe bei Schorndorf, da wollte er mit ihnen 
verhandeln. Zwar hatte er befohlen, fie follten unbewaffnet 
fommen, aber fie kamen über febentaufend Mann flarf, 

alle bewaffnet mit Schwertern, Spießen, Büchſen und Har— 
nifhen, völlig zum Kampfe gerüftet, Der Herzog -hatte 
davon nichtö erfahren und fam allein mit feinem Hofgefinde, 

-aber er hatte die Frechheit, Die drei Iandesverhaßten Schelme 
mitzubringen, um die Bauern zu höhnen. Ja, der Mar⸗ 
ichall war e8 fogar, der den verfammelten Bauern auf ded 
Herzog Befehl den verfluchten tübinger Vertrag vorleien 
mußte. Der Gerzog war beim Verleſen nicht gegenwärtig; 
er war in der Stadt zurüdgeblieben: denn er hatte nun 
von den Waffen der Bauern gehört. . Als nun der Mar 
ſchall las, war anfangs. Alles ruhig, ald aber die verfäng- 
lihen Stellen famen, erhob fich erſt ein Gemurmel, das 
immer weiter um ſtch griff, Dann ein wildes Gefchrei wider 
die Räthe und Höflinge, die Tandeöverderber. Sie wurden 
laut Verräther und Diebe gefcholten, die fih vom Gelde - 
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des Landes mäften und prächtige Häufer bauen; endlich 
"wurde auch der Herzog heftig gefcholten; feine Schwelgerei 


und Prafferei, fehrie der ganze Haufen, fei Die Urſache, daß 
fie mit ihren Weibern und Kindern Hunger leiden müßten; 


das . Heer, vornehiner Müßiggänger in Stuttgart, ber 
Schwarm feiner Sänger und Pfeifer zehrten das Mark 
des Landes auf; die Erpreſſungen und Linterfihleife der 


Beamten machten das Maß des Elend vol. Das tobende 


Geſchrei wurde dem Herzoge in der Stadt gemeldet. E 
entbrannte im beftigften Zorn, wie feine Urt war, wenn 
bie unglüdlien Leute Gerechtigkeit von ihm forderten. 


Er warf fh auf's Pferd und fprengte hinaus, Hinter ihm 
drein feine Hoffchranzgen. Er meinte, fein Anblid werte 
die Bauern zum alten Reſpekt bringen; vor feinem Beder 


hut werden ſie ſchnell katzenbuckeln. Sobald fie feiner an 
fihtig wurden, ſchloſſen die Bauern fich in Reihen, gleich— 


fam als ftellten fie fih in Schladtordnung. Er fett 
ſich nicht daran, fondern ritt dicht an fie heran und Fauzelte 


fie wegen ihrer Widerfpenftigkeit tüchtig ab. Dann befatl 


er ihnen ruhig heimzuziehen und ihrer Arbeit fleißig # 


warten, dann wolle er ihnen alles, was fie zeither in 
. Worten und Werfen gegen ihn gefrevelt, vergeben und 
vergeffen. Aber unerwartet erhoben fich Eräftige Stimmen 


in dem Haufen: mit ſolchen Redensarten ledige er fein 


Schuldenlaſt nicht. Nicht fie ſeien die Frevler. Er ſole 


feine Finanzer, Sänger und Hofſchmarutzer, feine Jaͤger, 


Pferde und Hunde abihaffen; das thue North, — Daräbet ' 
ergrimmt, rief der Marfchall Thumb: wer zum Her 
halte, folle auf feine Seite treten. Auf diefes Wort em⸗ 


fland ein wildes Gefchrei und Getünmel und Alles wid 


weit bon Ulrich zurück auf Die andre Seite, fo daß et mit 
feinen Schranzen allein ſtand. Todtenblaͤſſe und Beur. 


glut wechfelten ſchnell auf feinem trotzigen Geſicht, ſein 
flammendes Auge fprühte Tod und Merderben. Zum 


| 
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 aftenmale hörte er in feinen hochfürftlichen Ohren bie 
“ Slüde der Verweiflung,, das Geheul des Hungers, tie 
: Buthausbrüche der gebrangfalten Armuth. Gern bätte 
; erden ganzen Haufen mit einem Schwertfchlag vernichter, 
aber er begriff, daß ein Ausbruch feined Zorns nur ihm ‘ 
Berderben bringen müfle, und fo wandte er raſch jein Pferd, 
um ſchleunig davon zu reiten. Uber Schſechtlingsklaus 
fiel dem Pferde in den Zügel, und Belt Bauer ftieß mit 
dem Spiege nach dem Tyrannen. Aber das ftarfe Roß 
entriß ihn diefem Anfall, feine Begleiter nahmen ihn in 
‚ die Witte. Nun fchrie Ruprecht dem Haufen zu: ‚So 
ſchießt doch den verfluchten Schelm nieder und laßt ihn 
nicht entrinnen.“ Der erfte Nächfte Iegte Beuer auf die 
Biüthſe, aber eh’ fle losging, war der Herzog ſchon aus ber 
Schußweite. Die Bürger hatten die Thore geichloflen, 
und ließen den Gerzog nicht wieder ein, zum Beweis, daß 
ſie mit den Bauern einverflanden waren. Er entkam nad 
; Stuttgart und rächte fich fürchterlich. Nachher wurden die 
dummen Bauern, deren Sache fo guten Fortgang hatte, 
uneins, und die im Bunde des armen Konrad waren, ver⸗ 
- mochten nicht durchzudringen. Jene wollten den Vertrag . 
annehmen; fo gutmüthig dumm waren fe, daß fle von 
‚ eined Fürflen, wie Ulrich, Zufage, das Worthalten erwar⸗ 
teten, den ſie erbleichen geſehen hatten, daß fie an Rück⸗ 
ſichten für fih von Leuten glaubten, die vor ihnen gezittert. 
US der Vertrag abgeichloffen war, worin der Herzog Ver⸗ 
gebung, Frieden und ſichres Geleit verſprochen hatte, wur⸗ 
den die Bauern von den Rittern und Söldnern des Her⸗ 
1098 bei Schorndorf überfallen, die Stadt geplündert, die 
Häufer der Bündler niedergeriffen, und über fechöhundert 
wehrlofe Männer aus dem Haufen herausgerifſen und wie 
Hunde zufammengefoppelt, da nicht genug Stride und 
Sefleln da waren, die Einzelnen zu binden. Nun fahen 
die Thoren zu ſpaͤt ein, daß fle zu leichtgläubig gewefen 
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‚ waren, und bereuten, nicht den Anfchlagen bes armen 
Konrad gefolgt zu.fein. Der Herzog hielt dann Bluttage 
zu Schorndorf und Stuttgart; er ließ die Bündler des 
armen Konrad Eöpfen und rädern, brandmarfen und fläus 
‚pen, an Hab und ®ut firafen, und mit Weib und Kind 
aus dem Lande jagen. Dafür wurde er freilich fünf Sabre 
fpäter vom fchwäbifchen Bunde felbft aus Dem Lande ges 
- jagt. Und diefem Menfchen vertrauen dennoch wieder 
Bauern, und wollen ihm wieder zum Herzogthum helfen, 
weil er ihnen fchmeichelt und fich zu Luthers Lehre befennt. 
Der freche Heuchler! Ich ſag' euch taufendmal: traut Feinem 
Fürften, am wenigften einem fo tollen Wüthrich, wie See 
Ulrich. 

In der Ortenau ging's in ſelbigem Jahre Dem armen 
Konrad, welchen der Gugel⸗-Baſtian dort aufgerichtet, nicht 
viel beſſer; der Markgraf Philipp überfiel Die Bauern im 
. brühler Thal, nahm einen Theil gefangen, ſchreckte bie 
Vebrigen und ließ den Gugel-Baftian, der auf Der Flucht 
zu Breiburg im Breidgau ergriffen worden; enthaupten., 
Desgleichen wurde in demfelben denkwürdigen Sahre der 
große Auffland der Teibeignen Bauern in Ungarn blutig 
unterdrüdt, und ihr Anführer, der tapfre Georg Dofa mit 
glühenden Zangen gezwidt, ihm eine glühende Krone auf's 
Haupt genagelt und im folgenden Jahre nahm der Krieg 
der Bauern in der windifchen. Mark, bie der Kailer Mar 
fo Ihändlich getäufcht und Hintergangen hatte, mit Den 
ſchönſten Verſprechungen ihnen zu Recht und Billigfeit zu 
verhelfen, auch ein fchlimmed Ende, nachdem die Bauern 
mehre Monate lang flegreich gegen ihre Dränger und !Bei- 
niger gewefen waren. Graf Siegmund Dietrichftein über« 
fiel die Unbeforgten,, richtete ein furchtbares Blutbad unter 
ihnen an und ließ fpäter Monate lang zu Dutzenden hängen, 

köpfen, fpießen, tobtjhlagen , brandmarfen,, fengen unt 
brennen. Ueberall diefelbe“ graͤßliche. Rache der ‚Herren 
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gegen. ben unglüdlichen gemeinen Mann der ſich unter 
Randen Hatte, nicht mehr dad Laſtvieh üppiger Praſſer und 
Shlemmer ‘fein zu wollen. 
Es war nun faft zehn nn Ruhe und Ordnung im 
Lande. Schöne Ruhe, herrliche Ordnung! Ihr Alle habt 
fie erlebt und ſeid ſchier unter ihr erlegen. Die Belaſtung 
von Jahr zu Jahr größer, die Armuth der Bauern immer 


ſchlimmer, die Ueppigfeit und das Wohlleben der Herren 


immer toller, ihr Hohn, ihre Verfpottung des gemeinen 
Mannes immer teufliſcher. 

Ablapfrämer durchzogen die Lande "und ſchwatzten 
dem Volke den letzten Groſchen ab, den es vor den Herren 
geborgen, freche Pfaffen läfterten Gott in Wort und That, 
dad Evangelium ward verleugnet und verpönt und Chriftus 
täglich und flündlich gegeißelt und gefreuzigt von benen, 
die fih feine Jünger und Nachfolger nannten. Mancher 
von Euch Hat in tieffter Noth aufgefeufzt und gen Himmel 


‚ fragt, ob denn wirklich ein Gott fei und über den Menſchen 


wolle, der folchen Gräuel, ſolchen Unfug, jolde Schän- 
dung feines Namens mit anfehen könne? Und jeht, fhon 
noch wenigen Jahren trat Doktor Martin Luther in Witten« 
berg gegen die päpftliche Ungebühr auf, und bald darauf 
Ulrich Zwingli in Zürich, und ein-ebler Ritter Ulrich von 
Hutten warf die Blige feines herrlichen Geifted gegen das 
Scheuſal geiftlicher und weltlicher Iyrannei. Ein neuer- 
Umſchwung iſt in das Leben gekommen, bie armen tief 
niedergedrückten und getretenen Bauern haben ſich mit 
neuem-Muth und Hoffnung erhoben. Die ſächſiſchen Prä- 
difanten und Wiedertäufer durchzogen zu Hunderten bie 
Sande und verfündeten dem Volke dad Evangelium ber 
Erlöjung. Ueberall weit und breit find Die Bauern zu⸗ 
fammengetreten, und haben ihre alten Rechte mit Nach⸗ 

druck gefordert, die zwölf Artifel find aufgefegt worden 
und in allen Händen. Die Rache des Volks brach los; 
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da verſprachen tie erichrodfnen Herren mit jhönen Worten 
ten Bauern ihr Recht, ‘aber fie gaben es ihnen nicht. Die 
Bauern glaubten und vertrauten abermald, aber kaum find 
die Zranzofen in Italien geichlagen, und ihr König ge. 
fangen, und die Heere ter Landsknechte kommen wieder 
über die Alpen, Faum hat der ſchwäbiſche Bund feine Streits 
Träfte unter dem Truchſeß von Waltburg vexeint, fö hohn⸗ 
lachen Euch die Herren wieder ins Gefldt. Endlich wißt 
Ihr ed nun, daß Ihr belogen und betrogen, verkauft und 
verrathen feid! Pfaffen, Yürften und Herren reichen fid 
die Hände zum fchnöten Bunde gegen Eu, um Euch ind 
“alte Joch zurück zu werfen, und die alte Wirthfchaft zu 
treiben, toller und fchlimmer, als fle jemald getrieben 
worden if. Helft Euch ſelbſt, jo hilft Euch Gott! Helft 
Euch felbft, ſonſt ſeid Ihr verloren.‘ 

. Ein langanhaltendes wildes Geſchrei begeifterter Kam⸗ 
pfesluft war Die Antwort der Menge auf diefe Mede.. Andre 
Nedner fhhürten das Feuer, am meiften einige Praͤdikanten, 
und der allgemeine Beſchluß war, ohne Verzug an allen 
Orten Toßzufchlagen, und Klöfter und Ritterſitze zu zer 
ftören, und jeden Adligen todtzufchlagen, der die zwölf 
Artikel, welche verleien wurden, nicht annehme und bes 
ſchwöre. Am andern Tage zogen die verfchiedenen Haufen 
ab, um jeder in feiner Gegend den Vertilgungskrieg zu 
beginnen. 


14. 
Die Dolksbewegung in den Suggerfihen 
Herrfchaften. - 


Das ganze reigende Hochland zwifchen dem Bodenfer, 
der Iller und dem Lech und von den tyroler Alpen, die die 
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Slußfcheide des Inn Bilten, bis zur Donau herab war in 
furhtbarer Bewegung. Aus dem untern Theil der Thä⸗ 
Ir, deren Fluͤſſe eben fo wie der Lech und die Iller, doch 
Heiner ald diefe, aud dem Hohen Oberalgäu der Donau - 
zuſtrömen, wie die Zujam, die Mindel, die Günz, die 
Biberach fammelten ſich die Bauern in drei verfchiedenen 
Haufen bei Zangenau, bei Leiphein, auf dem Niet. Bon 
Augeburg bis nach Ulm lag bier zuerft Die Oeſtreichiſche 
Grafſchaft Burgau, deren Hauptſtadt Günzburg an der 
Donau ſechs Meilen von Augsburg und drei von Ulm ent« 
fernt iſt. Die Straße zwifchen den beiden freien Städten 
- führte über Günzburg. Nur anderthalb Meilen weiter nach 
Um zu an berfelben Straße und ebenfalld am rechten Ufer 
ter Donau liegt das Städtchen Leipheim, wo der edle für 
die Bolköfreiheit fo hoch begeifterte Jakob Wehe Pfarrer 
war. Zwifchen der Günz, die bei Günzburg in die Donau 
mündet, und der Ser, nur wenige Meilen füblich von Ulm 
und Leiphein dehnten fich in den Fleinen fruchtbaren Thaͤ⸗ 
len und in der Thalebene der Iller die reichen Herrſchaften 
Jakob Fuggers aus. Hier lag die Grafſchaft Kirchberg, hier 
die Grafſchaft Marftetten, die Breiherrfchaften Weißenhorn, 
Pfaffenhofen und Wellenftett; alle mit Städtchen und Sleden 
deſſelben Namens, alle Eigenthum des alten berühmten 
Zeinweberd aus Augsburg. Weiter herauf nah Süden 
beim Städtchen Baltringen ftand der Baltringer Haufen, und 
acht Meilen füdlicher im Illerthale in der Gegend von Kemp⸗ 
ten hatte ſich der große algäuer Haufen in verfdiebenen 
Abtheilungen gefammelt. Südweftlid von da, wo das Hod)- 
land ſich zum Bodenſee abjenft, Hatte der ‚Saufen am - 
See“ feinen Stand. Weiter weitwärts nm einige Meilen 
im Hegau bandhabte der hegauer Kaufen „die göttliche 
Gerechtigkeit,“ und noch mehr nach Weſten in der Ent⸗ 
fernung sen etwa zehn Meilen im gebirgigen Schwarz- 
wald an den Quellen der Donau hatte ſich on ſchwarz⸗ 
Ein deutſcher Leinweber. X. 
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wälber Haufen zufammengethan. Bon der Donau nörte , 


lih am mittlern Neckar bei Heilbronn, am Kodyer, an der 


art und hinab nach Franken flanden verfihiedene andre - 


Haufen.” Vom Ihüringerwalde, der Scheide zwifchen Bran 


fen und Thüringen, bid zum Eichöfelde hatten ſich eben 


falls verichtevene Haufen vereinigt; der Saupthaufen jtand 


{ 
| 
| 
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bier unter Thomas Münzer bei Mühlhaufen, wo er Pfarrer 


war. Bon den Alpen bid zum Harz und vom Elfaß bid 


nad) Oeſtreich brach faſt zu gleicher Zeit in den letzten 
Tagen des März und im Anfang des April der Aufftand 


los, da3 Rachewerk des gemißhandelten, belogenen und 
betrogenen Volks, unt die rauchenden Trümmer der Herren 


und Mönchsfitze bezeichneten feine unheilvolle Thätigfeit in 
den fhönften und fruchtbarften Ländern Deutichlands. 


Die Fuggerſchen Herrfchaften lagen recht eigentlich am 


Herde des Aufftandes zwilchen Ulm, wo „der Rath ded 
Ihwäbiichen Bundes feine treulofe Wirthſchaft trieb, und 
den obern Landen, wo Thomas Münzer und die wiever 
taͤuferiſchen Brädifanten dad Volk mit Flammenworten 
belehrt und zur Erhebung aufgerufen hatten. Bier hatte 
Jakob Wehe zumeift gewirkt — Leipheim ift.von Weißen- 
born nur wenige Meilen entfernt — Hier hatte der Pfar- 
rer von Günzburg, Wehe's Freund, ſchon lange das Evan⸗ 
gelium gepredigt, hier waren eine Menge Stifte und Ritter⸗ 
fige. Nun waren die Buggerichen Unterthanen allerdings 


dei weiten nicht fo hart gehalten, wie die der Klöfter-und 


andrer abligen Herren; denn Jakob Fugger Hatte, feit er 
(vor achtzehn Jahren) bie Grafichaften und Freiherrſchaften 


‚vom Kaifer Marimiltan an fich gebracht, ſich mit väterlich 


milder Geftinnumg bemüht, das 2008 feiner Bauern zu er⸗ 
leihtern, aber das allgemeine Joch trüdte fie doch, und 
Jakobs Gunſt Hatte ſich doch zumeift den Städten zuge 
wandt, die denn auch treu und feft an ihm zu halten ent⸗ 


ichloffen waren. Die vorzügliche dieſer Städte war Weir - 
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ßenhorn, an Jakob Fugger eigentlich nicht verfauft, ſon⸗ 
dern nur verjegt*), aber. die Weißenhorner befanden ſich 
weit beffer unter der Fuggerſchen Herrichaft, als unter der 
Deftreihifchen und hingen mit großer Liebe an „Meiſter 
Jakob,“ wie feine Unterthanen ihn meift unter fich benann⸗ 
ten. In einem Stüde verfah e8 ber alte Herr aber doch 
ſehr mit feinen Bürgern und Bauern: er bufdete, feinen 
Grupndſaäͤtzen nah, die Predigt des Evangeliums nicht; er 
hielt alle Prediger, welche fich der wittenberger Lehre zu» 
“wandten, für überfpannte Köpfe, gefährliche Neuerer und 
treulpfe aufrühreriſche Menſchen. Mehre ſolcher Prediger, 
an denen die Bauern mit Begeiftering hingen, hatte er 
abgejegt und gewaltſam aus feinen Herrfchaften entfernt. 
Dadurch war zwifchen ihm und feinen Bauern das alte 
Band der Liebe gelodert worden, und ald er vor vier Jah⸗ 
ven einige Zeit in jeinen Beflgungen verweilt hatte, war 
ihm die verdriegliche Ueberzeugung geworden, daß Kälte 
und Mißmuth gegen ihn in den Herzen der gemeinen Leute 
Platz zu greifen begonnen hatten. Seit der Zeit war er 
nicht wieder gefommen und hatte die Leitung der Herr⸗ 
ſchaften miteder des ganzen Handelsgeſchäfts feinen beiden 
Neffen Raimund und Anton übertragen, die nun gewiffer- 
maßen ald Herren angefehen wurden und fih aud ald 
folche benahmen. Aber die beiden jüngern Fugger waren 
nicht geeignet, das gefunfene Vertrauen des gemeinen Man⸗ 
ned wieder zu beleben. Raimund, leichtfinnig und pracht« 
ſüchtig, wie kaum ein andrer Edelmann, befümmerte ſich 
nit um die Noth und das Wehe des Landmannes; er 
machte fich.fo wenig wie möglich mit ihm zu fchaffen, über- 
ug Alles einem Verwandten und den Anıtleuten, und 
war, wenn er einmal in die Serrfchaften herüberfam, mit 
einem Hofftaate umgeben, der ten gemeinen Mann von 
) Sie wurde 1724 von Deftreich wieder eingelöf. 

s 11* 
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ihm zuruͤckſchreckte. Auch fagte es ihm nicht zu, ſich irgend 
länger ald unumgänglich nöthig unter diefen Kleinbürgern 
und Bauern aufzuhalten, er eilte ftet8 in das nahe Ulm, 
wo die Herren vom Bundesrath, einheimifche und benach⸗ 
barte Ritter, Junker und Prälaten, indgefammt feine guten _ 
Freunde und Verehrer, gleichſam einen Hofflaat um ihn 
bildeten und ihm huldigten und fehmeichelten, was er fih 
mit einer Art gutherziger Herablafiung gefallen ließ. So 
fielte er Hier wie anderwärtö den Heinen Bürften und 
fragte nichts nad) der Noth des gemeinen Mannes und nad 
defien Verlangen nah dem Evangelium, Dinge, über die 
er leicht lächelte oder wohl gar leichtfinnig fcherzte. Anton, 
einfah in Sitte und Leben, wie fein Ohm, aber fireng, 
falt und flolz, nicht wie diefer, war viel zu fehr Kaufmann 
und hatte mit der Führung des großartigen vielzweigigen 
Geſchaͤfts, wozu ihn Beruf und Neigung trieben, viel zu 
viel zu thun, als daß, er ſich auch noch jonderlih um die 
Bermwaltung der Herrfchaften hätte befümmern fünnen, und 
“überließ dieſe Angelegenheit gern dem Altern Bruder. Rai⸗ 
mund batte aber einen Verwandten nad Weißenhorn ge 
ſetzt der in feinem Namen und mit feiner Vollmacht die 
Regierung der Herrichaften beforgte. Es war dieſes rin 
junger Mann auß der in ihren ehemals fo glänzenden Vers 
mögensumftänden gänzlich zurüdgefommenen Yamilie der 
Fugger vom Reh, Namens Gottfried, welchen Jakob Fug⸗ 
ger hatte die Rechte fludiren laſſen. Diefer Menfch war 
ein friechender Schmeichler Raimunds, fügjam, heuchleriſch 
und voll guten Willens, fich in feiner wichtigen Stellung 
zu bereichern, ein ſchwacher und fählechter Charakter. Um 
feine geheimen Pläne defto ficherer erreichen zu können, 
hatte er fich dadurch mit dem Bürgermeifter von Weißen 
born, Diephold Schwarz, in engere Verbindung zu fehen 
gefuht, daß er deſſen Tochter Gertraud, ein eitles Kind, 
mit Liebeswerbung erfreute; ohne jedoch ernflliche Ab⸗ 


ww 


er 


165 


ſichten auf fle zu haben. Die Ausftdht, mit dem Fugger⸗ 
ihen Haufe in Berwandtfgaft zu kommen, Tieß den Bürger- 
meifter zu allen Handlungen Gottfried Fuggers fchweigen, 
ja die heimlichen Gewaltthatigfeiten deflelben bemänteln. 
Gottfried bebrüdte die Bauern auf jegliche Weife, jedoch 
mit großer Vorfiht, und rechnete darauf, daß der alte 
Jakob Fugger niemald wieder in die Herrfchaften und alſo 
feinen Schleichwegen nicht auf bie Spur "Tommen werde. 
Die Fuggerſchen Bauern waren daher, trog der Milde und 
Sorgfalt des alten Jakob doch nicht viel beffer geftellt, als 
die der andern Herrn im ande, und die aufreigenden Lehren 
ver Wiebertäufer hatten bei ihnen eben fo guten Eingang 
gefunden, als anderdwo, ja in mandyen Dörfern noch 
weit leichter, weil die Aufficht Der Herren Fugger weniger 
fiteng war.  . 

Als die Bewegung nun anfing ernftlid und drohend 
zu werden, und bie übrigen Herren im ſchwäbiſchen Kreiie 
Maßregeln dagegen ergriffen, that Raimund Bugger was 
die Mebrigen thaten. Als dieſe Vorkehrungen nichts hal⸗ 
fen, fam Anton von Augsburg herüber, ritt von Dorf zu 
Dorf in den Herrſchaften herum und ordnete Die ſtrengſten 

WMaßregeln an, weil er der irrigen Meinung war, ſeines 
Bruders Leichtfinn habe es ſo weit kommen laſſen, und 
machte dadurch das Uebel nur ſchlimmer. Dann hoffte 
Raimund der riefig aufwachſenden Gefahr wie die übrigen 
Herten durch die füßeften Berfprechungen zu begegnen, zu⸗ 
“mal der Alte aus Tyrol Milde und Menschlichkeit anbefahl, 
doch wich er demlosbrechenden Sturm aus nach dem ſichern 
üppigen Augsburg und überließ es feinem Better Gott« 
fried Fugger und ven Beamten, mit den empörten Bauern 
fertig zu werden. 

So flanden die Dinge in den Buggerfchen Herrichaften, 
als der Sturm der Revolution fie gleich den andern Ge⸗ 
bieten ergriff. In Weißenhorn war die Gemeinde ebenfo 
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für die Bauern geftimmt, wie die in Günzburg und in Leip⸗ 
beim. Nazzi und feine Breunde „hatten in der Hauptſtadt 
. der Fuggerſchen Herrſchaften den Boden ſchon lange unter 
wühlt, wie auf dem Lande: Die Erbitterung gegen Gott⸗ 
fried Fugger, fo wie gegen Raimund und Anton Fugger 
flieg von Tag zu Tag; auch der alte Iafob wurde wegen 
feiner Berfolgung der evangelifchen Pfarrer nicht verſchont⸗ 
und feine jonft bewährte Milde und Volksfreundlichkeit 
vergeflen. Schon während der erften Verfammlung ber 
Bauern waren viele Weißenhorner in die Bauernlager zu 
Illertiſſen, zu Engſtetten, zu 2eipheim und im Sumpf 
hinausgegangen ımd Hatten Wohlgefallen an den Reden 
und Handlungen der Bauern gefunden. 

Nun war zu Anfang März die neue Rathswahl vor 
der Thür, welche Gottfried Fugger und der Bürgermeifter 
Schwarz zu leiten fuchten, aber bald mußten fie fich über⸗ 
zeugen, daß ed mit der Gewalt des Erftern zu Ende gehe. 
So wie er barſch und troßig auftrat, entſtanden Volksauf⸗ 
laufe mit Gefchrei und fehlimmen Drohungen: man müſſe 
den Fugger und alle Herren vom Rathhaus aus den Fen⸗ 
flern werfen; das tobende Volk beherrichte die Rathéwahl, 
und Gottfried ſah fich genöthigt bei Nacht aus der Stadt _ 
zu fliehen. Kaum war feine Blucht bekannt, als die Ges 
meinde ed mit Gewalt durchfeßte, daß zwölf aus ihr in den 
Rath gewahlt wurden. Sie felbft, die Gemeinde, wählte 
zwanzig Männer aus ihrer Mitte. die Tag für Tag im 
öffentlicher Sigung alle Befchwerden gegen das Fuggerſche 
Regiment und gegen bie einzelnen Beamten anhörten und 
zu Protokoll nahmen. Als nun nad dem großen Volks— 
tage in Gaißbeuern, wobei ſich auch viele Weißenhorner be- 
theiligt hatten, Die Bauernhaufen in der Nähe zufammen- 
“traten, hatten wiederum viele aus Weißenhorn tägliche 
Gemeinſchaft mit ihnen und ritten bin und her zwifchen 
der Stadt und den Bauern, und e8 fchien faft, ald würde 
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dieſe Partei. die Oberhand gewinnen. Wenigſtens war 
der Rath von ihren Drohungen emgefchüchtert, und der 
Bürgermeifter gab in allen Stüden nad. Dies ging fo 
weit, daß, als am 26. März ein reiftger Zeug Pfälzifcher 
unter Anführung Waltherd von Hirnheim aufden Zug zum 
bündifhen Heere Einlaß in die Stadt begehrte und bie 
Gemeinde dawider war, der Rath ihn abſchlug und erft 
dann, als Hirnheim mit der Drohung hinweggeritten war, 
er Tönne die Stadt aud ohne Schlüffel auffchließen, zwei 
Tage fpäter gegen viertehalbhundert pfälzifche Reiter aufs 
nahm. Gleich am folgenden Tage famen vom Leipheimer 
und vom Sllertißner Haufen Befchwerdeichriften in Die 
Stadt, daß diefe die Feinde der Bauern aufgenommen. 
Sie wurde aufgefordert fofort in den Bauernbund zu treten, . 
widrigenfalls fie ſolche feindlich anfehen müßten. Inzwi⸗ 
. fhen war die Buggerfche Vartei in der Stadt immer noch 
die ſtärkſte. Dies zeigte fich recht deutlich, als am 31. 
Rürz die Pfälzischen die Stadt verließen, um zum Truch⸗ 
jeß bei Ehingen zu. ftoßen, der gegen den Baltringer Hau⸗ 
fen zu ziehen im Begriff war. Die Meiter waren nämlich 
noch nicht lange aus dem Thore, als ein Gefchrei entftand, 
die Bauern ziehen mit Macht über den Galgenberg auf die 
Stadt los. Es wurde Sturm gelaͤutet, ein Theil des 
pfalzgraͤſlichen Zeugs kehrte zurück; aber es war blinder 
Laͤrm. Doch wurden nun die zeither vernachlaͤſſigten Vor⸗ 
fehrungen zur Vertheidigung der Stadt getroffen, bie 
Bürger unter die Waffen gerufen und mit Munition vere 
chen, und die Bauernpartei wagte nicht biefen Anord⸗ 
nungen fich zu wiberfegen. 

Wohin fich Gottfried Fugger geflüchtet, wußte Nie— 
mand zu fagen. — 
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15. 
Der Dämon der Rache. 


Einige Tage vor dieſen Auftritten in Weißenhorn 
fchritt eines Morgens aus dem einfam gelegenen Haſenhofe 
in der Graffchaft Burgau eine Fleine Anzahl bewaffneter 
Männer durch den Buſch und über die Höhen, um in dad 
Thal der Günz zu gelangen, in welchem fie mit dem Fluſſe 
abwärts der Donau zueilend zu Mittag dad Bauernlager 
bei Leipbeim zu erreichen hoffen durften. Es waren dad 
Hafenhänslein, fein Schwisgerfohn Gebhard-Diether, der 
ehemalige Oberfleiger in den Buggerfihen Bergwerfen in 
Kremnig und im Innthale, feine Frau Lore, des Halen- 
haͤnsleins Tochter, der Bildernazzi und Martin. De 
Letztere zeigte fih in feinem Aeußern gänzlich umgewandelt 
‚und war flatt in die feine Junkerſchaube in ein grobes 
Bauernjöpplein gehüllt, eine alte Hundsguggel, ein paar 
bocklederne Hofen und ein paar Bundſchuh machten feinen 
ganzen Anzug aus. Dazu trug er eine Büchle und ein 
um bie Lenden gegürteted Fleines Schwert. Aber, wie ed 
idhien, war die Umwandlung feiner nicht nur äußerlich vor 
fich gegangen; er ſchien auch innerlich verändert zu fein. 
Sein Blick irrte Scheu und gedrückt am Boden, und nur 
_ zuweilen erhob er ihn, um ihn mit einen gemifchten Au 
druck fcheuer Furcht, ohnmächtigem Groll und bitterer Web: 
muth auf den Bildernazzi zu richten. Begegnete aber in 
folhem Moment der Blick diefes dem feinigen, fo ließ er 
ihn mit unverfennbarem Screen zu Boden fallen, und 
ed war, als liefe ein Teifes Zittern über feinen ganzen 
Körper. Es war augenfcheinlich, der gleichfam dämoniſche 
Einfluß, welchen der Bildernazzi gleich beim erften Zus 
fammentreffen mit Martin auf diefen ausgeübt, hatte fih 
in der legten Zeit noch bedeutend vermehrt und auf die 
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yifige Thätigfeit des fonft fo ſchlauen und durchtriebenen 
jungen Menſchen einen nachtheiligen Eindruck gemacht. 
Unbekümmert um die bramarbaſtrenden Reden der Andern 
zing Martin ſtill vor ſich hin, und nur wenn der Bilder⸗ 
nazzi zuweilen die helle ſchneidende Stimme erhob, um die 
Begleiter noch mehr anzufeuern, zudte er zufammen, er- 

wachte für ein paar Augenblide aus feiner Theilnahmlofig« 
keit und horchte der aufflachelnden Rede des Bilderhändlers 
mit dem Ausdruck eines troſtloſen Schmerzes in den abge⸗ 
Ipannten Zügen feines Gefichts. 

Deſto größere Aufmerffamfeit ſchenkte Frau Lore ihm. 
Rit beforgter Theilnahme und der gutmüthigen- Emftgfeit 
ſchweſterlicher Liebe irrte ihr Auge in feinem Geftdite, 
fuhte einen feiner Blicke zu erbafchen und ihn dann mit 
dem. freundfchaftlichften Zuniden aufzumuntern und zu er= 
freuen. "Immer an feiner Seite, gleichfam ald müffe fie 
ihn in einer unaudgefegten Obhut halten, flüfterte fie ihm 
dann und warn, wenn die Andern im eifrigen Gefpräd 
- waren, ein Tiebfofendes Wort Zu, oder fle ſteckte ihm heim⸗ 
li eine Leckerei zu, die A" nur für ihn mitgenommen zu 
baben fchien. 

„Bafle Muth, mein Schäfchen, fagte ſte leiſe. „Die 
Bauern fliegen über die Herren, und dann wirft du's 
ficherlih zu etwas Großem bringen; denn ein Regiment 
muß dann doch wieder eingefegt werden, und Dazu werden 
nur die Klügften genommen, und du bifl Doch gewiß ter 
Klügfte von Allen. Du wirft gewiß nicht im Kriege ums 
kommen; bie wenigften Kugeln treffen. Und dich trifft 
nun einmal gar feine, weil du zu etwaß Beſſerem aufges 
hoben biſt.“ 

„Sch wollte, mich träfe die erfte und zwar jo, daß ich 
nicht mehr ruckte und zuckte!“ verfegte Martin. Des 
Bildernazzis jcharfem Ohre waren diefe Worte nicht ent« 
gangen ; er war ſogleich an des Sprecherd Seite, faßte den 
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Erfchrocdenen bei der Schulter und raunte ihm erzürnt m: 
„Schäme dich, Seigling! Ich glaubte, du wärft zu meinem 
Raͤcher geboren, aber ich ſehe leider mit großem Berdruß, 
‘wie fehr ich mich in dir geirrt habe.“ Und mit einem ver⸗ 
ächtlichen Lächeln ftieß fie ihn von ſich. 
„Richt fol nicht fo!’ rief er gleichfam flebend und 
ſtreckte die Hand nad) dem Erzürnten auß. - „Ich werde 
Euch beweifen, daß ich nicht feig bin. ' Seid, nicht böfe, - 
. 3 werde -den Eid Halten, den ich Euch gefchworen.” 
Dann verfanf er wieder in fein früheres Brüten und beachtete 
Lores ſchweſterliche Liebesäußerungen fo wenig als das 
Zureden des Haſenhaänsleins und Diethers. 

„Luſtig !“ rief ihm der alte Trinker zu. „Jetzt endlich 
iſt unſere Zeit gekommen. Wir wollen mit diefem Fiedel⸗ 
bogen — dabei ſchlug er an ſein altes Schwert — den 
Eaijerlichen Vögten, den Amtleuten, Iunfern, Mönchen 
and Pfaffen zum Tanze aufipielen, daß ihnen die Köpfe 
von den Schultern hüpfen follen. Für mid) allemal das 
befte Glas Wein im Kloſterkeller, für dich allemal das 
ſchönſte Nönnlein im Kloftergarten. Luſtig, Bürfchlein‘ 
Jegt Fommen wir and Spielbret, wo die Herren bis jebt 
gefefien, indem wir ihnen die Moneten brachten. Jetzt 
nehmen wir haufenweis zurüd, was wir — ge⸗ 
ſpendet.“ 

‚Run kannſt du auch an den Fuggern, die dich belogen 
und betrogen, Rache nehmen,“ giftete Diether dem jungen 
Manne ind Ohr. „Wir werden in den nädften Tagen 
in den Fuggerſchen Herrichaften nad Luft und Belieben 
‘halten und walten, und ich denke, wir werden bald auch 
die Herren in Augsburg fein, dann. wollen wir mit den 
ftolgen Leinwebern ein Wörtchen fprechen, das ſie nicht 
wieder vergefien follen.‘ 

„Rache! Rache!‘ Ereifchte.der Bildernazzi mit greller 
unbeimlicher Stimme, und es Elang wie der Wuthſchrei 
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eines Hungrigen Raubthierd, fo dag Martin in der inner» 
im Seele erbebte. ‚Mit den Fuggerſchen Bauern müflen 
wir's zumeift Halten, und von den Buggerfchen Schlöſſern 
und Herrenbäufern darf Fein Stein auf dem andern bleiben.‘ 

Auf Diefe Weije wurde die Unterhaltung, fchwelgend 
im Borgenufle Der Rache und der Schlemmerei, fortgeführt, 
ohne daß Martin weiter Theil daran nahm, bis fie zu 
andern Bauerntruppen fließen und die Straße immer leb⸗ 
bhafter wurde von lärmenden Bewaffneten, bie alle dem⸗ 
felben Ziele zueilten. Se näher fie diefem kamen, befto 
wilder und bunter war dad Drängen und Wogen, das 
Schreien und das Waffengeflirr. Ueber fünftgufend Bauern 
Randen jchon in den Lagern bei Leipheim und Langenau 
und über viertaufend zogen ihnen aus dem Mindelthale 
u. Die Bewegung war in den Thälern der Günz, ber 
Mindel und der andern. fleinen Flüſſe bis zur Iller um 
fo lebendiger, weil alle Reiſtgen und Landöfnechte, die in 
geordneter Streitmacht zufammengeftanden,, zum Heer des 
Truchſeß ind Würtembergifche gezogen waren. Bei Iller⸗ 
tiffen an der Iller, nur vier bis fünf Meilen füplih von 
Leipheim, ftand abermals ein Bauernlager von fechstaufend 
Mann aus dem Illerthale und der nächften Umgegend. Die 
Stadt Leipheim war ganz und gar auf Seite der Bauern, 
dahingegen verfchlofien ihnen die nahen Städte Günzburg 
öftlih, und das Fuggerſche Weißenhorn füdlich von Leip⸗ 
heim die Thore. 

Der Bildernazzi und Diether waren kaum beim Leip⸗ 
heimer Haufen angefommen und Hatten ſich mit den ihnen 
befreundeten Führern in Verbindung geſetzt, ‘als fle auch 
ſchon wieder in die nahen Buggerichen Dörfer eilten und- 
alle Bauern darin nufflachelten und unter die Waffen - 
trieben, um fle den Haufen zuzuführen. Nazzi namentlich 
war in all diefen Orten jo befannt, daß ihn jedes Kind 
beim Namen rief; er hatte fchon lange bier mit Bildern, 
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Büchern und Worten nad Kräften gearbeitet, um das 
Volk zur Empörung reif zu machen. Auch in die Eleinen 
Städte ſchlich er ſich ein und hetzte die Bürger der untern 
Klaſſen. Er war unermüdlich, dieſer unheimliche Bilder 
händler, fein Ziel zu verfolgen. So hatte er denn audı 
ausgefundfchaftet, dab "Gottfried Yugger, der Mandatar 
Raimunds in den Fuggerſchen Herrfchaften und als folder 
heimlicher Bedrüder und Ausfauger des Volks, fich im 
Herrenhaufe des Fuggerſchen Bledens Pfaffenhofen ver- 
borgen Halte, aber die falfhe Sage habe verbreiten laſſen, 
er fei nah Augsburg entfommen. Ihn zu fangen trug 
Nazzi befonders heißes Verlangen, und Gebhard Diether 
diente ihm hier, wie überall, wo es galt, den Yuggern 
zu fchaden, als Spürhund und Werkzeug. 

Am erften April begannen die Thätlichfeiten der drei 
Bauernlager von Langenau, Leiphelm und Illertiſſen; ed 
war der Tag, an welchem der Verabredung zu Gaisbeuern 
gemäß, -faft überall, wo ed noch nicht geſchehen war, los⸗ 
geichlagen wurde. » Die Leipheimer, vom Pfarrer Jakob 
Wehe angeführt, überflelen und zerflörten zuerſt das nah⸗ 
gelegene Schloß Wilhelm Ritters zu Bühl; ein Theil 
ging dann ſuͤdlich an der Bibrach hinauf, der größte Theil 
z0g aber, vorzüglich auf Nazzis Veranlaffung, nad PBfaffen- 
hofen. Hier wurde dad Buggeriche Herrenhaus geplündert - 
und überall nach Gottfried Fugger, obwohl vergebend, ge- 
ſucht; die Banern beraufchten fich in den Weinvorräthen, 
fo dag ein wüftes böſes Treiben entfland, dem Jakob Wehe, 
troß des beften Willens, ‚nicht Einhalt zu thun vermochte. 
Mit Schmerz mußte er bemerfen, daß des ſchlimmgearteten 
Nazis Einfluß auf die Bauern flärfer fei, ald der ſeinige, 
und der fremde fieberhaft thätige Mann Fam ihm oft wie 
der böſe Dänon der VBolldempörung vor. Bon Pfaffen- 
hofen schickten die Bauern ein paar Abgeortnete nad 
Weißenhorn Hinüber ınit tem Erfuchen, man möchte fie 
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einlaffen, damit fie für ihr Geld eſſen und trinken könnten. 
der Stadtrath fchlug es ab. Nazi, der Sprecher ber 
Bauernabgeordneten, verlangte nun Herausgabe alles Eigen» 
thums des Abt3 des nahen Klofters Roggenburg, welches 
diefer in die Statt geflüchtet Hatte. Auch diefes Anfinnen 
wurde abgeichlagen, und Nazzi,-der feine Lift vereitelt ſah, 
verließ nebft feinen Gefährten mit Drohungen die Stadt. 
Der Zug des Haufend ging num über Attenhofen nad 


Weißenhorn. Er war fo flarf, daß die erften bereitd an 


ed 


den Bärten von Weißenhorn ankamen, als die legten much" 
in Attenhofen waren, dabei gingen fte in ber Breite dreißig 
Mann hoch. Sechszig Wagen befanden fich dabei zur 
‚ Wegführung der Beute, zehn and der Mitte der Bauern 
und unter dieſen Jakob Wehe felbft gingen vor das Thor 
und begehrten nochmals Einlaß. Der Rath habe, fagten 
fie zu dem auf dem Thore flehenden Rathe und Bürger- 
meifter,, die bündiſchen Neiter auch eingelaflen und gebe 
Juden und Zigeunern für ihre Geld Zehrung. Zugleich 
begehrten fle aber auch, der Math ſolle fich in ihre Brüder- 
ſchaft ſchwören und mit ihnen das heilige Evangelium 
beſchirmen helfen. Der Bürgermeifter Schwarz verſetzte 
hierauf: die Stadt Weißenhorn babe fi nun feit acht⸗ 
zehn Jahren unter dem Buggerfchen Negiment wohl be- 
funden, und fein rechtlicher Bürger habe gegründete Ur- 
fache  fich über die Herren Fugger ala ihre Obrigkeit zu _ 
beflagen ; auch hätten fie in der Stadt feinen Mangel an 
Gotteöwort. Er bäte fie deshalb, Doch gute Nachbarfchaft 
zu halten, die der weißhorner Rath auch gegen fie beob- 
achten wolle. — Den Bauerngefandten wurde ein freund«- 
licher Trunf und Brot.von den Rathsherrn geboten, den 


fe auch in freundlicher Meinung annahmen. Sobald aber 


der in der Nähe des Ausgangs der Verhandlung harrende 
Bauernhaufen die Weigerung des weißenhorner Raths 
erfuhr, wurde beſchloſſen die Stadf zu flürmen. Der 
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Spredher der Bauern wurde zurückgeſchickt mit der Wei⸗ 


jung, da man fle nicht gutwillig einlafjen wolle, fo ge 
dachten fie in diefer Nacht noch die Stadt einzunehmen. 
„Nun,“ rief-der Bürgermeifter, „ſo hüte feglicher Fuchs 
feines Balgs. Das walte Gott und der Ritter Sant 
Jörg!“ 


tg, Va le an as ae Ye — — Pe? 


Sogleid begannen die Bauern die Zurüflungen zum 


Sturm; bald darauf Frachte das Schießen herüber und hin- | 
über und dauerte über eine Stunde bis zum Anbrud ber 


Naht. Da fegten fih die Bauern in der Vorftadr fefl, 


tbaten fich in den Käufern zuͤtlich , und ed war Stillſtand 


des MWaffenlärms. 


| 


f 
| 
| 
| 
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In Weißenhorn war die Fuggerſche Partei in großer 


Serge über bie Erneuerung des Angriff entweder in ber 
Nacht noch, oder am frühen Morgen; denn die Bauern 
partei unter den Bürgern wurde laut und lauter und 
forderte die Uebergabe der Stadt. Es ließ fih voraus 
jehen, daß ſte aljo, von innen und außen gedrängt, fid 
nicht lange werde halten können. Die größte Angſt hatten 
die aus dem nahen Klofter Roggenburg bereingeflüchteten 
Mönche und die Pfaffen aus der Umgegend, welche eben- 
fall8 hinter den Mauern der guten Fuggerſchen Statt 
Schuß gefuht und ſich Beraue anaenpl bei der Bers 
theidigung -betheiligt hatten. 

- Im fchwelgerifchen Bauernhaufen ſchlug aber in dieſer 
Nacht trotz aller Anſtrengung der Hauptleute, namentlich 
Wehes und des Bildernazzis, die Stimmung um. Das 
Stürmen der Stadt kam ihnen unbequem vor, und das nur 
ein paar Stunden entfernte reiche Kloſter Roggenburg bot 
bei weitem mehr Mittel zur Schwelgerei ohne Mühe und 
Gefahr. Nazzi mochte ſich heiſer reden, es ward der Zug 
nach dem Klofier beſchloſſen und die Stadt einſtweilen auf⸗ 
gegeben. Als der Tag graute, ſtand der jubelnde Haufe im 
großen Hofe des präthtigen Kloſters, das von feinen Kon 
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ventuafen verlaffen worden war, und lechzend nad) den guten 
Weinen der Mönche und den Speifenorräthen, vergaßen fie 
vor der Hand alle Städteeroberung. . . 

Knirſchend vor Wuth ſah Nazzi, mit welchem erbärms 
lichen Volke er e8 zu thun hatte. Er mußte diefe Menjchen, 
an die er fih gebunden, verachten. Während fie zu den 
Genüſſen flürzten und mit der Gier wilder Thiere ſchmauſten 
und zeiten, ging er einſam, das Herz voll bittern Grolls, 
in den weitläufigen Gebäuden umher und ſpähte mit rache» 
gefchärften Bliden in den Gemädern, an weldyen Dingen 
die üppigen Mönche wohl Freude gehabt haben möchten. 
Als die Bauern nun von den ftarfen Weinen des Klofters 
beraufcht waren, trat: der finftre Bilderhändler zu ihnen 
und hegte fie zur Zerflörung der Klofterfchäge auf. Mit 
graufigem Hohngelächter führte er fle in die mit Kunſt⸗ 
werfen aller Art reich ausgeftattete Kirche. Es hatte ihm 
vorhin auf feinem Spähergange eine wollüftige Schaben- 
freude gewährt, auf mehren Gemälden und Bildfäulen den 
Namen Jakob Fuggers als Schenfers zu finden. Seht zer- 
trümmerte er fie mit eigner Hand. Auf feine Aufmun- 
terung wurde fodann das herrliche Orgelwert mit Aexten 
- und Beilen zerichlagen, das Sakramentöhäuslein mis einem 
Spieße zufanmengefloßen, dad Hochwürdige und die goldne 
Büchfe, worin das Chrifam war, auf dem Boden zertreten, 
die Heiligenbilder zertrümmert,, die Meßgewande, Bahnen 
und Altartücher zerriffen, woraus die Bauern ſich Gurte 
und Hojenbändel, die mitgekommenen Weiber ſich Schürzen 
und Tücher machten. ‚Die Kelche und die andern goldnen 
®eräthe wurden in die Beutejäde geftedt. Dann fam es 
an die Bibliothek und das Archiv, worin die Akten, welche 


Ras Verzeichniß der Gülten und andrer Schuldigfeiten ter 


Bauern enthielten. Bücher und, Akten wurden auf den 


Hof geworfen und in-einem großen Feuer verbrannt, umt, 


welches die Brüllenden Bauern einen Eannibalifchen Reigen 
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aufführten. Hier trat der Pfarrer Wehe, der fchon einige 
Male vergebens verfucht hatte, die Bauern in Zucht und 
Ordnung zu erhalten‘, zu dem Bildernazzi. „Dann, Ihr 
fommt mir wie ein Höllifcher Geift vor. Während ich die 
Bauern von dieſem tollen und unnügen Gebahren abınahne, 
ftachelt Ihr fle zu immer ärgerer Raferei auf. Und doch — 
id Habe Euch beobachtet — habt Ihr felbft Feinen Tropfen 
Mein getrunfen, Ihr habt Feinen Beutefad und muntert nur 
immer Andre auf, Beute zu mahen. Am meiften ift mir 
aber in diefen Tagen aufgefallen, daß Ihr ed vorzüglich auf 
bie Buggerfchen Orte abgefehen zu haben ſcheint. Ihr Habt 
die Bauern dieſer reichen augöburger Herren in Schaaren 
zulammengetrieben und, wie man mir gefagt hat, Keinen 
Mann dort gelafien. Wahrlich Ihr feid mir eine uner- 
Härlihe Erſcheinung.“ ; 

„Und doch Eennt Ihr mich ſchon lange, Meiſter Jakob; 
denn ich habe Euch feit zwei Jahren Briefe und Botfchaften 
der Geheimen gebracht,” verfegte Nazzi mit grinfendem 
Hohne. „Ihr feht, es liegen Talente in mir, die Ihr nicht 
in mir geſucht.“ — 

‚Sn der That Ihr feid nicht, was Ihr ſcheint.“ 

„Gewiß Tiegt Manches hinter mir, dad Euch mein 
Benehmen .erflären würde, namentlich in Bezug auf die 
‚ Herren Fugger in Augsburg. So wißt: ich habe feit 
zwanzig Jahren und länger nur einen Wunſch gehegt; aber 
einen glühenden,,-der mir in der Seele brannte, wie ein 
umauslöfchliches Feuer, den Wunſch nach Rache an Fürſten 
und Pfaffen; ich habe faft nur einen Gedanken gehabt, 
wenigftens füllte diefer eine fletd meine ganze Seele aus; 
er quälte mich am Tage und fchredite mich des Nachts von 
meinem Lager auf und trieb mich ruhelos umher, der Ge⸗ 
danke: wie ich dieſen Rachedurſt am geſchickteſten und be⸗ 
‚Triebigendften ftillen möchte. Mir genügt nicht der Morb 
'efer verruchten Ouälgeifter der Menfhheit, und wenn 
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alle Fürften und alle Pfaffen nur ein. Haupt hätten, und mir 
wäre ein haarſcharfes Schwert im die Hand gegeben, und 
ih jollte damit daß gebundene, zu meinen Füßen liegende 
Scheuſal enthaupten, id} würde das Schwert von mir wers 
fen und Tag und Nacht auf dte fehredlichflen Qualen und 
Rartern finnen, womit ich meinen Rachedurſt an dem 
hoͤlliſchen Ungethüm befriedigen könnte. Klofter und 
Palaͤſte, Bradıtfige und Städte, die fie erbaut, Alles möcht 
ich verwuͤſten, um ihnen Leid zu machen ,. ven fcheußlichen 
Wollüſtlingen, Lügnern und Tprannen. Was die Fugger 
betrifft, fo hat meine Rache gegen ſie noch einen andern bes 
iondern Grund.‘ 

„Großer Gott,“ rief Wehe erfchroden und flarite in 
dad von der wildeflen Leidenichaft verzerrte Geficht Nazzi's, 
in welchem die Flecken blutroth glüheten. „Sol ein 
Mann ift mir unter den Taufenden, die ich als von Bürften 
und Pfaffen Gemißhandelte kennen lernte, noch nicht vor _ 
gefommen. Ich hatte geglaubt, ſolcher Rache ſei nur ein 
Weib fähig.” 

„Ihr mögt jchon recht haben, ‘lachte der Bilverhändler 
will. „Mann oder Weib, wehrt mir nicht! Ich bin vom 
Himmel auserſehen zum Berberben der. Nichtöwürdigen ; 
mid treibt ein höherer Geift, ſei er eim himmlifcher oder 
ein böllifcher, gleichviel! Ich muß meine Aufgabe Idfen, 
meinem Triebe genügen. Und wenn ich fallen follte, fo 
ſeht dort ten jungen bleichen Mann, der dieſelben Sleden 
im Antlig trägt, wie id), der muß mein Werf fortführen, 
erift mir dazu mit dem heiligften furchtbarſten Eide ver- 
pflichtet; denn diefe Flecken find das und von Fürſtenbos⸗ 
keit und Pfaffentreulofigfeit aufgedrüdte Brandmal, fie 
find der unauslöfchlide Stempel, der und auf ervig zu. 
Bollbringern der blutigſten Rache weit.‘ 

Jakob Wehe ging fehaudernd von dannen; er ver⸗ 
jucdhte weder Nazzi noch den rafenden Bauern. mehr zu 
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wehren ; denn er hatte ſich überzeugt, daß dieſer ſeltſame 
fremde Mann ſie mit daͤmoniſcher Kraft beherrſchte und 


zur wildeſten Wuth antrieb. Aber er ahnete auch im ber 
klommenen Herzen, daß dies zu keinem guten Ende führen 


werde. 
In der Nacht, als die Bauern des gerftörens müde 


“waren und big zur Ueberfättigung gefchlemmt Hatten, er- 


= 


wählten fie Einen aus ihrer Mitte zum Abt, Andre zu 
Chorherrn, Iegten ihnen die prieſterlichen Gewänder an, 
hielten Meſſe und Proceffionen und verhöhnten die heiligen 
Gebräuche der Kirche auf die tollfie Weife unter dem roheften 
Gelächter und viehiſchem Gebrülle der Uebrigen. Der 
Pfarrer Wehe erfuhr auf Befragen — und es graufte ihm 
dabet — daß ber Bildernazzi den ganzen tollen Spuk ans 
gegeben, und daß er immer neue Schelmenftüdlein erſinne, 
um die Bauern zu vergnuͤgen. 


16. 
"Der erſte Deinichtungsfchlag. 


- Am andern Morgen zog der wüfte Haufe mit der Beute 
nach Leipheim zurüd, kaum aber war er fort, fo kam der 
Haufe von’ IAertiffen und NRoggenburg und vermüflete 
vollends, was die Leipheimer noch ganz gelaffen hatten. 


Dieſe fehzten fich ſelbigen Tags — es war der Sonntag 


Judica — durch Lift in den Beſitz der Stadt Günzburg. 
Der Rath der Stadt hatte das Anſchließen an die rebelliſche 
Bauernſchaft ſtreng verweigert. Nun waren aber viele 
Bürger in die Reihen der Bauern im Leipheimer Lager 


getreten; dieſe baten den Rath in Günzburg ſchriftlich um 


Erlaubniß, Sonntags die Ihrigen beſuchen zu duͤrfen. 
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Der Rath erlaubte es aus Furcht vor einem Auffland in 
der Stadt. Diefe Günzburger brachten aber viele Bauern 
mit, Andre zogen nad. So wie die Erftern in die Thore 
eingelafjen wurden, befegten Jene diejelben, und die Letz⸗ 
ten drangen mit gezüdten Schwertern in die Stadt vor 
das Rathhaus und nöthigten den Rath zum Anfchluß. 

Der Haufe von Langenau ließ denfelben Tag den Leip- 
heimern fagen: fie feien mit den Herrenhäufern fertig bis 
‚auf ein Schloß. Die Leipheimer möchten ihnen dazu drei⸗ 
taufend Knechte und einige Büchfen ſchicken. Sei dieſes 
auch noch abgethan, dann hätten fie Feine Arbeit mehr und 
wollten zu-den Leipheimern flogen, um mit ihnen gemein- 
Ihaftlich auf Ulm zu ziehen und dies fefte Neſt des fchwä- 
bifhen Bundes zu bredden und die faubern Vögel ne 
nehmen. 

Dies war auch Jakob Wehe's Plan und fein Gelingen 
hätte dem ſchwäbiſchen Bunte‘ den Todesſtoß gegeben, aber 
der Eriegerifche Pfarrherr erhielt die ihm unangenehnte 
Kunde, Daß der Truchfeß mit dem Bundeöheere, den er in 
Oberſchwaben beichäftigt wähnte, ihm gleichſam fchon auf 
dem Naden fa. Dieß war auch die Abficht des alten 
Feldherrn gewefen. In feinem Lager zu Zwiefalten trafen 
ihn aber Eilboten der Bundesräthe zu Ulm, die ihn drin» 
gend aufforderten, unverzüglic gegen Die Leipfeimer zu zie- 
ben. Sie ahneten, was ber talentvolle Pfarrer Wehe im 
Schilde führte; er war ihnen ein zu gefährlicher Feind. 
Der Truchſeß wandte fich alfo und z0g in der Nacht des 
Sonntags Iudica mit einem Theile der Reiterei nad 
Ehingen, mit den andern nad) Mundarfingen, Montags, 
den 3. April, nach Wiblingen, wo fi die Bundesräthe 
von Ulm im Lager einfanden und mit ihm den Angriff auf . 
den Zeipheimer Haufen befchloffen. Dienflags in der Brühe 
ſetzte das Heer über die Iller und ging neben Ulm hin 
auf die Bauern los. An diefem Dienftag fchrieb Jakob 
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Wehe einen fchlauen Brief an die Buntesräthe nah Ulm, 
um Unterbandlungen anzufnüpfen, während deren er bie 
andern großen Bauernhaufen in der Nähe an ſich ziehen 
könnte, Er ſchrieb: Die Herren würden als Hochverftän- 
dige und erfahrene Kriegsleute leicht einjehen, Daß, da bie 
Berfammlung der Bauern je länger je größer geworben 
fei, ein ſolches Volt nicht allweg zu zwingen ſei. Was 
Ungefchidted vorgenommen und gefchehen fei, jei ihnen, 
denen von Leipheim und’ Mitverwandten, aufrichtig leid. 
Damit noch mehr Aergerniß verhütet werde, jo bitten fie, 
der Bund wolle zu Gottes Lob und zum Frieden ein treuer 
Förderer fein. Auch fie wollten, für fich ſelbſt, fo viel - 
ihnen möglich, mit höchſtem Fleiß bei andern Verſamm⸗ 
lungen dahin wirken, daß durch gottesfürchtige und ver⸗ 
ftändige Männer, welche das Zeitliche haſſen und das ge⸗ 
meine Befte lieben, die Klagen gehört und Alles in Güte 
oder mit rechtlicher Entfcheitung der Beichwerden entledigt 
werde, — 

Diefed Einlenten, um Zeit zu gewinnen, kam zu fpät. 
Wehe war auf den Volkstage zu Gaisbeuern zu weit ges 
gangen, und es hatte dort nicht an Spionen der Bundes ' 
raͤthe gefehlt. Auch rückte der Truchſeß den Leipheimern 
obne Berzug jelbigen Tags noch auf den Hals. Ginen 
heil jeiner Neiterei ließ er über die Donau auf Elchingen 
gehen, diefe fließen auf einen das Klofter Elchingen plün- . 
dernden und mit Beute heimfehrenden Schwarm bed Ranges 
nauer Haufens, über zwölfhundert Mann, febten in fie, 
jagten fie theild in die Flucht, theild in Die Donau, worin 
Diele ertranken, Viele wurden erflochen und gegen drei⸗ 
hundert gefangen und gebunden nad Ulm aeführt. Mit 
feiner Hauptmacht war der Truchjeß unterbeflen auf Leip⸗ 
beim gezogen. Das Bauernheer ftellte fich fchnell zur 
Vertheidigung auf und nahm eine vortheilgafte Stellung 
ein. Sobald die Reiterei der Bünbdifchen fich zeigte, jchoffen 
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bie Bauern wader auf fie; als fie aber endlich das ganze 
feindliche Heer, welches mehr als noch einmal fo ftarf wie 
das bäuerifche war, überfehen Eonnten, wollten fie fich nach 
furgem Kampfe auf Leiphein zurüc ziehen, wo eben Jakob 
Wehe mit neuen Zuzug von Günzburg her anfam. Aber 


denn Truchſeß gelang ed den Müdzichenden den Weg zu - 


verlegen, und nun entfland eine wilde über eine Stunde 
dauernde Megelei. Viele Bauern wurden in dem naben 
Jungholz, wohin fie zurüdliefen, von den bündifchen Rei— 
tern der Nachhut erftochen, viele ftürzten fich in die Donau 
und ertranfen entweder darin oder fielen auf der andern 
Seite ten, Reitern in die Klingen, welche der Truchſeß zur 
Säuberung Elchingens hatte überfegen Taffen. So fan- 
den in Feld und Waller gegen taufend Bauern den Tod, 
zweitaufend fchlugen fich nach Leipheim durch, wovon Viele 
“ Hark ‚verwundet waren. Hier empfing fie der mythige 
Pfarrer Wehe und fuchte fie durdy geeignete Anreden und 
Maßregeln zur Fortfegung des Kampfes von den Mauern 
herab zu begeiftern. Ja er felbft Schoß vom Thurm herab 
mit einer Büchſe auf-die Bündifchen. Uber den Bauern 
war zumeift der Muth entfallen, und die Bürger fandten 
einen Greis und mehre Frauen hinaus, um die Gnade des 
Truchjeß anzurufen. Er verlangte die Uebergabe der 
Stadt auf Gnade und Ungnade, und die Auslieferung 
ihres Pfarrherrn, der die Bauern in Gaidbeuern und 
anderswo mit Unwahrheit verhegt habe. Die Sfadt er- 
gab fi. - 
Vom Pfarrhauſe, welches an der Stadtmauer lag, 
führte ein unterirdiſcher Gang hinaus an die Donau. 
Dort öffnete er ſich im dichten Gebüſch. Nicht weit davon 
am Slußufer war eine kleine ebenfalls mit Gebüuͤſch ver⸗ 
wachſene Hoͤhle. Durch dieſen Gang entfloh jetzt der 
Pfarrer mit einem Vertrauten und begab ſich in die Höhle. 
In der Nacht gedachten ſie uͤber die Donau zu ſchwimmen. 
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In der Stadt, wurden die gefangenen Bauern und 
Bürger in die Kirche gefpertt. Der Truchſeß hatte den 
Knechten die Plünderung der Stadt verfprochen. Nun 
ſchlug ihnen ihr Anführer, der Graf von Fürftenberg vor, 
furzweg von jedem Gefangenen ein Monatsſold von vier 


. Qulden zu nehmen. Das waren die Knechte zufrieden. 


Als aber der Truchſeß, der unterdefien Günzburg beſetzt 
hatte, Abends zurüdfehrte, begriff er, Daß die Gefangenen, 
welche in der Todedangft dad ihnen von den Knechten ab- 
geforderte Verfprechen gegeben, und die Stadt unmöglid 
eine jo hohe Summe auftreiben Eonnten; er fuchte bie 
Knechte zu.bereden, von ihrer Forderung abzuſtehen; er 
ſelbſt fchäßte die Stadt auf 1500 Gulden. Aber die 
Knechte beftanden durchaus auf-ihrer Forderung und mad 
ten großen Lärm deshalb. 

“— Inder Stadt und nädften-Unmgegend wurde von-den 
‚Bündifchen fleißig nach den Pfarrer geforfht. Niemand 
fonnte begreifen, wohin er gekommen war. So durch⸗ 
ftöberte auch eine Eleine Anzahl Knechte in der Abent- 
dbämmerung das bufchreiche Ufer der Donau. Sie hatten 
einen Spürhund bei fih. Als fle ſchon an der Höhle vor- 
über waren, ohne fle entdeckt zu haben, fchlug der Hund 
an. Die Knechte Fehrten zurüd, fließen mit ihren Spießen 
in die Höhle und trieben auf diefe Weife die Verborgenen 
heraus. Der Pfarrer bot zweihundert Gulden, die er bei 
fih hatte, wenn fte ihn laufen ließen; fle Banden ihn aber 
und führten ihn in das Lager des Truchſeß in Bubisheim. 
Am folgenden Tag, den 5. April, wurde er mit fieben 
"Antern vom Kriegögericht zum Tode verurtheilt. Sein 
Freund, der Pfarrer von Günzburg, war darunter, fo wie 
die vorzüglichfien Hauptleute der Bauern. _ Sie wurden 
jogleid — e8 war ſchon Abend — auf einen Ader zwie 
ihen Bubiäheim und Xeipheim herausgeführt, wo der 
Scharfrichter ihrer wartete. - Mit feftem Schritt und uner⸗ 
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fütterlihem Muthe ging der edle Wehe diefen feinen 
legten Bang. Er Hatte für eine große Idee gelebt, und 
fie war'd, die ihn zum Märtyrertod flärkte. Als er vors 
geführt wurde, rief ihm der Truchfeß zu: „Pfarrherr, da⸗ 
für hättet Ihr Euch und uns wohl fein mögen, hättet Ihr 
Gottes Wort der Gebühr nad geprebigt und nicht gott⸗ 
loſen Aufruhr.“ 

„Gnaͤdiger Herr, verſetzte Bee mit Würde und 
Hoheit, „Ihr thut mir zulegt noch unrecht. Ich habe ſtets 
nur Gotted Wort gepredigt; felbft das, was Ihr den 
Aufruhr nennt, war nur Gotted Wort.’ 

„Ich bin anders berichtet,‘ fagte der alte Truchſeß 
ſauer. Jetzt trat ſein Kaplan zu dem Pfarrer und er⸗ 
mahnte ihn zu beichten und ſich mit Gott zu verſöhnen. 

„Ich bedarf Eueres Beiſtandes nicht,“ wies Wehe den 
Kaplan kurz zurück, wandse ſich dann zu den Kriegsräthen 
und ſagte: „Liebe Herren, es ſoll ſich Niemand darob 
ärgern. Ich habe meinem Gott und Schöpfer bereits ge⸗ 
beichtet und ihm-meine Seele empfohlen, von dem ich fie 
——— habe.“ Dann redete er ſeine Todesgenoſſen 

: „Seid guten Muths, Brüder; wir werden heute noch 
ee im Baradiefe fein.’ Nun hob er das ſchöne 
Auge zum weſtlichen Himmel empor, verſenkte es in die 
verglimmende Abendroͤthe und betete mit lauter Stimme 
in Iateintfher Sprache den flebenten Palm: Auf dic. 
Herr vertraue ich ꝛc. Und. fhloß mit den Worten: „Vater, 
vergib ihnen, fie wiſſen nicht, was ſte thun!“ — Hierauf 
fniete er auf die Blumen des Ackers nieder, erhob feine 
Hände und rief: „Herr, in deine Hände befehle ich meinen - 
Geift! Der Scharfrichter war mit. dem bloßen Schwerte 
binzugetreten, und einen Augenblick fpäter benekte das 
ihöne Haupt rollend die Blumen und das Gras niit dem. 
ftrömenden Blute., Nach ihm wurden nod vier Bauern= 
Hauptleute geköpft. Als es an bie übrigen drei kommen 
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foßlte, worunter fih der Pfarrer von Günzburg befand, war 
e8 fchier Nacht geworden, und der Scharfrichter Eonnte 
nicht mehr fehen. Da baten die Umftehenden den Truchſeß 
um dad Leben derfelben, und er gewährte die Bitte. War 
doch der talentuollfle, Die Seele des Aufruhrs in dieſer 
Gegend, geſchlachtet. 

In gleicher Weiſe wurden in denſelben Tagen die 
Bauernhaufen von Langenau und Illertiſſen zerſprengt; 
viele der Anführer entkamen durch die Flucht hinauf in 
das Algaͤu, Manche aber geriethen ebenfalld dem Scharf 
richter in die Hände. Was von Hauptleuten und andern 
audgezeichneten Aufrührern gefangen nah Ulm gebradt 
. wurde, ließen die Herren Räthe Des Bundesgericht in glei⸗ 
cher Weife um einen Kopf kürzer mahen. So halfen fe, 
wie fie in jüngfter Zeit fo beilig und theuer verſprochen 
hatten, den Befchwerden ded Volks am Beften und Bründ- 
lihften ab. Das Blut ded gemeinen Mannes und feiner 
Freunde floß in Strömen. Die flegreihen Herren rächten 
fi für die Furcht, Die fle ausgeflanden, und trugen die 
kaum yon Angft niedergebrüdten Häupter wieder ftolz empor. 
Der Berzweiflungsfchrei des Volks verftummte, der Jubel- 
ſchrei der Herren erfchallte um defto lauter. — , 

Lore, Dietberd rau, hatte fich in Leipheim bei einer 
ihr bekannten Bürgersfrau eingelegt. Während des Ger 
fecht8 vor dem Thore trieb fie aber die Angft hinaus. 
Kämpften doch drei Männer, die fle Tichte, im Bauernheer, 
ihr Vater, ihr Mann und ihr Jugendgefpiele, den ſie nicht 
anders, denn als ihren Bruder betrachtete. Eigentlich 
Viebte fie Martin von Allen am meiften. Nach der Schlacht 
und als die Stadt eingenommen war, irrte fie .auf der 
Wahlftatt umher, und ihe ängſtlich fpähendes Auge fand 
bald genug den Vater unter den Todten. Das Haſen⸗ 
hänslein hatte jeine herrenfeindliche Geftnnung mit dem 
ode beflegelt. Sie zog die Leiche an einen bebufchten 
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Rain, brach fnospendes Neifig ab und bedeckte fie Damit, 
um fie fpäter zu begraben. Jetzt hatte fie Nöthigeres, zu 
tbun: Martin zu juchen. Und ihre ahnende Seele hatte 
fle nicht betrogen. Sie fand auch ihn in einem dichten 
Haufen Todter und fihwer Verwunberer. Jammernd warf 
fie fih auf ihn und fühlte, daß er noch athmete, daß er 
fih regte. Ein Schwerthieb hatte ihm eine tiefe Kopfiwunde _ 
beigebracht. Raſch entſchloſſen zerriß fie ihre Kleider und 
verband ihren Liebling damit, dann lud fie ihn auf den 
Nüden und trug ihn in die Stadt in ihre Herberge, wo 
fie ihm Die forgfamfte Pflege widmete. Am Abend begrub 
fie mit Hülfe derBürgeröleute, wo fie wohnte, ihren Vater 
und fehrte dann an Martins Lager zurüd, Bon Diether 
und dem Bildernazzi hatte fie keine Spur entdedt. 

Martin verdankte der treuen Pflegerin das Leben, aber 
er wußte nichts davon; denn jein Bewußtfein Eehrte nicht 
zurück. Er ſprach ſtets irr und die feltiamften, ihr gänz« 
li unerflärlichen Dinge, auch oft in fremder Sprade. 

Die bartnädige Forderung der Knechte des Bundes⸗ 
heers führte faft einen Abfall derfelben herbei. Das uns- 
verfchämte Kriegssolk brohete, wenn es nicht befriedigt 
würde, zu andern noch ‚unbeflegten Bauernhaufen überzu« 
gehen, und wirklich fürchtete der Truchſeß das Schlimmfte, 
da täglich bedenkliche Nachrichten von den furchtbaren 
Excefien der Bauern in Oberfchwaben, im Schwarzwald, 
am See, im Hegau, im Würtembergifchen und in Branfen 
einliefen. Die Bundesräthe in Ulm fahen ſich endlich ge= 
nöthigt, den Söldnern ihre Borderung zu verbürgen. Das 
rüber vergingen aber volle acht Tage in Uinthätigfeit. Erſt 
nad) der von Ulm eingegangenen Bürgichaft, zeigte fich das 
Heer bereitwillig, gegen die drei verbündeten Bauernhaufen 
im Nied, im Algau und am See aufzubrechen. 

Während dieſer Woche waren die Hauptleute und 
Bührer der gefangenen Bauern ausgeſchieden und nad 
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Ulm geichafft, das übrige Volk, nachdem es knieend vor 
dem Truchſeß Abbitte gethan, entlaffen worden. Was 
an Berwundeten in der Stadt lag, wurde ebenfalld ſcharf 
unterfucht. So erging es auch Martin, und die Spüre 
überzeugten fich gleih, daß er kein Bauer war. Sie 
hielten ihn vielmehr für einen vornehmen Anftifter und 
, freuten fi, einen jo guten Bang gemacht zu haben. Trot 
Lores Thränen und Bitten wurde er mit Andern auf einen 
Karren geladen und nach Ulm geführt. Lore lief neben 
ber, um zu feiner Pflege ſtets bei ter Hand zu fein, und 
in Ulm erzwang fie fih den Eintritt in das Hospital, . 
wohin die Derwundeten gebracht wurden. 


17.. 
= Oeſterreichiſche Spekulation. 


Obgleich der Erzherzog Ferdinand, mit ſich self 
und feinen kurz zuvor erlafienen Befehlen im ſchrelendften 
Widerſpruch, den Tyrolern Alles, was fie mur wuͤnſchen 
konnten, verfprochen hatte, traute er doch, als der Sturm 
in den Nachbarländern fo gewaltig losbrach, dem Lande 
frieden nicht recht, eben weil es mit feinen Verfprechungen 
nicht ehrlich gemeint war, und nahm mit feinen Räthen 
und Hofherren feine Mafregeln. Zu größerer Sicherheit 
feiner jungen Perfon verlegte er feinen Sit auf das hohe 
Felſenſchloß Ambras im Innthal, zwifchen Innsbruck und 
Hamm und ſchickte von hier aus geheime Sendboten in 
bäuerlichen Kleidern als Späher in alle im Aufruhr be⸗ 
griffenen Lande und an alle weltlichen und geiftlichen Für⸗ 
ſten derſelben, um ſtets die genaueften Nachrichten über 
den Berlauf der Dinge zu haben. Die Nachrichten aud 
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Oberitalien vom Sieg des Faiferlichen Heeres _über die . 
Stanzofen und. von der Öefangennehmung bes Königs Franz 
hoben den gefunfenen Muth des jungen Fürften ſchneli 
wieter um ein Bebeutended, und die im nördlichen Theil 
der Brafichaft ſich Fundgebende Stimmung befchwichtigte 
die erzbetzogliche Beſorgniß, wenn es Dagegen- auch im 
Süden zu rumoren anfing. 
Un dieſe Zeit erhielt der Erzherzog einen Boten von 
feinem Bruder, dem Kaifer, aus Spanien mit den genauen 
Berichten über den Sieg bei Pavia nebft Rathichlägen, wie 
fich dieöftreichifche Megierung in Bezug auf die deutichen 
Bauernuntuhen zu verhalten habe. Es war der alte habs⸗ 
burger Srundfag aufgeftellt, fich Flug in die Umftände zu 
fügen und Bortheil von ihnen zu ziehen und nicht etwa 
durch unzeitige Härte ſich die Früchte befonnenen Handelns 
zu verderben. Der Kaifer hatte jelbft einen langen Brief 
an den Erzherzog gefchrieben. Der Bote aber war Toni, 
der Stallmeifter des Kaiferd, der folcher Botfchaften jchon 
mehre nad Tyrol gebracht hatte und ſich geſchickt dazu 
brauchen, ließ. 

Der Erzherzog verſprach darauf auf einem zu Martini 
ausgefehriebenen Landtag allen Beſchwerden des Volks 
gründlich abzuhelfen, und auf dieſes Verſprechen jagten 
ihm die Landtagsausſchüſſe ein beträchtliches Heer zur 
Dämpfung bes Aufftandes zu. Sie ſchickten an alle im 
Aufftande begriffene Aemter Abgeorbnete mit der Auffors 
derung, den Landtag abzuwarten, und die Landleute ‚ließen 
fi) bedeuten. Die Bergwerföverwalter zu Schwaz boten 
dem Erzherzog fogar eine bedeutende Landwehr von Berg⸗ 
fnappen an gegen die Aufrührer. Erzberzoglichen Bes 
amten glückte ed, auf die freifinnigen, übrigens ordnungs⸗ 
liebenden Bergleute einzuwirfen, welche durchaus weiter 
nichts beanfpruchten, als die unverfümmerte Predigt des 
reinen Evangeliums. Ihre Borgefegten wußten ihnen 
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glauben zu machen, die von den Pfaffen geleitete Jugend 
des Erzherzogs habe fih eines Beſſern überzeugt und neige 
jegt, gleich feinen zwei Schweftern,, fogar felbft zu Lutherß 


vLehre. Schamloſe Züge, die Schritte, welche die Angſt vor 


dem Zorne des Volks dem zweiundzwanzigjährigen Herrn 
eingegeben, als eine Folge feiner Ueberzeugung binzuftellen! 
Die treuherzigen Bergleute ließen ſich Firren und boten 


dem Erzherzog ihre Hülfe an; Ulrich Bugger lebte ja 
‚nicht mehr unter ihnen, — Ebenſo beſchickten die Ehren- 


berger,, welche zunächft an das aufrührerifche Algäu grenz⸗ 
ten, ihren Fürften mit Der Betheurung, fie würden Leib, 
Ehre und Gut für ihn einfegen, falls er in der Grafſchaft 
Tyrol angegriffen werden follte, und fie traten tem Ge— 
rücht, als hätten ſie fich mit den Bauern im Algau empören 
wollen, mit der Erklärung entgegen: davor möge fie Gott 
ewig bewahren! Sie wollten bei ihrem Fürſten genefen 
und fterben. Einige nicht bedeutende Forderungen, die 
fie ftellten, wurden von Fertinand auf das Gnaͤdigſte 
bewilligt. Niemals waren die Herren in Innsbruck gütie 
ger und menfchenfreundlicher geweſen: in Vorarlberg und 
Südtyrol war der Aufftand fchon ausgebrochen und ruͤckte 
ſchnell beängftigend näher. 

Uber die der Regierung jo günftige Geftaltung der Volt 
bewegung im nördlichen Theile der Grafichaft, namentlich 
im Innthale, gaben einem Gedanken nene Nahrung, den 
der Schagmeifter Gabriel Salamanfa ſchon beim erfien Be- 
ginn der Bauernunruben im verwichnen Spätherbft im ges 
heimen Rathskollegium des Erzherzogs ausgefprochen hatte, 
ein Gedanke, fo verteufelt ſchlau und politiſch, daß er eben 
nur im SKopfe eines Spaniers entftehen Tonnte; es war 
der, daß die Bedruͤckungen und Unmenfchlichkeiten der Kür ° 
ften, namentlich der geiftlihen, und die daraus hervorge⸗ 
gangenen Bewegungen ber verzweifelten Bauern, von Det 


öftreichifchen Regierung Flug benutzt und geſchickt geleitet, 
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ihr zum Befig von ganz Schwaben-, fo weit es eben noch 
nicht Öftreichifch war, verhelfen müßten, wie ihr Herzog 
Ulrichs von Würtemberg üble Wirthichaft und Gewalt: 
weien zum Beſitz des reichen würteniberger Landes ver- 
helfen babe. Salamanfa behauptete, nichts fei den ſchwä⸗ 
biſchen Bauern widerwärtiger, ald das weltliche Regiment 
der geiftlichen Fürften, und mit Vernunft betrachtet fei es 
auch ein Unfinn; deshalb werde fih der Sturm fogleidh 
legen, jobald es abgethan ſei. Es ſei alfo auf zweierlei 
binzuwirken, erſtlich, daß Die biichöflichen und abtlishen 
Städte mit dem Gedanken vertraut gemacht würden, ſich 
Deftreich zu unterwerfen und ſich mit einer dahin zielenden 
vorläufigen Erklärung die andrängenden Bauern vom Leibe 
zu halten; fodann durch einen ſchlauen Unterhaͤndler die 
Anführer und Hauptleute der verjchiedenen Bauernhaufen 
im Geheimen zu gewinnen, wobei man freilih ein Stüd 
Geld. nicht anſehen dürfe, was ja durch die in ficherer 
Aussicht fiehende Gewinnung von Land und Leuten tau= 
jendfacy wieder eingebradht werden würde. Auch ſchade 
ed nichts, Diele Hauptleute mit auf Berüdjichtigung Ihres 
perfönlichen Vortheils Hinzielenden Verſprechungen, als 
Beförderungen aller Art zu kirren und ſtets das Schild 
auszuhaͤngen, als werde die Predigt des Evangeliumß unter . 
öftreidhifchem Scepter ferner nicht nur nicht "gehindert, fon« 
dern fogar gefördert werden. 

Der Erzherzog, entzüdt von diefem Vorfchlag (er war 
ganz in feinem Sinne und flimmte vollfommen mit den - 
brieflichen Rathſchlägen feines Bruders überein) ſprach mit 
Salamanka und Fabri darüber, da die geiſtlichen Beiſttzer 
etwas ſauer dazu ſahen, und es wurden zwiſchen den beiden 
geiſtesverwandten Spaniern und dem verruchten Deutſchen 
Maßregeln zur Ausführung des erſten Theils verabredet. 
In Bezug auf den zweiten Theil warf der Fuͤrſt die Brage ' 
auf, wo jchnell ein mit den nothwendigen Eigenſchaften 
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begabter Mann, den man ald linterhändler mit den Bauerns i 


anführern gebrauchen fönne, zu finden fei? 

„Gewiß ift ein Mann, der alle zu folchem ſchwierigen 
Befchäft unerläßlichen Eigenfchaften beſitzt, ein weißer Sper⸗ 
ling,” verfegte Salamanfa, „und doch ift Euerer Hoheit 
ein ſolcher Mann fhnell zur Hand. Er ift in EuererNäße 
und zu Euerer Verfügung. Ich ſchwöre, in ganz Tyrol und 
Deftreich ift Fein Zweiter zu finden, der fo wie er eigens 
zu dieſem Gefchäft gemacht if." 

„er — wo ift er?” rief der Fürft haſtig. 

„Er fitzt als Sträfling auf dem Scylofie Tyrol, um 
eines fleinen Handeld mit einem Buggerihen Bergmanne. 
Er Heißt Antonio Cebes und ift ein Spanier. wie Ew. 
Hoheit und ih. Schon deshalb ift er unferes Intereſſet 
würdig, wenn er auch nicht als geborner Zigeuner der ge⸗ 
würfeltſte Spitzbub wäre, der dem vorigen Bapfte als Ober⸗ 
fämmerer „gedient bat; denn ed war ihm gelungen, ſich 
einen abligen Namen zu verſchaffen. Ich kenne die Gr 
ſchichte dieſes talentvollen Manned genau und Fann En. 
Hoheit verfihern, daß er ein Sohn des vorigen Amiranten 
von Kaftilien, Herzogs von Najara und einer Zigeunerin 
ift, aber in rechtmäßiger Ehe gezeugt; denn ber Herzog 
trieb. ftch in feiner Jugend, ald ihm die Fatalität begegnet 
“war, feinen Bruder im Zweikampf zu erftechen, unter andalu 
flichen Bigeunern herum, beren fchönfte —— Karracha 
ſeine Frau wurde.“ 

„O ich kenne den Antonio Cebes,“ — ber Erz⸗ 
herzoh freundlich. „Er war einſt Stallmeifter meiner 
Tante Margaretha und Gemahl der Gürtelmagd derfelben. 
Dann bat er unter dem Namen Wilhelm son Lannoy die 
verwitwete Srau von Bübenhoven geheiratbet. Er ift ja 
der Vater: des kecken und gefchickten Stallmeifters des 
j Kaiſers, den dieſer mir eben wieder als Eilbote geſchickt 
hat, und der noch in Innsbruck verweilt, um meine Ant⸗ 
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wort in Empfang zu nehmen. Die gute Tante Statt« 
halterin bat mir oft von Vater und Sohn erzählt, nament⸗ 
fi, wie ber Letztere einft beim alten Fugger LXeinweber 
werden follte, aber die tollften Streiche machte, dann in 
die Buggerichen Bergwerke geſteckt wurde und auch hier 
das Unterfte zu. oberft kehrte, bis er endlich wieder aufs 
Pferd kam, wohin er. gehörte. Meine Gemahlin erzählt 
ebenfalld oft von diefem Toni, der eine der freundlichften 
Erinnerungen ihrer Kindheit iſt. Sie hat ihm vor einigen 
Tagen eine Audienz gegeben und in ihrer Freude ihm eine, 
praͤchtige Hutfeder geſchenkt.“ 

„Wenn Toni fo ihlau und gewandt, ‚wie fein Vater 
iſt,“ bemerkte Babri,. fo ift er und zur guten Stunde 
jest aus Spanien gefommen; denn dann fann er mit dem 
Alten gemeinſchaftlich operiren. Es iſt gut, wenn fie fich 
einander in die Hände arbeiten, und Zwei richten natuͤrlich 
mehr aus als Einer, Füuͤr den Vater kann ich bürgen.“ 

„And ich allenfalls für den Sohn,“ meinte der Erz⸗ 

herzog, „und wenn ich nicht, fo übernimmt die Erzherzogin 
die Bürgfchaft für ihn.“ 
„Dann find in einigen Wochen die Bauernhauptleute 
Euer, und fofort find Die Bauern Euer, und weiter’ ift 
ganz Schwaben Euer, und wer weiß, was in Eurzer Zeit 
fonft noch Euer iſt.“ 

‚Was meint Ihr mit dieſem fonft noch?“ fragte Vers 
binand mit einem lauernden lächelnden Bil auf Sala= 
manka, der diefen Blick mit noch flärfer ausgeprägten 
Grinfen erwiderte. Sie verſtanden ſich auch ohne Worte, 
aber die kindiſche Luſt des jungen Fürften wollte das 
Wort, und der abgefeimte Nathgeber ſprach, es nach eini⸗ 
gem Drängen des Andern aus. 

„Die ſpaniſchen Kronen waren für Euere Hoheit be⸗ 
ſtimmt: Ihr habt fie nicht erhalten. Nun hätten Euch 
wenigftens die Kronen von Neapel und Sieilien werden 





192 


müffen als eine Fleine Entſchaͤdigung für den großen Were 


luft: Ihr Habt fie auch nicht erhalten. Es ſcheint mir, 


als werde das Schickſal gerechter gegen Euch fein, alß 


Euer Bruder.‘ 

‚Wie meinft Du das, Salamanka 

„Ihr habt aus den Papieren, die man auf Franz von 
Sickingens Schloß Ebernburg gefunden, den Plan fennen 
gelernt, den dieſer Nitter und fein Breund, der Ritter 
Ulrich von Hutten, gefchmiedet. Diefer Plan ift auf bie 
Bedinfniffe und Wünfche des deutfchen Volkes mit Eluger 
Berechnung gegründet. Das Volk fann. Feine Liebe zu 
einem Kaiſer haben, ber im fernen Spanien reſtdirt; «8 
erwartet nichts von ihm. Das Reichsregiment hat ſich al 
untuͤchtig bewieſen; es hatte ſich ſchier Allen verhaßt ges 
macht, und es geſchah ihm nur ſein Recht, als es im vori⸗ 
gen Jahre geſtürzt wurde. Das Volk will und muß einen 
flarfen Kaifer im Lande haben. Sidingen und Hutten 
wollten ihm einen folchen geben mit der Freiheit ded 
Evangeliums. Woran fle durch den Tod verhindert wur 
den, möchte Euch um fo leichter auszuführen fein, ald an 
Euch, dem Sproffen des habsburger Haufes, die uralte 
Liebe und Treue des Volk! hängt. Nehmt Sieingen 
Plan auf, und Ihr werdet wieder ein flarfes deutſches Reid 
aufbauen und werdet felbfl-für den Verluſt der Euch einf 
. beftimmten Kronen entfihädigt.‘‘ 

Ferdinand lädjelte wieder. "Der Gedanke, deutſcher 
Kaifer zu werden, gefiel ihm; er fohmeichelte feiner Eitel- 
feit, er verlocte ihn. Daß ein abgefeimter ſpaniſchet 
Jude, dem die fehlechteften Mittel zur Erreichung feiner 


Zwecke recht waren, den großen Plan der edelſten beutiden . 


Männer, Sickingens und Huttend aufnehmen wollte, da} 
er fich zur Verwirklichung deſſelben eines der ränfenollften 
Menſchen, eines Betrügerd, Diebes und Tügnerifchen, ver⸗ 
aͤchtlichen Bigeuners bedienen wollte, das hatte für den 
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Erzherzog nichts Anſtoͤßiges, gleichſam, als ob eine Sache 
biefelbe bliebe, ob fie vom hellen reinen Licht des Sinmeld 
oder von der düſterrothen Glut der Folterfackel beleuchtet 
wird. Das war habsburgiſche, das war fpanifche Fürften- 
weißheit. Mit dem Gedanken gegen feinen Bruder Karl 
ald Kronendieb aufzutreten, war ja Ferdinand ſchon lange 
und von Spanien ber vertraut, als daß er jetzt davor hätte 
zurüdichaudern follen. 

Nah einigen Tagen wurde Antonio Cebes, jet ein 
Mann von einundfjecdhzig Iahren, ‚aber Eräftig, friich und 
gewandt wie immer, aus dem Strafhaufe auf dem Schlofle 
Tyrol auf das Schloß Ambras gebracht und fein Sohn 
Toni aus Innsbruck eben dahin beſchieden. Vater und 
Sohn fahen fich nad) langer Zeit zum erften Mal wieder. 
Toni war jest ein Bann von fünfunddreißig Jahren, in 
defien Zügen fich die Leidenschaften und die Verjchmigtheit 
jeined Volksſtammes und feines Charakters ebenjo fcharf 
ausgeprägt hatten, wie in denen bes alten Gebed. — Der 
Erzherzog Sprach mit beiden in einer geheimen Audienz, 
und noch denſelben Tag ritten fie in Bauernkleidern der 
Grenze des Algäus zu, Wie glüklih im Sinne Sala 
mankas und des Erzherzogs die Wahl dieſer Unterhänbdler 
war, zeigte fih fchon nad einer Woche. Wie aus dem 
Erdboden hervorgewachſen, ſchwärmten plöglich Bigeuner ° 
als Bettler durd den aufrührerifchen Algau, am Bodenfee, 
im Hegau, im Schwarzwald, in Salzburg, in Oeſtreich 
und verbreiteten die Nachricht unter den Bauern, der Erz⸗ 
berzog in Tyrol jei ihrer Sache geneigt und were ne 
gerechten Wünfche befriedigen. 

Zu derfelben Zeit, in der erften Woche bes April, kam 
ein Ereigniß im Oberalgäu, hart an der Grenze Tyrols, 
den ſchlauen Plänen der Spanier in Tyrol ſehr gelegen; 
und die Spuren der Wirkſamkeit der beiden Cebes und ihrer 
dienſibaren Geiſter wurden ſchon fihtbar. ° n, 
- Ein deutfcher Leinweber. X. 13 | 
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Salamanka , der die Fäden in ter Hand Hielt und mit 
den Gebes in fteter Verbindung war, hatte Lie Breude, 
feinem Seren gute Nachrichten mittheilen zu können. 

Als in den erften Tagen des April die Thätlichfeiten 
wie allerwärts in Folge der Verabredung auf den großen 
Volkstage zu Gaisbeuern, auch im Oberalgau begannen, 
"richteten fie ihre Abfichten unter ihrem erfahrenen Anführer 
Walter Bach, einem in dem italienifchen Kriege gebildeten 


Landsknecht, auf die Eroberung der Schlöffer des Fürſtabts, 


der ſelbſt auf das Hohe Felſenſchloß Liebentann geflüchtet 
war, wo er fich ficher glaubte. Am dritten April plün- 
derten fie das Kloſter bei‘ Kempten und flürmten bie 
Schlöſſer Schwäbelsberg, Wolfenberg und Hohentann; 
Liebentann aber wurde belagert. Ein großer Theil dee 
Bauernheers, zu weldhem auch die Unteralgäuer unter dem 
Hauptmann Görg Schmidt, genannt der Knopf von Luis 
bas, geftoßen war, wandte fich gegen die hoch oben nahe 
der tyroler Grenze und der Ehrenberger Klaufe gelegene 
Stadt Füßen, die zum Bisthum Augsburg gehörte. Da} 
ftädtifche Regiment in Süßen, in der nächſten Berührung 
mit den aufftändifchen Bauern des Oberalgaus, hatte fh 
zwar mit Worten und Verfprehungen dem Bauernbunte 
angefchloffen, in der That aber nichts dafür gethan, ſodaß 
den Bauernhauptleuten bald Elar war, daß Füßen nur 
Ausflüchte machte. Wirklich batten die Rathsberren in 
Fügen heimliche Boten an ihren Biſchof nach Augsburg 
geſchickt und dringend um Huͤlfe gegen die Bauern gebeten, 
und da ihnen diejer geiftliche Zürft feine folche Hatte ge: 
währen können, hatten fie fich mit gleichem Geſuch an dm 
Erzherzog Ferbinand nach Innsbruck gewandt und dieſer 
ihnen ſofort Büchfenmeifter und Das Verſprechen zukommen 
laffen, in den nächfleh Tagen einen reiftgen Zeug zu ſchicken. 
Diefe Botfchaft der Füßener erregte großen Jubel am Hofe 
zu Ambrad.: Der erfte Schritt zur Verwirklichung der 
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geheimen Pläne war geſchehen und machte Muth, auf der 
betretenen Bahn weiter zuwandeln. Der öftreihifche Haupt⸗ 
mann der Befagung der Ehrenberger Klaufe erhielt fofort 
Befehle, auf welche er fih mit den Häuptern der Bürger- 
haft in Füßen in Verbindung ſetzte und ihnen den Rath 
gab, den Bauernhaufen, welcher bereitd vor der Stadt 
lag, zu erklären, Füßen habe fich dem Erzhaufe ergeben, 
und des Erzherzogs Durchlaucht in Innsbruck fei jegt ihr - 
Herr. Die Füßener gingen blind in die Falle und gaben 
den fie bedrängenden Bauern diefe Erklärung. 

Der alte Cebes hatte unterdeflen mit Walter Bach, 
tem oberfien Hauptmann des oberalgäuer Haufens ver- 
* handelt, und diejer, ein fchlauer Kerl, der feinen Vortheil 
begriff, wußte Die Bauern, welche unbedingtes Vertrauen 
in ihn fegten, zu überreden, daß fie Die Beſttzungen bes 
öftreichifchen Hauſes zu ſchonen hätten, da dieſes burch- 
lauchtigfle Haus ihnen gnädig gefinnt und geneigt ei, 
ihren billigen Wünfchen Berüdfichtigung zu fchenfen. Vor⸗ 
züglich ftellte er den Erzherzog als einen ſehr wohlwollen- 
den Herrn dar, der die Bedrückung der Bauern verabjcheue 
und ‚der Predigt des Evangeliums zugethan ſei. Die 
große dumme Mafle der Bauern glaubte dieſen Vor⸗ 
ſpiegelungen, jubelte über jo mächtigen Schug und ent- 
ſchuldigte gutmüthig die frühern harten Befehle des Erz- 
herzogs gegen Die evangeliſchen Prediger und ihre. An- 
hänger mit feiner unerfahrenen Jugend, die von vornehmen 
Pfaffen böslich geleitet worden fei. Mitten in biejen 
Jubel der Bauern fiel aber die Erklärung der Büßener, fle 
feien öftreichifch geworden -als ein Abkühlungsmittel. Der 
große Haufe glaubte es nicht, fondern ſah es für eine Aus⸗ 
rede und Spiegelfechterei an. . Walter Bach ftellte fich 
war zornig und meinte, es ſei unbillig vom Erzherzog, 
den Bauern, die doch gleichſam feine Verbündeten feien, 
ihre Feinde entziehen zu wollen, aber er drang doch darauf, 
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daß das Gebiet von Füßen ald nun Öftreichifch reſpectirt 
wurde, und zog deshalb mit feinem Haufen auf Neſſelwang 
zurüd. Die Hellerfehenden in Haufen und die, welde 
fih auf die Plünderung der bifhöflihen Stadt gefreut, 
und bereits ihre Weiber mit Roß und Wagen zur Weg- 
führung der Beute nach Weißenfee beflellt hatten, ſchrieen 
über Verrath und feßten es, durch, dad Walter Bad ter 
oberften Hauptmannsſtelle entfegt und Diefe dem Paul 
Probſt von Oberndorf übertragen wurde. 


18. 
Trübe Tage im Schloffe Suggeran. 


Im Innthale und bei Hof ereignete ſich um dieſe Zeit 
einiges, welches dem alten Jakob Fugger, durch feine letzten 
Schickſale ohnedies grämlich, Veranlafſung zu großem Miß— 
vergnügen gab. Einer der Hauptbeſchwerdepunkte der tyroler 
Landfchaft war nämlich gegen der monopolifirten Handel 
der Fugger in Tyrol und die daraus entfpringende Aus 
faugung des Landes gerichtet; denn bie Fugger machten 
nah ihrer Willfür die Preiſe faft aller ausländifcen 
Waaren, die nur fle eindringen durften, Obgleich nun 
der „gnäbige” Erzherzog auch in dieſer Beziehung bie 
bündigfte Abhülfe veriprochen. hatte, fo war es doch nicht 
nn diefe fogleich zu gewähren, weil das Erzhaus 

denn Haufe Fugger große Summen fchuldig war, und 
deshalb alle möglichen Rückfichten auf dafjelbe zu nehmen 
hatte. Auf der Seite der Regierung konnte ohne Bera- 
tung mit dem Katfer, und ohne deffen Zuftimmung nichts 
in diefer Sache geſchehen, auf der andern Eonnte der alte 
Bugger eben fo wenig ohne Mitwirkung feiner Neffen Rai- 
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mund und Anton, welche das Geſchäft kt leiteten, eine 
temjelben gemachte Konceifton wieter abtreten, bevor Die 
Intereffen des Hauſes nicht anderweitig gewahrt waren. 
Denn dieſe gingen natürlid den Kaufleuten allen 
andern Intereffen vor, Es machte fih alfo eine münd⸗ 
lihe Beiprehung der drei Fugger nothig. Das Volt 
fah aber mißtrauifh auf die Verzögerung der Erfüllung 
der ihm gemachten Verfprechungen, vorzüglich gerade diefer, 
die feinen Beutel zunächft anging. Man fürchtete in den - 
höhern Regionen, bei einem Ausbruch der Volkswuth würde 
das neue prächtige Schloß Fuggerau, gegen welches der Haß 
de8 gemeinen Manneß als, wie er- behauptete, von feinen 
Gelde erbaut und ausgeftattet, beſonders flarf war, zuerft 
überfallen und demolirt werden, und am Hofe zu Ambras 
war man der Anficht, wenn einmal der brüllende Löwe der 
Empörung nur durch ein reiches Opfer zu beichwichtigen 
fei, fo fei e8 immer beffer, der Verluft treffe das reihe 
Haus Fugger, als das ihm verfchuldete Haus Habsburg. 
Es Tamen dabei auch perfönliche Rückſichten und Antie 
pathien ind Spiel. Die ſtark quögefprochne politifche Farbe 
Ulrich Fugger's und feines Bruders Hieronymus hatten auf 
dad ganze Haus einen dem Hofe widerwärtigen Schimmer 
geworfen, den bie freimüthigen Aeußerungen Jakobs, nach 
feiner theilweifen Bekehrung, jowie die ruhige und befonnene 
Haltung Bübenhoven’d, den Hof⸗ und Regierungsherren 
gegenüber, wieber zu verwifchen keineswegs geeignet waren, 
Jakob Hatte ed vor ‚den regierenden Herren gar nicht ver- 
hehlt, daß er ihre Schritte gegen den Zeitgeift nicht für 
die rechten halte, um Brieden und Glück wieder herzu⸗ 
Rellen. Er fprach ſich ebenfo entſchieden gegen die Be— 
ihlüffe des Regensburger Konvents und die Verfolgung 
der das Evangelium predigenden Pfarrer-und ihred großen 
Anhangs, wie gegen die wuthfchnaubende Bauernpartei 
aus, und als der Erzherzog in der Angft fo ganzlih ums» 
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fattelte und alle möglichen Verſprechungen machte, war 
der alte Fugger nichts weniger als zufrieden mit dieſer aus 
offenbarer Schwäche und Saltlofigkeit: herborgegangenen 
Inkonſequenz. Der alte vielerfahrne und dem habsburger 
Herrſcherhauſe fo treu ergebene Mann, der fo oft ſchon der 
Retter in der Noth gewefen war, und dem der König von 
Spanien eigentlich die Deutfche Kaiſerkrone verdanfte, durfte 
fih wol ein freimüthiges Wort mehr erlauben, ald irgend 
ein Andrer. Aber e8 wurde nichtödeflomeniger übel ver» 
merkt. Wo Hätte man’jemald an Höfen, und vor allen 
an Höfen, wo Erzbifchöfe und Prälaten die erfien Stellen 
befleiden, ein freimüthiges wahres Wort gern gehört? 
Es trat eine Verſtimmung zwifchen den Bewohnern dee 
Schloſſes Ambras und denen des Schloſſes Buggerau ein, 
und fie fteigerte jidy, als die junge Erzherzogin Anna in 
einer Uinterredung mit dem alten Jakob Fugger kindiſch 
plaudernd ihm bemerkte: es jei ihr mehr angft um ihn ald 
um fie felbft, da fih höchſt wahrfcheinlich die losbrechende 
Volkswuth nicht gegen den Zürften, fondern vielmehr gegen 
ihn fehren, und der Hof nicht im Stande fein werde, ihn 
zu fhüßen, ja daß ein folcher Schuß, wie ihr dünke, vom 
Biſchof von Briren, dem Kanzler, eher verhindert als ges 
wehrt werden würde, wenn ihn zu gewähren überhaupt 
möglich ſei. Dieſe Worte fchmerzten ven alten Fugger 
tief in der Seele und vermehrten die ‚feines Gramd und 


Kummers bedeutend. Er fah da den Danf für feine dem 


Erzhaufe geleifteten. Dienfte, einen Dank, wie ihn ber 
Kardinal Kimenes in Spanien’ auch empfangen hatte, umd 
von Stund an folgte er feiner Einladung auf Schloß 
Ambras mehr, fo nah es ihm auch Tag, und entfchuldigte 
fih mit feiner zunehmenden Altersſchwäche und der vor⸗ 
ſchreitenden Kranfheit feiner Tieben Nichte und Pflege⸗ 
tochter der Brau Sibylle von Buͤbenhoven. In der That 
würde er Tyrol troß der ‚wilden Volksbewegungen im 
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Agäu, durch den fein Heimweg führte, fofort verlaffen, 
und ſich in feine Vaterſtadt begeben haben, zumal Bühen- 
hoven ihm auf fein dringendes Befragen geftand, daß aller 
rings Gefahr für ihn entflehen Fönnte, wenn einmal die 
Leidenichaft ded gemeinen Mannes in Tyrol entfeffelt fei, 
hätte er die flerbende Sibylle verlaffen können. Denn 
daß die ihm fo theure Tochter eine langfam Sterbende 
war, davon hatte ſich der fchmerzbewegte alte Mann end⸗ 
lich überzeugt. Seit dem. jhredlichen Tode ihres Bruders 
Urid, an dem ihre Findliche Seele mit den zarteften und 
fefteften Banden der Liebe hing, hatte ihre Bruſtkrankheit 
ſich rascher entwicelt und führte fle nun fehneller ihrer 
Auflöfung Zu. - 
"Stundenlang ſaß der alte Mann an Sibylle’d Bette, 
von Alter und Krankheit, fowie von Schmerz über den 
Berluft feiner Lieben (er hatte ja Ulrich auch geliebt, und 
mehr, als er fich felbft früher hatte eingeftehen wollen), 
und non Gram und Sorge über die Verfehrtheit des welt- 
lichen und geiftlichen Megiments, und über die tolle Wuth 
des gemeinen Mannes niederpetrüdt. Ihm fand ja nicht 
der geiflige Scharfblid zu Gebot, der die tiefern Eonfes ’ 
quengen aus den vorliegenden Thatfachen zu ziehen, und 
die fittlihe Nothwendigkeit der gegenfeitigen blutigen 
Reibung zur Entwidelung eined neuen Xebend, und zur 
Sprengung der dem Zeitgeift angelegten Befleln zu jeinem 
Vorwärtöichreiten zu begreifen vermochte. Er fah eben 
nur die Irrthümer und Die Gräuel auf beiden Seiten, 
die ihm am Herzen fraßen, und er meinte in fchrecklicher 
qualvoller Troftlofigkeit, die gänzliche Auflöfung aller 
Bande der Zucht, Ordnung, Menfchenliebe und Religion 
brache herein, Staat und Kirche flürzten zufammen vor 
der graffeften Barbarei, und das gottlofe Volk jei daran eben 
io ehr ſchuld, wie die gottlojen Bürften, Adel und Pfaffen. 
Hier an diefem Bette, auf welchem ein Band zerriß, das 
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ihn ſelbſt noch an das Leben gefeffelt, traf ihn die Kunde 
von den Gewaltſchritten der ‚drei Bauernhaufen im Ober 
algäu, im Mied und am See, und er zitterte, zu jeber _ 
Stunde das Schredensgeheul empörter Tyroler hören zu 
müſſen, die jein Schloß flürmten, und ihn felbft und bie 
Kranke mit Mißhandlungen dem Tote überliefern würden. 
Er jelbft fandte „von jeinen Bergfnappen Boten in bie 
Lande umber und harrte mit fieberhafter Ungeduld ihrer 
Rückkehr und der unbeilvollen Kunde, die fle brachten. 
Wie düſter war doch der Lebensabend dieſes edeln und 
gemeinnüßigen Mannes! Don einer der ſchlimmſten Aeng⸗ 
fien wurde er durch Sibylle's ruhigen und ſchönen Tod 
erlöſt. Sie ftarb in den Armen ihres Mannes in des 
Greiſes Beijein, und er drückte ihr weinend die Augen zu 
und gab ihr das Veriprechen mit ind Grab, ihr bald nach⸗ 
folgen zu wollen. Er ließ die Kunde ihres Abjcheidend 
durch Boten feinen Freunden und Verwandten in Tyrol, 
Augsburg und Kremnig melden und beauftragte Büben⸗ 
hoven, fobald ſte die Hülle der theuren Frau dem Grabe 
übergeben batten, ihre Abreiſe ohne Verzug zu rüften. 
Denn ſchon waren auch von Augsburg zu wiederholten 
malen dringende Aufforderungen gekommen, da der Eränf- 
liche Greis ſich ſobald als möglich in die fichere Vater» 
fladt und in den Schoß feiner um ihn beforgten Familie 
begeben möchte, zumal — wie die legte Botfchaft von dort 
‚lautete — ein lieber Befuch aus Kremnig ‚angelangt jei, 
‚der feiner Heimfehr fehnlichft wartete. Zu Sibylle's Bes 
gräbnig war ihr Bruder Hieronymus von Schwaz herüber- 
gefommen. Er hatte ſich lange nicht in Fuggerau fehen 
laffen,, und allerlei Gerüchte in Bezug auf fein Verhältniß 
zu Martha Bry waren dort verbreitet und nicht geeignet, 
bie Trauernden zu erheitern. Er verließ das Schloß wies 
der, ohne daß fein Ohm ee genommen hatte, 
darüber nit ihm zu reden. 
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Bur Heimreife, fo oft fle Jakob aud ſchon gemadt 
batte, waren aber mehr Vorbereitungen nöthig, ald zu 
irgend einer frübern; denn es ſchien unerläßlich,-daß von 


. den algauer Bauernhaufen erft ſichres Geleit für den Alten 


eingeholt werde, und da ſich Died als eine gerade nicht leicht 
auszuführende Sache herausftellte, fo wurde befchloffen, 
daß fih Bübenhoven zur Auswirkung eines folchen @eleites 


ſelbſt aufmachte. Ehe er aber aufbrach, gelangte die Kunde 


son den argen Raͤnken am Hofe zur Kenntniß Jakobs; 
denn auch er hatte dort und namentlich in der nachften Um⸗ 


. gebung des erzherzoglichen Paares feine Leute, die ihm für 


manchen Elingenden Dienft verpflichtet und ergeben waren. 
Es traf den alten redlichen fchwergebeugten Mann wie ein 
Donnerfchlag ‚ daß die ihm fo fehr verhaßte Bauern 
empörung vom Erzherzog zu. defien eignem Vortheil aus⸗ 
gebeutet und gleichſam begünftigt werden follte, daß die 
öftreichifche Megierung fich nicht ſchaͤnte, mit den Häuptern 
des Aufruhrs in fo ſchmachvolle Unterhandlung: zu treten, 
daß fie fi Dazu des nichtöwürdigften Schurfen, des abge 
feimteflen Diebes aus dem Zuchthauſe bebiente, eined Mens 
ſchen, der ihm verhaßter war, ald irgend ein Anderer, und 
der wegen des an ihm begangenen Diebftahls erft jeit 
kurzer Zeit in der Strafhaft war, und daß endlich der 


Biſchof feiner Vaterftabt, ber vom ihm fo hoch verehrte 


milde und gerechte Ehriftoph von Stadion, der den billi⸗ 
gen Forderungen des Zeitgeifted mit dem bereitwilligften 
Herzen entgegen fam, durch ſolche Ränfe des Landes be⸗ 
taubt werden ſollte. Der alte fchlichte, fletd dem Recht 
und der Wahrheit treu ergebene Leinweber wurde mit jol- 
dem Grauen vor der pfäfflfchen Politik der Negierung er⸗ 
füllt, daß er ſich haͤtte Flügel wünjchen mögen, um, fo 
ihnell als möglich fein ſchönes Schloß und das Land 
Tyrol auf immer zu verlaffen. Denn dad fühlte er wohl, 
dag er nicht mehr zurückkehren werde, zwifchen biefe Berge 
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in das prächtige Innthal, wo er einft an der Seite feines 
faiferlichen Freundes fo glückliche Tage verlebt Hatte. Oft 
und viel hing fein trübes Auge an biefen hellen Bildern der 
Vergangenheit, und dann erfchlen ihm ber ritterliche Mar 
gegen den Fleinen ſpaniſchen Enkel in deſſen Hofburg, vom 
Kichte feiner Liebe überfirahlt, wie ein Heiliger. Die 
Gegenwart kam ihm neben diefen bunten Erinnerungd 
bildern abjcheulih vor. Er fühlte fich angeefelt und 
lebendfatt vom Treiben der Jetztzeit, vorzüglich von dieſen 
ſpaniſchen Hofe, dem Nefte ſchmutziger Ränkefchmiede, wo 
aller Zug und alle Treulofigfeit gefördert, gehegt, belohnt 
wurden — er batte dieſes junge Fürſtenpaar aus ange 
borner Ehrfurcht und Liebe fo werth gehalten — und er 
fehnte fih mit allen Trieben feines unter Schmerz und 
Taͤuſchung zudenden Herzens nach feinen lieben , deutichen 
Augsburg, um in feinen Haufe am Weinmarkt bei feiner 
dicken Sibylle, der er jet recht gab, daß.fle nie viel von 
Fürften, Herren und Pfaffen gehalten, pad müde Haupt 
aufs Kiffen zu legen und zu fterben. \ 


19. 
Meifter Jakobs Herzenserleichterung und 
Abfchied von Tprol. 


In diefer trüben Stimmung erhielt Meifter Iafob, 
während Bübenhoven's Abweſenheit, einen Beſuch von 
‚ feinen Landsmanne und -Iugendfreund Matthäus Lang, 
Kardinal und Erzbifhof von Salzburg, hochfahrend und 
brutal, wie immer und in einer orientaliſch fürftlichen Pracht, 
die dem ſtets fchlichten Bugger noch nie jo widerwärtig vor 
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gekommen war als in biefer Zeit der Roth und der Em⸗ 
pörung. 7 

Diefer gewaltthätige geiftliche Yürft hatte vor zwei 
Jahren mit den in Tyrol geworbenen Fußknechten bie 
Stadt Salzburg überzogen, die fi) nicht ohne Weiteres 
die graufame Behandlung der evangelifchen Prediger und 
freifinnigen Bürger und die willfürlihen Auflagen zur Bee 
flreitung der unerhörten Prachtluft deffelben wollte gefallen 
laſſen. Wie eim übermüthiger Eroberer war er an ber 
Spige feiner Söldner, umgeben von einem glänzenden 
Hofflant aus Edelknaben, auf einem berrlichen weißen 
Hengſt eingeritten, gefchmüct mit einem bell fchimmernden 
filbernen Harnifch mit vergoldeten Reifen, darüber ein car« 
moifinrother atlafiner Waffenrod, auf dem grauen Kopfe 
ein purpurrothes taffetne® Barett, in der auf die Hüfte 
togig geflüßten Hand einen Feldherrnſtab. Die auf die 


Knie vor ihm niedergefallne Bürgerfchaft hatte er durh 


feinen Kanzler mit unehrlihen Schmähworten an ihren 
Ehren und Treuen angreifen laſſen, wie böfe Buben. 
Dann hatten fie ihm ihre Faiferlichen Freiheitsbriefe und 
die von ihm felbft ausgeftellten Urkunden ausliefern müffen, 
und er hatte bie Dokumente vor ihren Augen zerriffen und 
willkürlich. zu ihrem Schaden und. zu feinem Vortheil geän- 
dert, ja die ehrlichen Bürger fogar gezwungen, ihm eine 
Berfchreibung außzuftellen, daß fie fich aller ihrer Freiheiten 
und Rechte begeben, und ſich alles wohl gefallen laffen 
wollten, was feine Gnade ferner mit ihnen vornähme, daß 
fie fih niemals ohne ſeinen Befehl verfammeln dürften, 
daß er den Stadtridhter, den Bürgermeifter und bie zwölf 
Rathsglieder allein zu ernennen und die ganze ftättifche 
Polizei in den Händen haben ſollte. Die alte Stadt- und 
Handwerksordnung wurde von dem triumphirenden Bürften 
vernichtet; alle, die er ald Aufwiegler gegen feine Herr⸗ 
Schaft bezeichnete, mußten ihm audgeliefert werden‘, daß er 
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Zeit wollte er den nn Jakob Fugger zu einem neuen Ans 
lehen beſchwatzen. 

Die Nachrichten von der unerhörten und blutigen 
Tyrannei des Erzbiihofs waren zu Jakobs Ohren gedrun⸗ 
gen; Bübenhoven hatte ihn mit allen Einzelnheiten jener 
Abfcheulichkeiten befannt gemacht. Der Empfang ded Erz. 
bifchofs im Schloſſe Fuggerau war daher ein ſehr gemeſſ⸗ 
ner und Falter: Jakob war um jo- mehr auf den Lande 
mann und Jugendfreund erbittert, als er durch ihn in 
dem freilich jelbftgefchaffnen und ausgeſchmuͤckten ſchönen 
Bilde vom Kaiſer Maximilian irre gemacht wurde. Denn 
dieſer Matthäus Lang war ja auch der vielfährige Freund ' 
und Minifter Des verftörbenen Kaifers geweien. Das war 
nun der Vertraute dieſes Mar, das war ‚der berühmte 
Diplomat in den wichtigften europäifchen Angelegenpeiten, 
dad war der Freund und Befchüger ter Künftler und Ge 
lehrten, der Begünftiger der Humaniſten; das war de 
vielgelobte augsburger Stadtſohn Matthäus Lang, der zu 
den beſten Männern Deutſchlands gezählt wurde, der als 
einer der edelſten Fuͤrſten eines weit verbreiteten Ruhmes 
genoß: 

„Alter Breund,” fagte ‚der Fürft vertraulich, „ih 
fonıme mir wieder einmal Vorfpann von Euch zu erbit- 
ten. Ihr müßt mir nod zwanzigtaufend Gulden borgen; 
denn ich bin in Tyrol, um ein fünffündert von den aus 
Italien beimgefehrten flegreichen Knechten anzuwerben. 
Wie fle drüben die Sranzofen das Laufen gelehrt haben, 
fo follen fie nun meinen Bauern das Tanzen nach meiner 

Pfeife beibringen. Es find gute Xehrmeifter Das, und 
meine Bauern ein dummes Volk, das mit Aufruhr droßt, 
wie die am See, im Algäu, in Schwaben und im Schwarp 
wald. Die Bauern in Euern Herrfchaften in Schwaben 
find auch toll und übermüthig geworden, wie ich gehört, 
und Haben Euere Herrlichkeit, die doch gewiß die mildeſte 
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son der Welt ift, abfchütteln wollen. Ich will den mei— 
nigen zuvorkommen. Der Teufel ift in das Volk gefah« 
ten; aber ich will ihn außtreiben, fo wahr ich Erzbiichof 
bin, Doch nicht mit Kreuz und Wedel, mit Beſchwoͤrungs⸗ 
formel und Weihwaſſer, ſondern mit Büchſe und Schwert, 
mit Schlachtruf und Blut. Die allein helfen gründlich. 
Dazu bedarf ich aber Geld, viel Geld, und wer hat im 
Hiligen tömifchen Reiche über mehr Geld zu verfügen 
als miein lieber alter Landsmann "und Jugendgenoß Jatob 
Fugger?“ 

„Ich habe jetzt kein Geld für En. erzbifchöflichen 
Gnaden,“ verfegte Fugger kurz und Falt. 

„Ah, Ihr ſcherzt! Ich kenne ſchon Euere Weife, 
mein alter Jakob. Laßt mir den Titel weg, Warum 
fein Geld für mich? IR Euch ver Erzbiſchof von Salz. 
burg nicht fiher genug? Ihr feid jo gut wie ich mit Fug 
und Recht ein Gegner ded dur) den wittenberger Zug 
verrückt gewordnen Volks, und habt Euere volle Hand 
nie verweigert, wenn ed galt, Ruh und Ordnung, Recht 
und Geſetz, geiftliches und weltliches"Regiment aufrecht 
zu erhalten. — Sind wir nicht beide Söhne der alten 
Augufla ? Sind wir nicht Freunde von Kindesbeinen an 
gewefen? Waren wir nicht beide Die vertrauten Freunde 
des hochſeligen Marimilian, bed edeln ſreſſugen 
Fürſten?“ 

Der Kardinal Hätte nichts Schlimmeres thun Eönnen, 
als Fuggern- in diefem Augenblid an Marimilian zu er- 
innern. Er warf damit in des alten Leinwebers grämliche 
Seele einen dunfeln Schatten auf das kurz vorher noch 
io helle Bild des Kaiſers. 

„Laßt mir den verftorbnen Kaifer aus dem Spiele! 
Laßt ihn in Frieden ruhen! Gott mag feiner Seele gnä- 
dig fein! Aber wahrlich, er hätte das Unglüd und den 
Sammer verbüten können, der jeßt über das deutſche Reich 
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hereinbridt. Wer bat das gemeine Volk zu fold graͤu⸗ 


lihem Unwefen, zu fo ſchlimmer unglüdbringender Selbfte 


hülfe getrieben? Der Kaifer, die Fürften, der Atel, vie 


hohe Geiftlichkeit! Weshalb unterbrücden fle dieXehre vom | 


reinen Evangelium Jeſu Chrifti, nach welchem die Welt 


dürftet? Wahrli ich jage Euch: Ihr werdet das beuffde 


Reich in den Abgrund des Verderbens ſtürzen.“ 

„Ihr feht mich von einem maßlofen Erftaunen erfaßt, 
Heren Jakob Fugger!“ rief der Erzbiſchof mit verbifienem 
Born. „Hat Euch das Alter ſchwach im Kopfe gemadtt, 


daß Ihr Euch habt vom Gifte der Iutherifchen Kegerei an- 


ſtecken laſſen?“ 
„Oh, Herr Erzbiſchof, ich war niemals kluͤger als 


jetzt! Die Augen find mir endlich aufgegangen, und id 


ſehe jeßt deuslih, auf welcher Seite Recht und Wahrheit 
ſtehen. Wenn ich ein langes Leben im Irrthum war 
delte und ſündigte, wen trifft der Fluch dieſes Irrthums! 
Euch und Euere Genoſſen!“ 

„Hat man doch längft geſagt, die Fugger ſeien von 
der Kirche -Chrifti"abgefallen und hielten zu den rebell- 
hen Bauern. Wurde doch Ulrich Fugger, Der Kämmerer 
des Papftes, offen als ein Abtrünniger genannt, und 
Gottes Gerechtigkeit traf ihn durch Die Hand eined auf 
erwählten Werkzeugs. Nun ſeh ich, daß fein Ohm nicht 


hinter ihm zurückbleibt, troß Der Strafe, die ihn getroffen!" 
„Euere Schmähung trifft mich nicht.” Ich verabſcheue 


das wuͤſte tolle Treiben der Bauern, aber ich verabfcheut 
jeßt auch das wüfte tolle Treiben der Herren in Schauße 
und Chorrod, Wenn das Volk verwildert ift, die Herren 
tragen die Schuld, und ich entſchuldige den heißen Kopf, 
das glühende Herz meines armen Neffen Ulrich. Genug 
der Worte! Ich werde Euch nicht bekehren; Ihr mid noch 
weit weniger. Nur das Eine noch: ich Fenne alle Euert 
Gewaltſchritte gegen ein geduldiges, um echt fehreiended 


— 
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Bolf. Ich verabſcheue ſie, und habe kein Geld für Euch. 
Zahlt mir zurück, was Ihr mir ſchuldig ſeid, und wir ſind 
auf ewig geſchieden. Ich gehe nach Augsburg, um dort” 
zu flerben, und auch Ihr thätet wohl, Euch an die Stunde 
zu erinnern, Die bald fchlagen wird, wo Ihr Euch vor 
dem ewigen Nichter verantworten müßt, der feinen Untere 
ihied macht zwifchen einem armen Bäuerlein und einem 
boffarthigen Prälaten. ‘' 

Der geiftlihe Fürſt ging mit heftigen Shmähworten 
von dannen und beftieg fein Pferd. Seine zahlreiche- 
Begleitung fehüttelte Die Köpfe über die üble Laune ihres 
Herrn. Fugger verfhloß fich, in feine Gemaächer. Es 
war ihm leichter um’8 Herz, daß er feinen Unmuth einmal 
bei einem der Männer nusgefprocden hatte, die ihn hervor⸗ 
gerufen. 


"An Ddemfelben Tage Tangte wieder ein Eilboten aus 
Augsburg mit einem genauen Berichte der jüngſten Vor⸗ 
falle in den Fugger'ſchen Serrichaften, des Siegs ber 
Bündiihen über die Bauern bei Keipheim und der Gefan⸗ 
genſchaft vieler Fugger'ſchen Bauern an, die fich nicht zu 
löfen vermöchten, und für die der Bundesrath in Ulm die 
Bürgfchaft übernommen. Der Rath habe nun in Augs- 
burg angefragt, ob wohl Herr Iafob Bugger das Löjegeld 
für feine Bauern bezahlen würde? Cine neue Hioböpoft 
für den alten kränklichen Mann. 


Nah einigen’ Tagen kehrte Bübenhoven mit dem Ge⸗ 
leitöbriefe und der Beſtätigung aller der Nachrichten von 
Ten Ränfen bes Hofd im Algau zurück, und was er noch 
binzufügte, war nicht geeignet den Alten milder zu flimmen. 
„Fort nun, aus diefem Lande!’ riefer, ‚Mir ift, ale 
lafte Gottes Fluch darauf. Er möchte auch mich ergreifen. 
Die Empörung in Trient und Brixen wird bald genug auch 
hier ſein. Dort ſteht ſogar der ee des 
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Biſchofs, Cles, an der Spige der Bauern und fpielt den 

Pfaffen zum legten Tanze auf. Ade, Tyrol.’ 
Bübenhoven ritt noch nad) Schwaz zu feinem Schwa- 

ger Hieronymus Fugger, un ihm einige Aufträge zu geben 


und ihn einzuladen, daß er feinem Ohm Valet Tage. Roh 


denfelben Tag kam er wieder zurück ernft und verftimmt. 
„Hieronymus Tiegt in den Negen der fündigen Martha,‘ 
antwortete er auf die Frage des Alten. „Die fchöne 
Hete Halt ihn feft; ich fürchte, er geht bald zu Grunte. 
Ulrich’8 Beforgnig und Warnung hat nichts gefruchtet.‘‘ 

„Weh mir!’ ſchrie Jakob auf. „Dieſe Menichen, 
die ich aus Antwerpen nach Augsburg gebracht, find dad 
Unglüd des Fugger'ſchen Hauſes. O Gott, deine Hand 
trifft mich fchwer!‘’ ” 

In feiner Düftern Seele brannte eine Erinnerung an 
eine Schuld, deren Racheengel groß geworden war und 
jeßt Drobend vor ihm ftand. 

Als Hieronymus mit den Spuren der Sünde in den 
Zügen und unſichern Blicks vor den Ohm trat, um ihm 
Lebewohl zu jagen und glückliche Reife zu wünſchen, redete 
ihn Jafob mit ungewohnter Heftigfeit an: „Laß dir rathen, 


" Neffe! Laß dir von einem Sterbenden ratben! denn bu 
ſiehſt mich nicht wieder. Thu' die Martha von dir. Ber _ 


brich die unwürdige Beffel, die dir dad unwürdige Weib 
angelegt! Doch, was red’ ih! Du wirft es nicht thun. 
Du wirft an der Hand der Sünderin in das Verderben 
rennen. Dein Bruder Ulrich-hat dich ja auch vergebend 
vor diefem -Weibe gewarnt. Das Unglüc bricht über mein 
Haus herein und — durch meine Schuld. O daß ich längft 
geftorben wäre, wie meine Brüder!" Alfo jammernd be: 
ftieg er fein Pferd. Der alte Veit Schellenberger zerbrüdte 
fi eine Thräne im Auge. Co trübfelig hatte er feinen 
Seren noch niemals eine Reife antreten fehen. . Obne 
Abſchied vom erzherzoglichen Paare oder irgend einem hoch⸗ 
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geſtellten Manne verließ Jakob Bugger die Orafichaft Tyrol, 
tine Hauptquelle feines Reichthums, und die Geifter ſchoͤner 
und ſchlimmer Erinnerungen umfchwirsten den alten ſchweig⸗ 
ſamen Mann. Als ſie durch die Ehrenberger Klauſe ritten, 
rief erplöglich wehmüthig: „Ade, Ade, ſchönes Tyrol! Auf 
Nimmerwiederſehen! Gott lenke es beſſer mit dire, als die 
Menihen'!“ Und eine Thraͤne ihm über die Ran 
: Wange. 
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1. 
Alte Bekanntfchaften. 


. &8. gehörte biel Muth und Vertrauen zu den Bauern 
dazu, als einer der Herren durch die in wilden Flammen 
bed Aufruhrs und der zerftörenden Rache flehende Land» 
ſchaft zu reifen, aber Jakob Fugger vertraute auf Gott und 
feine gute Sache. Es war ja überall bekannt, daß er niemals 
ein Bebrüder der Bauern gewefen war-; feine Woblthätig- 
feit gegen die Armen hatte ihm einen guten Namen unter 
dem gemeinen Mann gemacht, und-die Gründung ber 
Suggerei in Augsburg hatte -diefen Namen gleichſam mit 
einem Heiligenichein umgeben. Auch fchmeichelte den auf- 
rührerifchen Bauern das Vertrauen, welches er in ſie ſetzte; 
fie reipeftirten nicht nur überall den Geleitöbrief, fte boten 
ihm ſelbſt Schug und Begleitung an. - 

Das Herz ded alten Leinwebers, fo ſchwer ed belaftet 
war, trieb ihn nicht zuerft nach Augsburg, um bort ber 
Rufe, ber er fo fehr bedurfte, zu pflegen, nah Ulm ging 
jeine Fahrt direft und in feine Herrfchaften, wo der ihm 
befreundete Truchfeß von Waldburg den Aufftand joeben 
mit blutiger Gewalt niedergeworfen hatte. Dort wollte 
er das Löſegeld für feine gefangenen Bauern zahlen, dort 
mit verzgeibendem Gemüth uͤnd fehonender Hand die Wun⸗ 
den ded Volks heilen, Laſten erleichtern und gute Saaten 
für die Zukunft audflreuen , deren. Ernte feinen Neffen zu 
gut kommen follte. 

Im Algäu” ging es wild zu; wer von den Edelleuten 
nicht auf die zwölf Artifel der Bauernſchaft ſchwor und 
ſomit in ihre Verbrüderung trat, deſſen Schlöſſer wurden 
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eingenommen und zerftört. Den Ritter Kunz von Ried⸗ 
beim, einen ſchlimmen .Bauernfeind, hatten die Oberal- 
gäuer in feinem Schloffe Irmazhofen gefangen, hart ver⸗ 

_ wundet und führten ihn, ihren Spott mit ihm treibend, in 
einem Karren mit fih herum, und er mußte zufehen, wie 
fie feine beiden übrigen Schlöffer ftürmten, plünderten und 
verbrannten. Der Fürftabt von Kempten, Sebaftian von 
Breitenftein, wurde in feinem feften Scloffe Liebentann 
belagert, und als Jakob Zugger in ver Nähe vorüberreifte, 
ftand der tyrannifche Pfaffe eben in Unterhandlung mit 
den Bauern wegen Uebergabe des Schloſſes und war froß, 
daß fle ihm und den Seinen dad Leben zugeftanden. 

Finſter und fihweigend ſchaute Fugger in das wüſte, 
bon den wildeften Ausbrüchen der gemeinften Leidenſchaften 
bewegte Leben und Treiben um ihn und neben ihm auf 
feiner Straße. So oft er auch fein Lebelang dieſe ſchoͤne 
Landſchaft durchreiſt war, in ſolchem ſchrecklichen Zuſtande 
hatte er ſie noch nicht gefeben. Diejed Unglück mit eignen 
Augen zu fchauen, war jeinem binfälligen Ulter aufgefpart 
worden. Auf allen Wegen und Stegen, in allen Dörfern 
und Herbergen tobende, jchreiende, meift betrunfene Bauern 
in Waffen, in fleinern oder größern Haufen, Flüche auf 
Pfaffen und Herren hier, frecher Geſang dort ſchlugen an 
Fuggers Ohr, während ſein Auge bald durch Scenen gräu⸗ 
licher Entftttlichung, vorzüglich von alle Schranken ihre? 
Geſchlechts überfpringenden Weibern aufgeführt, bald 
durch rauchende Trümmer von Klöftern und Schlöffern 
aufs Tieffte beleidigt wurde. Wie verfteinert,ritt der alte 
Mann dur ade diefe Gräuel; fein Herz nur zudte in 
großer Dual. Ihn efelte fogar die Ehrfurcht an, die dieſe 
entnienfchten Banden ihm eriwiefen. 

In dieſer Stimmung hielt er mit feiner Fleinen Bes 
gleitung zur Mittagszeit vor der Herberge eines Bledend 
im Illerthale, um die Pferde füttern zu Taffen und ſelbſt 
j | 
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“einen Imbiß zu nehmen. Eben im Begriff abzuſteigen, 


brad) ein Bauernhaufer aus einem tiefen Nebenthal in den 
Ort herein und flellte fich vor derfelben Herberge auf. 
Schon von fern Fonnte man das tobende Geſchrei ver- 
nehmen: „Es lebe der Bildernazzi! Nazzi hoch! Unſer 
Hauptmann Razzi, ber Bildermann über den Sunfern und 
Pfaffen!“ m 

Jakob Fugger zuckte zuſammen, al8 diefer Name durch 
die Luft Fang. „Das ift ja der Name, den mir Raimund 
geſchrieben, al8 des böfen Kerl, der meine Bauern fo 
unabläffig aufgehetzt,“ fagte er zu Bübenhoven. „Ob ed 
wohl derſelbe iſt? Wahrfcheinlich. Ich möchte Diefen 
verruchten Menfchen Fennen lernen, um aus feinem Munde 
‚zu erfahren, was ich ihm zu Leid gethan, daß er alſo gegen 
mich wuͤthet.“ 

Bübenhoven wollte den Ohm von dieſem ihm bedenk⸗ 
lichen Wunjche-abbringen und in die Herberge führen; es 
ahnete ihm nichts Gutes. Aber der Alte beharrte auf 
jeinem Vorſatze. „Wo ift euer Hauptmann , der Bilder 
nazzi?“ fragte er die nachften Bauern. Es hätte ber 
Frage faum bedurft. Einen Augenblid fpäter fanden fih 
Jakob Fugger unt Mare von Bübenhoven auf der einen 
Seite, und Nazzi und Gebhard Diether auf der andern 
gegenüber. Auf tiefer Seite freche, herausfordernde, auf 
jener beftürzte und erflaunte Blicke. 

„Ich bin der Bildernazsi. Was wünfcht Herr Jakob 
Fugger von mir?" — 

„Ihr?!“ rief der alte Mann mit erfterbender Stimme 
und wich vor dem berüchtigten Bauernanführer wie vor 
einem Gefpenft zurüd. 

„Großer Gott! Ihr?‘ rief Bübenhoven, ‚und es 
flang wie der Auf eined zum Tod entfegten vorqweifelien 
Herzens. 

Sie hatten das aradıge — Weib auf den 
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erften Blick erkannt. Wie war- ed auch anders möglich? 
Trug die Verkleidete doch die Ienen nur zu wohl befannten 
Zeichen ihrer Perfönlihkeit im. Geficht. 

„Ja ich!“ verfeßte Nazzi mit fpöttifchem Lachen. „Faſt 
ſcheint Euch die Luf vergangen, mit mir zu |prechen. Doch 
vielleicht find Euch nur die Bauern läſtig, und Ihr ſprecht 
lieber mit mir allein. Mir kommt das jehr gelegen; denn 
da Ihr mir gerade in den Weg gerathen ſeid, fo verlangt 


es auch mid, Euch ein paar Worte zu fagen. Wir haben 


lange nichts mit einander gefprocdhen, und es ift Zeit, daß 
wir die Herzen austauſchen. Meint Ihr nicht auch, alter 
Herr? Und Ihr, Junker von Bübenhoven? Laßt uns 
im Haufe da in ein Gemach treten, wo wir allein find. 
Sol ih meinen Lieutenant Diether mitnehmen? Viel⸗ 
leicht habt Ihr auch Worte mit ihm zu wechſeln.“ 

Dad Alles wurde mit einer Frechheit vorgebradt, 
welche die beiden Männer gegenüber empörte. i 

„Sa id will mit Euch reden,‘ antwortete Jakob Fugger 
feft, „aber mit diefem Ungeheuer nicht, mit dieſem Diebe, 
diefem Mörder meines Neffen Ulrich, mit biefem Scheu. 
ſal, wie die Welt fein zweites bat, nicht. Euch in feiner 
Gefellfhaft zu finden — o daß it mehr als- ſchrecklich für 
mich! 1 

„O alter Here!‘ Hrutalifirte der ehemalige Ober⸗ 
ſteiger, „Ihr vergeßt, daß ich zweihundert bewaffnete 


Bauern hinter mir habe, die jeden meiner Winke zur 


Stelle ausführen.“ 
„So recht! ſo recht, Elender!“ verſetzte Fugger. „Es 
ziemt dir, mir zu drohen, dir, den ich aus dem Staube 


‚emporgehoben, den ish liebte, dem ich eine gute Exiſtenz 


gab, dem ich vertraute, ja felbft dann noch, als man mid 
vor ihm warnte, und der mich dafür belogen, betrogen, 


beſtohlen, meine Verwandten verdächtigt und zulegt, ale 


ih ihm Alles verzieh, meinen Neffen ermordet bat. Es 
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ziemt dir mir zu drohen! Vollente dein Werk! Hege deine 
Bauern auf mich alten Dann! Stoße mir dein Eifen durch 
die Bruſt.“ 

„Ihr habt gut predigen,“ hohnlachte Diether. „Habt 
Ihr etwa Euern ungeheuern Reichthum auf die rechtlichſte 
Weiſe erworben? Das find Pofſſen! Die Klugen nehmen, 
wo ſie's finden. Das Habt Ihr gethan und ich auch, nur 
mit dem Unterichied, daß Ihr viel genommen, weil Ihr 
viel gefunden, ich aber nur wenig.’ 

„Kommt, fagte Jakob mit Entrüftung zu Nazzi. 
„Ich flerbe hier auf der Straße, wenn ich diefen Menfchen 
länger jehen und hören muß.“ Sie traten in das Haus 
und nahmen zu drei, Fugger, Bübenhoven und Nazi in 
einem Gemach Plap. 

„Brau Eleonore van der Voort,“ begann Jakob mit 
voy innerer Bewegung zitternder Stimme und richtete Die 
Augen mit einem Ausdruck von Mitleid und Erbarmen 
auf dad unfelige Weib, doch fie unterbrach ihn ſogleich: 
„Gebt mir nicht. diefen Namen, ich habe ihr für ewig 
abgelegt und abgeichworen. Ich will kein Weib mehr‘ 
“sein, fondern ein Mann. Ich babe mich aller-weiblfchen 
Schwächen abgethan, und jeit Jange fchon.war mein Thun 
und’Treiben nur ein männliche. Alſo behandelt mid 
a8 Mann, wie ich Euch, und laßt mir meinen Namen 
Nazzi zukommen; ich führe, ich kenne Feinen andern!’ 

„Nicht alfo, unglüdliche Verblendete!“ rief Sugger 
beftig.- „Ich kann und ill diefen Euern wahnwißigen 
Trotz bier nicht anerkennen und unterflügen. Was er- 
kühnt Ihr Euch Gottes Werk zu verleugnen und verbefjern 
w wollen! Gott bat Euch zu einem Weibe gefchaffen, 
und Ihr ſelbſt könnt Euch nur zum widerwärtigen Berr- 
bilde eines Mannes machen, zu einer abjcheulichen Fratze, 
niemals zu einem Manne felbft. Großer Gott, auf welche 
Jerwege feid Ihr gerathen! Ich möchte blutige Thränen 
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über Euch weinen. Beim Blute Chriſti, bei der Fürbitte 

aller vierzehn heiligen Nothhelfer, bei Gott, bei der Jung⸗ 

frau, bei allen Heiligen im Himmel beſchwöre ich Euch, 

kehrt um! kehrt um! Niemals habe ich noch einen Men⸗ 

ſchen mit ſolcher Inbrunſt angefleht, wie jetzt Euch. Und 
nicht meinetwillen, Eueretwillen thu' ich es. Hört auf die 

Bitten eines alten Mannes, der am Rande des Grabes 

ſteht und Euch gern vom zeitlichen und ewigen Verderben, 
retten möchte. Ich will Euch ein heitres bequemes Loos 

bereiten — Alles ſoll Euch vergeben und vergeſſen ſein — 

nur geht in Euch und verlaßt dieſen gottloſen Weg, auf 

dem Ihr, ich weiß nicht wie lange ſchon wandelt.“ 

„Wie lange?“ entgegnete Eleonore bitter. „Ich will 
Euerm Gedaͤchtniß zu Hülfe kommen, Meiſter Jakob Fugger. 
Seit jenen Tagen — es find nun vierundzwanzig Jahre — 
als Ihr zuerſt in das Haus Euerés Handelsfreundes Petr 
van der Kapellen in Antwerpen kamt und die junge ſchoͤne 
Frau deſſelben gar freundlich und fleißig auf dem Wege 
unterſtütztet, der von ihrer Pflicht ab zum Betrug ihres 
- guten Mannes, zum Ehebruch, zur Buhlſchaft mit einem 
elenden verrätheriſchen fürſtlichen Buben führte, der ſie 
durch ein glattes Geſicht, durch Schmeichelei und Minne⸗ 
dienerei bethört hatte. ALS Ihr jenem Fürſten liebe 
"dienertet Euered Vortheils wegen, den braven Peter var 
der Kapellen mit betrügen, das bethörte Weib auf dem 
Wege der Sünde führen halft, feitdem bin ich ihn gegangen, 
diefen Weg, erft den Weg der Schmach, dann den Weg 
‚der Rache, und ich werde ihn wandeln, fo lange mir ber 
Athen eine und ausgehet. Warum fpracht Ihr damals 
nicht zu mir, wie heute? Jetzt fommen Euere Warnungen 
und Bitten zu ſpät. Euch hat Euer edles Helferamt ſchoͤne 
Früchte getragen. Das prächtige Haus, deſſen ſtolze 
Herrin ih war, es iſt Euer Eigenthum; Peter van ber 
Kapellend Handeldgefchäft, es ift das Euere, die Nieder 
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Ionde zahlen Euch Tribut, wie Tyrol und Deutfchland, 
Euere Schiffe befahren die Meere meines Vaterlandes — 
o meines Vaterlandes, aus ˖dem mich die Schande auf 
ewig verbannt hat! O ſeht, ſeht her in mein Geſicht, in 
das Geficdht der Brau, die Jedermann einft mit Bewunde- 
rung und Ehrfurcht die reizendſte in Flandern und Brabant” 
nannte, und betrachtet Euch einen Augenblick die Male der 
Schande und Schmach, die mit Euer Werf find, Herr Jakob 
Bugger ! und dann vernehmt den Schwur eine in deh Staub 
getretenen,, geichändeten, verrathenen, betrogenen, ftolzen 
und großen — ja großen Srauenherzend, daß ed Euch nicht 
eher gelingen foll, dieſes Herz vom Wege der Rache abzu- 
bringen, bis Ihr nicht diefe Schandmale bis auf die Tegte 
Spur aus meinen Antlige vertilgt, bis Ihr nicht die glü- 
bende. Erinnerung an meine Schmacdh, an die Treuloftgfeit - 
Philipps von Deftreih und Burgund. bid auf die legte 

Spur aus meinem Gedächtniß verwifcht habt.” 

Der von den heftigen Worten des leidenſchaftlichen 
Weibes in der innerften Seele getroffene Greis hatte wäh 
rend derfelben das Geftcht mit beiden Händen bededt, und 
die Rachelechzende labte ſich an feinem Anblid. Jetzt er- 
bob er die Stimme aber mit einem Jaminertone, daß er 
Herzen zu zerfchneiten fähig jchien: „Seht, Brau, id 
demüthige mich vor Euch, und Jakob Fugger iſt vor vier 
Wochen fechäundfechzig Jahre alt geworden und hat fidy 
in diefem langen Leben nod) vor Feinem einzigen Menjchen 
gedemüthigt, nur sor Gott. Aber ich befenne mich fchul- 
dig gegen Euch, Euere Vorwürfe treffen mich gerecht. 
Statt Euere ſuͤndige Hoffarth zu befämpfen,“ bin ich Damals 
ſchwach genug gewefen, ihr nachzugeben. Ich bitte Euch 
um Chrifti Blut, das allen Sündern zur Vergebung ge⸗ 
floflen ift, Ihr wollet mir diefe Schuld vergeben. Ihr 
habt Euch gerächt an mir, Ihr Fommt jest wieder von 
ſolchem Rachewerk; ich weiß, wie Ihr in meinen Dörfern 

Ein deutfcher Leinweber. XI. 2 
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geſchaltet habt. Laßt Euch nun genügen! Vergebt und 


verzeiht, wie der Menſchenſohn, und wie Euch vergeben 


und verziehen wird. "Der junge Bürft, der Euch ver- 
führte und dann an Euch handelte, wie er wohl nicht hätte 
handeln follen, fchläft Tängs im fernen Spanien den Todes⸗ 
"Schlaf; ; feine Gemahlin, die aus Rache Euer Antlig ver- 
fchändete, fte ift bei lebendem Leibe eine Todte feit jener 
Zeit. Ihr Geift ift von Wahnſinn umnachtet und wird 
ed bleiben, 518 feine irdifchen Bande gelöft find. Was 
wollt Ihr noch? An wen übt Ihr Rache?‘ 

„Lehrt mich vergeffen, Herr Fugger! bannt die glühen- 
den Schmerzensgedanfen aus meinem Kopfe! Leben nicht 
Philipp's und Johanna's Kinder?“ 

„Weib! Weib! Sein ältefter. Sohn ift der deutſche 
Kaifer, ift König von Spanien und Neapel, ift Herzog 


der Niederlande und der neuen Welt, der mächtigfte Herr 


des Erdbodens. Seine Töchter find zumeift mächtige 
Königinnen. Seid Ihr rafend Euere Rache auf fie aus 
dehnen zu wollen ?’ 

Sa. Eben weil fie Könige und Königinnen find. 


ı Seht, id habe meine perfönliche Rache faft vergeflen; fie 


liegt hinter mir, wie ein böfer Traum. Aber aus ihr bin 
ich allmälig, ich weiß ſelbſt nicht wie, in Die allgemeine 
Rache der Menfchheit hineingewachfen, und es ift mir zur 
Natur geworden, mich als Nacheengel aller von Fuͤrſten 
und Pfaffen belogenen, betrogenen, gemarterten, gemorde⸗ 
ten, in ihren Heiligften Intereffen gefräntkten, gefchändeten, 
„ verhöhnten und verfpotteten Menfchen zu betrachten. Und 
ihre Zahl tft Legion. Ich aber bin einer ihrer Racheengel, 
ih bin ein Vergelter, aus dem Himmel oder der Hölle ges 
jandt — mir gleich — um zu züchtigen und zu vernichten 
die blutberaufchten, efelhaft wollüftigen Menfchenquäler 
und Verderber, die Fürften und Pfaffen. Und weil Ihr, 
Jafob Fugger, ein Fürftenknecht und ein Pfaffenknecht ges 
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weſen ſeid Euer Lebelang, weil Ihr die Prediger und Ver⸗ 
finder des Lichts und der Wahrheit verfolgt Habt, deshalb 
ine Bergebung Euch, Feine Verſöhnung zwijchen uns!“ 

„Eleonore, id} irrte menſchlich, aber ich habe meinen 
Jerthum eingefehen und befenne mich dazu. Auch ich habe 
mid der evangelifchen Wahrheit zugewandt.’ 

„Habt Ihr?!’ rief dad Mannweib, und aus ihrer 
Stimme wie aus ihren Augen und Zügen tünten und 
leuchteten Schadenfreude und Hohn. „Und der Junker 
hier, Euer Neffe, doch wohl auch?“ 

„Ich war längft ein fliller Freund ber Wahrheit und 
v8 Lichtes,“ verfegte Bübenhoven treuherzig. 

„Ja ein ftiller Freund der Wahrbeit! Ihr dientet ihr 
ſhon vor vierundzwanzig Jahren ftill, als ich zuerft Euere 
‚ Velanntfchaft machte,” Höhnte Eleonore weiter. Und 
wieder zu Sugger gewandt: „So werbet Ihr ja wohl, wie 
ed Euere beiligfte Pflicht ift, Euch Hffentlich zu Euerer 
neuen Meberzeugung befennen, werdet mit tem Neffen da 
zu den Evangeliichen übertreten, in Euern Städten und 
Dörfern das römische Pfaffengefchmeiß verjagen and übers’ 
all evangelifche Priefter einfegen * Ihr werdet den verfolg- 
tm und vertriebenen Märtyrern für das Evangelium ein 
fiheres Afyl in Euern Schlöffern und Häufern gewähren, 
werdet fie um Euch verfammeln, wie bie Königin von 
Ungarn und Böhmen, und ihnen für die geiftige Nahrung, 
die fie Euch reichen die Teibliche geben? In Augsburg 
werdet Ihr Euch ferner nicht mehr zum Biſchof und den 


Domherren, fondern zu Urban Regius, Michael Keller und ' 


Dr. Broich Halten, die die neue Lehre zu St. Anna predigen ? 
DieBauern aber, die ja nichtö weiter wollen, als ein ges 
recht und billig Regiment und die unverkümmerte Lehre des 


Evangeliums, werdet Ihr mit Euerm Gelde gegen bie. 


Tyrannen und Lügengeiſter unterftüßen, und dem Rechte 
und der Wahrheit, iu der Ihr Euch bekennt, auf jegliche 
2* 
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Weiſe den ı Sieg zu — fuchen über das deutſche 
Unrecht und die römifche Lüge? Nicht wahr, dad werdet 
Ihr alles thun, Herr Jakob Fugger?“ 

Daß höhnifch verzogene Geſicht des Teidenfchaftlichen Wei⸗ 
bed war während ihrer heftigen Rede zur grinfenden Frahe 
geworden, und ihre Augen funfelten wie die einer Kape. 

Fugger flarrte fie ſprachlos an. „Wohin denkt Ihr?" 
fagte er endlich faft Fleinlaut. „Wie werd’ ich das rohe 
gemeine Bolt, Bas fich gegen Obrigkeit und Gefeg empört 


‚und Xeben und Eigenthum anderer Menfchen gefährdet, 


unterftügen? Ich habe mein LXebelang der Ordnung und 


dem echte gedient ünd will e8 bis and Ende meiner Tage.’ 


„Ja was Ihr fo Ordnung und Recht nennt, d. $. 
die größte Unordnung und das abfcheulichfte Unrecht. Seht 
nun, weldh ein Mann Ihr,jeid! Ihr befennt Euch zur 
neuen Lehre, aber Ihr wollt nichts für die armen Menfchen 
thun, die die fchönen Worte zur That gemacht ‚willen 
wollen. Mit Euerm Gelde könntet Ihr der guten Sache 
Schnell zum Siege verhelfen, aber es fallt Euch nicht ein, 
gegen Fürften und Pfaffen aufzutreten; Ihr befennt Euch 
nur ganz im Stillen zum Evangelium. Damit glaubt 
Ihr genug gethan zu haben. Ic aber fage Euch, Ihr 
habt damit Schlimmeres gethan, als jemals. * &8 wäre 
Euch beffer, Ihr wäret blind und taub gegen die Wahr 


heit geblieben, ein Fürſten⸗ und Pfaffenfreund. So ſeid 


Ihr nicht Fiſch und nicht Fleifh. Mir wollt Ihr Euere 
Sünde mit Geld abfaufen. Verflucht fei Euer Geld! Ver- 
flucht ſei Euere Halbheit! Möge Gott Euch verlaflen in 
Euerer legten Stunde, wie Ihr Gottes Sache verlaßt! — 
Und Ihr, Junker Semmelbart, ſeid auch ſo ein armſeliger 

Wortheld, ein Schönfhwäger und Verſeſchmied. Das | 


weiß fich was mit Redensarten von Recht und Wahrheit, 


von Licht und Tugend, und wie all dad Geflingel Tautet. 
Mir efelt davor. Wer die Wahrheit erkannt zu haben 
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vorgibt und zieht das Schwert nicht, die bedrohte und 
unterdrückte zu ſchützen, der ift ein elender Wicht. Seht, 
ih habe Euch feit vierundzwanzig Jahren tödtlich gehaßt,. 
feit Ihr meine Minnetborheit, meine Schmach mit dem 
Erzherzog Philipp an deflen Frau verrathben — denn Ihr 
habt der tollen. Juana Alles Hinterbracht und habt Euern, 
guten Theil an den Schandzeichen in meinem Geſicht — 
aber Ihr feid für meine Rache viel zu klein und zu er⸗ 
baͤrmlich. Wärt Ihr ein flarrer Fräftiger Pfaffenvertheidi- 
ger, jo ein echter römiſcher Bluthund, ein troßiger aufges 
blafener Fürftenfnecht: Ihr wäret mir ein willfommner 
und würdiger Gegenſtand meiner Rache, aber ſo wie Ihr 
ſeid, ein fauler feiger Schwätzer — pah! Ihr mögt laufen 
und ſeid ſicher vor meiner Rache.“ 

„So verächtlich Ihr Euch über mich äußern möge‘, ” 
entgegmete Bübenhoven mit Würde, „ich werde die That, 
die Ihr von mir verlangt, nicht mit Eudy beginnen. Denn 
auch ich habe unrecht an Eud) gethan, als idy dem Erzherzog, 
meinen Herrn, in dem verberblidhen Minnehandel mit Euch 
ald Bote diente, aber ich war ein armer ſcheuer Knabe, 
und die Schuld, die Ihr mir beilegt, habe ich bei Gott 
md dem Heiland! nicht an Euch begangen. Ihr Habt 
mir vierundzwanzig Jahre zu viel gethan. Ich war nidt 
Euer Verräther an die Erzherzogin Juana. Wär’ ich 
es geweſen, ich wäre dem fürdhterlichen Gewicht diefer 
Schuld längſt erlegen. Dreht fih Doch um dieſe Schuld 
gleihfam das Geſchick der ganzen Welt. Wäre "fe nicht 
vollbracht worden, Juana ware nicht wahnfinnig, und 
Königin von Spanien. Ja wahrſcheinlich lebte dann 
Philipp noch. Nicht allein Euer Gefhi wäre ein ganz 
anderes , und Ihr würdet noch in Euerm prächtigen Haufe 
in Antwerpen ſitzen, eine reiche und angefehene Brau, ſon⸗ 
dern das Geſchick Spaniens, Italiens und Deutfchlands 
‚wäre ein beffered. Alles wäre anders, ganz anderd ges 
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worden, Gottlob! tag ich frei bin vom diefer Schuld! 
Euer Verräther war jener portugiefiihe Schiffskapitain 


Fernando Magelhaend, der. nachher fo berühmt gewordene 
Seefahrer und Entdeder des flillen Oceans, deſſen Liebe 


ihr verfcehmäht hattet. Ich weiß nicht, ob Euch befannt - 


ift, daß diefer Mann im Dienfte der fpanifchen Krone vor 
vier Jahren auf einer der vielen von ihm in jenem Meere 
entdeeften Infeln im Kampfe mit den Eingebornen er- 
ſchlagen worden iſt. Ihr dürft ihm alſo die an Euch da- 
mald genommene Rache, die fo große Unheil herbeiges 


führt hat, ‘verzeihen. Er ift dafür dem höchſten Nichter 


der menjchlichen Thaten verantwortlich geworden.“ 

„Ich will Euch glauben; denn was Ihr da gefagt, if 
ſehr wahrſcheinlich. — Wir find ſonach fertig mit einan- 
der. Ich gebe jeden Verfudy auf, Euch zu befebren, thut 
Ihr dafjelbe Hinftchtlich meiner. Zieht Euere Straße, wie 
ich die meinige ziehe. Und mögen wir und nie mehr bes 


_gegnen! Nun bin ich wieder und für. immer der Bilder - 


nazzi und gehe, um den_oberalgäuer Haufen binabzurufen 
an die untere Iller, wo drei Haufen feiner warten. Unter 
defien fommen die vom See herauf, und es fünnen leidt 


fünfzigtaufend ftreitbare Männer zufammenfommen, um 


ben heranziehenden Truchieß zu vernichten. Wir wollen 
ihm den Tag von Leipheim gefegnen. In vier Wochen find 
die Bauern Herren alled Landes von den tyroler Alpen bie 
binab, wo’8 Feine Berge mehr gibt. Dann werben bie 
folgen Fürſten, Pfaffen, Adel und Beamten andere Saiten 
aufziehen. Damit fland fie raſch auf und verließ ofne 
Gruß und Abfchiedswort das Gemach. 

Bübenhoven kam jetzt das verfallene Ausſehen des 
Ohms bedenklich vor; denn der Alte ſaß bleich und in ſich 
zuſammengeſunken auf dem Stuhle. Aengſtlich befragte 
ihn der Junker nah feinem Befinden und warb mit 
Schreien gewahr, daß _er die Sprache verloren. Die 


19 — 


hfige Gemuüthsbewegung hatte ihm einen Schlagfluß zu⸗ 


gen. Dod war fein Glied weiter gelähmt als die 


- Junge. Bübenhoven wollte fogleich nach Kempten nad) 
tinem Arzte Schicken, Doch Bugger erlaubte es nicht und gab 
turh Zeichen zu verſtehen, daß er die Reije unverzüglich 
intfegen wolle. „Nach Augsburg!’ rief der Sunfer, 
ob ſchüttelte mit ‚dem Kopfe und fchrieb mit zitternder 
sand auf den Tifh: „Nah Um!’ — 

„Um Gottes Willen nad Augsburg! Wir kommen 
- ja mitten in das Kriegögetümmel auf diefem Wege!’ 
Seftig und unwillig verneinte Fugger und beharrte darauf, 
nach Umm zu gehen. Bübenhonen hatte aus Vorſicht, falls 


den Alten das Reiten zu ſehr anftrengen möchte, eine | 


Sanfte mitgenommen. Im diefe wurde er nun gepadt, 
und fo ging die Reife fort. Bübenhoveng fchwerer Kummer 
wurde inzwijchen in der nächſten Nachtherberge um etwas 
erleichtert. Jakobs immer Eräftige Natur jchien ſich noch 
einmal aufraffen zu wollen; die Sprache ftellte ſich all- 
maͤlig wieder ein, und Das leichte Kieber, das ihn heimge— 
jucht, war in dem ruhigen Schlafe der Nacht am folgenden 
Morgen verſchwunden. Doc fühlte er fidy ſchwach, Drang 


aber mit erhöhter Heftigfeit auf raſche Fortſetzung der . 


Reife. So oft er ſprach, gab er feinen Abfcheu vor 
Eleonoren gu erfennen. Die unheimliche Erfcheinung 
diefer Frau in der gemeinen Männertracht und ihre leiden⸗ 
Ihaftlihen Aeußerungen quälten ihn gefpenfterhaft unab» 
läſſig. So kamen ſie in Weißenhorn- an, ohne mitgrößern 
daufen in Berührung gekommen zu fein. Sie erfuhren, 
daß der Truchfeß an der linken Seite der Iller und an ber 
Ries hinayfgezogen fei, um feine eigenen Herrichaften zu 
Khügen. Die ganze Stadt Weißenhorn Tief zufammen, 
um ihrem. Seren ihre Ergebenheit zu bezeigen. Die aufs 
richtige Theilnahme und die Beichen der Liebe, die ihm 
entgegengebracht wurden, thaten ihm fo wohl, daß er ſich 


7 
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bald geftärkt fühlte. Und er beeilte fich, dieſe Liebe mit- 
Ziebe zu erwiedern. Nicht nur-der Stadt, fondern auch 


' feinen übrigen Städten und den Dörfern verzieh er Alles, 


- fiherte den Kleinbürgern und Bauern Erleichterungen und 
Vortheile aller Art zu, ließ Geld unter die Frauen und 


‚ Kinder der Gefallnen und Gefangnen vertheilen und fihidk 


Bübenhoven nach Ulm voraus, um die Auslöfung der ges 
fangenen Bauern beim Bundesrath vorzubereiten. So 
feierte der alte Mann, deſſen Lebenskraft gebrochen war, 
den Charfreitag in feiner Stabt. In der Kirche lieh er 
evangeliſch predigen und fühlte mit väterlich fanfter Hand 
die friihen Wunden, während fieben Meilen davon jenfeit 
ber Iller, oben bei Wurzach zwifchen dem bündifchen Heere 
und den verbündeten Illerhaufen. und dem Haufen vom 
See gefämpft wurde. re 


! 


2, 
Der Wendepunkt. 


Dienſtags in der Charwoche war der alte Truchieh 
von Waldburg von Leiphein aufgebrochen, um gegen die 
Oberfchwaben zu ziehen. Hier in dem bohen Gelände 
links von der Iller Tagen feine eignen .fchwer bedrohten 
Serrfchaften. In diefem Landestheil "zogen die zerftreuten 
Bauernhaufen ohne Plan und Ordnung plündernd und 
jengend und brennend umher. Sowohl der Baltringer 
als der Illerhaufen hatten ſich zeriplittert; der Truchſeß 
hoffte fie einzeln zu überfallen und aufzureiben. Es ges 
lang ihm auch mit einigen berjelben,, und e8 wurden viele 
Bauern niedergelegt. Mit dem Stamm des Illerhaufens, 
gegen ftebentaufend Mann ſtark, deffen Anführer ein Pfaffe 
Namens Florian war, und bei dem fih die eignen Bauern 
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des Truchſeß zumeift befanden, ließ er fich in der Gegend 
von Wurzach in Unterhandlungen ein, indem er zuerft an 
feine Bauern gütlich ſchrieb und fle ermahnte, ſich zu er⸗ 
geben, fonft wolle er ihnen meflen, nach den Worten des 
Evangeliums, wie fie gemefjen hätten mit einem voll ein« 
gedruckten Maaß. Der Pfaff Slorian fehrieb zurüd, er 
wolle einen Ausſchuß zur Unterhandlung fchiden. Der 
Truchſeß ging aber treulos vorwärtd über die wurzacher 
Haide, da er doc zuerft gütlide Handlung angeboten, Er 
hatte erfahren, daß der Seehaufen in u So fam 
es am Charfreitag zu einem Treffen bei Wurzach, aus 
welchem die Bauern mit einem Verluſte von fünfhundert 
Rann ſich nach Gaisbeuern zurüdzogen. Es waren ihrer 
noch über fünftauſend und darunter eine große Menge ehe⸗ 
maliger Landsknechte, welche die Kriegführung verflanten. 

In der Nacht vom Gründonnerftage zum Charfreitage 
beulten die Sturmglocken durd die Thäler hinab bis zum 
Bodenfee und riefen alle Bauern zum Seehaufen. Der 
oberfte Hauptmann deſſelben Eitelhans Ziegelmüller hatte 
vom eiligen Anzug des Truchſeß erfahren. Mit Trommeln 
und Pfeifen und wilden Geſchrei zogen ſie über die Berge 
und dur die Hohen Täler, ihnen voran der Eitelhans 
ſtolz auf einem hohen Roß im blanken Harniſch und. mit 
einem rothen. Mantel, umgeben von einer Schaar flatts 
licher Trabanten wie ein Heerfürft. 

Am Ofterheiligenabend kangten fle in Geißbeuern an 
und vereinigten fich mit dem Sllerhaufen. Zu gleicher. 
Zeit Tief die Nachricht ein, daß der fchwarzwälder Haufen 
unter Hand Müller von Bulgenbach, der vom Schwarz« 
wald herabgekommen war und ſich mit dem hegauer Hau⸗ 
fen vereinigt hatte, ihnen ebenfalld zuziehe. Diefer faßte * 
. feit dem 9. April bereits die Haufen aus dem Fürſten⸗ 
bergifhen,, aus der Baar und aus der Klettgau in ſich. 

Dieſe ſtarke Macht hatte ſchnell nacheinander auf feinem 


 . 
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Zuge nach dem weſtlichen Theile des Bodenſees Städte und 
Burgen genommen und dann die Stadt Radolfszell am 
See, wo die Kommiffäre der drei öftreichifchen Regierungen 
von Stutigart, Inndbruf und Enftsheim und ein großer 
Theil des hegauiſchen Adels mit ihren Kamilien und ihrer 
beften Habe lagen, eingefchlofien. 

Deögleichen kam denen in Gaisbeuern am Tage vor 
Dflern Kunde, daß auch der oberalgäuer Haufe im Eile 
marfch heranrücke. Vereinigten fih all diefe Haufen, jo 
bildeten fie eine Macht, gegen welche das kleine Bunded- 
beer nicht auffommen konnte, Der Tag der Entfcheidung 
de8 großen Kampfes zwifchen dem Volk und feinen «Herren 
rückte heran. 

Als Marr von Bübenhonen in Ulm ankam, fand er 
den Bundesrath in Beflürzung. Es war furz vorher aus 
dem Wiürtembergifchen die Nachricht eingelaufen,, daß dad 

ganze Land fi) zu regen beginne und die Regierung jo 
ſchwach ſei, daß ſte auch nicht die allernothwendigſten Vor⸗ 
kehrungen treffe. Nirgends ſei Geld, um eine Anſtalt 
zur Vertheidigung der Städte und Veſten gegen die Bauern 
zu machen, und man habe ſichere Kunde, daß Herzog Ulrich 
mit einem Bauernheer abermals ins Land zu fallen ſich 
anſchicke. Von hier aus fürchtete der Bundesrath das 

Meiſte. Das Geld, welches Bübenhovem zahlte, ſollte 
ſchnell an den Truchſeß geſchickt werden, um einen Theil 
der ruͤckſtändigen Löhnung der Knechte damit zu bezahlen; 
denn alle öſtreichiſchen Söldner beim Bundesheer hatten 

ſeit laͤnger als einem Monat keinen Kreuzer erhalten. Der 

Erzherzog ſchickte wohl Boten und Befehle an das Heer 
und nach Würtemberg, aber niemals Geld. Er Hatte ſelbſt 
feind, und die Spannung mit Jakob Fugger gereichte ihm 
zur großen Verlegenheit. Der Bundesrat erfuchte ben 
Junker von Bübenhoven dringend, jogleich felbft hinauf zu 

‚reiten ind bündifche Lager und das Geld nebft dem Befehl 
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an den Truchfeß zu überbringen, daß er fih ohne Ver⸗ 
weilen ind Würtembergifche zurücdbegeben folle, um dort 
dem Aufftande vorzubeugen. Nebenbei hofften die Herren 
vom Rathe, der fanfte Bübenhoven werde vielleicht durch. 
Ueberredung bei den nberfhwäbifchen Bauern etwas aus⸗ 
rihten, da fle annahmen, es werde fich fchnell verbreiten, - 
wie Jakob Bugger an feinen Bauern gehandelt. Sie hätten 
den alten Herrn gern ſelbſt an die Bauernhaufen geichidt, 
wenn fie ihn nur hätten haben können. Bübenhoven 
glaubte fich der Sendung nicht entziehen zu dürfen, ſchickte 
deshalb dem Ohm einen Boten nach Weißenhorn und langte 
jelbft am Samſtag Mittag bei dem Heere an. Es fland 
bei Gaisbeuern, die Bauern hatten ſich im Dorfe feſtgeſetzt 
an 15000 ftarf, der Haufe des. Pfaffen Florian und der 
Seehaufen. Ihre Stellung war gut, die des Truchſeß 
weit weniger, er konnte ſein Geſchütz nicht ftellen und war 
im Begriff fih nach Waldſee hin zurüdzuziehen, als Büben- 
boven im offenen Felde feine Botſchaft an ihn ausrichtete. 
Der alte Feldherr ſah ſehr ernft und befümmert auß. 
Seine Züge fihienen verfteinert. Als er den Befehl des 
Bundesraths geleien hatte, ftedte er das Papier ein und 
fagte: „Seid willfonmen, SIunfer! Ihr hättet nichts 
Beſſeres bringen fönnen ald Geld, denn der Wiſch da — 
Gotts Marter! es ift eben fo gut, als hättet Ihr ihm nicht 
gebracht. Die Herren Haben gut befehlen. Ich muß 
wiflen, was id) zu thun und zu lafjen babe. Es gibt im 
deutichen Reiche fegt nur ein Soldatenheer, das bündifche, 
wie viel. Bauernheere, weiß Gott allein, täglich Hör’ ich 
von neuen. Ich weiß nur, daß mir 15000 Bauern gegen 
über ftehen „und wahrlich feine Rumpenhunde, fondern 
meift Leute, die unter mir und Brundöberg das Kriegs⸗ 
bandwerf gelernt und die Schlachten in Italien gewonnen 
haben. In ein paar Tagen find’8 vielleicht 50,000. Wie 
Schneegänfe ziehen fle heran in ungezählten Schaaren aus 
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dem Oberalgäu, vom Ser, aus dem Hegau, aus den Klett⸗ 
gau, vom Schwarzwald. Und wenn nicht Bott ein Wun- 


der thut, fo wird der Herzog Ulrich, mit dem ich fertig zu‘ 


- fein meinte, mit einem mächtigen Haufen- dazu Tommen. 
Wer weiß, wie viel Taufende aus dem Würtembergiichen? 
Ich aber bin allein mit diefem ſchwachen Heere. Zieh ich 
heute zurück, wie die Herrn befehlen, fo ſchmauſen die dort 
mörgen oder übermorgen die Ofterfladen in Ulm, und der 
Bundesrath kann mit mir ziehen als verlorner Haufen. 
Ich bitt Euch, bleibt einige Tage bei mir, wenigftens das 
Beft über. Es ift unter foldhen Llmftänden Teicht möglich, 
daß id Euerer Hülfe bedarf, nicht der des Schwertes, fon« 
dern des Wortes. Der fuggerfche Rame hat beiten Bauern 
einen beſſern Klang, als der aller übrigen Herren zuſam⸗ 
mengenommen.‘' 


Bübenhoven machte im Gefolge des Truchfeß den Ni: 
zug bis nach Waldfee mit und jchlief in diefem Orte. Die 
Bündiſchen ftellten viele Vorpoften aus und waren fehr 
auf der Hut, weil fle einen Ueberfall der Bauern fürdhteten. 
Drei Knete, von Grafen’ Wilhelm von Fürftenberg er- 
kauft, ſchlichen ſich in der, Nacht ind bäuerifche Lager und 
fteten das Dorf in Brand. Die Bauern, ſich verrathen 


glaubend, und ihrerſeits auch einen Ueberfall fürchtend, 


zogen fich durch den Altdorfer Wald theild nad Wein- 
garten hinab, theils über den Schuflenfluß. - ° 
i l 


Am Oſtertage lag der Truchſeß ſtill; am Vormittag 
langten mehre ſeiner Kundſchafter an, welche die Nachricht 
vom ſchnellen Herannahen von achttauſend Oberalgäuern, 
die fhon bei Leutkirch lagerten, fo wie vom Heranzug 
bon viertaufend Hegauern und Schwarzwäldern überbrach⸗ 
ten; ebenjo kamen gegen Abend Graf Haug von WMont- 
fort, Ritter Wolf Gremlich von Haſenweiler, der Herr 
des nahen Weingarten, und zwei Rathsherrn der benach⸗ 


— 
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barten Stadt Ravensburg ind Lager und brachten .oder 
beflätigten vielmehr die ſchon geftern von Bübenhoven be- 
“ richteten böſen Zeitungen von der and Unglaublidhe gren- 
zenden Erhebung aller Bauern in Branfen, in Würtem« 
berg, im Odenwald, Thüringen, von den drohenden Be⸗ 
wegüngen in Tyrol, Oeſtreich, Steiermarf. Dazu feine 
fhleunige Berufung nad Würtemberg vom ſchwaͤbiſchen 
Bunte. Es graufte dem alten Feldherrn. Mit den 
Waffen feines „Heers all diefen Herren ſiegreich zu be= 
gegnen, feines Heers, in welchem — dad wußte er am 
Beten — eine immer gefährlicher um fich greifende Nei- 
gung, ja wohl gar Begeiftrung für die Sache der Bauern 
berrichte, war ein Ding der Unmöglichkeit, und ein andre 
Heer war nicht da und nirgend aufzutreiben. Gern nahm 
er alio das Anerbieten der angefommenen Ritter an, mit 
ten Bauern zu unterhandeln. Er ließ ihnen den Vor 
ſchlag machen: wenn fie Wehr und Harnifch abliefern und 
ihre Faͤhnlein übergeben würden, wolle er dieſſeits bes 
Maldes bleiben und nichts Feindliches vornehmen. - Er 
verjpreche vielmehr, daß ihre Befchwerden durd von beiden 
Seiten zu mwählende Sciedörichter erledigt werden und 
alles VBorgefallene verziehen fein follte. Die beiden Ritter, 
die beiden Rathsherrn und Bübenhoven ritten am Oſter⸗ 
montag, den 17. April früh in das bäuerifche Lager. 

Sie fanden mehre Hauptleute des Seehaufens in 
Baierfurt an der Aach, vier Stunden von Waldfee an 
der Straße nach Ravendburg, eine Stunde weiter bei Wein- 
garten und bei Berg dad große Bauernheer. Eitelhans 
Biegelmüller, der oberfte Hauptmann des Seehaufens hatte 
Abends vorher von Weingarten nah allen Seiten Boten 
ausgeſchickt, daß Alles, was Stangen und Spieß tragen 
fönne, eiligft berzuziehen möge. Den ganzen Oſtermor⸗ 
gen zogen fie über Die Berge ind Thal der Aach wie Biengn« 
Ihwärme; der ganze tettnafiger Haufen fam an der Aach 
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“ herauf über Ravensburg mit feinem Hauptmann Dietrich 


Hurlewangen. 

Die adligen Unterhaͤndler mußten in Bairfurt warten; 
denn die Hauptleute mußten erſt alle zuſammengerufen 
werden. Bübenhoven hielt in Nachdenken verſunken vor 
dem Wirthshauſe auf ſeinem Pferde und ließ den Blick 
dann und wann über die hin und herziehenden bunten 
Häuflein ſchweifen, welche ihre Nahen ſtets ſehr laut an⸗ 
kündigten. Endlich ſprengte Eitelhans in ſeinem ſchier 
fürſtlichen Anzug von ſeinen Trabanien umgeben heran. 
Es war eine Fräftige Geftalt, der man das lang getriebene 
Kriegshandwerk anfah. Neben ihm ritt ein alter Mann 
in jchneeweißem Bart und fchlichter Halbbäuerifcher Klei⸗ 
dung, ein dunfelbraunes Spigbubengeficht mit ſchwarzen 


-ftechenden Augen. Bübenhoven drängte fich das Blut in 


größern Maſſen nad) dem Herzen, fo daß ihn die plöglice 
Beklemmung faft den Athem floden madte. Er hatte 
den Alten auf den erften Blick erfannt, e8 war ber fcheuße 
liche Menſch, der einft feine gute Mutter fo fchändlich bes 
trogen, der berüchtigte Gauner und Dieb, der alte Zigeuner 
Antonio Cebes. Bübenhoven wußte, weshalb dieſer Schurke 
hier war, und ein heiliger Zorn entbrannte in ihm. Aber 
zu feiner eignen Beihamung mußte er fih einen Augen 
blick fpäter geftehen, daß er ſelbſt in durchaus feiner andern 
Abſicht Hiechergefommen war, nämlich die Bauernhaupt- 
leute zu überliften, und er fhämte fih füft, dag er mit 
biefem Auswurf gemeinfame Sache hatte Durd eine 
natürliche Ideenverbindung fand ihm plöglich fein frühered 


Verhaͤltniß zu den, Bigeumern vor der Seele, und ben 


vierzigjährigen Mann wehete e8 wie Jugend und Rinne 
glüd in Zaroya's Armen an, die in ihrem ganzen Xieb- 
reiz in feiner Phantafte ſchwebte. Daran reihete fid ſo⸗ 
fort das nicht minder reizende Bild feiner und ihrer Toch⸗ 


ter, Sonafa, wie er fie zulegt geſehen, Die blühende Ge 
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liebte de8 Erzherzogs Karl, ver jegt Kaiſer des römifchen 
Reichs und Könige von Spanien war. Inr Auftrage 
des Bruders dieſes mächtigen Monarchen handelte bier der 
Zigeuner, den er fo tief verabfcheute. Buͤbenhoven war 
ein poetifcher ſchwacher Charakter. Sein Herz und fein 
Verftand fagten ihm gleidy -ftarf, daß die Bauern recht 
hatten; er kannte die Gefchichte des niedergetretenen Volks, 
aber fein Herz verdammte wieder ihre wilden Erceife, die 
Empörung, das bluttriefende Schwert, die wild lodernde 
Brandfackel derſelben und zog ihn zu den Herrfchern des 
öftreichifchen Hauſes, deren Tante ihn einft Durch zarte: 
Neigung fo hoch beglüct hatte, daß er ihr. noch immer 
eine fchwärmerifche Minne bewahrte., Er Hatte nicht die 
Kraft, der erfannten Sache des Rechts feinen Kopf, fei- 
nen Arm zu leihen; er glühete für das Evangelium, für 
die Freiheit, und er diente der Fürſtenſache, welche das 
Evangelium und die Freiheit unterdrücdten, und er tabelte 
doch bitter, daß fle dies thaten.und fich dazu folcher Werf- 
zeuge bedienten, wie biejer Antonio Gebed. So hin und 
‚ber geriffen vom Kampfe in feinem Innern, trat er zu 
der Unterhandlung mit den Bauernhauptleuten. Er hatte 
erwartet, Daß diefe ohne Weiteres alle DVergleichsvorfchläge 
ded Truchjeß mit Hohn und Uebermuth zurückweiſen wür« 
den; denn er mußte fa voraußfegen,, daß fie über bie 
außerordentlichen Bortheile, die fle in ihrer großen Macht 
über das bündifche Heer hatten, ebenfo gut, wenn nicht 
noch beffer unterrichtet feten, wie er felbft. Und im tiefften 
Herzen hegte er den geheimen Wunſch, fie möchten mit 
Kraft und Entfchloffenheit auftreten und nur auf Fort—⸗ 
jegung des Kampfes bebarren. Zu feinem Erftaunen 
börte er aber bald genug an den vorfichtigen und behut— 
famen Aeußerungen der Hauptleute und namentlih an 
denen des Eitelhans, fo ungeberdig er’fich auch anzuftellen 
ſchien, die Bolgen und Einwirkungen der geheimen Abge- 
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fandten bed Erzherzogd Ferdinand an die empörten Bauern. 
Die ſchlauen Zigeuner und ihre Helfer hatten auch beim 
Seehaufen und beim Illerhaufen mit gleich gluͤcklichem 
"Erfolg gewirkt, wie bei dem algäuer Haufen. Die ränke⸗ 
vollen Tiftigen Berfpredungen, im Namen des Erzherzogs 
gegeben, fich ihrer Sache annehmen zu wollen, wenn fie 
auf den gütlihen Wege des Rechts und nicht auf dem 
ber blutigen Gewalt diefelbe fuchen würden, die geheimen 
Zuſicherungen, welche den einzelnen Hauptleuten gemacht 
worden waren, hatten Wurzel gefchlagen. Jakob Wehe 
lebte nicht mehr, um diefen fchleichenden Raͤnken mit vehe⸗ 
menter Kraft entgegen zu treten. Don den Wiflenden 
bes geheimen Bundes, welchem er angehört, war feiner 
bet diejen vereinigten Haufen. Die eitlen Hauptleute fahen 
fih ſchon als Hauptleute im. öftreichifchen Heere und mit 
Gold und Würden überhäuft. Die große Mafle des em⸗ 
pörten Volks fand fich geſchmeichelt, daß ein jo erhabener 
Fürft wie der Erzherzog Ferdinand zu ihrer Sache fliehen 
- wolle; die dummen bethörten Bauern meinten, damit fei 
ja Alles erreicht. Der Erzherzog fichre ihnen Die Predigt 
des Evangeliums und die Befreiung der drüdendften Laften 
zu; er fei der Mann, welder die zwölf Artifel zu ihren 
Gunſten ausführen werde, und wenn fie alle öſtreichiſch 
und die Eleinen Herrn, namentlich Die geiftlichen ‚ abges 
ſchafft würden, fo würden fie Ieben, wie im Himmel. Der 
Krieg mit dem Bundesheer fei doch eine üble Sache für 
die Bauern, bis jeßt feien fle immer geichlagen worben, 
und einige Taufende ihrer Brüder feien fhon umgefom- 
"men. Daraus müfle man fihließen, daß fie auch ferner 
im Nachtbeile fein und noch viele Taufende ihr Leben Iaffen, 
"Die Uebrigbleibenden aber zum Härteften angelehen werden 
‚würden. €8 fei daher beſſer, fich zu vergleichen und den 
angebotnen Schutz bed Erzherzogd anzunehmen. Das 
waren bie Neben, bie jegt plöglih von Mund zu Mund 


— 
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flogen, die man unter allen Bauernhaufen vernahm, Die 
Bolge der geheimen @inflüfterungen der Agenten des Erz 
herzogs. Se 
Die Bauernhauptleute erklärten den Unterhändlern auf 
bie ihnen gemachten Vorjchläge des Truchieß., daß fie die 


Vermittlung anzunehmen gefonnen feien, Wehr und Har- 


nich und Faͤhnlein gedachten fie aber nicht auszuliefern. 
Erſt müſſe der Vertrag abgeichloffen, beſchworen und gül« 
tig_fein. 
Als die Dernittler ihre Pferde befteigen wollten 
drängte fich Antonio Eebed mit grinfender Vertraulichkeit 
an Bübenhoven. „Ich ſoll Euch von Zaroya und Sonafa 
grüßen. Ich Habe Botihaft von ihnen aus Spanien. 
Sie gebenfen bald eine Fahrt nach Deutſchland und Ungarn 
zu maden. . Mutter und Tochter fehnen fih, einmal mit 
Euch zu plaudern. Sonafa hat ein Töchterlein, dad wies 
der eben fo fchön zu werden verfpricht wie Mutter und 
Großmutter waren, heißt Carlotta und wird wohl bald 
fieben Sahr-alt werden. Oder wollt Ihr nicht Lieber ſelbſt 
wieder nach Spanien und in die Dienfte des Kaiſers tres 
ten? Wie ich vernommen, ſoll der Bergbau wieter in: 
Schwung gebracht werden. Da wärt Ihr an Euerm 
Pag. Ihr feid ja jet. ledig.“ — Und ohne die Ant- 
wort des Junkers abzuwarten, welche diefer auch nicht zu 
geben gejonnen war, fuhr er Teiler und noch bertraulicher 
fort: „Was meint Ihr, ift der Sieg nicht ſchon unfer? 
Ih habe wader gearbeitet und mehr gethan ald der Truch⸗ 
ſeß mit all feinen Neifigen und Knechten. Die Bil: 
ein haben zumeift an den Köder angebiffen. Der Truchſeß 
und tie ſchwäbiſchen Herren können freier athmen. Wenn 
er ſich halbweg Flug benimmt und mir die Arbeit nicht 
verdirbt, find fie heut oder morgen aus ter gefährlichen 
Patſche. Ihr würdet aber wohl thun, hinüber nah Wein- 
garten unter Die Bauern zu reiten und ihnen Grüße vom 
Ein deutfcher Leinweber. XI. 3 
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alten Heren Fugger zu bringen — er gift etwaß bei ihnen 
— und ihnen in jeinem Namen zuzureden, daß fie die 
Waffen und Fähnlein außliefern. Das würde viel Helfen.‘ 

Der tiefſte Unmwille, verbunden mit ber größten Scham 
bemächtigte fich des Junkers, daß Diefer alte verworfene 
Menfch ihn als Verbündeten betrachten und ihm in foldem 
Tone Vorſchlaͤge machen durfte. Ohne den Menſchen 
einer Antwort zu würdigen, beftieg er ſein Pferd, aber 
sicht, um ind Bauernlager, fondern um ins bündiſche zu 
reiten. ” Er wollte nicht die Hand zu ſolch niederträchtigem 
‘Betrug der Bauern bieten. Der Schwächling! Als ob 
er fie nicht jchon geboten hätte. Den Zigeuner verach⸗ 
‘tete er, den Betrug verabſcheute er, dem Erzherzog und 
deffen Räthen grollte er, die Pfaffen haßte er, aber er 
unterhandelte für den Truchſeß! 

Auf dem Rückwege begegnete ben Unterhändlern de 
Truchſeß fhon mit Heeresmacht eine Stunde über Baier 
furt bei Klofter Baindt, ' Den Antrag der Bauern, die 
Beindfeligfeiten bis zur Zurückkunft der Vermittler ruhen 
zu laſſen, nahm er mit der Bedingung an, wenn auch 
die Bauern da ſtehen blieben, wo ſie eben ftänden. Durd 
diefe Tiftige Bedingung hoffte er fe treuberzig zu machen 
und fie dann zu überrumpeln. Sodann beftand er durde 
aus auf fofortiger Auslieferung der Waffen und Fähnlein. 
Mit diefem Befcheid ritten die Unterhändler zu den Bauern 
zurüd. Während ihrer kurzen Abwefenheit war aber die 
Stimmung umgefchlagen. Der Bildernazzi war mit mehren 
oberalgäuer Bauern eingetroffen und Hatte die. wichtige 
Nachricht gebracht, Daß achttaufend von Oberalgau nur 
noch acht Stunten Wegs entfernt feien und morgenden 
Tags eintreffen würden. Die Bedingung des Truchſeß 
ftehen zu bleiben, erkannten die Bauern für eine geſchickte 
Falle, und ſogleich ſetzten fie fich in Bewegung. Die 
bei Berg lagerten, gingen -über das Flüßchen Schuffen und 
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dad Blachfeld auf Weingarten. Eitelhans ließ fchnell alle 
vortheilhaften Punkte beſetzen, das Geſchütz auf den Bla— 
fienberg bringen, den verloren Haufen ftellte er an ber 
Höhe in einem Weingarten auf, das übrige Heer theilte 
er in vier Haufen, fo daß ein Graben fle gegen die Neiteret 
ihügte. Als der Truchſeß auf der Höhe über Baierfurt 
anlangte, fahrer zu feinem Vertruß, daß die Bauern ihm 
zuvorgefommer waren — denn er wollte den Bleden 
Weingarten noch heute befegen — und eine fehr_fichre 
Stellung eingenommen hatten. Bornig rief er ein paar 
Bauernbauptleuten zu, die ald Abgeordnete Famen: „Die 
Bauern Halten fein Wort. Jetzt will ich nichts mehr von 
Vermittlung wiffen. Gebt zurüd! Aber er felbft fand 
im Begriff, fein Wort zu brechen. . Die beiden, Sauptleute 
waren aber fo liſtig wie er ſelbſt. Der Eine that, als 
ſei e8 ihm leid, daß feine Brüder auf den Berg gezogen 
wären, und erflärte, er wolle fogleich zurüdfehren und fe 
in ihre vorige Stellung herabführen. Der Andre, Dietrich 
Hurlewangen, Hauptmann des erft am Morgen angelangten 
tettnanger Haufens, fiel dem erzürnten Truchfeß zu Süßen 
und bat ihn mit aufgehobenen Händen einftweilen nicht 
weiter vorzurüden, bis er feine Brüder vermöcht taneder 
vom Berge herabzuziehen. 

„Gehen fle nicht gutwillig herab, fo will ich fie le 
Gewalt herabbringen,’’ verfeßte der alte Feldherr kurz und 
‚ befahl feiner Retterei vorwärts zu rüden. Die Bauern 
blieben aber in ihrer Stellung und ſetzten fih nur noch 
fefter. Durch ihre Reihen Tief der Bildernazzi und ermahnte 
fie den Boten ded Erzherzogs nicht zu trauen. Es fei 
Alles Lug und Trug. Endlich fand er den alten Cebes, 
den er fuchte. 

„Verfluchter Zauberer und Hoͤllenknecht!“ ſchrie er 
ihn'an. „Ihr verſucht das Volk zu verführen, wie Ihr 
meine Schweſter mit Euern Teufelskuͤnſten verführt‘ habt. 

3* 
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Aber es foll Dir nicht gelingen, Du Gauner! — Wißt 
hr, wer er ift?” rief er den umftchenten Bauern’ zu. 
„Ein Herenmeifter, ein Schüler des Doktor Fauſt. Er 
bethört Euch durch jeine Künfte. Bietet dem Truchſeß 
die Schlacht! Aber nur heute nicht. Morgen find tie 
Oberalgäuer da. Morgen höchftwahricheinlich die Hegauer 
und ein Theil der Schwarzwälder. Dann müßt Ihr fiegen, 
und mit dieſem einen Sieg habt Ihr für immer geflegt. 
Haltet aus! Haltet aus! Ihr jeid in. einer Stellung, in 
der Euch der Truchſeß nicht angreifen kann.“ 
N 


„Und wißt Ihr, wer der Bildernazzi ift * fragte Gebe 
hohnlachend Dagegen. „Ein halbverrüdtes rachefchnauben: 
des Weib, Die ein paar Fürften zur Kurzweil gebrauät 
‚und dann fortgeſchickt haben. Deshalb ift fie fo wüthig. 
Was habt Ihr Männer doch mit diefen Weihe zu ſchaffen, 
die Euch zu Werkzeugen ihrer elenden Rache machen un 
ins Verderben flürzen will? Glaubt mir, ter Erzherzog 
meint ed gut und ehrlih mit Euch. Er will Rub um 
Frieden im Land, gut und billig Regiment und bie Pre 
Digt des Evangeliumd, und das wollt Ihr ja aud, um 
weiter nichts. Das tolle Weib aber will Fürſtenmord. 
Das iſt nicht Euere Sache.“ 


Die Meinungen waren verſchieden. —— ſchadete 
ſich durch maßloſe Heftigkeit. 

Herr Georg von Waldburg ſtellte ſich noch immer an, 
als wolle er die Bauern angreifen und ordnete ſein Het 
zur Schlacht; auch Tieß er einige Gefchüge auf den Feind 
abbrennen, Die Bauern erwiederten die Schüffe, unt 
hüben wie drüben fielen einige Mann. ber im Herzen 
war ed tem alten Feldherrn nicht wie Schlacht zu Muth. 
Er wußte recht gut, daß die Bauern nur durch «Hunger 
vom Berge herabzubringen waren, und Dazu bedurfte et 
ein paar Wochen. Die Oberalgäuer Fonnten_ihn aber 
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morgen ſchon in den Rücken, die Hegauer in tie rechte 
Slanfe fallen. Er zählte zweinnddreißig fliegende Bähn- 
fein fich gegenüber und ein Heer von vielleicht flebzehn- 
taufend? Mann; morgen Fonnte er es mit vierzigtaufend 
wenn nicht, * mehr zu thun haben. Er war in einer 
ſo kritiſchen Lage, wie noch niemals in ſeinem Leben. Die 
Vermittler ritten herüber und hinüber. Der Truchſeß 
ſtellte ſich immer bärbeißiger. Endlich aber, als es ihm 
die höchfte Zeit ſchien, ſchickte er feinen Trompeter hinüber 
u den Bauern und ließ ihren oberften Anführer, den 
Eitelhans erfuchen, zu ihm Herüber zu kommen; es fet 
beffer mit ihm yerfönlich zu verhandeln. Das Schießen 
möge er einſtweilen einftellen laſſen, von bündiſcher Seite. 
werde daffelbe geſchehen. 

Nazzi ſchrie wie wüthend dem Eitelhans zu: er ſolle 
nicht hinüber reiten; es ſei Aller Verderben. Nur die 
Ankunft der Oberalgäuer ſolle er abwarten. Aber Erbes 
. redete ihm zu, und Eitelhans folgte dem Zigeuner. Gr 
late der Wuth des Nazzi, der als ein tolles Weib ver- 
jpottet wurde. Eitelhans ritt allein zum Truchſeß ind 
Blachfeld hinab. Er wußte reiht gut, was er that und 
was er wollte; denn er war von Gebed genau unterrichtet. 
As Heimlicher Sreund und gleichſam Bundesgenofie des 
Erzherzog war er deshalb noch nicht der Freund des 
Truchſeß und des jchwäbifchen Bundes. Im’ Gegentheil; 
er wünſchte wohl den Vergleich mit dem Bunde, aber in 
einer Weiſe, daß die Bauern fich nicht dem Bunde ergaben, 
jondern dem Erzherzog. Und ba er feine Ueberlegenheit 
über ten Trugſeß recht wohl kannte, fo trat er ihm gegen⸗ 
über nicht Teife auf. Sollte der geheime Plan des Erz- 
herzogs gelingen, als defien Eingeweihter ſich Eitelhans 
iehr geſchmeichelt fühlte, fo durfte er eben fo wenig ben 
Truchſeß in offner Feldſchlacht beftegen, als fi ihm beim 
Briedendvertrag unterwerfen. Im erftern Kalle hätte bie 








34 

fürſtenfeindliche Partei die Oberhand gewonnen und 
unaufhaltſam auf die Republik losgearbeitet, im andern 
Falle wäre der ſchwäbiſche Bund dem Erzherzog entfchieden 
gegenüber getreten und hätte alle Macht behauptet. Das 
AIntereffe der Bauern trat ganz in den Hintergrund, und 
als Eitelhans vor dem alten Veldherrn ſtand, diente ihm 
fein Oberbefebl über das Bauernheer nur ald Folie für . 
fein geheimes Bündniß mit dem Erzherzog. Herr Georg 
ahnete- freilich davon nichts und ſuchte in feiner Klemme 
nur noch den Schein zu retten. So fehr er polterte und 
‚ große Worte machte, ſtimmte er Doch feine Forderungen 
ſehr herab, und da beide Männer auf das gleiche Ziel los⸗ 
ftrebten,, fo Eamen fle bald überein, daß die Bauern einen 
Theil ihrer Bähnlein dem Truchfeß ausliefern, die Ge 
fhüge in die Schlöffer, aus welchen fle fie genommen, zurüd- 
- fielen, Wehr und Harniſch aber behalten ſollten. Durd 
gewählte Hauptleute und Fähnriche follten fie bei ihm um 
DVerzeihung bitten. Inzwifchen batte die Partei, welcher 
Nazzi angehörte, im Bauernheere noch ſtark, Alles aufge 
boten, um ihre Gegner nicht auffommen zu lafjen, und 
fie brachte e8 wirklich dahin, daß, als Eitelhans zurückkam, 
Die Bedingungen des Vertrags abermals verworfen wurben. 
Ein wildes Gefchrei erichallte über den ganzen Berg bin, 
man müſſe die Anfunft der Oberalgäuer und, der Hegauer 
abwarten und dann über den Truchſeß berfallen. Die 
adligen Unterhändler, welche Zeugen- diefer bedenklichen 
Scene waren, ritten mit dem troßigen Befcheid der Bauern 
zum Truchjeß. Diefer ſprach wie in fidh ſelbſt hinein die 
halbverlornen Worte: ‚Weingarten, Weingarten, fann 
ih heut Nacht nicht ruhig in dir ſchlafen, fo follen’s die 
Pauern auch nicht, und u mußt heut nod ein Kohlen» 
haufen werden.” 

„Herr!“ rief Ritter Wolf Gremlich, der Herr von 
——— erſchrocken, „iſt das Euer Ernſt?“ 
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„Ja,“ verfegte der Truchieß, ‚Weingarten muß heut. 


Naht ein Wachtfeuer geben zwiſchen beiden Lagern.’ 
Eilends ritt Ritter Wolf, der tm Geifte fein geliebtes 
Weingarten jchon brennen ſah, an der Spite der übrigen 
Unterhäntler nochmals in's bäuerifche Lager. Hier war 
unterdefien der Sturm. verraucht, und die erzherzogliche 
Partei, zu welcher die meiſten Führer und Hauptleute 
gehörten, gewann durch ruhiges Reden und Blüftern immer 
mehr Boden. Jetzt kamen die Vermittler mit der Drohung 


des Truchfeß , welche große Beftürzung unter den Bauern _ 


verbreitete. Mitter Wolf bot alle feine Beredtfamkett auf, 
Graf Haug bearbeitete einen andern Haufen, die Ravens⸗ 
burger Rathöheren gaben den Bauern die füßeften Worte, 
and Bübenhoven führte ihnen im Geift den alten Fugger 
vor. Nun that er’d Doch. Die Briedenspartei erhielt 
nad kurzer Brift Die Oberhand. Wie hätten die guten 
deutſchen Bauern fo edle Herrn vergebend reden und Bitten 
und Gründe umfonft in die Luft geben laffen follen! Es 
ward ein zweiflündiger Stillftand bewilligt. Die Nathe- 
herren ſetzten fchnell die Vertragspunfte auf, fie. wurden 
nab Trommelichall vorgelefen ; die meiften Bauern fchrien 
Beifall: fle wurden angenommen. Die Punkte waren: 
die Bejchwerden jeter Gemeinde gegen ihre Serrichaft follen 
durch fech8 unparteiifche Städte fchiedsrichterlich entſchieden, 
und der Ausfpruch dieſes Schiedögerichtd von Unterthanen 
und Serrfchaften gehalten werden ; wer dawider thue, folle 
durch die Bundesſtädte dazu gezwungen werden. — Die 
bier verfammelten Haufen follen ihrer Verbrüderung mit 
den andern entjagen, alled Genommene zurüdftellen. — 
Ale vorgefallnen Unbilden jollen vergeben und vergeſſen fein. 

Der Truchſeß athmete hoch auf, als ihm die Ver— 
mittler mit dem finfenden Tag diefen Vertrag überbrachten. 
Er drang jet darauf, daß die Fähnlein zuerfl und zwar 
fogleich ausgeliefert würden. Wieder gab's ein Hin- und 
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Herreiten zwiichen beiden Lagern, Mit Noth und Mühe 
waren entlid fünf Fähnlein von den zweiunddreißig Abends 
um fieben Uhr gebracht, die Faͤhnriche ſenkten fie zu des 
Truchfeß Füßen, und er that in jedes einen Riß. Im 
Bauernlager war ein arges Toben, und es fand zu be- 
fuͤrchten, dag die kriegeriſche Partei losichlagen würde, wenn 
der Vertrag nicht rajch unterzeichnet und in Kraft gefegt werde. 
Herr Georg ritt alfo mit feinen Sauptleuten hinab nad) 
Weingarten, wo die Sauptleute und Räthe der Bauern 
verfanmelt waren. Ehe er ging, gab er Befehl, daß dad 
Heer fich zwiſchen Weingarten und Ravensburg ziehen und 
bei den Burachhof dad Lager jchlagen follte, um eined- 
theild die Bauern in Schach zu halten, anderntheild im 
eignen Heer einer Verrätherei vorzubeugen; denn die 
Stimmung der Knete jchien bedenflih. In Weingarten 
wurde der Bertrag vom Trucfeß und den Hauptleuten 
der beiden Heere unterfchrieben, aber ſelbſt da ging es 
nicht ohne Zanf und Streit ab. Die Eleine Partei, welde 
das wahre Verhältniß durchſchaute, wollte fich nicht zus 
frieden geben, ſich ünd ter Bolkäfache- die unvergleichlid 
herrlichen Vortheile fo freventlich aus der Hand genommen 
‚zu ſehen. Dod ihr Toben und Schreien Half nichts mehr; 
die Lift Hatte geflegt. Wie höchſt gefährlich die Sache für 
den Truchſeß war, zeigte fich recht Elar, als er eben aus 
‚Weingarten hinaußreitend die Nachricht erhielt, daß bie 
Oberalgäuer zu Sclird, nur eine Stunde weit, ange 
fommen jeien und die Hegauer noch in der Nacht ein« 
treffen würden, ja noch mehr, als er in jein Lager kam 
und nit nur jeine Befehle nicht ausgeführt, jondern Alles 
in böſer Verwirrung durcheinander fand. Und mit dem 
tettnanger Saufen war der Bertrag noch nicht einmal unter- 
ichrieben und unterſtegelt. Die bünbijchen Knechte wußten 
ale um bie Anfunft der großen Haufen. Brachen dieie 
erei Haufen in ber Nacht über Die ordnungslofen Bündi⸗ 
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ihen herein, von welchen die Meiften Die größte Luft harten, 
jögleich überzugehen, fo war Alles verloren. Das bündifche 
Heer im Ru aufgelöft, das Land den Bauern offen bis 
an die Donau, Ulm nicht vermögend zu widerftehen, weiters 
hin Die Würtemberger im Auffland, Die ungezählten Maffen 
am Nedar, am Kocher, an der Jart, im Odenwald, in 
Sranfen und weiter. Wer follte ihnen widerftehen? Die 
Gefahr fand riefengroß vor dem Truchſeß. Es Fam auf 
raſches, entſchloſſenes Handeln an, und er war der Mann 
dazu. Schnell ſchob er eine Abtheilung ſeines Heers 
wijhen ten Oberalgäuer und den Weingartner Haufen 
und hielt Dadurch Iene nicht nur auf bis zum Morgen, 
iontern- fchnitt jede Verbindung zwiſchen beiden Haufen 
ab. Die ganze Naht war das ganze bündifche Heer in 
Wehr und Waffen, und niit dem frühen Morgen eilte er 
ten Vertrag vollends ind Reine zu bringen und überfchicte 
ihn den Oberalgäuern, um auch fie zur Annahme deſſelben 
zu beflimmen. Die Oberalgäuer, erbittert, fich von denen, 
weldhen fie zu Hülfe geeilt, fo fchnöde verlaffen und ver⸗ 
rathen zu fehen, wählten einen Ausichuß zum Unterbandeln 
mit dem Truchfeß, fehloffen den Vertrag auf Hinterfich- 
bringen ab und traten denfelben Morgen, ſchwer enttäufcht 
und entmuthigt, den Rüdzug an. Ebenfo Löften fich ſelbi⸗ 
gen Tage der Seehaufen und der Unteralgäuer oder Iller⸗ 
haufen auf, und der Hauptmann des Letzteren, der Erieges 
rich gefinnte Pfaff Florian, flüchtete mit mehren Gefinnungd= . 
genofien, worunter auch der Bildernazzi, in die Schweiz. 
Die Bauern liefen allefammt in ihre Heimat; der Truchſeß 
Rand mäctig und drohend da, um fih nun gegen bie 
Hegauer, Schwarzwälder und Würtemberger zu wenden. 
Jegt war der Ausgang nicht mehr zweifelhaft. Der Ofter« 
montag war der Wendepunft in ber Erhebung des jüd- 
deutichen Bauernvolld. Was das Schwert nicht vermocht 
bitte, Hatte die Lift vollbradt. Niemand dachte daran, 
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den übertölpelten Bauern den Bertrag zu halten; fle waren 
beflegt und ohnmädtig. Die rechte Stunde war für 
Jahrhunderte vorüber. 


d. 
Der Sötterfohn aus Ungarn. 


In Ulm war großer Jubel über den unfchägbaren blut- 
[ofen Sieg des Truchjeß, aber er wurde ſchon nach wenigen 
Stunden unterbrochen durch die eingelaufene Kunde von 
einer gräßlichen. That, welche die Bauern im Nedarthale 
in der von ihnen eroberten Stadt Weinsberg begangen 
hatten. Nicht nur, daß fie nad der Erftürmung bei 
Schloſſes am Ofterfonntage viele Ritter erfchlagen, fe 
hatten auch ten Obersogt. Grafen Ludwig Helfrich von 
Helfenftein, einen jungen Mann, der mit einer natürlichen 
Tochter des Kaiferd Marigilian verheirathet war, auf eine 


ſchauderhafte Weife hingerichtet, indem fle ihn durd bie 


Spieße ‚gejagt. Ein Entſetzensſchrei ging nun durch bie 
Stadt. Zu gleicher Zeit erfuhr man viel Bedenkliches 
aus Franken. Die Grafen von Hohenlohe und andır 
Adlige hatten in den Bauernbund, „die chriftliche Brüder 
ſchaft“ fchwören müſſen, Götz von Berlichingen , der arge 
Feind der Fürſten, Pfaffen, Städte und vorzüglich dee 
ſchwäbiſchen Bundes, war oberfter Hauptmann der Bauern 
in Branfen ‚geworden. Wie man den Götz kannte, war 
cd offenbar, daß er den Plan feines Schwagers Franz von 
Sickingen wieder aufgenommen. ine ſchlimme Borfchaft 
jagte die andre in ter Bundeshauptftabt. 

Bübenhoven erhielt von feinem Ohm, der in der Stadt . 
angefonmen war, eine reiche goldne Kette zum Gefchent. 
Der Audgang der böfen Sade in Oberſchwaben belebte 
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fogar die geſunkene Lebenskraft des alten Jakob wieder, 
und er hoffte, fo jchlimin auch die Nachrichten aus Würtem- 
berg und Franken lauteten, e8 werde doch auch dort die von 
Gott eingefegte Obrigkeit fiegen. Die Auslöfung feiner 
"Bauern ging ohne Aufenthalt von Statten und Alles nad) 
Wunſch. Fugger gedachte in ein paar Tagen in Augsburg 
zu fein. Er fehnte ſich nah Ruhe, e8 war ihm unleidlich 
in Ulm, wo man in rafcher Wechjelfolge jubelte und jam⸗ 
merte, flolz den Kopf erhob und wieder verlor 

Leidlich vergnügt jaß er am Abend nach Bübenhoven’3 
Ankunft bei diefem in feiner Herberge und ließ ſich ben 
Bang der Verhandlungen mit den Bauern ausführlich er» 
zäblen. Da trat Schellenberger Herein und meldete, die ' 
Lore vom Hafenhof, ded Diether'd Frau, fei Draußen und 
begehre mit Ungeftüm den alten Herrn zu fprecen ; fie fehe 
ganz verftört aus «und ftelle ſich ungeberdig. Fugger's 
Züge verfinfterten fich, doch befahl er dem Knecht, das 
Weib herein zu laſſen. 

Bleich und verflört, in ärmlichem unordentlichen Anzug 
trat die Frau herein und warf ſich fogleih-vor Fugger 
nieder, mit den von Weinen begleiteten Worten: „Ach, 
herr Zugger 7 um des Bluted Chriſti willen, rettet doch 
den Martin vom Tode, und nehmt Euch des armen uns 
glücklichen Menichen an!” 

„Welches Martin's?“ 

„Nun meines Ziehbruders, den Ihr bei meinem 
Vater erziehen ließt, und der vor zwei Jahren bei Euch in 
Tyrol war. Ihr habt ihn ja ſo gut gehalten, ſo erbarmt 
Euch jetzt ſeiner. Er iſt elender als ich Euch ſagen kann.“ 

„Wo iſt er denn? Und was iſt's mit ihm?“ fragte 
der Greis erſchrocken. 

„Im Magdalenenhospital liegt er ſchwer verwundet 
und erkrankt darnieder. Im Gefecht bei Leipheim hat 
er einen tiefen Hieb uͤber den Kopf erhalten und viel Blut 
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verloren, fo daß er ſchier ſchwach geworden ift. Ich hatt” 
ihn in Leipheim in eine ärmliche Herberge untergebracht 
und getreulich gepflegt, aber die Schergen haben ihn aus⸗ 
geipäht und Hierher geführt, und Hier Aft das Todesurtheil 
über ihn gefprochen, weil fie ihn für einen Hauptmann der 
Bauern halten. Wenn er nicht fo Eranf wäre, fte hätten 
ihn ſchon geköpft. So aber bat er aus Todesfurcht den 
Verftand verloren und kennt mich nicht mehr, und ſpricht 
lauter verfehrtes Zeug. Er war fchon vorher ganz ver 
wirrt. Don dem Tag an, wo er mit dem Bildernazzi auf 
dem Hafenhof ein paar Stunden heimlich gefprochen, war 
er ganz verwandelt. Er hatte aud gar Feine rechte Luft 
mit in den Krieg zu ziehen, aber Nazzi zwang ihn dazu, 
und: der arme Menſch gehorchte dem böfen Nazzi auff 
Wort, ja auf den Blick.“ 

„Weib, was fagft Du mir da! Der Bildernazzi hat 
den Martin gezwungen ſich unter die Bauern zu ſtellen 
‚und mit in die Schladht-zu ziehen?“ Fr 

„So ift'8 mein gnädiger Herr. Ihr fünnt Euch auf 
mein Wort verlaflen. 

‚Nun ſieh, das treulofe ſchaͤndliche Weib!“ wandte 
ſich Fugger zu Bübenhoven. „Davon hat' ſie und fein 
Sterbenswörtlein verrathen. Ich danke Dir, Lore, daB 
Du mir Kunde vom Martin gebracht. Du haft mir. das 
mit einen großen Gefallen gethan.“ 

Bübenhoven mußte fogleih mit Loren geben, um bad 
zunähft Nöthige für Martin anzuordnen. Er fand den 
jungen Mann wirklich in einem geifteswirren Zuflande. 
Er fprach viel, aber ohne Vernunft. "Der Junker rief 
einen der vorzüglichften Aerzte der Stadt herbei uud bes 
freite den Gefangenen nod vor Nacht durch das fihwere 
Gewicht des Buggerichen Namens und Geldes. Der alte 
Jakob war bis in die tiefe Nacht mit diefer, Angelegenheit 
beichäftigt, und ließ in der Brühe tes andern Tage ben 


41. 


Kranfen in feiner Sänfte in feine Herberge bringen und 
widmete ihm Hier-eine jchier Ängftliche Sorgfalt. Er ließ 
ed nicht bei einem Arzte und mit faft verzweifelter Haft. 
fragte er nach dem Urtheile der Sachverftändigen über den 
Zuftand des Kranken. Die Aerzte famen darin überein, 
dag fehr erfchütternde Gemüthsbewegungen und die tiefe 
Kopfwunde die Geiftesftörung erzeugt hätten, und Herr 
Jakob nickte wehmüthig beiflimmend. "Wor allem ward 
die forgfamfte Pflege und Außerfte Ruhe anempfohlen. 
Sp ſehr nun erft ter der Ruhe felbft fo fehr bedürftige 
Greis feine Heimfahrt betrieben, fo war er doch nun nicht 
zu bewegen den Kranken zu verlafien. Er hätte nicht 
änaftlicher um denfelben-beforgt fein fünnen, wenn er fein 
tigner Sohn gewejen wäre. Da bald freundliche Fruͤhlings⸗ 
tage Tamen, fanden ‚die Aerzte Fein Bedenken, daß ber 
Kranfe mit Vorficht in einer Sänfte nach Augsburg ges 
bracht werde. Die beſten Unftalten wurden getroffen, 
Herr Jakob ritt auf der einen, Bübenhoven auf der andern 
"Seite der Sänfte, ein Arzt begleitete fie. -Uuf- biefe- 
Weiſe Tangten fit am zweiten Nachmittage in Augsburg an. 

Die Familie eilte ſogleich zuſammen, um ihr. Öber- 
haupt zu begrüßen, alle in tiefer Irauerfleidtung. Die 
alte dicke Sibylle machte, wie immer, wenig Umftänte mit 
ihrem Ehewirth. . Sie meinte in ihrer trodnen Weife, 
‚8 freue fie, daß fle vernommen, er habe fih endlich zur 
Vernunft befehrt und eingefehen, was zu den großen Herren 


"und ‚ven römifchen PBfaffen fei. Sie wolle nun dafür 


forgen, daß er keinen Rüdfall befomme, und habe’ deshalb 
mit ihrem neuen Beichtiger Herrn Urban Regins gefprochen, 
Raimund führte ihm fein‘liebes Fleines Weib Katharina 
zu, die ſchon zum neunten Mal hochſchwanger war, nebit 
ihren acht Kindern — es trug fchier auf jedes Jahr ihrer 
Ehe eins. "Katharina hatte ihre liebe Schwägerin Anna 
Turzo an der Hand, die eine wohlbeleibte Frau geworden 
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war, und ihr zur Seite ſtanden ihre Tochter Regina, eine 
hohe ſchlanke Geſtalt mit ſanften, edeln Zügen und einem 
großen ſanften Auge voll ſuͤßer Schwärmeret, doch blaſſen 
und kränklichen Ausſehens, und Raimund Mohr, deſſen 
wunderbare Schönheit ihn überall hervorragen ließ. Die 
beiden Milchgeſchwiſter Raimund Mohr und Regina Turzo 
waren vor Kurzem in ihr zwanzigſtes Lebensjahr getreten. 
Frau Anna Turzo führte dem alten Ohm ihre Tochter mit 
den Worten zu: „Ihr ‚habt an meiner guten Schweiter 
Sibylle eine treue liebe Tochter verloren, bier bring id 
Euch in meiner Regina eine andre. Möchte fie Euch 
Erjag bieten für ben ſchweren Berluf! Meine Regina 
will bei Euch bleiben in Augsburg; obgleich ein ädıt 
ungarifches Mädchen, hat fie ihr Herz doch nach, der Vater 
ftadt ihrer Mutter gegogen, ih glaube, es is ein deutſches 
Herz. su” 


„Set mir willfommen, mein holdes Kind! 14 redete 


Herr Jakob die fanft erröthende Jungfrau an, bie fih 
ihm nahte, um ihm die Hand zu küſſen, und zog fle an 
fein Herz. „So lang ich noch lebe, folft du bei mir 
bleiben.’ Ebenfo füßte ee Raimund Mohrn auf die hoch⸗ 
gewölbte edle Stira , der ihm mit einer alle Gemüther bes 
wältigenden Würde entgegentrat und ihm feine Ehrfurdit 
in feurigen ſchönen Worten .bezeigte. 
Unter den Gliedern der Familie befand fi auch die 
Dominifanernonne Felicitas, Schwehter Anna's und ber 
geftorbenen Sibylle. Sie hatte die Nonne Schwefter Bar- 
bara mitgebraht, Schwefter von Eleonore und Martha 
Dry. Auch dieſe trat nach Felicitas heran und drückte 
ihre Lippen auf Herrn Jakob's Hand. Die würdige Dame 
mit dem Ausſehen und der Haltung einer Heiligen fagte: 
„Ihr habt mir Längft dad Recht eingeräumt, mich eben- 
fall8 Euere Tochter nennen zu dürfen, und Ihr Habt die 
Pflichten des treueften Vaters an mir erfüllt. 
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‚Meine treffliche Tochter,“ verfeßte Jakob gerührt, . 
„du machft wieder gut, was deine beiden Schweftern böfe 
bei mir machten. Wahrlich fie bereiten mir viel.Herzeleid. 
Das ſei Gott geklagt! Sie find gottlofe Weiher und liegen 
in den Schlingen de8 Satans, die Eine wie die Andre. 
Dagegen ift dein Bruder Matthäus ein tüchtiger Gefchäfts- 
mann geworben. Bitte Gott, meine Tochter, in brün« 
Rigem unabläffigem Gebet, daß deine Schweſtern von 
ihm erleuchtet werden und nicht dem ewigen Verderben 
verfallen.“ 

Dann wandie er ſich zu Anton, der ihn zuerſt um⸗ 
armt hatte und nun ernſt und ſchoeigend , ein ſtreng aus⸗ 
ſehender Mann, bei Seite ſtand: „Und dich, mein Anton, 
ſeh' ich immer noch unbeweibt. Du biſt ein reifer Mann, 
und ich ſtehe an der Schwelle des Grabes. Willſt du 
mir nicht die Freude machen und mir, ehe ich hinabſchreite, 
ein liebes Eheweib zuführen?“ 

„Mein theurer Ohm, noch hatt' ich feine Zeit mir 
eine Wirthin zu fuchen. Ihr wißt ja felbft, was auf 
meinen Schultern ruht.“ 

„Ja ja, du bift mein Ebenbild!“ Tächelte Jakob. 
Aber er hatte Unrecht; Anton war nicht ſein Ebenbild; 
denn Anton war ein kalter ſtolzer Mann; das war Jakob 
nie gewefen. Die Unterhaltung Der Familie wandte. fi) 
auf die in den Tod gegangenen Geſchwiſter Sibylle und 
Uri, und Bübenhoven mußte von beiden erzählen. Manche 
Thraͤne floß ihnen nah. So Fam die Rede auf. Hiero⸗ 
nymus und fein Verhältniß zu Martha Bry. Die frohen 
Gefühle über die Heimkehr des alten Herrn waren nidıt 
ohne bittre Beimifhung. Bübenhoven ſprach fich mild 
und verföhnlich über Hieronymus aus und Tegte alle Schuld 
ber verführerifchen Martha bei, aber Anton belegte dad 
Betragen feines Vetterd mit dem fchonungslofeften Tadel 
und nannte ihn einen weichlichen charakterlofen Schwaͤr⸗ 
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mer, Der wie ein Rohr von jedem Luftzuge ſchwankte, und 
nun gar der unmwiirdige Minneknecht eined verworfenen 
finnlichen Weibes geworden fei. Hieronymus Schweftern, 
wie Martha’8 Schwefter hatten nur Thränen für beide. 
In einer jpätern Unterredung zwijchen Seren Jakob 
und feiner Nichte, Frau Anna Turzo, unter vier Augen, 
erfuhr er, das Regina fat vor Sehnfucht nad) ihrem 
Milchbruder und Iugentgefpielen Raimund Mohr geflor- 
ben ſei. Sie fet fihtlich Hingewelkt, und die Uerzte hät- 
ten. durchaus Fein anderes Nettungsmittel mehr für fie 
gewußt, ald die Wiedervereinigung mit ihrem Gefpielen. 
Auch habe die Kranke: felbft nichts fehnlicher gewünſcht, 
als die Neife nach Augsburg, und die Tage des Winters 
gezählt. Aber noch K: der wirfliche Frühlingsanfang als 


‚ feflgefeßter Zeitpunft ihrer Abreife gefommen, babe das 


Mädchen, von unbezwinglider Sehnfucht des Herzens ge 
trieben, fie, die Mutter, zum Aufbruch beredet. Je näher 
fie Augsburg gefommen, defto lebendiger fei Regina ge ' 
worden, und doch fei fie nachher Raimund faft ſcheu un 
ſtumm gegenüber geftanden, und nur jein liebevoller Em: 
pfang ihrer Habe ihr die Zunge gelöft. Seit dieſem Tage 


ſei fle aber zufchends wieder aufgeblübt, und ohne Be 


denken hatte fe fich entfchloffen bter zu bleiben. 

„So laß fie bei und,’ verfegte Herr Jakob freund 
lih. „Und wenn die Herzen der ‘beiden jungen Leute 
wirflid fo feft zufanımen harigen, fo follen fie mit der Zeit 
ein Paar werden. Wahrlich wir haben Feine Schande von 


- folder Verbintung. Und fie war ja Tängft ſchon unſer 


Plan.’ 

Meber den geiftesfranfen Martin war ter alte Bugger 
in der großen Bamilienverfammlung auffallend fchweigiam 
gewefen, nur mit Raimund und Anton Yugger ſprach 
er lang über diefen Gegenftand. In Folge dieſes Ges 
ſpraͤchs ritt Raimund Fugger einige Tage fpäter in Bes 
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gleitung ſeines Taufpathen Raimund Mohr nach dem 
Haſenhofe und brachte von dort Martin's arabiſches Pferd 
und Manteljad mit defien Papieren und übrigen Effekten 
mit. Die Papiere wurden vom alten Jakob ſelbſt in Ver⸗ 
ſchluß genommen. 

Jedermann mußte die außerordentliche Sorgfalt und 
Rückſicht, welche alle Familienglieder dem Kranken wide 


meten, vorzüglich aber das Oberhaupt ſelbſt, auffallend 


- finden. Nicht nur, daß Martin eins der fchönften Zim- 


mer des Hauſes erhielt, daß die berühmteflen Nerzte der 
Stadt für feine Behandlung angeworben wurden, der alte 
Herr befuchte ihn ſelbſt täglich und überwachte feine Pflege. 
Die treue Lore war mit nad) Augsburg gefommen und 
blieb Hier feine Wärterin. Bald aber theilte ein zweites 
weibliches Wefen fih mit ihr in diefen Liebespienft, und 
verrichtete ihn eben fo treu und emfig. Es war Regina 
Turzo, die fchöne Ungarin. Zwar Eonnte fie den widrigen 
Eindruck, welchen Martin vor einem Jahre in Kremnig 
auf fiegemacht, alder ihren Raimund zur heimlichen Flucht 
mit ihm hatte bereden wollen, nicht verwinden, aber er 
war jegt krank und elend, und ihr Großohm, den fie über 
Alles verehrte, nahm fo väterlichen Antbeil an ihm, und 
jo fühlte ſie ſich von ihrem edeln fchönen Herzen gedrungen, 
ihm zu helfen und beizufiehen, fo viel in ihren Kräften 
Rand. Mit weniger wohlwollenden Augen betrachtete Rai⸗ 
mund Mohr feinen Verführer. Oft hatte er fich in feinen 
einfomen Stunden in feinen heißen Jugendträumen mit 
diefem räthfelhaften Menfchen befchäftigt; fein Bild war 
nie aus feiner Seele gewichen, und jedes der feltfamen 
Worte deffelben Hatte fih mit Klammenzügen in fein Ges 
daͤchtniß gegraben. Und nun war biefer geheimnißvolle 
Fremde plöglich auf geheimnißvolle Weife in diefelbe Familie, 
ter auch er angehörte, gebracht worden, verwundet, und 
wahnfinnig, und wurde gleich ihm mit Auszeichnung be- 
Ein deutfcher Leinweber. XI. 4 
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handelt, ebenfalls wie ein Sohn des Hauſes. Und doch 
ſprach Niemand über ihn, über fein früheres Leben, über 
feine Abftammung, fo wenig wie über feine eigne gefprochen 
wurde. Der leicht erregte Raimund Eonnte feinem Men⸗ 
ſchen Nede und Ausfunft über Martin abgewinnen, und 
Doch peinigte es ihn, daß diefer Menfch, ter ihn fo ſchnell 
zu einer Flucht aus Krenmig hatte bereden Fönnen, nun 
doch fo liebevoll im Fugger'ſchen Haufe, gegen das er bob 
feindfelig gehandelt, gewartet und gepflegt wurde. Rai—⸗ 
mund begriff, daß hier ein fehr wichtiges Geheimniß ob- 
walte, in welches fein eignes Schidfal verflochten fein 
müſſe, und er verwünfchte den Wahnſinn Martin’s, der 
es unmöglid machte, ihn zu Befenntniffen zu vermögen. 
Ueberdies fühlte er fi abgeftoßen von dem Kranken und 
mied das Zimmer defjelben.- | 

Raimund Mohr lebte, feit er in Augsburg war, in 
ten glüclichften Verhältniſſen im reichen und prächtigen 
Haufe Raimund Fugger's, und wurde von dieſem, wie 
von feiner Ehewirthin ganz wie ein Sohn gehalten, ja ed 
wollte ihn zuweilen bedünfen, als würde er, wenn er wirk 
ih der Sohn des Haufes fei, ſchwerlich mit folcher faß 
vefpektvollen Aufmerkſamkeit behandelt werden. Zwar ar 
beitete er auf der Bugger’fchen Schreibftube und widmete 
feine junge Kraft, nach dem Wunfche feines Pflegevaterd, 
den verfchiedenen Handelsgeſchäften, aber er verfpürte eben 
nicht fonderliche Luft und Liebe dazu, und neigte fich meht 
zu dem Kunftzweige, welchen Raimund Fugger für fid 
betrieb, der dem heißen poetiſchen Gemüth des Jünglinge 
verwandt war. Um liebften aber faß er auf feinem Röß⸗ 
lein, das ihm feine geliebte Pflegemutter Anna Turzo aus 
Kremnit zum Geſchenk geſchickt, in prächtiger ungariſcher 
Nationaltracht, und fprengte einfam durch die Thaler und 
über, bie Berge mit feinen wilden Träumen befchäftigt, 
in denen nicht felten das reizende Bild der jungen Könie 
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gin von Ungarn auftauchte, und die Scene, wo fie ihn 
umarmt und glühende Küffe auf Mund und Wange ge« 
drüdt, ftellte fich feinem unruhigen Geifte in brennenden 
Farben dar, Dies Alles arbeitete um jo mächtiger in ihm, 
je weniger er fich einer Seele anvertrauen fonnte. Und 
jest, wo er Anen Schlüflel für Manches hätte haben können, 
war der Beſitzer deffelben — wahnfinnig., Die Ankunft 
jeiner Tieben Milchfchwefter Regina war ihm angenehm, 
aber fie befriedigte ihn nicht. Die Anweſenheit feiner 
tbeuren Pflegemutter brachte ihm mehr als eine glückliche 
Stunde, aber für feine unbeftimmten heißen Triebe und 
Wünſche war es nicht genug. Angenehm befchäftigte ihn 
das jetzt doppelt lebendige Gewühl der großen und reichen 
Stadt. Denn die Einpdrung der Bauern hatte aus ganz 
Oberfchwaben und von der Donau viele Edelleute mit 
ihren Familien, Aebte, Prioren, Prälaten und andre 
Klerifer nach Augsburg getrieben, wo fie ficher waren 
vor der Mache ded gemeinen Manned. Selbft aus ent= 
ferntern Gegenden kamen Ritter und noch mehr Ritter 
frauen mit ihren Kindern in die üppige Stadt, wo fie 
neben der erwünfchten Sicherheit noch Genüffe aller Art 
fanden. 

Der unvergleichlich fchöne junge Ungar im reicdhften 
Haufe Augsburg zog die Augen aller Edelfräufein auf ſich, 
und die allwiflende Fama wußte jeder ganz heimlich von 
dem Antheil zu erzählen, welchen die Königin von Ungarn 
an dieſem Götterfohne genommen; denn auch das blich 
fein Geheimniß, daß er der Sohn des Berggeifted, des 
Gnomenkönigs der Karpathen fei, und allen jungen Frauen⸗ 
herzen ſchien dies höchſt wahrfcheinlich. Die intereffanteften 
und abenteuerlichften Gefchichten von Raimund Mohr wure 
den erzählt ; jede junge Dame fand eine füße Befriedigung 
darin, etwas Schönes und Merkwürdiges dazu zu erbichten 
und dann weiter zu geben. Und Alles, was von dem 
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„ſchönen Ungar‘ erzählt wurde, wurte mit Begierde ver: 
fhlungen. So war Raimund Mohr fchier die interej> 
fantefte Perfönlichkeit der ganzen Stadt.‘ 


A. 
Dämon und Engel. 


Was der Erzherzog Ferdinand und feine vier berüdh- 
tigten Raͤthe durch die diplomatifchen Unterhandlungen 
mit den Bauern außerhalb des Landes gewannen, das 
waren fie in der größten Gefahr in Tyrol felbft wieder zu 
verlieren, und nod vielmehr dazu. Jener geiftesfühne 
und thatkräftige Gaismaier, der Treund Ulrich Fugger's, 
der mit der wahren Einftcht in das Gebrefte der Zeit den 
feften Willen verband, ihr durch eine Radikalkur zu helfen, 
und von derfelben moralijchen Ueberzeugung wie Thomas 
Münzer, Jakob Wehe und andre Wiffende, daß Diefe Kur 
uur durch Die Herftellung einer evangelifchen Nepublif mu 
vollbringen fei, jedoch klüger als diefe feine Meinungsge- 
nofjen, indem er feine Abftcht wohl verbarg, flellte mit 
Schlauheit bei den Tyrolern und Oeſtreichern (denn er 
wirfte auch in den fünf öftreichifchen Herzogthüimern , und 
hatte Verbindungen fowohl unter den Knappen der Berg. 
werke und ter Salinen in den fleierfchen Bergen, als auch 
unter den Weingärtnern zwifchen Wien und Reuftadt) nur 
die Erbitterung des Volks gegen die vier Räthe des Erz 
herzogs und gegen Pfaffen und Adel in den Vordergrunt. 
Man müfje Erbarmen haben mit der großen Jugend bed 
Erzherzogs und feiner Gemahlin; denn fie feien verführt 
und gendthigt von den beiden Pfaffenfürften, von dem 
jpanifchen Juden Salamanfa und dem Ränkeſchmied Fabri. 
Zun Beften des Bürften und des Volks müſſe diefes böfe 
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Biermännerregiment entfernt werden. In diefem Sinne 
ſprach er ſich vorzüglich in einem Schreiben aus, welches 
der jübtproliiche Bauernhaufe, „die ganze Gemeine der 
Grafichaft Tyrol und Innthal“ an „die gemeinen nieder- 
öftreichifchen Lande’ erlied. Er fagte darin, das Land 
werde von bier Männern ganz zu deren eignem Nutzen, 
und dem DVolfe und den Fürſten zum Nachtheil regiert. 
Diefe jeien die Bilchöfe von Trient und Briren, aud der 
finfende ketzeriſche aſarianiſche Jude und Böſewicht Gabriel 


von Salamanka und der Kontrolenſchmied, den man Fabri 


nenne. Dieſe wollen fte in des Fürften Rath nicht leiden; 
denn er habe ohne dieſe Verräther und Schälfe in feinem 
ande Edle und Unedle genug, mit welchen gute Ordnung 
möchte ausgerichtet werden. Wenn Schmidt (Babri) ſchin⸗ 
den und fchaben wolle, ſolle er die Klöfter und Geiftlichen 
ſchinden und ſchaben, ſie jelbft aber wollen ſolche Schinderei 
an fih nicht geflatten, nody da8 Geld und Gut aud dem 
Rande wegführen Taflen; es werde viel beſſer angelegt fein 
für eine gefährliche Theuerung, für ein Sterben oder einen 
Zürfenfall. Der Böſewicht Salamanka habe fih in drei 
Jahren aus ihrem blutigen Schweiß ein Fürſtenthum er- 
rihtet; denn er habe eine Herrfchaft in Burgund um zehn- 
taufend Gulden gefauft, jeine Freunde mit fih an den 
Hof gebracht und großmächtig gemacht, eine merfliche An— 
zahl Silber, viele fürflliche Kleinodien von Innsbruck weg- 
geſchickkkt, und ihre edle Bürftin, die junge Frau Erzher- 
jogin habe jetzt ihre Eöniglichen Kleinodien mit großer 
Beſchwer nach Hall in die Münze dargeben müflen. So 
jei der kaiſerlichen Majeſtät und der Fuͤrſten von Oeſtreich 
Schatz durch diefen Salamanka verfchwendet worden u. ſ. w. 

Der Brief wurde deshalb erlaffen, weil Salamanfa 
und Fabri nach Deftreich gehen wollten, um dem dort 
drohenden Aufruhr durch ſchlaue Praktiken zu begegnen. Die 
Ennsthaler Bergknappen follten vor ihnen gewarnt werben. 


PR 
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Geismaier, „der oberfle Hauptmann des Haufens 
Tyrol“ war Außerft umſichtig und thätig und leitete die 
Bewegung auf verfchiedene Angriffspunkte zugleich hin. 
Der Aufftand Tief im April vom Gardafee über Trient, 
Briren, dad Pufterthal rechts, das Vintihgau und dad 
Eifafviertel links bis an die falzburgifche Grenze, in 
Haufe lag vor der Stadt Trient, ein andrer nahm, plün- 
berte und zerftörte die Schlöffer und Städte im Briren- 
tbale, ein dritter that im Etfchlande 'geiftliche und weltliche 
Herrenfige ab. Geismaier hatte jein Hauptquartier zu 
Meran und die Ausfchüffe der Städte und Gerichte der 
Burggrafichaft Tyrol verfammelt. Vorſichtig befahl er alle 
Schlöffer, welche Eigenthun des Habsburgiſchen Herrfcer- 
hauſes waren, zu ſchonen; defto fchlimmer erging es den 
Schlöffern ded Adels. Dagegen trat der Erzherzog den 
empörten Sübdtyrolern gegenüber ebenfo fachte auf, er hatte 


. nur gütige und begütigende Worte für ſie, ganz verfchieben 


von denen, die er einige Monate früher erlaflen: „man 
jolle den Bauernfrevel mit eifernen Ruthen züdtigen und 
gegen die Hauptleute und Nädelöführer, wo fie betreten 
würden, mit Spießen, Schinden, Viertheilen und jeglicher 
graufamen Strafe verfahren. Er Hatte feinen Grunt 
für folche gute Miene zum böfen Spiel. Geidmaier -war 
ein überlegener Charafter und bewährte ein eminented 
Zalent in der Leitung des Aufftandes ; in dem öftreichifchen 
Serzogthümern fah es höchſt gefährlich aus, und der alte 
Siegmund von Dietrichftein, der vor zehn Jahren fo grau⸗ 
ſam gegen den windifchen Bauernbund verfahren hatte, 
fland, noch immer ald Landeshauptmann von Steier, jept 
hart daran die Nache der dortigen Bauern zu erfahren. 
In Salzburg wurde die Gährung gegen den Erzbiichof 
täglich größer und drohender. Aus Würtemberg, aus 
Franken, vom Rhein liefen böfe Nachrichten ein und ließen 
die Breude über den bdiplomatifchen Sieg über Die ober- 
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ſchwaͤbiſchen Bauern nicht recht auffommen. In Radolfs⸗ 
zell am untern Bodenjee waren die Kommiflaire der drei 
öfreihiichen Negierungen Ende Aprild noch Hart von ben 
Segauern belagert und in großer Noth. Der Erzherzog 
fandte Boten auf Boten an den Truchſeß, jenen zu helfen, 
wenigftend durch gütliche Vergleihung. mit den Bauern, 
d. h. durch ſchöne Worte. und Verfprechungen. Auch ver- 
ihwanden un diefe Zeit tie beiden Bilchöfe von Trient 
‚ und Briren: vom erzherzoglichen Hofe, und niemand ver- 
mochte mit Beftimmtheit anzugeben, wohin fie gegangen 
waren, Salamanfa reifte nah Deftreich, und Fabri lebte 
verftect und. verfleibet in der Nähe des Schloſſes Ambras 
und Fam nur heimlidy in der Nacht dorthin, um fich mit s 
dem Erzherzog zu berathen. 

Das junge erzherzogliche Paar gerieth in große Ber- 
legenheiten. Von der ganzen übrigen Welt abgefchnitten, 
ſah e8 auch feine tyroler Hülfäquellen verfiechen. Das 
Kriegsvolk, das aus Italien gefommen war, fland beim 
Heere des Truchfeß, ferneres Volk ließen die Südtyroler 
nit durch das Land, was von Knechten in Innsbruck lag, 
fonnte weder bezahlt noch gegen das aufftändifche Berg- 
vol gut gebraucht werden. Ferdinand und Anna ließen 
Alles, was fie an Gold und Silber befaßen, zu Geld fchla= 
gen; denn fein Jakob Bugger war mehr da, um zu borgen, 
und der Erzherzog zu ſtolz, um bei dem zweideutigen 
Hieronymus Fugger anzufragen, wo doch eine abfchlägliche 
Antwort zu erwarten. fland. Das waren trübjelige Tage 
für dad junge Fürftenpaar und noch trühdfeligere für die 
meiſt fpanifchen Hofſchranzen. 

Hieronymus Fugger lebte nach der Abreiſe ſeines Ohms 
ruhig und, wie es ſchien, unbekümmert um die höher 
gehenden Wogen der Zeit zu Schwaz in feinem prächtigen 
Haufe und betrieb feine Bergwerfe und Handelsgeſchäfte 
mit Eifer. Aber diefer Eifer war nur Schein: er lebte 
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und webte nur in finnbethörender Minneglut mit der 
Tetchtfinnigen, finnlihen, genußfüchtigen Martha Bry. 
Don der Familie Fugger haufte Niemand mehr in Tyrol; 
denn auch feine Schwägerin, Ulrich's Witwe, war mit 
ihren Kindern nad) Augsburg zurüdgefehrt; er war alio 
die ihm Laftige Auffiht los und brachte nicht nur feine 


Nächte, auch viele Tage in dem einfamen Meierhofe auf | 


der Berghalde zu, wo er das geliebte Weib verftedt hieh. 
Diefes verborgene Haus hatte er ihr gleichlam zu einem 
Mufentempel eingerichtet und mit verjchwenderifcher Pradıt 
außdgeftattet ; er wollte ihr, fo viel er vermochte, das Fürſten⸗ 


haus des goldnen Mainz erfegen. Die jchlaue fröhlide 


Martha Hatte den ftillen phantaftiichen Schwärmer fo gan 
eingenommen, daß er gar nicht mehr ohne fie zu leben ver- 
mochte und jeden Tag mit neuer Sehnſucht zu ihr zurüd- 
fehrte. Und doch bewirkte dieſe ihn beglückende Liebe ein 
immer größere geiftige Xeere in ihm. Martha war geiß 
reich, munter bis zur Audgelafjenheit, fie malte, fie mufleirke, 


fte unterhielt ihn mit all ihren Talenten, und doch Eonnte 


er fich felbft mitten unter ihren üppigen Küſſen und Um 
armungen eines tiefen Verdruffes nicht erwehren; er be 
raufchte fih in Genüffen mit ihr und blieb doch innerlich 
unbefriedigt.. Am meiften quälte ihn diefed unbehaglice 
Gefühl, wenn er zu Haufe allein war, und dann flürzte 
er fi in die Gefchäfte, dann entwickelte er eine faft fieber- 
hafte Ihätigfeit, um es los zu werden, und ritt Abends 
mit verboppelter Haft die Ihalrinne den Berg hinauf dem 
Minnehaufe zu, um ſich bei ihr zu betäuben. Im biefen 


einfamen Stunden, ja oft in ihren Armen ſelbſt ging wie- 


eine Sonne ein ernfles edles Iungfrauenantlig mit den 
Zügen einer Heiligen in feiner Seele auf und nahm immer 
lebhaftere Karbentöne an, je mehr er in Martha's finnlider 
Liebe jchwelgte. Es war Johanna’ Bild, der Tochter des 
edlen unglüdlichen Sidingen, jo wie fle ſich auf der Ebern 
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burg beim gemeinfchaftlichen Genuß tes Heiligen Nacht⸗ 
mahld demüthig fromm, das züchtige, von reiner Begeiſte⸗ 
rung ftrahlende Auge wie in Verflärung zu dem fanften 
Briefter Defolampadius emporgehoben,, mit auf der Bruſt 
gekreuzten Armen, verneigt hatte. Während den jungen 
Rann die düfter brennende Glut unheiliger irdifcher Liebe 
ju der reigenden gewandten Sünderin hinzog und feine 
Kraft verzehrte, neigte fih das Bild der Heiligen und neben 
: ihr der Kelch voll zum Blut des Heilands geweihten Weing, 
deſſen Rand zu füflen und das heilige Naß zu fchlürfen 
ihre keuſchen Lippen fi) öffneten, immer tiefer in feine 
Seele und erfüllte ihn mit unausſprechlicher Wehmuth, 
vie fich in ftillen Stunden zur Angſt, ja zur Verzweiflung 
wandelte. So hin und hergezogen von fo verfihiedenen 
einander fchroff entgegenftehenden Gefühlen und ohne Die 
Kraft über fih gewinnen zu können, dieſem Streit durd) 
‚ eine raſche That ein Ende zu machen, wurde ihm immer 
; Anbehaglicher und verflörter, und er fanf außerordentlich 
ihnell von Tag zu Tag moralifh und phyſiſch tiefer. Da- 
bei quälte ihn die Meinung feiner Verwandten über fein 
: flräfliches Verhaͤltniß mit Martha, und die fih ihm auf- 
draͤngende Ueberzeugung, daß er durchaus nicht ohne fie zu 
leben vermöchte, brachte ihn faft zur Selbftverachtung. Er 
. berfuchte es, wenn Johanna's füßes frommes Bild ihm zu 
- zurnen ſchien, den Meierhof ein paar Tage zu meiden — 
- vergebens ; es z0g ihn wie mit Ketten dorthin. 

Ein Briefhen Fam geflogen: „Warum famft du nicht? 
Was hab’ ich dir gethan? weißt du nicht, daß tu der armen 
reuigen Martha-Magdalena ihr Gott bift, zu dem fle täglich 
betet. Vergieb und Liebe mich! Und am Abent war 
; er auf dem Wege zu ihr. Sie hatte ihn mit Diamanten 
- Banden an fich gefeffelt, und fie wußte, daß fle unzerreiß- 
bar waren. Sie Fannte ihre dämonifche Gewalt über ihn. 
: Aber er litt geiſtig und Eörperlich von diefen Genüffen und 
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Kämpfen jo, daß feine ohnedies fehmächtige und zarte Ge⸗ 
ftalt noch mehr verfiel, fein blaſſes Geftcht noch bläſſer 
wurde, und Unmuth und Abſpannung fid in feinen Zügen 
nur allzudeutlidh ausdrückten. Dabei bemädhtigte fich feiner 
immer mehr eine krankhafte Gereiztheit, die ihn Hart und 
unbillig gegen feine Untergebenen madıte. Für die Volks 
bewegung nad) Freiheit war er faft gleichgültig geworben, 
und wenn er der Tage gedachte, wo er in hödhfter jugend» 
licher Begeifterung für Hutten und Luther erglüht, für 
Thomas Münzer gefhwärmt hatte, ergriff ihn ein ver 
zweifelter Schmerz, der ihm Ihränen in die Augen trieb. 
Dann Tam er fih vor wie ein willenlofer Nachtwandler, 
ter hart am Rande des tiefften Abgrunds jchreitet, mit Ent- 
ſetzen binabftarrt und doch nicht zurüd kann aufdie blumige 
Miefe, wo er am Tage im Sonnenfchein ſich gefreut. 
Einige Briefe Geidmaierd und andrer Wiffenden hatte a 
unbeantwortet gelafien. Die moralijche Kraft ded Armen 
war vom weichen Arm der Wolluft leiſe gebogen und gb 
brochen. | 

Martha felbf mußte viel von feiner üblen Laune 
leiden; er behandelte fie keineswegs zart und fchonend; 
aber fie verftand ſich trefflich darauf, ihn zu gängeln und 
zu befchwichtigen und ließ ihr Ziel nicht eine Minute aus 
den Augen: fie wollte fein Eheweib werden und mit ihm 
in den lebendigen, bewegten, heitern Augsburg leben ; denn 
die fchwere Einfamfeit diefer Berge war ihr in den Tod 
zuwider, und fie ertrug fie nur ald Mittel zum Zweck. 
Das herrliche üppige Augsburg und die Frau des reichen 
Hieronymus Fugger! das war der goldne Hafen, in wel- 


hen fie ihr leckes, viel umhergetriebened Schifflein zu 


bringen fich beftrebte, und fie war noch feinen Augenblid 
am Gelingen dieſes kecken oder vielmehr verwegenen Pland 
verzweifelt. Mancherlei Liften und Nänfe hatte fie de& 
halb angefponnen, und Das Neg, das ſie mit feinen ger 
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wandten Fingern wie ſpielend um den ſchwachen Thoren 
fridte, ward dichter und dichter. Ein paar gänzlich un⸗ 
erwartete und unwillfommene Befuche, die fie in dieſer 
jo läftigen Bergeinjamfeit erhielt, arbeiteten ihr in die 
Hände um fle dem lockenden Ziele mit rafhem Nude um 
ein tuͤchtiges Stück Wegs näher zu bringen. 

Eines Föftlihen Maimorgens bejchäftigt, würzige junge 
Bergkräuter, die fie gefucht, zu zerfchneiden und mit flarfem 
Wein zu Üibergießen, um daraus den herrlichen Maitranf 
zu bereiten, wie er als erfrifchende und heilfame Frühlings⸗ 
gabe in den Alpen genofjen wird, und damit Hieronymus 
zu überrafchen,, den fle am Abende erwartete, ſah fie plüß« 
fi$ einen bewaffneten Bauer vor fich ftehen, der nicht zu 
ihren Hirten gehörte. Verwundert wollte fie den Mann, 
der die Augen ſtarr auf fle richtete, nach feinem Begehr 
fragen, als fle ihm ins Antlitz ſchauend erblaßte und, un« 
vermögend die Zunge zu rühren, ihn gegenüber ebenfo 
ftarr anſah. 

„Eleonore,“ fagte fie endlich, „biſt du e8 wirklich?“ 

„Ich bin's,“ verfeßte der Tabuletfrämer mit einer un« 
willigen Bewegung der Hand, die andeutete, wie unan⸗ 
genehm es diefem feltfamen Mannweibe allemal war, wenn 
ſie ſich als Weib zu erkennen geben mußte, „und wie id 
fehe, bin ich dir eben Feine willlommene Erſcheinung.“ 

„Du Haft mich überrafcht, ich geftehe es, und dein 
ungewöhnliches Ausfehen ift wohl geeignet, einen zu er- 
ſchrecken. Doch fei mir willfommen in meiner ftillen Berg⸗ 
wohnung! Ninm einen Imbiß und einen Trunf und 
jage mir dabei, was dich zu mir führt? Bift du des wüften 
zweckloſen Herumtreibend müde und willft du Ruhe und 
Zuflucht bei mir ſuchen?“ 

„Zwecklos!“ lachte die ältere Schweſter höhniſch. 
„Wahrlich ich daͤchte, Niemand kennte die Zwecke meiner 
Fahrten beſſer als du. Auch beneide ich dich nicht um 
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beine Ruhe, ich kann fie nur nicht begreifen. Cine Zuflucht 
brauch ich nicht und wenn e8 der Fall wäre, ich würde fie 
nicht bet dir ſuchen.“ 

„So ſchenkft du mir alfo einen fchwefterlidh freund: 
lichen Beſuch. Es ift mir lieb; wir haben und lange nidt 
gefehen, und der Mai ift chen in dieſen Bergen.‘ 


„Es ſcheint dich nicht zu fümmern, daß ein noch fchöne 


‚rer Frühling in den Menſchengeiſtern treibt und blüht und 


auch in den Thälern Tyrols das heilige Pfingftfeft der Frei⸗ 
heit zu feiern fich anſchickt.“ 


„Du kennſt meine Natur, Eleonore: fo ernſte Dinge, 


die der Männer Sache find, lagen mir fletö fern." 


„Das ſei Gott geklagt, daß ein Weib wie du, bee 
Bürften und Pfaffen ſchnöde behandelt, dennoch beim Stumm 
des Volks negen feine Tyrannen gleichgültig bleiben kam! 
Du mußt Partei nehmen, Martha, für die Volksſache. 
Deshalb bin ich zu dir gekommen. — Lächle nicht leich⸗ 
finnig! Dieſes Lächeln könnte mich toll machen. 8 gilt 
die ernſteſte Sache auf der Welt. Höre mich an! % 
lieg mich von dir bereden, einen, nothdürftigen Frieden 
mit einem von denen zu fchließen, die ih haßte, und id 
ging mit dir nach Mainz. Ich that dir’ zu Liebe. Du 
darfft nicht jagen, daß ich dich nicht liebte; ich brachte dir 
meine beiligfte Ueberzeugung zum Opfer. O und me 
ichwer Habe ich dieſen unfeligen Schritt zu bereuen ge 
habt! Doch davon genug! Ich mag die Mainzer Demi 
thigung nicht bes Breitern befpredhen. Sie betraf die 
ftärker als mid. Nur das will id) damit jagen: Ich lich 
mi) von dir bereden, an den Mainzer Hof zu gehen. 
Ih war ſchwach und willfahrtete dir. Jetzt fordre ich von 
dir daſſelbe. Du folft mir folgen zur Volkspartei. 
Sei flarf und willfahrte mir. Ich fordere nur Vergel⸗ 
tung von dir,‘ 
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„Bad verlangft du von mir?!” rief Martha er- 
füroden. „Soll ich wie du in groben Männerfleidern, 
den Tabuletkaften auf dem Rüden, von Dorf zu Dorf, 
von Hof zu Hof ziehen? Und was ſoll ich da ausrichten? 
34 habe mich niemals auf foldye Gefchäfte verſtanden.“ 

„Freilich,“ höhnte Eleonore, „die, in welchen du Die 
Meifterichaft erlangt.haft, find weicherer und füßerer Natur. 
Auch ſchläägt das, was ich von dir fordere, wirkfich in bein 
Fach, mein verwöhntes Rärrchen. Du haſt den Gimpel 
Hieronymus feft in deinem Neße und -Fannft mit ihm 
machen, was dir beliebt. — Du follft ihn alfo überreden, 
den Aufftand in Schwaz, Hall und dem untern Innthal 
zu organifiren. Die Bergfnappen fämmtlicher Bergwerfe 
warten nur auf das Zeichen von ihm; denn ſie betrachten 
ihn ald Erben feined Bruders, und nur wenn er ſich an 
die Spitze des Volks ftellt gegen den erbärmlichen Erz⸗ 
herzog, wird er im Geiſte Ulrichs handeln. Ich komme 
aus Meran und bringe deinem Geliebten einen Brief von 
Geismaier, worin er ernſtlich aufgefordert wird zu thun, 
was feine Pfliht if. Du ſollſt und mußt ihn aber erft 
vorbereiten und gewinnen. Ich verfehe mich des Beften 
zu dir. GSollteft du mir aber zuwider fein, jo fürchte 
meine Rache.‘ 

Martha fand ed für ihre Lage angemeffen, ihrer 
Schwefter alles zu verfprechen, was diefe verlangte, obgleich 
ihr fefter Borfag war, dad Gegentheil von Allem zu thun, 
was fie verſprach, und viele Gelegenheit zu benugen, um 
Hieronymus zur fehnellen Ueberſiedlung nach Augsburg 
zu vermögen. Eleonore fchien zu ahnen, was in Martha’s 
Seele vorging; denn ſie fügte die wildeften und härteften 
Drohungen Hinzu. Martha dagegen bot durch Schwüre, 
Betheuerungen und Schmeidyeleien Alles auf, um bie 
Bürchterlihe zu täufchen und fo bald als möglich wieder 
[08 zu werden und ließ fich zu dieſem Behufe förmlich von 
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ihr inftruiren, wie Hieronymus, welchen Eleonore erwarten 
wollte, zu behandeln fet. — 

Martha bewirthete die Schwefter aufs Köſtlichſte. 
Nachmittags faßen ſie zujammen und plauderten von ver⸗ 
gangenen Zeiten, als fte plöglicy einen Reiter aud ber 
Bergſchlucht, Die zu dem Plateau führte, auftauchen fahen. 

„Ber ift das?“ fragte Martha ängftlih. „Das ik 
Hieronymus nicht.’ 

„Ich glaube diefen Vogel zu kennen,“ entgegnete 
Eleonore ruhig. „Es find noch nicht vierzehn Tage, daß 
ih ihm ein paar Federn audgezupft. Es iſt dein voriger 
Geliebter, der Zigeuner.’ | 

„Heilige Mutter Gottes!‘ fchrie Martha erblafend 
und an allen Gliedern zitternd. „Sitzt er denn nicht af 
Lebendzeit im Kerker?“ 

„Und du weißt nicht, daß er frei und in große Cu 
beim Erzherzog gefommen ift? Das hat dir Hieronyam 
verſchwiegen?“ 

„Nichts weiß ich. — Nette mich, Eleonore, vor tiefem 
Fuͤrchterlichen! — Sonft bin ich verloren.’ 

‚Nicht Angftlih! Bafle Muth! Ich gehe ins Haus, 
um die Knechte und Mägde zu bewaffnen. Höre du unter 
deſſen, was der Schuft will. Wir werden doch mit biefem 
alten Kauze fertig werden.” 

Mit diefen Worten verfchwand ſie durch die Thür, und 
Martha würde ihr in Angft und Muthloftgfeit gefolgt fein, 
um ſich zu verſtecken, wenn nicht Cebes ſchon nahe geweſen 
wäre und fie Eleonorens firengen Tadel nicht gefürchtet 
hätte, Zitternd erwartete fie den Mann, der fie wie ein 
Damon beherricht hatte. 

„Find' ich dich allein, mein ſchönes Täubchen ?“ grinfe 
ber Zigeuner, indem er vom Pferde fprang und ohne Um 
fände mit widriger Vertraulichfeit fie umarmen wollt. 
„Ha, fürwahr, dein Ausfehen überrafcht mich, Martha! Die 
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Ruhe in Diefer frijchen Bergluft ift dir zuträglich gewefen. 
Du bift wieder Das reizgende Urbild der fhönen Marta von 
Regensburg.‘ 

„Was wollt Ihr von mir, Antonio?’ fragte Martha 
mit bebender Stimme. 

„Sonterbare Brage, mein Schägchen! Was Fann ich 
anders wollen, als dich ſelbſt? Bift du nicht mein? Ich 
will dich abholen , will dich vor mir auf mein Pferd fegen 
und mit dir nach Innsbruck reiten, wo du ald Herrin 
und Wirthin in meinem Haufe wohnen folft, wie Dir 
gebührt.“ 

„Ich will nicht mit Euch gehen. Ich habe nichts mit 
Couch zu ſchaffen. Geht und meidet den Ort, wo ich lebe!“ 

„Ah ſo ſprechen wir nicht miteinander! Meinſt du, 
weil du des reichen Fugger Schaͤtzchen geworden biſt, ich 
hätte kein Recht mehr auf dich? Ich will es wohl geltend 
machen. Du dachteft, weil du mich verrathen, du wärft 
mih nun für immer los. Nicht alfo, mein Püppchen ! 
Komm und zaudre nit! Mein Mappe ift ungeduldig, die 
ſchöne Laft auf feinem Rüden zu tragen. Du follft es 
gut haben, Martha! Wenn ich dich auch nicht wieder zur 
Gräfin von Aſchaffenburg maden kann, fo mad ih did 
doch zur Gräfin Torrillas oder zur Donna de Villaquiran. 
Was bift du hier beim eigenfüchtigen Bugger? Eine arme 
Magd, eine in dies elende Haus, in diefe Berge gefperrte 
Meierin. Ih führe dich nah Spanien in mein Vaterland, 
an den Hof des Katferd. Dort follft du glänzen, wie ed 
deiner Schönheit geziemt.“ 

Faſt wäre die eitle Martha beftochen worden von dies 
jem bethörenden Gefhwäg; und wenn fle nicht Eleonoren 
binter fih gewußt hätte, würde der ſcharrende Rappe viel- 
leicht nicht Tange auf die fehöne Laſt zu warten gebraucht 
haben. So aber rief fie troßig: „Ich will nichts von 
Eud wiſſen. Macht, dag Ihr fortkommt!“ 
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„Gehſt du nicht freiwillig, fo brauch' ich Gewalt. 
Fort mußt du mit mir; denn du bift mein, und id will 
dich nicht wie ein Narr aufgeben. Unten in der Schludt 
halten jech8 Reiter. Ein Pfiff von mir, und fie find im 
Nu da und helfen mir dich auf mein Rößlein heben. Laß 


.e8 nicht dazu fommen. “Schnell hinauf und laß Alles im 


Stih! Ich bin reich genug, Dich wie eine Königin auszu⸗ 
ftatten. Komm! komm!“ Und er faßte fie am Arm und 
zog fte fort. 

„zur Hülfe! Zur Sülfe! fohrie Martha. Im die 
fem Augenblick trat @leonore aus der Thür, in jeder 
Hand eine gefpannte und auf Cebes gerichtete Piftole, 
hinter ihr ein Haufen Knechte und Mägde, marfige Ge 
ftalten, mit Heu⸗ und Miftgabeln, Senfen, Knitteln und 
andern fchneidenden, ftechenden und fchlagenden Werkzeugen 
bewaffnet. 

„Halloh! Treffen wir uns bier ſchon wieder ?%’ Höhn 
Eleonore. „Noch ein Wort, alter Sünder, und mein 
Kugel wühlt dir im Gehirn.‘ 

Entfegt über den unerwarteten Anblid feiner Beindin 
und ihres Beiſtandes, Tieß der feige Zigeuner feine Beute 
fahren und wich einige Schritte zurüd. Martha entwifdte 


und rannte, fo ſchnell ihre Beine ſich bewegen Eonnten, 


durch das Haus und den Berg hinauf und auf felten 
betretenen Steigen auf großem Umweg dem Innthale zu 
um in Schwaz bei ihrem Geliebten Schuß zu fuchen. 

Cebes war in einer peinlichen Rage; er wußte, daß 
der fürchterliche Bildernazzi nicht mit ſich fcherzen lafſe. 
Jeder Griff nach feiner eignen Waffe mußte ihm den Tod 
aus den Rohren des wilden Mannweibd bringen. „Laßt 
mit Euch reden!” begann er, „ich will abftehen von 
meiner Frau und bedinge mir dafür fichern Abzug.‘ 

„Pfeift doch Euern ſechs Reitern!“ fpottete Eleonore, 
welche die Lüge fogleich als ſolche erkannt Hatte. 
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„Ich will meine Waffen einem Euerer Knechte aus⸗ 
liefern, legt Ihr dann die Euerfgen ab und laßt mich 
sieben. Wenn Ihr mir Unbill anthut, fo wird Euch die 
‚ Wade des Erzherzogs ereilen; "denn ich ftehe in feinem 
befondern Schuß.’ 

Eleonore verlachte ihn. „Ich fürdte weder dich, noch 
den fürftlichen Buben. Ich wäre ein Thor, did) aus dem 
Garne zu laffen, in das dich deine Lüfternheit gelodt. 
Bindet ihn, ihr Knechte!“ Im Nu war der Alte nieder- 
geworfen und gebunden. Cleonore ließ den Wuthfchnau« 
benden in einen Stall fperren und fah fih nun nach Martha 
um. Ueber eine Stunde wartete fie auf die Rückkehr der 
Schwefter und Fam nun auf den rechten Gedanken, daß fie 
nach Schwaz gelaufen jein möchte. Nachdem fie den Knech⸗ 
ten Inftruftionen in Bezug auf den Gefangenen gegeben, 
machte fie ſich ſelbſt auf und trat gegen Abend in Hierony⸗ 
mus Fuggers Haus ein. Hier hatte Martha den ſchwachen 
Dann bereits in ihrem Sinne bearbeitet, und er hatte ihr 
zugeſichert, fle in acht bi8 zehn Tagen nach Augsburg zu 
führen. Bis dahin, wo er feine Gefchäftdeinridhtungen 
zu machen hatte, wollte er fie in Schwaz verborgen halten. 

As nun Elesnore mit ihrer Aufforderung heraus⸗ 
rüdte, daß er die Bergfnappen, die fein Bruder Ulrich fo 
gut zum Aufftand vorbereitet habe, und die den Befehl 
dazu von ihm erwarteten, unverzüglich bewaffnen und ver⸗ 
ſammeln möge, um mit ihnen auf Inndbrud loszuziehen, 
und ihm den Brief Geidmaierd übergab, in welchen das⸗ 
felbe Anfinnen an ihn geflellt war; zeigte er fich bereits 
willig. 

„Gerade in Schwaz und in Hall unter den Bergknap- 
yen. und Salzfnechten war die Aufregung am färfiten in 
ganz Tyrol,“ fagte fie. „Euer Bruder Ulrich hatte fie 
jo trefflich abgerichtet, daß ſie fich auf feinen Wink erhoben 
haben würden, um das Joch der Haböburger = zerbrechen. 

Ein deutjcher Leinweber. XI. 
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Und gerade bier iſt Alles ſtill und ruhig. Ja die Schwager 
haben dem Erzherzog fogarihren Beiftand zugefagt. Daran 


“ feid Ihr Schul. Hättet Ihr im Geiſte Euered Bruders 
- gehandelt, wie Ihr ihm in feine flerbende Hand gelobt, 


ganz Tyrol fände jegt in den Slammen tes Aufruhrs, 
und Alles wäre vielleicht ſchon abgethan. Aber noch iſt 
es Zeit. Ihr müßt Euch unverzüglich mit Gaismaier in 
Verbindung ſetzen.“ 
Hieronymus ging auf Alles ein und verabredete heuch⸗ 
Verifch mit Eleonore den Plan zur Organifation des Auf 
ftandes, — aber Eleonore traute nicht. ALS fie am fül 
genden Morgen von Martha fchied, flüfterte ſie ihr zu: 
„Wahre dich, daß du mir Wort baltfl. Es dürfte dir 
fonft übel ergehen. Auch Cebes wird dir nicht vergeſſen, 
was ihm widerfahren ifl. Ihr könnt ihn ja doch nid 
feſthalten.“ Tr 
Martha ſchlug ein Kreuz binter ihr und dankte Gott 
fie 108 zu fein. Sie betrieb die Abreife fo geheim und 
fo emftg ala möglich, doch ſtets mit geheimer Angft. Vom 
Meierhofe Tief die Nachricht ein, daß der Gefangne noch in 
ber Nacht durchgebrochen und entkommen fei, Martha zählt 
die Stunden bis zu ihrem Aufbruch. Pür fih ſelbſt be 
forgte fie Männerkleider, und im einer fchönen Mäinadt 


ſprengte fie mit Hieronymus aus dem Flecken und fchlug for 
‚gleich einen befchwerlichen Weg ins Gebirge ein von der 


Hauptftraße nad) Schwaben abbiegend. Durch die Hohen 
Berge und über Achth wollten fie hinab ins Ifarthal reiten und 
dann in der Richtung des Würmfeed und des Ammerſees 
auf Augsburg zu. Und doch war alle ihre Vorſicht ver- 


gebens gewefen. Mitten in ihren Träumen son ihrem 


naben Glück, fah fie fih in einer Bergſchlucht plöglich 
von mehren bewäffneten Männern überfallen. Sie er 
griffen ihr Pferd beim Zügel, wandten ed, und fort gings 
mit-ihr über Stod und Stein. Weder Hieronymus noch 
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einer feiner Knechte wagten die geringfte Widerſetzlichkeit. 
Als Marthad Jammergeſchrei an den Bergimänden ver- 
hallt war, deuchte e8 dem jungen ſchwachen Manne, als 
fei ein Alp von feiner Bruft gefallen. Schweigend ritt 
er mit feinen Leuten weiter und langte wohlbehalten- in 
Augsburg an. In der That hatte die Brühlingsreife durch 
das fchöne Bebirg eine fo wunderbare Einwirkung auf ihn 
gehabt, daß es ihm ziemlich gleichgültig war, ob der alte 
- Bigeuner oder Eleonore Martha’3 Entführung bewirkt. 
Das Gewühl der volkreihen Stadt that ihm wohl. 
Er richtete fih in feinem Haufe ein; fuchte jeine Verwand⸗ 
ten und Breunde auf und war munter und guter Dinge, 
wie lange nicht. Ueberall wurde er mit Herzlichkeit aufs 
genommen, vorzüglich im Haufe feines Ohms, und als 
man hörte, er wolle während der Unruhen und vielleicht 
noch länger in Augöburg bleiben, freute man ſich fihtlih 
über diefen Entſchluß. Niemand fragte nah Martha; ihr 
Rome wurde nicht erwähnt, und Hieronymus war froh 
‚ darüber. Im Kreife — Verwandten lebte er gleichſam, 
wieder auf. 

Alle ſeine Schweſtern hatte er begrüßt, nur die Nonne 
noch nicht, und er machte ſich eines Morgens nach dem 
Katharinenkloſter auf. 

Felicitas reichte dem Bruder im Sprachzimmer freund⸗ 

lich die Hand; ſie hatten als Kinder zumeiſt zuſammen 
gefpielt - denn ſie war nur drei Jahre alter als er, und 
da er num nur noch der einzige Bruder war, fo widmete 
ihm die fromme Nonne ihre ganze ſchweſterliche Liebe. Mit 
gefühlvollen Thränen erwähnte fie der Heiden geftorbenen 
‚Gefhwifter Ulrich und Sibylla- Dann fragte fie mit 
ſchweſterlicher Zutraulichkeit nach Martha. Leicht erröthend 
berſetzte er: „Sie iſt mir verloren gegangen ober vielmehr 
geſtohlen worden.“ Und er ann ihr af. den Hergang 
der Sache. re 
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„Es iſt gewiß gut fo für dich,“ fuhr die Nonne fort. 
„Fuͤr die verlorne Breundin findeft du Hier eine beffre 
wieder. Ich meine hier im Kloſter; aber nicht als Nonne, 
fondern als Gaft ift ſie in diefem Haufe. Eine edle treff- 
liche Jungfrau, die oft mit mir von dir fpridht und deines 
Lobes voll if. Nun .rathe, wer das iſt?“ | 


Hieronymus fah die Schwefter verwundert an; er 
fonnte nicht begreifen, wen fie meinte. „Wer Tann das 
fein? fragte er endlich. „Ich habe Feine Freundin weiter.“ 

„DO du Undankbarer!“ zürnte Felicitas. „So haft 
bu die edle Johanna von Sickingen fhon vergeffen? Un 
fie ipricht mit fo viel Wärme von dir und deinem Aufent- 
balte auf der Ebernburg, wo Ihr den Leib Chriſti zu 
fammen genofien. — Ich will fie herbeirufen, damit du 
erfenneft, welch’ eine Sreundin du an ihr haft.” i 


„Mm Gotte8 willen nicht!“ rief Hieronymus bleid 
und zitternd. „Ich bin darauf nicht gefaßt. Wie hätte 
ich vermuthen können, bie edle Johanna in Augsburg zu 
finden! Aber wie ift fie hierher gefommen, Die ich Fängf . 
bie Frau eines fränkifchen Ritters wähnte? Und wie in 
diefes Kloſter?“ 

Er mußte ſich an der Brüftung des Sprachgitters fef- 
halten; denn e8 war ihm nicht anders zu Muth, als müfl 
er umfinfen. 


e l 

„Der wilde Bauernaufruhr in Franken hat ſie mit 
ihrer Mutter dort vertrieben. Und da Augsburg ſich der 
größten Ruhe und Sicherheit erfreut, ſo ſind die beiden 
Frauen mit Andern hierher gefommen. - Unfre Priorin 
iſt eine Verwandte der Frau von Sickingen, deshalb haben 
Mutter und Tochter im KatharinenFlofter eine erwünfchte 
Zuflucht gefunden. Sie wollen, wie e8 ſcheint, Augsburg 
jo bald auch nicht wieder verlaffen ; denn Johanna's Ohm, 
ber befannte Ritter Götz von Berlichingen, ift der oberſte 
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Sauptmanıt der verliken Biken geworden, was feinen 
Verwandten fehr Leid iſt.“ 

Hieronymus hörte nicht viel von diefem Bericht. Ein 
ſchneidendes fürchterlichese Weh ging durch feine Bruft und 
raubte ihm faft die Beſinnung. Die hohe herrliche Io= 
hanna, das vergötterte Bild feiner Sugendträume, war in 
Augsburg, in dieſem Klofter, war eine Sreundin feiner 
Schweſter, hatte fich diefer ald feine Freundin befannt, 
batte mit Wärme von ihrem Zuſammenleben auf der Ebern⸗ 
burg geſprochen, und er — hatte in Martha's Armen das 
Andenken‘, die flille heilige Liebe zu der Hohen freventlich 
grfchändet! Er kam ſich wie der verabſcheuungswürdigſte 
Verbrecher vor. 

„Nur jetzt noch nicht! Nur jetzt nicht!“ flehete er 
und hielt Felicitas zurück. Er fühlte ſich fo gänzlich un⸗ 
würdig, dem reinen Engel bie fündhafte Sand zu bieten; 
ed war ihm durchaus unmöglich, ihr in das ruhige große 
Ange zu Schauen; er meinte, ihr Blick müfje ihn ver- 
nichten. 

Zerknirſcht eilte er aus dem Kloſter und aus der Stadt 
hinab an die Ufer des Lech, und ſeine Verzweiflung war 
nahe daran mit einem Fluche auf die unwürdige Martha 
feinem Leben im Fluſſe ein Ende zu machen. Ein Weib 
voll Seslengröße, voll Tugend und frommer Begeifterung 
für alles Erhabene, Schöne -und Gute war ber heißefte 
Wunfch feiner Jugend gewefen. Wie hatte er ſich von 
Johanna emporgezogen gefühlt in unausfprechlicher Sehn⸗ 
juht nach einem Simmel voll Liebe und Glüd, wie fie nur 
reinen Seelen zu Theil werben können! Wie hatte er ge= 
trauert, wie war er faft vergangen vor Schmerz, daß er 
diefen Himmel nicht erreichen fonnte! Und nun fland er 
ihm offen, aber gefchändet von gemeiner Leitenfchaft, be 
ſudelt von den trüben Flammem unftttlichen Ltebeögenuffes, 
mußte er fich‘ felbft verdammen, diefen Himmel nicht zu 
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befchreiten. Martha, die unfelige Martha hatte dem Armen 
diefen Himmel geftohlen, indem fie die fittliche Kraft feiner 
Geiſtesſchwingen gebrochen, auf welchen er ſich zu der reinen 
Höhe hätte emporbeben Eönnen. 

Der ftille Schwärmer war in der tiefften Seele, im 
innerften Heiligthum feined Herzens vom Hauche unreiner 
Küffe vergiftet. Ueber ihm aus blauer Himmelsferne 
lächelte fchwermüthig dad von einer Strahlenglorie um- 
flofine Engelsbild herab, und neben ihm ſchwebte in ders 
felben ®lorie, gleichſam aus ihr emporfteigend, Der golbne 
Kelch. Er aber lag unten im Schmuß der Erde, keuchend, 
ſchmerzvoll, verzweiflungsvoll und wagte Faum das düſtre 
Auge emporzuheben zu der Heiligen. Aber weinen durfte 
er um jein verlorned Paradies, und er weinte Tange und 
bitterlich. 


5. 
Die Augsburger Bürger. 


Das außergewöhnlich ſtark bevölkerte Augsburg war 
wochenlang in einer fieberhaften Aufregung. Nicht nur 
der Bifhof und das Domkapitel, fowie die bedeutendften 
ber Handeldhäufer, vorzüglich die Fugger und Welfer, 
erhielten faft täglich Botfchaften aus allen Gegenden dei 
deutſchen Reichs, wo der Bauernaufruhr tobte, auch die 


hierher -geflüchteten adligen Bamilien und Klerifer em 
pfingen Briefe und Boten aus ihrer Heimat, und die 


Baiernberzoge, deren Länder — weil ſie mit Menfchlichkeit 


und Billigfeit regiert wurden — ruhig geblieben waren, 


hatten hier eine politifche Gefchäftäftube errichtet, wo alle 
Erlaffe des Bundesrath8 in Ulm und alle Nachrichten von 
weltlichen und geiftlihen Fürſten und Städtemagiftraten 


+, 
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für fie abgegeben wurden. In feiner Stadt Deutfchlands 
war man vom allgemeinen Gang der Ereigniffe genauer 
unterrichtet ald bier. Es waren aber nicht die reichen 
und vornehmen Leute allein, welche an der Empörung ber 
Bauern den lebhafteften Antheil nahmen; Die ganze Be- 
sölferung ſprach von nicht8 weiter, und der ärınere Theil 
berjelben war, wenn auch gang im entgegengefeßten Sinne 
davon ergriffen, wie ſeit Menſchengedenken von feiner 

Sache. m | 
Die vielen Reichsſtädte in Deutfchland waren durch 

Handel, Gewerbe und freie Verfaffungen reich und mächtig 

geworden. Eben jo wie die Macht und das Anſehen der 

Fürſten war das ihrige durch die Schwäche und Ohnmacht 

des Kaiſers geftiegen ; feinem Menſchen unterthban als dem 

Raifer, war dieſes Abhängigfeitöverhältnig ein Leichtes 

und loſes. Von der geiftlihen Herrſchaft hatten fie ſich 
mehr oder minder eben jo frei zu erhalten gewußt, wie’ 
von der weltlichen. - Aus den Kämpfen mit dem benadh« 
barten, auf ihre hervorbrechente Blüthe eiferfüchtigen Adel 
waren fie immer ald Sieger hervorgegangen. Sie hatten 
fih allmälig je nach Lage und Bebürfnig mit einander ver« 
bündet, und waren dadurch zu noch größerer Kraft und 
Selbſiſtaͤndigkeit gediehen. Dieſes Selbftbewußtfein ver 
lieh dem Bürger ein Gefühl von Sicherheit und. Würde, 
das fih in Augsburg noch um ein Bedeutendes fleigern 
mußte. Denn hier waren die Gewerfe jo mächtig empor» 
geſtrebt, daß fte die Geichlechter vom Regiment der Stadt 
verdrängt hatten, hier fonnte aus dem Schoße der Weber⸗ 
junft ein Handelshaus hervorgehen, wie das der Fugger, 
welches ſich mit den größten und reichften Käufern der 
lombartifchen Städte und Venedigs meflen durfte. Augs« 
burg, dur feine Lage dad Verbindungsglied, der Ver⸗ 
mittler zwifchen Oberitalien und Deutſchland, und da⸗ 
durch zu ungeheuern Reichthum gelangt, war gewiſſer⸗ 
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maßen das Schoßkind der letzten Kaiſer geweſen, und Mari⸗ 
milian hatte ſich ihm auf jegliche Weiſe dafür dankbar er⸗ 
zeigt, daß ed ihm gar oft die leeren Purpurtaſchen gefüllt. 
Unter folchen Verhältniffen war es natürlih, daß die ge- 
waltige Bewegung der Geifter hier eine wahre Freiſtätte 
und einen würdigen Zummelplag gefunden hatte. Aehn⸗ 
liche VBerhältniffe walteten in Nürnberg ob. Hier herrfch- 
ten die geiftigen, die freien Fünftlerifchen Intereffen vor; 
in Augsburg waren die materiellen überwiegend. Aber 
hier wie dort war dad Bedürfniß einer Reformation Der 
Kirche längſt gefühlt immer flärfer hervorgetreten, und 
die Lehre Luther's vom reinen Evangelium "fand unter 
den Bürgern dieſer freien Städte die meiften, die tüchtigften 
und geifteöfräftigften Anhänger... Ebenſo war e8 in Ulm, 
Megendburg und den Fleinern fchwäbifchen freien Stäbten, 
ebenfo in den rbeinifhen. In Hamburg, Lübeck und 
Bremen ſchlug die Wittenberger Saat fihnell und tief 
Wurzel. 

Diefe Schwäbischen freien Reichsſtädte, Deren Haupt Augs⸗ 
burg, Fannten die materielle Noth des ſchwaͤbiſchen Bauers, 
der unter dem Drude der weltlichen und geiftlichen Fürſten 
feufjte, nicht aud Erfahrung. Was ging dem reichen 
üppigen Bürger Die Noth des Bauers an? Was fünmMerte 
ed ihn, daß der von ihm veradhtete gemeine Mann, der im 
Schweiße feined Angefichts die Scholle brach, um feine 
alten Freiheiten betrogen worden war? Strömten nidt 
diefe Herrn der Bauern, diefe Fürſten, Grafen, Ritter und 
Junker, diefe Bifchöfe, Präalaten und Aebte Jahr ein Jahr 
aus nad) Augsburg, um fich zu vergnügen und ihr Geld 
zu vergeuden? Standen fie nicht mit den reichen Handels⸗ 
bäufern in fleter Gefchäftsverbindung ?- Erfauften fie fid 
hier wicht die Bebürfniffe ihrer Lüfte und Ueppigfeit? Kam 
alfo das den Bauern abgepreßte Geld nicht den Städtern 
zu gut? Diefe reihen Städter hatten Fein Herz für bie 
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Drangfale der. Bauern; fte fanden ed vielmehr ganz in der | 


Ordnung, daß der Bauer arbeite, damit der Herr fchwelge. 
Defto ftärfer war in den Städten der Drang nach religiöfer 
Freiheit, nach Firchlicher Neforn; der freie reiche Bürger 
wollte auch in diefer Richtung feinen Zwang dulden. In 
den von Druck und Moth freien Städten hatte geiftige 
Kultur bis in die untern Volksſchichten Pag gegriffen, 
und fie vertrug fich nicht Tänger mit der geiftigen Dumpf- 
beit der Kirche. Hier berührten fich die: Intereffen der 
Bürger mit denen der Bauern. So ſehr nun auch Egpis- 
mus, Gewohnheit und geiftige Beichränftheit die Empörung 
der Bauern gegen ihre Herren verdammten, fo gab es doch 
in den Städten eine, hie und da nicht fchwache Partei für 


den gemeinen Mann. Se Eleiner die Städte und je größer. 


die Anzahl ihrer Armern Bewohner, deſto flärfer war biefe 
Partei. Aber auch in Augsburg war ſie gerade nicht un⸗ 
bedeutend, und was ihr hier an numerifcher Kraft abging 
daß wurde ihr durch geiftige Kraft erfegt. Die hellſten 
und tüchtigften Köpfe, welche ſich Der neuen Kirchenlehre 
zugewendet hatten, begriffen recht gut, .daß die’ Firchliche 
Freiheit und die politifche Freiheit die beiden Seiten eines 
- Gepräges- waren. Und gerade in Augsburg war Die 
Mehrzahl der Bevölkerung fo dur und durch evange- 
liſch geſinnt, daß es bei den Fatholifchen Fürften gewifler- 
maßen in Berruf gerieth. Herzog Wilhelm von Baiern 
erlieg um dieſe Zeit den Befehl an feine Linterthanen, 
ſich des Beſuchs der Kirchen in Augsburg flreng zu- ent 


halten, und kaum hatte er esfahren, bag ber Bürgermeifter - 


Rehlinger auf feinem in Baiern gelegenen Schlofje einen 
evangeliichen Prediger halte, und die Bauern mafjenweis 
dahin Tiefen, um ihn zu hören, als er denſelben aufzu- 
beben befahl, was durch die Flucht des noch zur rechten 
Zeit gewarnten geiftlichen Herrn vereitelt wurde. Ulrich 


Bugger hatte unter feinen Standed= und Alterögenoffen - 


- 
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in ſeiner Vaterſtadt guten Anhang gehabt, wenn dieſer 
auch jetzt noch durch die verfeinerte Sitte des genußreichen 
ſtaͤdtiſchen Lebens abgehalten wurde, als ein handelnder 
Körper mit Nachdruck hervorzutreten. 

Die zweite und größere ‚Hälfte diefer Partei beftand 
aus der ärmften und roheften Volksklaſſe, in welcher aber 
zu allen Zeiten ein wahres und unerfchütterliches Rechte⸗ 
gefühl gewaltet hat; es waren jene Bilderſtürmer, bie 
mit dem Stadtrat feit jener Zeit, wo fle ihrem Herzen 
Luft gemacht, in Händel verfiridt lagen. Die charafie- 
riftifche Erfcheinung jeder revolutionären Zeit trat auch 
jegt in Augsburg hervor: die Berbindung des Genies mit 
der Armuth. Und die Bundesgenofjen warteten nur auf 
ben erſten beteutenden Sieg ber Bauern in ihrer Nähe, 
um fogleih über den Bilchof, da8 Domkapitel und bie 
Klöfter herzufallen, fie aus der Stadt zu vertreiben, ihre 
Güter "einzuziehen und die ariftofratifchen Elemente aus 
dem Stadtregiment zu entfernen. Dann wollten fie fich 
mit den Bauern verbinden und Abel und Klöfter in der 
Umgegend abthun, Viele Hatten es auch Thon auf bie 


Baiernherzoͤge abgeiehen. Die Bürften gaben nicht ohne 
. mannigfahe Gründe ohnehin dem Verdacht Raum, daß 


die bäuerifche Bewegung eines Theils ihre Quellen im 
Mittelpunkte der Städte habe, daß die freien Städte heim- 
lih darauf binarbeiteten, alle Sürften im deutfchen Reich 
zu befeitigen, und ein halb ariftofratifches, halb demo⸗ 
kratiſches Regiment aufzurichten‘, eine republifanifche Ver⸗ 
faffung nad dem Vorbilde Venedigs, der Schweiz und ande i 
rer Freiſtaaten. Dazu haben die Städte durch wandernde 
Kaufleute und Krämer, namentlih aud durch die im 
Bauernvolf einflußreichen Juden den gemeinen Mann auf 
gereizt. Die Bürften hatten mit dieſem Verdachte nur als 
zu recht. Im allen freien Neichöftädten lebten kühne und 
geniale Köpfe, welche mit folhen Gedanken umgingen, und 


— 
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bie ihren mächtigen Anhang unter den ärmeren und, nie= 


dern Bürgern hatten. In Augsburg waren Söhne ber 
reichften und angefehenften Häufer ſolchen Gedanken und 
Plänen nicht fremd, und einige von ihnen fanden nach 
Urich Fuggers Vorgang in direkter heimlicher Verbin: 
dung mit den. eigentlichen Häuptern ber Bewegung, mit 
Wendel Hipler, dem ehemaligen Kanzler der Grafen von 


. Hohenloh, und mit dem Keller Weygand zu Miltenberg. 


» 


Die tiefe Sehnſucht nad Einheit des deutfchen Volks und 
nah der alten fchönen Freiheit, welche feit- einem halben 
Jahrhundert die edelften Gemüther ergriffen hatte, breitete 
fih weiter und weiter, aus und ſuchte nicht felten in den reich- 
fen Stätten die Söhne der vornehmften Familien heim. 
Das näachfte Ziel trat immer deutlicher hervor: die Viel - 
herrſchaft und den Einfluß des römifchen Oberbifchofs auf 
die deutfchen Angelegenheiten zu befeitigen. Ach, wie 
begründet war diefe Sehnfucht! wie gerecht das ihr ent⸗ 
fprungene Streben! 

Der unfelige-Vertrag des Truchſeß mit den drei ber 
bündeten Bauernhaufen, jener wichtige Vertrag von Wein- 
garten am Oftermontage gereichte dieſer Volkspartei zum 
großen Nerger, der -ariftofratifchen Partei zur Freude. 
Umgefehrt war e8 mit der Blutthat von Weinsberg und 
der am folgenden Tage flattgefundenen Einnahme der 
Neicheftadt Heilbronn durch die Bauern am Nedar. Nach 
zwölf Tagen langte in. Augdburg die Kunte an, daß bie 
würtembergifchen Bauernhaufen um Gailsdorf die‘ alte 
Burg Hohenftaufen, die Wiege der Kaiſer zerftört hatten, 
ebenfo das nahe dabei gelegene berühmte Klofter Lord, . 
bie reichbegabte Schöpfung des SHohenftaufifchen Ges 
ſchlechts. Die Steinbilder der Kaifer, im Klofter aufges 
ftellt, waren herabgeftürzt und zertrümmert worden. Da 
beuchte es Manchem, die brennende Hohenſtaufen ſei die 
Todtenfackel für die alte Zeit geweſen. Die Zeit ber 
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Kaiſer, der Fürften- und der Pfaffenherrichaft jei unter 
dem Sturmgeläute und dem Rachegeſchrei ter Bauern zu 
Grabe getragen, und die neue Zeit fordre gebieteriich neue, 
andre Lebendformen. 


6. 
Die große Bauernmebig. 


Alle Augen in Augsburg richteten ſich in den erſten 
Wochen ded Mai auf die ſchöne Hauptfladt des Herzog« 
thums Franken am Iuftigen Mainſtrom, die Bifhofsfladt 
Würzburg. Dort hatte der Bifchof Konrad am 2. Mai 
einen Landtag zufammenberufen und mit frecher Stirn 
behauptet, er jet fich nicht bewußt, feinen Unterthanen 
Urfache zur Unzufriedenheit gegeben zu haben. Sobald 
aber die Abgeordneten der Landſchaft zur Beratung zu 
fammengetreten waren, enthüllte ſich das fchauderhafte 
Gemälde der unmenfchlichen Volksbedruͤckung, und es zeigte 
fich, welche Lammesgeduld die Unterthanen bewiejen, welche 
Mäßigung fie bis jetzt gehegt. Der Bifchof erfchraf vor 
dem Bilde, dad ihm vorgehalten wurde. Die Abgeord-- 
neten erklärten ihm, daß fe ohne die Bauern nichts ber 
ſchließen Fönnten, und er ſah ftch genötbigt, das Unerhörte 


zu thun und die verachteten Laſtthiere, Bauern genannt, .- 


zum Sandtage einzuladen. Aber die Hauptleute ber 
Bauernhaufen an ber Tauber antworteten: „Sie fünnten 
diesmal nicht "viel tagleiften und mollten die Saden 
Sparen’ bis fie jen Würzburg fämen, dahin ſie kürzlich zu 
kommen ſich verſehen.“ Zu gleicher Zeit wurde von ben 
Bauern ein Schreiben des biichöflichen Kanzlers an den 
Bifhof von Konftanz aufgefangen, woraus Flar hervor 
ging, daß der Bifchof von Würzburg. nicht gewillt war, 
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ben Bauern ernftliche Bugeftändniffe zu.maden, und daß 
er ſich auf die guten Geſchäfte des Truchſeß von Wald— 
burg und des ſchwäbiſchen Bundesheers verließ. Ein 
Rachegeſchrei ging durch das Bauernheer: „Vorwaͤrts nach 
Würzburg! Keine Luft gelaſſen den Feinden des Evan— 
geliums! Sie wollten nur Zeit gewinnen!“ 

Auf dieſe Kunde ging der Landtag auseinander. Der 
Biſchof zog ſo ſchnell und ſo viel Beſatzung als möglich 
in jein hohes Schloß Frauenberg über der Stadt und ver⸗ 
ließ e8 am 5. Mai, um nach Heidelberg zu reifen und beim 
Pfalzgrafen Hülfe gegen die Bauern zu’ fuchen. Zwei 


. Zage fpäter rückten die Bauernhaufen unter Florian Geyer, 


Gig von Berlichingen, Georg Mepler und das große 
fränfijche Heer, eine ungeheure Volksmaſſe, zur Belagerung 
des Frauenbergs heran.’ 

Obgleich die talentvollen Köpfe der Volkspartei in 
Augsburg nach dem Vertrag von Weingarten die Sache 
der Bauern für verloren gaben, fo faßten fie doch wieder 
einige Hoffnung, als fie von dem Zufanmenftrömen fo 
großer Streitkräfte in und um die Hauptftadt” Frankens 
hörten, und einige von ihnen’ begaben fich fogar ſelbft 
nah Würzburg, um an dem Kampfe Theil zu nehmen. 
Aber fchnell genug follte fich zeigen, daß ihre erſtere An« 
fiht die richtige gewefen war. Denn während das große 
fränfifche Heer den Frauenberg belagerte, fchlug der Truch⸗ 
ſeß am 12. Mai die würtembergifchen Haufen bei Böh- 
fingen .fo gänzlich, daß mit dieſer einen mörderifchen 
Schlacht der Aufftand im ganzen Herzogthum unterdrüdt 
war. Auch. bier waren die Bauern ſchon untereinander 
uneind, Diele Hauptleute waren von den heimlichen 
Agenten der öftreichifchen Regierung bejchwagt, und mane 
her Berräther gab „gute“ Rathſchlaͤge; ein großer Theil 
des bäurifchen Heerd war dagegen — troß ber frühern 
Beſchlüſſe — für den Herzog Ulrich gewonnen, der ihnen * 
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auch mit Reiterei zuzog, aber erft ankam, als die Schladt 
ſchon verloren war; auch war der größte Theil der Bauern 
durch Sengen und Brennen, Schlenmen und Saufen ſchon 
moralifcy vernichtet, und die Vegeifterung für das große 
Ziel ihrer Erhebung fchnell verglüht und erlofgen. Huns 
dertweife flohen die Bauern ind Elfaß und in die Schweiz. 
Das fürchterliche Rachewerk der Herren begann jogleid 
unter den Gefangenen. Melchior Nonnenmacher, ber 
Pfeifer von Ilsfeld, welcher vier Wochen zuvor bei ber 
weindberger Blutthat thätig gewefen war, wurde, in Sim 
delfingen, wo er ſich verfledt, gefangen, ind Zager ber 
Bündifchen gebracht und mit einer eifernen Kette an einen 
Apfelbaum gebunden, fo daß er zwei Schritte um den ſelben 
laufen konnte. Anderthalb Klafter um den Baum wurde 
im Ring ein Holzftoß errichtet ; der Truchſeß von Wald- 
burg, Graf Ulrich von Helfenftein, ein Bruder des bei 
Weinsberg dur die Spieße Gejagten, Graf Friedrich von 
Fürſtenberg, Dietrih Späth und die andern ritterlichen 
Herren trugen jeder ein großes Scheit hinzu. Dann, als 
Res Nacht geworden war, wurde der Holzring angezündet. 
Die Flammen ſchlugen empor, und der unglüdlicye Pfeifer 
lief, von ihrer Glut angehaudt, ſchnell und ſchneller im 
Kreile um den Baum, den ebeln über ihren Sieg froh: 
lodenden Herren, bie dicht gedrängt um dad Feuer flanden, 
zum köſtlichen Schaufpiel. Ihr rohes Gelächter mifchte 
fih mit dem furchtbaren Gebrüll,“ das unfäglihe Qual 
dem Opfer außprefte. Lange lebte der gräßlich gemar- 
terte. Mann und tanzte fein langfam gebraten um den 
Baum. Bilder des Entfjegend flanden die andern Gefan- 
genen in ber Nähe. - Die Edeln jauchzten und riefen 
dem Pfeifer Spöttereien zu, bis aumumerag und ver 
ftummte. 

Aus dem Elfaß, aus dem Ansbachiſchen und aus 
Thüringen liefen zugleich ganz aͤhnliche Kunden von der 
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Nieberlage ber Bauern ein. Im Elſaß hatte der Herzog 
Anton von Lothringen, einer der Klutgierigften Menfchen 
und finfterfien Banatifer, in Verbindung mit feinen Brü- 
dern und feinen Verwandten, den Herzogen von Guife, 
alle einem Geſchlecht entfprungen, das an Treuloſigkeit 
felbft unter den Fürften faum feines Gleichen fand, mit 
dem im Stalien gefchlagenen Volk, das da brannte, bie 
Schmach feiner Niederlage im Blute der deutfchen Bauern 
auszulöfchen, ganz unerhörte Greuel begangen, Zuerſt 
im Dorfe Lupfftein, Drei Stunden von Zabern, war ein 
Bauernheer nach ber. tapferfien Gegenwehr, durch Verrath 
faft aufgerieben und zum großen Theil mit dem Dorfe ver— 
brannt worden; am folgenden Tage war in Zabern ein 
anderes Bauernheer, dad dem Herzog die Waffen auöge- 
liefert, und mit weißen Stäben in der Hand abzuziehen 
im Begriff war, .auf die treulofefte niederträchtigfte Weife 
zufammengehauen, und Die fchöne Bergfladt in eine Todten⸗ 
grube von achtzehn bis zwanzigtaüufend Gemordeten ver« 
wandelt worden, und wieder zwei Tage fpäter fanden fünfe - 
taufend Bauern in einem entfeglichen Blutbade, von ihren 
adligen Führern und Hauptleuten verrathen und verlaffen, 
bei Käftenholz den Tod; fo daß binnen wenig Tagen über 
breißigtaufend Bauern verbluteten und verbrannten. Aber 
auch zwifchen fechs und zehntaufend Herzogliche waren 
von den mit berzweifelter Tapferkeit ſich fchlagenden Bauern 
. niedergemacht worden. Der Herzog ließ, bevor er wieder 
heimzog, noch dreihundert von Zabern Binweggefchleppte 
Gefangene tm Lager niederhauen, und wüthete gegen die 
Bauern und evangelifhen Prediger ärger, ald ein Nero 
und ein Attila je gegen die Menſchen gewüthet. Die Orte 
feiner Serrfchaft, die dem Evangelium anhingen, fuchte 
er nach diefem Siege mit Feuer und Schwert heim, und 
ließ den Pfarrer Schuh aus dem Städtchen St. Pölten, 
der ſich ihm nach Nancy freiwillig geftellt, um Rechenſchaft 
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von jeiner Lehre zu geben und dadurch Die Gefahr von 
feiner Gemeinde abzuwenden, lebendig verbrennen. 
Markgraf Kaflmir von Brandenburg in Anſpach hatte 
fih beim Ausbruch der Empörung, als er die drohenden 
Metterwolfen von allen Seiten gegen ftch heranziehen fah, 
fo höflich und gefchmeidig gegen die Bauern benommen, 
daß fie fich die fchönfte Hoffnung machten , er werde in bie 
chriftliche Brüderſchaft treten. Mit kalter Schlangenklugheit 
hatte er, wie zehn Jahre früher ſeinen eignen Vater, ſo jegt 
bie thöricht an ihn glaubenden Haufen getaͤuſcht. Immer 


hatte er mit ihnen -unterhandelt, immer fte hingehalten. 
Dann als er zu Ende des Mai ſeine Zeit erſehen und eine 


Heeresmacht von Adel und Knechten zuſammengebracht hatte, 
fiel er plötzlich über ſie her, wie der Wolf über die Schaft, 
ſtach fie nieder, warf Feuer in die Dörfer, ließ die Gefan- 
genen enthaupten, unzähligen Andern die Finger abfchlagen, 
und nahm den Städten, die fi am Aufftand Hetheiligt, 
ihre Breiheiten. 

Desgleichen brach ber Pfalzgraf Ludwig den Vertrag, 
den er mit feinen Bauern abgeichlofien, und überfiel fi 
in ihren Dörfern, wohin fie ſich im Vertrauen auf den 
Vertrag zurückbegeben hatten. Er ließ die Dörfer an 
zunden und die Gefangenen hängen und enthaupten, Am 
28. Mai vereinigte er fein über fechötaufend Mann flarfed 
Heer, wobei achtzehnhundert Reiter, mit dem Heere be 
jhwäbifchen Bundes unter dem Truchſeß von Waldburg, 
und das gegen breizehntaujend Mann ftarfe Heer z0g auf 
Würzburg zu. Den Bauern entwich aller Muth; fie liefen 
auseinander. Götz von Berlichingen verrieth fle, und 
machte” fich eines’ Nachts heimlich davon. Nun war die 
Bauernfadhe in Franken gänzlich verloren, wie, erft in 


Nedarjulm, wohin fih ein Bauernhaufe geworfen, nad) 
einem harten Strauß in die Hand. Immer daffelbe Hän- 


‚ Schwaben. — Auf dem Zuge bed Fürftenbeers fiel ihm 


er 77° 


gen und Köpfen der vorzüglichfien Gefangenen, immer 
daflelbe Niederbrennen der Dörfer, nachdem fie ausgeplün- 
dert waren. Eben jo erging's im Hohenlohſchen. 

Bei Königshofen an der Tauber trafen ſie am 2. Juni 
auf den hellen Haufen, welcher feinen Brüdern vor Würz« 
burg zugog, und meßelten ihn in einer mörbderifchen 
Schlacht größtentheild nieder. Wohl gab es noch einzelne 
und meift furchtbare Kampfe, aber die Edelften und Beften 
fielen nutzlos für die rettungslos verlorne Sache der Frei⸗ 
beit. So der treffliche Ritter Florian Geyer, die herr⸗ 
lichſte Heldengeftalt der ganzen Erhebung und würdig um— 
geben von feiner „schwarzen Schaar.“ Er flarb den 
Heldentod und alle Die Seinen. 
| Nicht fo glücklich wie er, hatte wenige Tage zunor ber 
größte und kühnſte Geift von Allen, die ald Häupter des 
Aufruhrs hervorgeragt, geendet. Thomas Münzerd, des 
jungen begeifterten Freiheitpredigers, Haupt fiel im Lager 
der vereinigten Fürſten von Sachſen und Heffen bei Mühl- 
baufen in Thüringen durch das Henkerſchwert. Am 15. 
Mai hatte er, als Oberbefehlähaber der thüringiichen 
Bauernhaufen in einer blutigen Schladt bei Branfen- 
bauen unterlegen und war bald darauf gefangen genommen 
worden. Mit Thomas Münzer und Klorian Geyer waren 
die Sterne der Volksſache untergegangen, untergegangen 
durch die Eigenſucht und Erbärmlichkeit des Volkes felbft. 
Wahrlich ed war folder großen Geifter voll glühender 
Hammender Liebe für Freiheit, Wahrheit und Recht nicht 
werth gewejen. 

Vergebens hatten die Belagerer des Brauenbergd das 
Schloß geftürmt; mit einem entjeglichen Verluft waren fie 
zurückgefchlagen worden. Es war am Tage der Franken⸗ 
Häufer Schlacht. Alle fpätern Anftrengungen führten nicht 
weiter, und am 5. Juni langte das Bürftenheer vor der 
von noch ungefähr fünftaufend Bauern befegten Stadt 
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Würzburg an. Der Bürgermeiſter und der alte abgeſetzte 
Rath verrieth Die Bauern an den Truchfeß und die Fürften. 
Am 8. Juni ritten die Fürſten in die ihnen unterworfene 
Stadt, und alle Bauern waren gefangen. Die Anführer 
der Bürger, Die e8 mit den Bauern gehalten, wurden ent 
hauptet. So die von den andern Städten und Die von 
den Bauern. Ueber zweihundert Köpfe mähte der Scharf: 
ridhter ab, noch viel mehr Männer wurden auf der Flucht 
erlegt. Der Biſchof Fam zurüf und nahm Rache an 
jeinen Unterthanen. Acht Tage Tang brandichagten die 
Fürften Die Umgegend. Mit gräßlichem Behagen verfuhr 
vorzüglich Markgraf Kafimir von Brandenburg in feinem 
Lande. In Kitingen allein ließ er neunundfünfzig Männern 
die Augen ausftechen und verbannte fte zehn Meilen von der 
- Stadt. Dann begab er fih zu den andern Fürften nad 
Würzburg, um mit dem Truchſeß den Rachezug durch 
Blutlahen und Feuerſtroöme gemeinichaftlich zu madhen. 
Der Zug ging über Schweinfurt nad Bamberg, wohin ber 
Bifchof, troß feined Vertrags mit den Bauern, ten Truch—⸗ 
jeß dringend eingeladen. Dort wie hier wurden die An 
führer enthauptet. Vierhundert Bamberger flohen nad 
Nürnberg und von da weiter. Unter den Kanonen dei 
Bundesheers brandichagte der Biſchof Stadt und Land auf 
furdtbate Weile. Dann ging das Heer zurüd über Nürn- 
berg durd das Ried wieder in das oberſchwäbiſche Land. 
Berwüftung, Mord und Brand bezeichneten feine Spur. 
Die Brandicdhagung des Heerd nahm den Bauern das legte 
Eigenthum. 

Am tigermäßigften führte fich wieder Markgraf Kaflmir 
im Lande auf, das er feinem Vater geftohlen; Yoltern und 
Martern, Hängen und Köpfen wurden ihm zu fo füßer Ge⸗ 
wohnheit, daß er zwei Jahre lang damit forffuhr und über 
- zweimalgunderttaufend Gulden erpreßte, fo daß ſich endlih 
feine eigne Ritterfchaft dawider legen mußte. Bluthunde 
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find ſanfte Thiere gegen dieſes Scheufal in Menfchenges 
kalt. 

Aber auch die andern Bürften, weltliche und geiftliche, 
gen wie Scarfridyter und mit Scarfrichtern in ihren 
Kindern herum, mordeten, plünderten und brannten. Der 
Bifhof von Würzburg weidete feine hochfürftlichen Augen 
allein an zweihundertundfiebenzig Enthauptungen. — Das 
ganze ſüdliche Deutſchland in ungeheurer Ausdehnung von 
den Grenzen Branfreih8 und der Schweiz an bis an tie 
Grenze Ungarns und Polens, und nördlich faft bis zum 
Harze herauf war, mit Ausnahme weniger Länderftriche, 
eine große Blutbühne, auf welcher die getftlichen und welt- 
lichen Fürſten und Herren das gräßlichfte Scharfrichteramt 
mit biutlechzender Wolluft ausübten. Da fanfen die 
Dörfer in Schutt und Afche, wie furz vorber die Schlöfier 
und Klöfter, da fprang das Blut aus taufend und aber 
taufend Quellen, da flarben Witwen und Waifen in der 
Nähe der rauchenden Trümmer ihrer Wohnftätten, und 
auf den frifchen blutgetränften Gräbern ihrer Männer und 
Väter zu Hunderten, ja zu Tauſenden Hungers, alles zum 
nachdrücklichen Beweis, dab Die Kürften nit Wort zu 
halten brauchen denen, bie nichts find als ihre Teibeignen 
Sklaven. Das war ein Frühling, wie diefe fruchtbaren 
Lande noch keinen gefeben. Rache mußte genommen wers 
den an dem verwegenen gemeinen Volk, das ſich vermeſſen, 
die Sklavenkette abzuftreifen, furchtbare unerfättlihe Rache 
dafür, Daß e8 die Herren ein paar Wochen zittern gemacht. 
Die fanften gefchmeidigen, Recht und Billigkeit verfprechen- 
den hoben Herren von Gottes Gnaden waren nun zu reißen 
den Wölfen und blutgierigen Tigern geworden. 

Der Truchſeß Georg von Waldburg, der alte eijerne 
Blutmenfch, der fürchterliche Fürftendiener, z0g mit feinem 
Heere wieder nad Oberfchwaben, wo er zehn Wochen zu⸗ 
vor die verfammelten Bauernheere fo fein überliftet. Die 
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Algäuer hatten fich nicht am den Vertrag ihrer Abgeord- 
neten mit ihm gebunden. Ueberall war hier nach feinem 
Abzug der Aufruhr wieder aufgeflammt und hatte noch 
ärger verwüftet als früher. Die wenigen fleinern Ab 
theilungen von Reiſigen und Fußvolk, welde der Bun 
dedrath in Ulm ausjandte, durch Todtſchlag und Brands 
ſchatzung die Bauern nieder zu halten und ihnen die neue 


‘Huldigung abzuzwingen, fonnten des wüften Treibend nidt 


Herr werden. Im ganzen weiten Hochlande, im Ober-, 


“im Unteralgäu, im Hegau, im Sundgau tobte währen? 


des Mai und des Juni der Volköfrieg bald Hier bald bort 
weniger und mehr. In der Mitte ded Mai waren Beaufs 
tragte des Erzherzogs Ferdinand in das Lager der Algäuer 
gefommen und hatten Unterbandlungen angefnüpft, um 
den ganzen Algäu zur Unterwerfung unter dad Hau 
Oeſtreich zu vermögen. Sie zerfchlugen ſich, weil ein auf 


fchlechtem Geftndel zufammengeftoppelteö öftreichifches Her 


von Ulm beranrüdte und namentlich in den Fuggerſchen 
Herrſchaften ärger haufte, als je die Bauern getban. 


In Memmingen lag au ein kleines bündifches Heer von 


Neifigen, welches einen Aufftand dort unterdrüdt hatte, 
und die Algäuer waren eben daran die Stadt mit Stumm 


zu nehmen, als ihnen dad Herannahen des Truchſeß ange 


jagt wurde. 

Er zog daher, der alte finftere Würgengel, in der einen 
Hand das blutige Schwert, in der andern die Brandfadel, 
und er brauchte beide fo gräßlich, daß ihm der Bundesrath 


ſchrieb, er follte die Brennereien laſſen; es fei des Bundel 


Meinung nicht, das Land gänzlich zu verderben. Trotzig 
antwortete er: ‚wollen fte ihn Eriegen lehren, fo follen ft 
zu Felde ziehen, und er wolle zu Kempten auf die Pfülben 
ſttzen.“ Und er morbete, jengte und brennte fort. In 
jeiner nächflen Umgebung war ein Menfch, fehler nod 
grauenvoller und fürchterlicher ald er felbft, aber gerade des⸗ 
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bald, wie es ſchien, ihm beſonders lieb und wertb. Es 
war der Profoß der Stadt Ulm Berthold Nichelin. Die 
Stadt hatte ihn dem Bundesrath geliehen und diefer ihn ala 
Rrafenden Arm des Blutgerichts dem Truchſeß beigegeben. 
Dieſes Scheufal reijete mit feinen Knechten durch Franken, 
Schwaben, Würtemberg, Hegau, Algau, aufdem Schwarz- 
wald weit und breit und henfte und föpfte, wen er von 
Volfdmännern greifen fonnte. Von Gericht und Urthel 
war feine Rede mehr; Aichelin war Richter und Voll: 


ſttecker zugleich. Es war im Lager des Truchfeß gleich- 
am angenommen, daß alle und jede, die Durch geiftige 
Kraft die Volkserhebung hervorgerufen und unterftüßt, 
jum Tode verurtheilt feien. Daher hatte ed Aichelin auch 


vorzüglich auf die evangeliihen Pfarrer abgefehen. Er 


überfiel fie, fing fle ein, fchäßte fie ab, beraubte ſte und 


ding fle dann am nächſten Baum auf. Da hatte alles 
menſchliche Erbarmen ein Ende, Es galt, das Streben 
nad) Freiheit mit Stumpf und Stiel auszurotten, und wer 
lutherifche oder zwinglifche Lehre verbreitete, Dem war der 
Tod geſchworen. Und Aichelin war der Mann dazu, den 
Schwur in Erfüllung zu bringen. Der gute Ulmer Rath, 
traurige Halb» und Geldmenfchen, berieth ſich, den gräß- 
lihen Henfer aus der Lifte feiner Söldner zu ftreichen ; 


denn es fei doch unziemlich, daß er ohne Richterſpruch mit 


eigner Sand die Leute hänge und erfteche, aber fie Liegen 


ihn in der Liſte fliehen, um ſich Feine Ungnade zu machen, 
da erimmer in ded Truchſeß Geleit fei. Der Truchſeß 
nannte ihn auch nur „feinen befonders lieben Berthold‘ 
und hatte ihm für „feine getreuen Dienſte“ die ſchönen 


Güter der Heilbronner Bauernhauptleute Hand Flur’ und 
Ulrich Fiſcher's geſchenkt; Die Heilbronner wiefen den Bun- 
desſchergen aber nachher mit ſchnöden Worten ab. 

Der Truchſeß war feined lieben Berthold würbdiger 
Kumpan; während dieſer henkte, köpfte, brandmarfte, 
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Augen ausſtach, plünderte diefer, fengte und brennte, ftadı 

und hieb nieder. Die von ihm gefchürte Flamme fraß 

ganze Orte hinweg und leuchtete weit hinter feinem Zuge 

drein. Als er fih dem Algäu näherte, jandte ihm der 
Erzherzog Ferdinand einen Boten entgegen mit der briefs 
lichen Meldung vom 6. Juli: er, der Fürft, fei im Still: 
ftand mit dem obern und untern Algau, der Zug dei 
Truchfeß gegen die Algäuer fet gegen diefen Vertrag und 
fönne nicht allein die öftreichifchen Erblande, jontern ſogar 
ded Erzherzog Perjon in große Gefahr bringen, darum 
folle er Halt machen, aus diefen und andern Urfadhen, 
deren er mit der Zeit werde berichtet werden. — Der 
Truchſeß theilte den Brief den Bundesräthen mit, und fe 
befahlen ihm vorzurüden; er fei nicht vom Erzherzog, 
iondern von den Bundesftänden zum oberften Feldhaupr 
mann beftellt. So zog er weiter. Die Algäuer warfen 
fih ihm entgegen; es waren die waffengeübteflen Männer 
in ganz Deutjhland. Viele hatten ald Landsknechte fi 
ber in Frankreich und Italien gedient, viel gute Kriegsleur 
waren vor kurzem erft aus dem flegreichen Kampfe in 
MWelfchland heimgekehrt und Hatten die paviner Schlacht 
unter Georg von Frundsberg geichlagen. Dazu hattenfi 
viel gutes Geihüg, Walter Bach war wieder ihre oberfter 
Hauptmann, und große Schaaren der, aus Niederſchwaben 
und Franken geflüchteten Bauern, befonders viele Urheber 
des Aufftandes, hatten ſich von allen Enden her in's Algin 
geworfen, um bier den Kampf der Verzweiflung noch ein; 
Mal aufzunehmen. Der Truchjeß begriff wohl, daß ed 
ein folcher war, und daß er ihm gefährlich werden Eonnte; 
deshalb zögerte er mit dem Angriff. Die Bauern gingen: 
nach tem erften Zufammenftoß mit dem bündifchen Vor⸗ 
trab bei Schrattenbah über das Flüßchen Luipas zurüd. 
und verichanzten fi) auf den fteilen Berghöhen. Der 
Truchſeß erwartete nicht nur fein Fußvolk unter Fuͤrſten⸗ 
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berg, ſondern auch Georg von Frundsberg mit einem 
Hülfsheer und begnügte fich, die Bauern in ihrer trefflichen 
Stellung zwei Tage lang, den 19. und 20. Juli mit 
Salfonetichüffen zu BEUDEUDIBER. Sie blieben ihm nichts 
ihuldig. 
; Am 21. juchten ihn die Bauern hir verftellte Flucht 
zur Verfolgung’ zu verloden, um dann in fein Lager zu 
fallen. Aber er merfte ihren Plan, und Nachmittags 
traf Frundsberg und Abends der ganze Fußzeug von 
: 3000 Knechten ein. 
Georg von Frundsberg hatte nach der Schlacht bei 
- Bavia, zu deren glorreichem Entfcheid er viel beigetragen, 
ten Ruf des Erzherzogd Ferdinand nach Deutjchland zu- 
rüßzufehren, erhalten, damit er den Aufftand in den obern 
Landen mit den Zauber feines Namens gemeinichaftlich 
mit dem Truchſeß unterdrüde. 

Bei feinen Gefinnungen binfichtlih des Rechts der 
Bauern zur Empörung hatte ſich Herr Jörg aber Feines- 
wegd beeilt, diejen Befehl nachzukommen. Wenn er fi 
auch nicht entjchließen Eonnte, wie Florian Geyer und Götz 
von Berlichingen zu den Bauern überzutreten, jo war er 
doch eben jo wenig gewillt, gegen fle zu fampfen. Der 
Gedanfe liegt nicht fern, was der größte und edelſte Kriegs⸗ 
held Deutjchlands in jener Zeit wohl gethan haben würde, 
wenn er beim Ausbruch des Aufftandes in feiner Heimat, 
der Wiege defjelben, gewefen wäre. Wäre Brundäberg 
mit feiner ehrenhaften Ueberzeugung ald oberſter Heex— 
führer der Bauern aufgetreten, hätte Luther, nicht von 
ver unfeligften Verblendung befangen, fih, wie er ala 
Reformasor gefollt hätte, für die Bauern erklärt: Deutfch- 
land wäre feit drei Jahrhunderten ein einiged großes ſtar⸗ 
kes freied Land, das mächtiafte Land Europa's; denn es 
wäre ded Fuͤrſten- und Pfaffendrucks Io8 geworden. So 
aber lag Frundsberg in des Kaifers perjönlicher Sache in 
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Italien, und Luther wüthete mit der Weder gegen bie 
Bauern, wie der Trugfeß mit dem Schwert. 

Frundsberg fam erft zu Ende April auf feinem Schloffe 
su Mindelheim an. Er Hatte mit feinen Landöfnechten 
nicht durch das in Aufftand begriffne füdliche Tyrol ziehen 
£önnen, und auch jegt vermied er ed, nach Inndbrud an 
den Hof zu geben. Er entichuldigte ſich bein Erzherzog 
mit Krankheit, und Ferdinand fand nicht für gut, weiter 
in den Beldheren zu dringen, da er für jeine großen Ber: 
dienfte in der Schlacht bei Pavia im Bergleich mit den 
ſpaniſchen und italientichen Feldherren des Kaiſers geradezu 
mit Untanf belohnt worden war. in jo milder Herr 
und Vater Frundsberg aber auch ſtets feinen Bauern grs 
wejen war, fo waren fle während feiner Abweſenheit doch 
zu den oberalgäuer Haufen geftoßen,, hatten ihm etlice 
Schlöffer geplündert und verbrannt und fich jogar vernehmen 
laſſen: ſte wollten dad Schloß Mindelheim flürmen und 
Frau Anna, Herrn Jörgs wadre Ehewirthin, gefangen 
nehmen. Aber das fefte Haus war mit Kriegsleuten wohl 
bejegt, und die Bürger des Städtchend hielten fich treulid 
zu ihrer frommen Herrſchaft. Mintelheim blieb aljo ver- 
Ihont. Aber in des Nitterd Seele war Dadurd doch eine 
Berftimmung gegen die ungeberdigen Bauern gekommen, 


und er bielt fih, während der blutige Sturm durd die 


untern Lande braufte, ftill daheim und ritt nur ein paar 
Mal Hinüber nach Augsburg, um den franfen Jakob Zug 
ber zu befuchen. 

Jetzt nun, in der Mitte tes Julius, wo der Aufftant 
noch einmal in das Algäu, jeine Wiege, zurückkehrte, und 
das verfammelte Bauernheer entfchloffen ſchien, och ein 
mal «eine furchtbare Anftrengung gegen das Bundesheer zu 
machen, jegt folgte Frundsberg der Aufforderung des Erz 
herzogd, fih mit dem Truchfeß zu vereinigen. Das Be 
ginnen der Bauern war feiner Meinung nach ein nuglofed 
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md thörichtes, und er verftand ſich nur zum Zug gegen 
fe, um neues Blutvergießen zu verhindern. Er ließ jeine 
Bahnlein fliegen und janımelte jchnell feine Landsknechte 
aus Augsburg, Kempten und Tyrol. Das waren die 
Eieger von Pavia, und fie fanden nun Siegern von 
Pavia, Breunden und Waffenbrüdern. gegenüber. Hüben 
wie trüben ein flarfes, waffengeübtes, fampfgewohntes 
Heer, aber auf Seite der Bauern die Wuth der Rache, die 
Stärfe der Verzweiflung. Waldburgs und Frundsbergs 
Kriegsrath konnte die Gefahr nicht verfennen. Wurde 
das bündiiche Heer von den Algäuern gefchlagen, fo war 
u befürchten, daß alle Blutarbeit des Bundes und der 
Fürften bis jet eine vergebliche geweien, ja.baß eigentlich 
nun erft Alles verloren ſei. Links fanden die ſaͤmmt⸗ 
lichen öftreichifchen AUlpenlande noch im vollen Aufftande, 
tehtd waren vom Hegau bid zum Sundgau wieder alle 
Bauern unter den Waffen, im Rücken war nad) der ver- 
formen Schlacht fogleidh ein neuer Aufftand in Würtemberg 
und in Franken zu befürchten, ja leicht Eonnten tie Flam⸗ 
men über alle deutichen Lande hingehen. 

Der Truchſeß wollte nach gewohnter Weife das Bauern- 
heer überliften, dann Tosbrechen und Alles todtfchlagen. 
Frundsberg verfegte kopfſchüttelnd: „Wir wollen fte nicht 
angreifen ; e8 würte zu beiden Seiten viel Blut foften, und 
wir würden wenig Ehre erlangen. Ich fenne die Haupt« 
leute, welche dem Kaifer in Italien gedient haben; ich will 
einen andern Weg verfuchen, daB Die Sache zu gutem Ente 
komme.“ 

Und heimlich beſchickte er zur Stunde die Bauern⸗ 
hauptleute, feine Kriegsfchüler, und bot ihnen, namentlich 
Walter Bad), große Geldfummen, wenn ſie die Bauern 
vermödten, ihre Stellung zu verlaflen und abzuziehen. 
Walter Bach, früher Ichon vom Erzherzog erfauft, ließ ſich 
auch jegt wieder von Brundöberg erfaufen. Ebenſo die 
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übrigen Hauptleute. Der Verrath hatte das Unglüd der 
Bauern begonnen, der Verrath vollendete ed. Das 
Bauernheer war in drei Haufen getheilt, Walter Bad, 
Kaspar Schneider und Georg Schmidt, der Knopf von 
Luibas, die Führer derfelben. Die beiden erften, die 
Hauptverrätber, führten um Mitternadht ihre Haufen aud 
dem Vortheil, ald wollten fie den Feind umgehen. Die 
beftochenen Büchfenmeijter liegen die Gefüge ftehen. Auf 
den Zug übergaben die Führer die Bahnen Andern, ald 
ob fle auf Kundfchaft ausgeben wollten, und entwiden 
heimlich in der Nacht und flüchteten in die Schweiz. Gleich 
darauf hörten Die verrathenen Haufen das bündiſche Heer 
nacheilen.. Schreden lief durch die Reihen, die Einen 
flürzten da, die Andern dort hinaus. “In einer halben 
Stunde hatten ſie fi) in den Bergen und Thälern zerfizeun, 
und die Bündijchen waren Herren ded Platzes und jamme 
lichen Geichüges der Bauern. Der Knopf von Luibad, 
der dritte Führer, war allein ein redlicher Mann. An ihn 
hatte fich der Verrath gar nicht gewagt. Als er mit dem 
anbrechenden Tage die Umftände erkannte, z0g er fich in 
Ordnung zurüd und erreichte, von den Bündijchen verfolgt 
und nicht ohne Verluft den Kollenberg bei Sulzberg , ober 
Halb Kempten, wo er fid fefljegte, unangreifbar für Ge 
Ihüg und Reiterei. Der Truchfeß griff fogleich zu jeinem 
alten Mittel und plünderte und verbrannte alle Dörfer 
und Höfe der Bauern, über zweihundert an einem Tagt. 
Den Kollenberg ließ er aber jo umftellen, daß die Bauern 
durch Hunger zur Uebergabe gezwungen wurden. Die 
SHauptleute wurden wie gewöhnlich geföpft, die Pfarrer 
gehenft, in vie Fleinen Städte ftarfe Befagung gelegt, 
welche ſich als üͤbermüthige Herrn des Landes aufführte. 
Mord, Raub, Nothzucht von Seite der Söldner war an 
der Tagedorbnung. Aber die Herren hatten geflegt; es 
war „Ruh und Ordnung im Lande und das Gefeg herrſchte.“ 
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Zu gleicher Zeit wurde der Aufftand am Bodenfee und 
im Hegau durch die bewährten Mittel: Wort: und Treu- 
bruch, Verrath, Brand und Mord, geendet. Im Elſaß 
war die Glaubenswuth und "der Rachedurſt der öftreichi- 
ihen Regierung über alle Beichreibung furchtbar. Nicht 
nur, daß fie den mit den Bauern geichlofinen Vertrag brach, 
fie Tieß alles ermorden, was nur irgend hervorragte. Es 
war faſt, ald wolle fle dad Land entvölfern. Das nannte 
man lange „Die blutige Megig. Am ſchlimmſten erging 
8 den evangelifchen Pfarrern. Es wurde förmlich Jagd 
von Reiſigen auf fie gemacht uud alle an Bäume gehentt, 
welche in die Hände der Blutmenfchen fielen. Was von: 
Landleuten flüchten konnte, floh nad) Bafel. 

Im Klettgau brach im Herbſt der Aufftand nod ein 
Mal los, weil der Graf von Sulz, der kleine fcheußliche 
Tyrann, der feinen Bauern erft alle Verfprechungen ge= 
macht, ärger wüthete als ein blutgieriged Raubthier. 
Aber des Erzherzogd und der Städte Volk zog jchnell her⸗ 
bei und unterdrüdte die Unglücklichen um fo leichter, da 
die Eidgenoflen, beſonders die Züricher, die ihnen Schirm 
und Hülfe zugefagt hatten, file im Stich Tiefen. Ihrem 
Prediger, Hans Rebmann, ließ der rachemüthige Graf 
beide Augen mit einem eifernen Löffel berausgraben und 
die Höhlen mit Strob ausftopfen. Der würdige Mann 
flarb an den Schmerzen. 

Im Schwarzwald hielten ſich die Bauern’ am längften ; 
aber im November verfielen auch fie der neuen Huldigung 
und Rache der öftreichifchen Regierung. Und die Rache 
war gräßlich, wie überall. Das betrogene Volk lag weit 
und breit darnieder, zudend in unausſprechlichem Weh. 
Nur in den öftreichiichen Alpenlanden wüthete noch der 
Volfskrieg. Hohnlachend fchwangen die Herren von 
Gottes Gnaden die blutgetränkte Fahne des Triumphes. 
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7. 
Des Leinwebers Ausgang. 


Der Aufftand war zu fchnell beflegt, ald daß die Volfd- 
partei in den freien Städten dazu hätte fommen koönnen 
aus ihrer Unentichlüfftgfeit herauszutreten. Sie hatte nichts 
al8 ein wohlfeiled Bedauern und die unfchädliche Behaup: 
tung: das Volk jei Durch Die Ungerechtigkeit der Herren 
zur Empörung getrieben worden. Die ariftofratifche Partei 
hielt e8 mit den Fürften. Für den Treubruc derſelben, 
für dad haarſträubende Schlachten des Volks hatte fie 
fein mißbilligende® Wort, Die Augsburger Hatten dem 
Bundeöheer ein anfehnliches Kontingent geftellt und ſand⸗ 
ten mehrmals Zuſchuß. Die Söhne des Volks fchlugen da} 
Volk todt. Das erforderte die den Fürften fchuldige Treue. 

Uber an manchem redlichen Herzen, das einft den 
Fürſten treu ergeben gewefen, fraß das unfagliche Unglüd 
des Volks mit ägendem Schmerz. Gin foldyed Herz jchlug 
in der Bruft Jakob Fuggers. Nicht eine der eingelaufenen 
Nachrichten von den fehredlichen Ereignifſen durfte ihm 
vorenthalten werden, er wollte nicht gejchont ſein, jondern 
beftand mit eigenfinniger Hartnädigfeit darauf, den Keld 
der Leiten, der dem Deutichen Volke aufgedrungen wurde, 
gleichlam nad feinen Kräften mit zu leeren. Es ſchien 
eine Art graufamer Wolluft für ihn darin zu liegen, allen 
Glauben an die Treue und Wahrhaftigkeit, an den chriſt⸗ 
lihen Sinn und die Menfchlichfeit der Herren, mit denen 
er jein Zebelang verfehrt, als bittre Taufchung zu erfennen, 
aber die Seele blutete ihm bei jeder neuen Treuloſigkeit, 
die ihm zu Ohren kam. Dabei gerieth er in einen böſen 
Zwieſpalt mit ſich felbft, der ihm die lebten Lebenskräfte 
Ichnell aufzehrte. Die Bauern hatten überall zu gräuliche 
Verbrechen begangen, als daß er ihre Partei hätte er 
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greifen können, auch war ihm bie Ueberzeugung von Kindes- 
beinen an zu Saft und Blut geworden, daß der Menſch 
unterthan fein müfle der von Gott eingefegten Obrigfeit, 
die Gewalt über ihn habe; aber nun beging diefe Obrig- 
feit noch weit entjeßlichere Verbrechen, und der ehrliche 


Jakob wendete fih mit AUbfcheu von der Kürftenyartei ab, 
am in einen troftlofen Sammer zu verfinfen. In der erften 


Zeit feines Aufenthaltes in Augsburg feit feiner Heimkehr, 


gewährten ihm Luthers Schriften gegen die Bauern Troft. 


Es war ihm ein erfreulicher Gedanke, den geiftesftarfen 
Reformator mit ſich übereinftimmend zu wiſſen. Died war 
vorzüglich mit Luthers Untwort auf die zwölf Artikel der 
Bauern der Fall. Diefe Antwort war dem alten Herrn 
techt aus der Seele gefchrieben, und fie trug mehr als 
alles Andre Hei, ihn der evangelifchen Lehre geneigt zu 
machen. Luther redete in diefer Schrift den Fürften und den 
Bauern gleich flarf ins Gewiflen. Den Erftern fagte er: 
durh ihre Gewalttbaten hätten fle den Sturm heraufbe⸗ 
ihworen,, und e& feien nicht die Bauern, die fich wider fe 
empört, Gott felber ſei's, der fich wider fie jeße, ihre 
Wütherei heimzufuchen. Den Bauern fagte er: Aufruhr 
und Empörung gegen die Obrigkeit fei ungöttlich unt uns 
evangelifch. Aber den Widerfpruch in diefen Aeußerungen 
vermochte er nicht auszugleichen. Dann ermahnte er'die 


Fürſten, ihren fleifen Muth herunter zu laffen und ein 
' wenig von ihrer Untertrüdung und Tyrannei zu weichen, 


damit der arme Mann Luft und Raum zum Leben ge= 
winne; die Bauern aber auch, fich weijen zu laffen, und 
etliche Artikel, die zu viel und zu hoch griffen, aufzugeben, 
damit die Sache nach menſchlichem Recht und Vertrag 
geftillet werde. 

Aber jchon in der nächften Schrift Luthers über die 
Erhebung der Bauern, welche in Seren Jakobs Hände 
fam, führte der Meformator eine andere Sprache. Luther, 
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der unter maniherlei Anlagen zum Papft audı die beſaß, 
feinen Widerfpruch vertragen zu können und fi als Au 
torität zu betrachten, hatte jedenfalld erwartet, daß die 
Bauern auf feine Ermahnung tie Waffen niederlegen und 
ihr Heil wieder in die Hände der Zürften legen würben. 
Nun wurde er fehr erbittert, ald weder die Einen noch 
die Andern auf feine Stimme etwas gaben, und Doktor 
Karlftadt und Thomas Münzer, feine beiden ſcharfen Geg⸗ 
ner, beim gemeinen Mann in das größte Anſehen Famen, 
während das Volk laut ſchrie: er heuchle jeßt den Fürften, 
und in DOrlamünde fogar mit Steinen nad ihm warf. 
Dazu brachte ihn die Blutthat zu Weindberg in Harniſch 
gegen die Bauern. Seine Hie verlor den rechten Stand 
punkt der Beurtheilung der DBerbältniffe und Ereigniffe, 
und da feine Gegner die ganze Bauernempdrung ihm und 
feiner Xehre Schuld gaben, fo vergaß er, daß er die Sadt 
der Bauern wenige Wochen vorher öffentlich vertheibigt 
und brannte in der Schrift ‚‚Wider der mörderiſchen unt 
räuberifchen Rotten der Bauern“ gegen fie mit fo blinder, 
parteiifher und wüthenter Heftigfeit los, daß felbft feine 
Freunde ſich entiegten. „Man ſoll ſte zerſchmeißen,“ fchrieb 
er darin, „würgen und ſtechen, heimlich und öffentlich, wer 
da kann, wie man einen tollen Hund todtſchlagen muß.“ 
Die Obrigkeit, ſchloß er, welche zautere, thue Sünte, du 
den Bauern nicht genüge, felbft des Teufeld zu fein, fon 
dern fie auch viel fromme Leute zu ihrer Bosheit und Ver 
dammniß zwingen. „Darum lofet, liebe Herren, loſet bie, 
rettet bie; fteche, fchlage, würge fle, wer kann. Bleibſt 
bu darüber todt, wohl dir, feligern Tod Fannft du nimmer 
mebr überfommen.‘’ 

Vor folcher blutdürftigen Unbarmherzigfeit des Mans 
ned, dem er furz zuvor ſich zugewendet, bebte der milde 
und gerechte Jakob Fugger zurüd. Uber es begegnete 
ihm nun das Schlimmſte; er wurde irre an fich felbft. 
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Nicht dem Papſt konnte er recht geben und nicht Yuthern ; 
niht den Fürften und nicht den Bauern. Er fühlte e8 
wohl, daß es nur ein Element gebe, dieje ſcharfen Wider⸗ 
iprüce mit einander zu verſöhnen, und daß dies Die Liebe 
fei, wie fie Jeſus Chriſtus gelehrt und geboten. Aber 
wohin er fchaute, fah er nur den Haß und nirgend eine 
Spur von Liebe. Das fraß ihm am Herzen. Immer 
trüber wurden jeine Tage, immer fchwerer der Kummer, 
der auf feinem umbdüfterten Gemüth laftete. Seine Kränf- 
‚ lichkeit nahm wieder zu und einen bedenflichen Charakter 
an, Sein Arzt, Doftor Stetten, drang auf Zerſtreuung; 
Jakob fehüttelte wehmüthig das graufe Haupt und deutete 
noch oben. Cr verichloß ſich nur noch enger in feine 
Zimmer und ließ durchaus Niemanden mehr zu fich, außer 
den Brior der Karmeliter, den gelehrten und dem Evan- 
gelium treu ergebenen Doktor Froſch und jenen gelehrten 
Urban Regius, ter ihm von Tyrol befannt war, von wo 
derfelbe fich nach Augsburg geflüchtet hatte. Mit diefen 
würdigen Männern unterhielt er ſich oft, und es gelang 
ihnen, dem verzweifelten Greiſe Die verlorne Ruhe wieder 
zu geben. 

„Werther Herr Fugger,“ ſprach Froſch mit überzeu- 
gendem Ernft, „Ihr müßt die Menfchen von der Sadıe 
trennen. Groß und erhaben fteht Die Wahrheit auf.einem 
ſteilen Berge vor und, ein mit zehnfachen Schleiern ums 
hülltes Götterbild. Inter diefen Schleiern bligt und 
leuchtet das göttliche Licht hervor, das von ihr ausſtrahlt. 
Bon diefem Lichte angezogen, erklimmen die, welche nach 
ihm dürften, ten Berg. Die Beinde der Wahrheit ver- 
höhnen und verläumden fle darum und mahnen von dem 
fteilen befchwerlihen Wege ab. Sie haben ein verführe- 
riſches Trugbild im üppigen Thale aufgeftellt, ein Bild, 
das den Sinnen ſchmeichelt und alle Genüffe gewährt. 
Viele laſſen fi verloden von der mühſamen Reife und 
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huldigen der gleißenden Truggeftalt im Ihale, obgleich fie 
wohl wiflen, daß fie des Teufels Kind, die Lüge if. 
Andre fommen keuchend auf dem Berge an und flerben 
vor Grmattung, ebe fie die Hand nad den Schleiern der 
Wahrheit ausgeſtreckt; wieder Audre flürzen, von ihrem 
Glanz geblender, in Abgründe. Einige Eräftige Hände 
heben glücklich ein Zipfeldyen des Schleierd auf, aber der 
Glanz quillt fo ſtark hervor, daß fte Davon berauſcht wer 
den, und ihr geblendetes Auge viele Dinge jchwarz ſieht, 
die ed nicht find; gerade wie ed und ergeht, wenn wit 
ein paar Augenblide in die Sonne gefhaut haben. Ein 
jolcher geblendeter Kraftmenfch ift Martin Luther. Er iſt 
vor vielen Taufenden guten Muthed am Fuße der Wahr 
heit angelangt, er hat an ihren Schleiern einen tüchtigen 
Riß gethan, es ift ihm eine Fülle von Glanz und Licht 
entgegengeftrömt ; aber fein‘ fterbliched Auge bat davon 
gelitten. Die Schwäche und Ohnmacht der menschlichen 
Natur ift auch an ihm offenbar worden. Dieweil er nun 
ftärfer an den Schleier gezupft, ald Andre, ift er trogig 
und gibt nicht zu, daß er geblenvet ift. Aber Luther if 
nicht die Wahrheit, Luther ift nicht Jeſus Chriftus. Er if 
ein dem Irrthum zugänglicher Menſch, der der Sache ber 
Wahrheit durch Kraft große Dienfte geleiftet, ihr aber 
auch Durch fein barfched und heftiged Wefen gar fehr ge 
fhadet hat. Blidet ihr alio auf dad Evangelium unt 
nicht auf Luthern. Das Evangelium Chriſti verfünde 
aber. allen Menſchen geiflige und leibliche Freiheit. Die 
Freiheit kann nicht beftehen ohne Ordnung und Geſet, 
ja die vernünftige Freiheit ift Die Ordnung und das Geſet 
jelbft. Ordnung und Gefeg müffen zum Schuß der Freiheit 
gehandhabt werden von der regierenden Gewalt, und fie if 
die, nach des Apoſtels Ausſpruch, von Gott eingejepte 
Obrigfeit, welcher Iedermann untertban fein fol. ine | 
Obrigkeit aber, welche die Ordnung ummwirft, welche dad 
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Geſetz mißbraucht, welche die Freiheit vernichtet, nur um 
ihre Gerrfchfucht zu befriedigen und ihren yerfönlichen 
Lüften nadyzuhängen,, eine ſolche ‚Obrigkeit ift nicht von 
Gott; fie ficht mit Gottes Willen im ſchneidendſten Wider⸗ 
ru; fie it vom Teufel. Und einer ſolchen Obrigfeit 
ſoll man nicht unterthan fein. Wan foll vielmehr bie 
Iprannen flürzen und an ihre Stelle eine die göttliche 
Gerechtigkeit ausübende Obrigkeit jegen. Wer aber will 
läugnen, daß die Fürſten Tyrannen gewejen find und mit 
‚ ten Pfaffen im Bunte das Evangelium unterbrüdt haben? 
‚ Die Bauern waren alfo im guten Recht, wenn fie folche 
Ahrannei nicht Tänger dulden wollten und die Freiheit, Die 
ihnen von Gott und Rechts wegen gebührt, und welche 
ihre Vorfahren befeflen, mit Gewalt verlangt haben, da 
die Fürften fte ihnen, wie es doch ihre Pflicht war, nicht 
freiwillig zugeftanden haben. Daß die Bauern böſe Wirth- 
ſchaft getrieben, als die Kürften ihnen abermald Wort und 
Ireue gebrochen, wer darf fi) darüber wundern, der Die 
menſchliche Natur kennt? Hätte man ihnen gegeben, was 
ihnen gehört, hätte man ihnen die feierlichen Zufagen und 
Verfprechen gehalten, e8 wäre nimmer zu fo blutigen Tha⸗ 
ten gefommen. Die Zürften find’3, die fle verſchuldet. 
Und wie viel gräßlichere Thaten führen fie jegt aus, gegen 
die der Wuthausbruch der Bauern ganz verſchwindet! 
Dies ift meine Meinung von der Bauernempörung, 
und es ift auch die der Schweizer Neformatoren. Zwingli 
und Defolampadius haben ſich in Briefen in Diefem Sinne 
gegen Urban Regius und mid ausgeſprochen. in deut⸗ 
ſches Herz, das fi) der großen Noth des Volks erbarmt, 
fann über die tolle Wuth der Wittenberger gegen dieſes 
lang gedrüdte Volt, das endlich gegen feine Peiniger 
ausichlug, nur erftaunen. Bon dem choleriichen Luther 
mag man's ertragen und ihn bedauern, daß er fih zu 
folder Mordgier hat hinreißen laſſen. Was foll man 
Ein beutfcher Leinweber. XI. 7 
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aber zu dem fanften Melanchthon fagen! Ehe der Pfalz 
graf Ludwig gegen die Bauern auszog, um ihnen fein 
Berfprechen nach Fürſtenart zu halten, mochte ihm doch 
das Gewiffen fhlagen. Der fromme Herr ſchrieb deshalb 
an Melanchthon und bat ihn um ein Gutachten über die 
zwölf Artifel. Und was antwortete der gute Profeflor? 
„Es wäre von nöthen, daß ein folch wild ungezogen Bolt, 
als die Deutfchen find, noch weniger Freiheit hätte., ald 
es hat. Was die Obrigkeit thut, daran thut fie recht; 
wenn die Obrigkeit daher Gemeindegüter und Waldungen 
einzieht,, 10 hat fi Niemand dawider zu ſetzen; wenn fie 
den Zehnten der Kirchen nimmt und Andern gibt, io 
müffen fich die Deutfchen ebenfo gut darein fügen, wie die 
Juden fih von den Römern die Tempelgüter mußten neh 
men lafien. Eine Obrigfett mag Strafe jeßen nad der 
Länder Noth; denn Bott hat fie geordnet, das Uebel zu 
wehren und zu firafen, und ed haben die Bauern nid 
recht, daß fle einer Serrichaft ein Geſetz machen wollen. 
Daß fie nicht mehr leibeigen fein und die bisherigen Zinien 
nicht geben wollen, ift ein großer Frevel. Es iſt ein fold 
ungezogen, muthwillig, blutgierig Volk, die Deutfchen, 
daß man es billig viel härter Halten follte. Auch nennt 
Gott das weltliche Negiment ein Schwert, ein Schwert 
aber das foll ſchneiden.“ — Unwillig ſchlug Froſch das 


Buͤchlein zu, aus welchem er dieſe Stelle vorgeleſen, und J 


fügte Hinzu: „Was würde wohl Ulrich von Hutten zu 
dieſen deutichen Gefinnungen feiner Wittenberger Freunde 
gefagt haben? Wenn die Sache des Evangeliums jegt 
nicht eben fo zu Grunde geht, wie die Sache der Bauern 
— denn beide find im Grunde eind — fo haben bie 
Mittenberger fte wahrlich nicht gerettet. Schon Hab’ ic 
den Spott der Römifchen in meine Ohren bören müflen: 
das fei ja recht ſchön geredet von Luther und Melanchthon 
und ganz im Geifte des Jüngers, welchen Jeſus lich hatte. 
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Wenn zur evangelifchen Predigt geläutet wird, Tagen fie: 
da läutet man wieder die Mordglode. Und gegen feinen | 
Bauer ift die Mordwuth der Fürften und ihrer Geſellen 
größer, ald gerade gegen tie evangeltihen Prediger. — 

Thut Euch alfo des Grams ab über die Wittenberger . 


und haltet Euch an die Schweizer. Noch befler: haltet 


> 


Cuch an Euere guten Werfe. Ihr habt die Liebe geübt, 


wie fie der Herr befohlen. Ihr habt Euere Bauern gut 
gehalten, und ba fte fich dennoch empört und Euch Uebeld 
gethan, To habt Ihr ihnen verziehen und mit Wohlihaten 


: vergolten. Gerade fo bat e8 Euer Freund der edle Georg 


von Frundéberg auch gemacht. Deſſen getröftet Euch in 
diefer argen Zeit, und wenn Gott ruft, io legt Euch ruhig 
auf das Sterbekiſſen.“ 

„Sch tank Euch, frommer Vater, für den milden 
Zroft, ten Ihr mir geſpendet. Ic habe vielfach gefehlt 
in meinem bewegten Leben, doch zumeift aus Irrthum 
und nicht aus böſem Willen. Aber dad Eine drüdt mid 
ihwer, das ich Euch fchon gebeichtet; denn damals habe 
ih nicht aus Irrthum gefehlt, fondern aus großer Schwach» 
beit, und es find jchreckliche Folgen aus meinem Fehl er- 
wachſen.“ 

„Es hat in Gottes Willen gelegen, und von allen 
Betheiligten ſeid Ihr der am wenigſten Beſchwerte. Auch 
habt Ihr Euern Fehler nach Kraften wieder gut gemacht, 
und, wenn Ihr mit Tode abgehen ſolltet, ſo werden Euere 
Erben gewiß zum Beſten für den unglücklichen jungen 
Mann ſorgen und ihm ein leichtes Lebenslos bereiten. 
Ich ſelbſt aber verſpreche Euch, wenn er von ſeinem Wahn⸗ 
finn geneſen, für fein Seelenheil möglich beſte Sorge zu 
tragen.“ 

Fugger drückte dem Prior dankbar die Hand und 
ſagte: „Ich werde ſeinetwegen ſelbſt noch an den Kaiſer 
ſchreiben.“ — 

7* 
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In einer der folgenden. Nächte, in welder der Schlaf 
den müden Greiß floh, fiel ihmein, jeine Handlungsbuͤcher, 
mit welchen er fich viel beſchäftigte, weiter durchzuſehen. 
Sie fanden in einer Spinde in dem großen Zimmer, 
in weldhem aud der Webftufl, an dem er einft gearbeitet, 
aufgeftellt war. Er öffnete die Thür, weldye aus feinem 
Gemad dorthin führte, aber er bebte zurück, als er die 
Augen erhob. Denn am Webftufl in voller Arbeit bes 
griffen, ſah er feine eigne Geftalt figen. „Das Todten⸗ 
hemd!“ flüfterte er und ging zurüd und brachte die Nacht 
im ftillen Gebet zu. Uber er konnte die Erichütterung 
nicht überwinden, die ihm dieſe Erfcheinung bereitet hatte. 


Am folgenden Morgen wurden Raimund und Anton 
zu ihm gerufen und hatten eine lange Unterredung mit 
ihm hinter verichloffenen Thüren. Dann wurde Martin 
hineingeführt, obgleich von feiner Kopfwunde geheilt, 
fab er doch bleich und Eranfhaft aus, und ein trübes wirr- 
finniged Lächeln fpielte um feinen Mund, ald er den alten 
Herrn erblidte. 

Jakob bot ihm die Sand, die er annahm, und fagte: 
„Habt Ihr irgend einen Groll auf mich, junger Herr" 

‚Wenn ich nur wüßte, wer ich wäre!’ verjegte Mar- 
tin. „Ich hab’ e8 gewußt und wieder vergeffen, und nun 
beftnn ih mich Tag für Tag darauf. Aber es will mir 
nicht einfallen. Wenn Ihr ed wißt, fo fagt mir! Um 
Gottes Barmherzigkeit: fagt e8 mir!" 

Jakobs Züge erheiterten fich bei tiefen Worten, und 
er nicte feinen beiden Neffen bedeutungdvoll zu. Ihre 
Blicke fagten, daß fie mit diefer Ausfage des Wahnfinnigen 
ebenfalld wohl zufrieden feien. 

„Ihr werdet es zur rechten Zeit fihon EIN, 
tröftete der Greid den armen Narren. 


„Ja es wird mir einfallen,‘ flüfterte Martin in ſich 
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hinein. ‚Dann möchte ich wohl,‘ fuhr er fort, „daß 
Ihr mir einen Wunfch erfüllter.‘‘ 

„Sprecht ihn aus!" 

„Sch möchte mich gern verheiratben und wüßte wohl 
eine Sponfe, die ich mir zur Wirthin erfiefen wollte.‘‘ 

„Wen meint Ihr?’ 

„Die ſchöne Regina Turzo hätt! ich gern zur Frau,“ 
lächelte er mit der alten Verſchmitztheit. ; 

Betroffen blickten fi die Bugger an. ‚Wenn Ihr. 
ganz gefund feid, Täßt fi Davon weiter reden,‘ meinte 
- ser Jakob, und Martin zog fich mit einem verdrießlichen 
Geeficht zurück. 
Als er fort war, trat Raimund Mohr in das Zimmer. 
Jafob8 Augen begrüßten mit Wohlgefallen die edle und 
Role Geftalt des Jünglinge. Er ermahnte ihn, fleißig 
und treu zu fein und ſich mit Eifer den Gefchäften des 
Haufe zu widmen, Gott im Herzen zu tragen und Daß 
Andenfen Jakob Fuggerd’in Ehren zu halten, dann werde 
ihm fein Glück im Schoße diefes Hauſes blühen. Er ließ 
fi son dem Jüngling, der von der langen Nede gerade 
nicht erbaut ſchien, dad Verfprechen in die Sand geben, 
diefen Ermahnungen pünftlid nachzukommen. 

Die übrigen Glieder der Familie famen alle herbei, 


Pi um von ihrem Haupte Abichied zu nehmen. Er jpradı 


ihnen zu, feft zufammen zu halten und der Ehre bed 
Haufes nichts zu vergeben. Segnend legte er die Hand 
auf die Häupter der Kinder und entlich dann alle bis auf 
Bübenhoven, deſſen verſtaͤndige liebevolle Aeußerungen 
ſeinem Herzen ein großes Labſal wären. Dieſer mußte ihn 
auh Nachmittags in die Fuggerei führen; denn ed ver- 
Iangte ihn, feine Schöpfung nocd einmal zu ſehen. Mit 
verflärtem lächelnden Blick wandelte er durch die Straße 
und betrachtete die Eleinen netten Häuſer; bier und ba 
iprah er einem Weber freundlich zu, lobte eine Brau, 
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gab einem Mädchen tie Hand. Die Kinder Tiefen zus 
ſammen und füßten ihm die Hände. Bübenhoven mußte 
Geld unter fie austheilen, und er felbft redete ihnen zu, 
gute und brave Menſchen zu werden und fidy fletö des 
alten Jakob Fuggers zu erinnern. Die Eltern riefen dee 
Himmels Segen auf ihn herab. Da zog in die Seele 
des Greiſes jene große heilige Ruhe ein, die Rube, welde 
der Karmeliterprior gemeint, und die der Rückblick auf 
eine Laufbahn voll Werke fchöner Menichlichkeit am Ende 
derfelben gewährt, die Ruhe, weldye nichts mehr weiß vom 
. Streit der Erde und den Blick nach Oben gewendet gläubig 
boffend ruft: Herr, ich habe als dein treuer Knecht mit 
dem Pfunde redlich gewuchert, dad du mir anvertraut haft. 
Ich gebe es dir mit Zinfen zurüd. Nimm mid auf in 
deinen ewigen Brieden ! — 

Als er beim Fam, trat ihm Frau Sibylle im einfachen 
Feſtſchmuck feierlich entgegen, nahm ihn bei der Sand un) 
führte ihn in ihr Klofet. Hier begrüßten ihn Doktor 
Froſch und Urban Regius im Amtsornat. Der Tifch war 
zum Altar umgewandelt. Das Allerheiligfte fland in ber 
Mitte, daneben der gefüllte Kelch, zwei brennende Kerzen 
auf fllbernen Leuchtern zu Seiten. Jakob drückte feiner 
Sibylle dankbar die Hand, eine Thräne der Rührung 
zitterte an feiner grauen Wimper. Er hatte fie verftanden: 
zum erften und zum legten Male follte er dad Blut bed 
Welterlöfers trinken. Tief ergriffen und andächtig faltete 
er die Hände und folgte dem Gebete, das Regius ipradı. 
MWonnebebend empfing er dann das Brot des Lebens aus 
Froſchs Hand, aber als er aus dem Becher trank, den ihm 
Negius reichte, bob fich feine gebückte Geſtalt empor, fein 
Auge ftrahlte von himmliſchem Glanz, er erſchien plöglic 
als ein Anderer. Schweigend küßte er Sibyllen auf die 
Stirn und zog fich in feine Gemächer zurüd. 

- Bon diefer Stunde an that er fich aller irdiſchen 


99 
Dinge ad. Ruhig und heiter verkehrte er in erbaulichen 
Geſprächen mit Bübenhoven, Sibylle, Froſch und Negius, 
tie ihn die folgenden Tage beſuchten. Seine Kräfte nahe 
nen merklid ab. Anr dritten Abend traf ihn plöglich 
in heiterften Gefprach ein neuer Schlagfluß. Er faltete 
| die Hände und wies die Arzneimittel, die Stetten ver- 
| net, zuruͤck. Die Sprache war ihm wieder vergangen; 
kin gütige8 Auge dankte zuweilen feinen um ihn ver« 
iimmelten Lieben. In der Mitternachtöftunde, zu derfelben 
dit, wo er fich drei Tage zuvor am Webfluhle fiten ge⸗ 
| ſehen, bauchte er die Seele aus. Bübenhoven flüfterte 
| ein ſchönes Gebet über den Sterbenden bin. Der lebte 
| Mid des brechenden Auges fagte, daß er den Liebling ver. 
fanden. 
| Am folgenden Tage wurde der letzte Wille des Ver 
: forbenen auf dem Rathhauſe eröffnet. Erben des Ge- 
ſchaͤfts waren Raimund und Anton, dem erftern war Die 
Verwaltung der Herrfchaften, tem legtern die der Berg- 
werke ind Beſondere aufgegeben. Die Verwaltung des 
Haufe in Antwerpen war Bübenhoven anvertraut, fo 
lange er Luft habe diefelbe zu führen. Im fein unge- 
heures Vermögen follten alle Kinder jeiner Brüder zu 
gleihen Theilen gehen, Bübenhoven mit eingerechnet. 
Vorab gingen aber viele Legate für Kirchen und Schulen 
und Armenanftalten. Gin großes Kapital war zur Er- 
haltung der Fuggerei ausgeſetzt. Ohne Prunf als Lein⸗ 
weber wollte er begraben fein, und fein Wille wurde 
heilig gehalten. Die Weber der Fuggerei trugen feinen 
einfachen Sarg zur Gruft in der von ihm und feinen 
Brüdern erbauten Kapelle an der Karmeliterfirche zu St. 
Anna, deren Chor und Orgel er fo prachtvoll hatte her⸗ 
ſtellen laſſen. Es war ein eigenthümliches Geſchick, daß 
gerade die Kirche, am welde die Bugger über breimal« 
hunderttaufend Gulden gewendet, die erfte und vorzüglich 
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evangeliſche in Augsburg wurde und die Karmeliter mit 
ihrem Prior an der Spitze ſich zu der neuen Kirchenlehre 
bekannten. Und ſie hielten dem Meiſter Jakob das feier⸗ 
liche Todtenamt. Die Frauen und Kinder aus der Fugge⸗ 
rei ſchloſſen ſich der Familie am Sarge an, gleichſam dazu 
gehörig. Dann kam die Weberzunft; hierauf die übri⸗ 
gen Zünfte, der Biſchof und das Domkapitel, die Abgeord: , 
neten der Baiernherzöge und eine Menge Adlige aus Statt 
und Umgegend, der Stadtratb und die übrigen Honora⸗ 
tioren der Stadt. Zuletzt eine ungeheure Menge Volke. 
Denn alle beweinten in ihm einen Vater. Die Stadt 
trauente eine ganze Woche um ihn. 


8. 
Das Ende des Sreiheitstraums. 


In den Alpenlanden war der mächtig geworbne Volt 
geift nicht jo leicht und fo jchnell zu unterdrüden; bier 
leitete Michael Geidmaier die Bewegung, und die Bauern 
fanden Zeit, den Krieg im Kriege zu lernen, was ihnen in 
Deutfchland nicht vergännt geweien war. 

Während die Salzburger ihren Erzbiihof auf jeiner 
Bergvefte belagerten und den Felſen, auf dem fle fland, 
zu unterbhöhlen fuchten, während aus Schwaz und Hall 
in Tyrol ihnen die Bergfnappen, die file um Hülfe anges 
rufen, haufenweis zuzogen, führten in der Mitte des Juli 
die fleierichen Bauern einen furdtbaren Bernichtungsfchlag 
auf das fie Drängende Heer ded Bauernfeindes Siegmund 
von Dietrichftein aus. Die Steierer hatten ſich vor einer 
Macht über die Grenze in da® Salzburgifche gerettet und 
fanden in den Hochalpen Schuß und Sicherheit. 

Dierrichftein Fonnte jeine böhmifchen und deutſchen 
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Knechte nicht bezahlen und verlangte Geld von der Kriegd- 
fammer in Wien. Statt deflen fam ihm von dort der 
Befehl zu : er folle das Land bis aufs Mark brandfchagen 


und Alle Hart firafen, die nicht zahlen wollten. Darauf 


plünderte Dietrichftein Dörfer und Städte. Männer wurs 
den truppweid geipfeßt, geſchunden, geviertheilt, erftochen, 


‚ Weibern die Brüfte ab- und Schwangern die Frucht aus 


ı dem Leibe geſchnitten. So hatte der Türk nie im Lande 
gehauſt, wie dieſe chriftlichen Brüder. Die Bauern in den 


jaburgiichen Alpen wurden dadurd in die äußerfte Wuth 


verſetzt. Tauſende ihrer Brüder liefen ihnen zu, und der 


haupthaufen fland unter dem falzburgifchen Hauptmann 


Nichael Gruber zu Radſtadt. Dietrichflein lag mit feinem 


reiigen Zeug in dem Städtchen Schladming, hart an der 
ſalzburger Grenze und fchrieb an Gruber, wenn des Erz= 
herzogs ungehorfame Unterthanen heimgeſchickt würden, 
werde er zurückkehren. Gruber antwortete, darüber müͤß⸗ 
ten die im Hauptquartier zu Salzburg entfcheiden und bot 


. einen achttägigen Stillftand an. Im Begriff ihn anzu⸗ 


nehmen, wurde das öftreichiihe Heer, an viertaufend Mann 
. Rarf, am 3. Juli Morgens ‚plöglih in und vor dem 


Ä . Stäbthen. von den Bauern, die über das hohe wilde Ge⸗ 


birg geflettert waren, überfallen. Die Knechte gingen 


zu meift- gleich zu den Bauern über. Im Nu wurde alles 
Geſchütz von ihnen genommen und gegen dreitaufend Mann, 
. darunter ein großer Theil des fteierfchen und Färnthenfchen 


Adels erfchlagen. Dietrichftein, verwundet und gefangen, 
jollte durdaus von den Bauern gefpießt werden. Die 
Kändöfnechte legten fich dawider; ihnen und Gruber ver- 
dankte er dad Leben. Vierzig Böhmen und Raigen meift 
bon Adel wurden enthauptet, die gefangnen deutfchen Adli— 
gen mit Hohn und Spott in Bauernfitteln und Bauernhüs 
ten auf Adergäulen in das von den Bauern befegte a 
Werfen geführt. 
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Durch ichnelle Bewilligung aller Anträge der fünf Her- 
zogthümer beugte der Erzherzog den Folgen dieſes gefähr- 
lichen Schlags vor, fo daß die gefürchtete abermalige Ex 
bebung der Bauern unterblieb. Ebenſo außerordentlih 
waren feine auf dem Landtag den Tyrolern gemachten Zu- 
‚geftändniffe. Unter den widtigften war auch die freie 
Predigt ded Evangeliumd und die Erwählung der Pfarrer 
durch die Gemeinde. Aber die Südtyroler nahmen Den 
Landtagsabſchied nicht an, und im September ſchlugen Hier 
tie Flammen des Aufruhrs von neuem empor und fonnten 
nur durch flarfe Heeresmaſſen, die der Erzherzog dorthin 
warf, blutig unterdrüdt werden. In großer Anzahl flohen 
die geichlagenen Tyroler in die Lombardei und ind Vene 
tianiiche. 

Dem auf feinem Schloſſe hart belagerten Erzbiſchof 
von Salzburg famen der Herzog Ludwig von Baiern und 
Görg von Frundsberg mit feinen Landöfnechten zu Hilfe. 
Aber auch jet wußte der edle und beionnene Feldhen 
einen Kampf mit den Bauern zu vermeiden. „Gnaͤdiger 
Herr,“ ſprach er zum Herzog, „wir würden Alle darob 
bleiben und feine Ehre davon haben.’ — Herzog Ludwig, 
ihon durch mandyen Schaden von den Bauern betroffen 
und ohne Geld zur Fortführung. ded Kriegs, brachte einen 
Vertrag zwilchen den Bauern und dem Erzbifchofzu Stande. 
Die Bauern, des Kriegd müde, gaben viel nach, und ihr 
oberfter Hauptmann Gruber wurde ebenfalld durch Belt 
zur Berrätherei an ihnen gewonnen. Nachdem der Ber 
trag von beiten Theilen befchworen war, hoben die Bauern 
die Belagerung des Schlofjed Salzburg auf und entließen 
glei Darauf dem gefangenen öftreichifchen Adel aus Schloß 
Werfen. Es iſt nicht nöthig, die Punkte des Vertrags 
anzugeben, da fie der treulofe Kardinal Lang doch nidt 
hielt. Gr brandichagte, verfolgte, verderbte feine Untere 
thanen nach wie vor. Und der Erzherzog Ferdinand, der 
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dem Vertrag beigetreten war, hielt ihn gerade wie der Erz⸗ 
: bifhof, d. h. auf Fuͤrſtenweiſe. Noch im Herbft ließ er 
Schladming überfallen, mitten im Frieden, um den dort 
gefallenen Adel zu rächen, und die an der Niederlage des⸗ 
ielben und am Siege der Bauern ganz unfchuldige Stadt 
an allen vier Ecken anzuzünden. Wer von den fliehenden 
Einwohnern ergriffen wurde, mußte, in die Flammen zu⸗ 
rüdgefchleudert, elendiglich verbrennen, oder ftarb an die ' 
1 Bäume an der Straße aufgehängt. Die Entronnenen wurs 
4 ten geächtet, die Stätte für verflucht erflärt. Als fo 
tahewüthigen Mordbrenner und Mörder zeigte jih bier 
ver nachgiebige, volfäfreumdliche Erzherzog Verdinant. 

Die Folge diefer unklugen Graufamfeit war der aber: 
malige Ausbruch der Empörung. Die Bauern rotteten ſich 
on der jalzburger Grenze zufammen, fperrten die Straßen, 
F Bielten einen Landtag und trugen die Revolution aud) wies 
der nad) Salzburg hinüber. Die Bauern ſchwuren im 
Winter, fobald die Stauden grün würden, wollten fie ſich 
ihr Recht holen und allen Adel und alle Herren vertilgen. 
Und kaum hatte der Frühling die Stauden grün gemacht, 
fo fland dad verratbene Bergvolk wider feine treulojen 
Herren in Waffen. 

Und da war ein Mann hei den Bauern, der durch 
Geſinnung und Talent berufen war, ein empörtes Volk 
zum Sieg über feine Tyrannen zu führen — Michael 
Geismaier. 

Geismaier Hatte ſich auf die Ladung der Regieruug 
nach Innsbruck geſtellt, um ſich hinſichtlich der Weigerung 
des Brixener Landes den Landtagsabſchied zu nehmen, zu 
verantworten. Bald aber erkannte er, daß es mit allen 
BZugeftändniffen in diefem Abſchied nichts als Heuchelei 
ſei, und daß die Megierung die Rechtsordnung deſſelben 
ſelbſt nicht hielt und nur auf Mord und Vertreibung der 
Volksmaͤnner fann. Er entfloh und verließ nach der Nie> 
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berlage der Südtyroler das Land. Im Winter hielt er ſich 
in Züri, Luzern und Graubündten auf. Kaum war der 
Frühling angebrochen, als neue Hoffnungen in den Alpen 
landen lebendig wurden. 

König Franz von Franfreih, jeit ter Schlacht sl 
Pavia in der Gefangenſchaft des Kailerd und feit Ende: 
Auguft nach Madrid gebracht, hatte fich am 14. Januar: 
1526 zu einem Traftat mit Karl verftanden, in weldem 
er von dieſem jehr ungroßmüthig behandelt worden war. 
Nur um in Freiheit zu kommen, hatte er den Traftat 
Ihworen, obgleid er vor feinen Leuten die feierliche 
Elärung abgegeben, daß er ihn nicht halten werde. Ka 
am 21. März in Breiheit gefegt und in feine Wefld 
zurüdgefehrt, bot er auch Alles auf, um ein, Bünd 
wider Karl zu Stande zu bringen. Der Bapft Klement, 
die Republif Venedig und der Herzog von Mailand, a 
glei eiferfüchtig auf die wachſende Macht des Kaiferdi 
Italien, ließen fi zum Bunde mit Branz gegen Karl h 
bei, und während des April und Mai gingen die Bors 
diefer Mächte Hin und ber, und in ihren Kabinetten wurk 
mit geheimnißvoller Thätigfeit gearbeitet. 

Der fchlaue Plan des Königs, Die deutfchen Bau 
zu unterflügen und die Macht Oeſtreichs durch eine all 
meine Erhebung des gemeinen Volks im ſüdlichen Deutj 
land zu brechen, war zwar durch jeine Gefangenichaft » 
eitelt worden, jo wie Franz aber wieder in feinem Lan 
angefommen war, hielt er wenigflend den Verſuch 
Mühe werth, ob die blutig unterdrüdte Empörung ni 
von neuem anzufachen ſei. Branzöflfche Emiffäre durch 
ftreiften die blutgetränkten Landſchaften und forichten nad 
dem Volksgeiſt und den obwaltenden Umflänten, und über 
zeugten fih, daß nur in den öftreichiichen Alpenländern 
auf eine neue Erhebung zu rechnen, und dag Geidmairt 
der einzige Mann ſei, welcher eine folche Erhebung zu 

















N 


105 


wihtigen Kolgen führen könne. Einer diefer Emiffare 
juchte den talentvollen Tyroler in Chur auf, wo er eben 
vermeilte. Er wurde Dadurch veranlaßt, einen Gefandten 
‚an den König und an Tie Republif Venedig zu fehiden, 
Rund er verwendete Dazu einen vornehmen Mann und einen 
“ Junker, zwei Brüder, Namens Ta Chapelle, Die ‘oft in 
: finer Umgebung gefehen wurden und zu feinen vertraute 
. fen $reunden gehörten, auf denen aber ein geheimnißvolle® 
Yunfel lag, da fie Niemand kannte, ja die von Mandıen 
Hear für — Brauen gebalten wurden. Nach der Abreife 
tiefer Gefandtichaft begab ſich Geismaier nach Taufers an 
‚Kr tgroler Orenze, um Verbindungen, die er vorſichtig in 
* angefnüpft, zu verfolgen. Sein Vlan ging dahin, 
Ir Fleines «Heer zu werben, und er hatte in Graubündten 
Ha ſchon gute Vorkehrungen getroffen. Won Venedig 
: erwartete er dad Geld dazu. Mit diefem Söldnerhaufen 
‚wollte er Glurns und Churburg überrumpeln und das 
"dortige Gefchüg des Erzherzogd wegnehmen. Tiefer im 
Land, behauptete er, auf zahlreiche Hülfe rechnen zu Dürfen, 
‚und Adel, Städten und Allen, welche Dem Erzherzoge gegen 
das Volk Geld vorgeftredt Haben, ihren Lohn geben zu 
: wollen 
Von Taufers Tieß er eine Landesordnung in Drud 
erideinen und in Tyrol verbreiten, für die das Vol ſich 
‚heben follte. In dieſem Dokumente zeigte er fich als 
ihnen und geifteöftarfen Reformator, der die tiefen Krebs⸗ 
ſchaͤden des politifchen und Firchlichen Lebens nicht nur mit 
‚fharfem Blick richtig erfannt, fondern fie auch gründlich 
‚u heilen Kraft und Willen habe. | 
Er bewies, daß er ein würdiger Genoſſe Ulrich Huttens, 
‚Thomas Münzer und Jakob Wehe's fei, gleich geſchickt 
‚und entfchloffen, Die Feder wie das Schwert für die Sache 
des Volks zu führen. Sein Scharfblid durddrang in 
diefer Schrift alle Verhältniſſe des öffentlichen und Privat⸗ 
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lebend nach beiden Seiten, ter politiichen und der kirch⸗ 
lihen bis in die kleinſten Details. Es war die Arbeit 
eines geiftreihen und großen Geſetzgebers. 

Während er auf die Wirfung diejes‘ Manifefted in 
Tyrol wartete, brach die durch die nene Treulofigfeit ded 
Erzbiihofd und die ſcheußlichen Thaten des Erzherzogs 
hervorgerufene neue Erhebung der Bauern in Salzburg 
los, und zog Geismaiers Blicke dahin. Auch kehrte um 
dieſe Zeit ſeine Geſandtſchaft aus Venedig und Frankreich 
zurück. 

Mer hätte in den beiten ſtattlichen, ritterlich gekleideten 
Herren, welche ihre folgen Roſſe ihren Dienern übergaben 
und niit dem edelften Anftand fi in Geismaiers Herberat 
verfügten, den wilden Bauernaufwiegler, den gemeine 
Zabuletkrämer, den Bildernazzi und die reizente Geliche 
Hieronymus Fuggers erfennen wollen, felbft wenn er die 
Narben im Gefiht des Erftern geiehen hätte? Und ed 
waren e8 die beiden Schweftern Eleonore und Martha ®u, 
nur wieder in andrer Verpuppung. 

Die Schweftern eilten in die Arme des hodhherziga 
Volksführers, und Martha, der liebendwürbdigfte June, 
füßte den fhönen Mann fo feurig, daß daraus zu erfehe 
war, fie fei ihm mehr als fein Geiandter. ‚Wir bringe 
dir Geld, viel Geld von der Republik!‘ rief fie trium 
pbirend, „und die jchönften Zufagen vom König dran. 
Selbft der Legat des Papftes hat und den Gegen Ki 
heiligen Vaters für dich gottlofen Keger und lutheriſche 
Freigeiſt aufgepadt. Was willft du mehr zum Sieg übet 
das öftreichifche Lügenregiment ?' 

‚An diefem Segen habt Ihr nicht ſchwer zu tragen 
gehabt," lachte Geismaier, „und das venetianifche Geld in 
auch mir lieber.‘ 

„Ob und doch ift der päpftliche Segen eben fo viel 
werth!“ rief Martha pathetiich. „Was iſt Geld? Ein 
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ſchweres unnüges Metall. Erſt durch die Einbildung ber 
Renichen erhält e& feinen Werth, und wird dadurch ge= 
ihidt, die thörichten Menfchen zu fangen und für und zu 
; gewinnen. Was iſt der päpftliche Segen? Ein leeres 
| alberned Wort, ein unnüger Schall. Erſt durch die Ein« 
| bildung der Menfchen erhält er feinen Werth und wird 
dadurch eine Macht, die thörichten Menfchen noch mehr zu 
berhören, zu fangen, zu gewinnen, zu unterwerfen, zu 
; Gflaven zu machen.‘ 
„So iſt's leider, meine Eöftlihe Martha!‘ A 
„Der mainzer Kurfürft erzählte mir einmal, die römi« 
. Ihen Auguren hätten ſich zuweilen einander ind Geſicht 
; laden müffen,, wenn fie ihren Hofuspofus für das Volk 
+ gemacht hätten, Gerate jo erging ed und beiden und dem 
paͤpſtlichen Nuntius, ald er und den Segen des römijchen 
Oberpfaffen für dich aushändigte. Wir mußten-ihm ind , 
Geficht lachen, und-er lachte und ind Geſicht. — Und doc 
bin ich Herzlich froh, daß ich aus diefem ftinfenden Knäuel 
von Schuften, Pfaffen und Geldfäden heraus und wieder‘ 
im reinen Zuftfreife eines Mannes bin, eines ächten Mans _ 
nes, dem ich die Hand, dad Herz und das aufrichtige Wort 
bieten kann: ich liebe dich, weil du ein wahrer Mann 
bit. — Sieh, ich habe mich nach dir gefehnt, nach deinem 
Auge, deiner Stimme, und erft die Entfernung von Dir 
: machte e8 mir Elar, wie ich dich liebe und verehre, und oft 
habe ich meiner Schwefter meinen heißen Dank ausge⸗ 
iprodhen, daß ſie mich dem Schwächling, den Hieronymus 
Bugger, entführen ließ. Nie hab’ ich ihr größern Dank 
für erwad gewußt. Nur zwei Männer bab’ ich geliebt, 
Qutten und Dich. Alle Andern, die an meinem Wagen 
zogen, hab’ ich veradhtet und zu meinem Vortheil und Vers 
gnügen benutzt.“ 
„Die edle Natur bricht bei ihr immer duch, wenn 
fie mit einer edlen Natur zuſammenkommt,“ jagte Eleo- 
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nore. „Fürwahr dieſes Glück iſt und auf unfrer Reiſe 
nicht zu Theil geworden, und Ihr mögt ed deshalb auf 
an mir begreiflid finden, wenn aud ich Euch fage: auch 
ich habe mich nady Euch gefehnt. Vom ritterlichen König 
Stanz, der dem ſchlauen Kaifer Karl alle Eide und Ber: 
ſprechungen gab, Die dieſer verlangte, mit dem ftillen Vor- 
behalt, Fein Wort davon halten zu wollen, bid zu dem 
dürren Nobile Staatsfinanzer in Venedig, der und daß 
Geld für Euch audzahlte und und an feine Farobank ein- 
lud, um es und wieder abzunehmen, lauter abgefeimte 
Schufte. Seht diefen Kögig, der fih mit des Kaiferd 
Schwefter Eleonore, der verwitweten Königin von Por 
tugal, verlobt, der feine Söhne ald Geifeln ftellt, um nur 
frei zu werden, und faum befreit, alte Ränkeſchmieden in 
Thätigfeit jet, um ein Bündniß zum Verderben dieſes 
Kaiferd zu Stande zu bringen, der dumm genug war ihm - 
zu glauben !‘‘ | 
„So ift das Bündniß mit dem Papft und Venedig | 
wirklich gefchloffen, und der König bricht auch der Königin | 
Eleonore fein Wort?‘ | 
„Der Bund ift fertig, und die Herren erfrechen fid 
fogar, ihn die heilige Ligue zu nennen. Ob Eleonor 
nun nicht Königin von Frankreich wird, kann man nod 
nicht jagen. Recht geihäh es ihr und dem Kaijer ſchon; 
denn erft war fie der Preis des Verraths für den Conne⸗ 
table von Bourbon. Nun da der Verrath gefchehen und 
ber ehrenwerthe Herzog dem Kaifer mehr zur Laft als zum 
Vortheil ift, findet- diefer nicht nöthig jenem fein Wort zu 
halten, und die Königin Eleonore wird wie eine Foftbare 
Waare an den Meiftbietenden verfchachert. Das iſt ſo 
Art der Könige. Und nun feht auch diefen Papft on! 
Ein fchäbigerer ränfefüchtigerer Schadherjude hat noch nigt 
auf St. Peterd. Stuhl gefeffen. Wieder ein Mediceer, ein 
Krämerfohn,, eine ſchmutzige Schacherfeele! Schade, daß 
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die Zugger, welche ſich dem Dienfte der Feufchen Mutter: 
“fire gewidmet, fo früßzeitig in den Himmel gegangen 
find! Sie hatten ſchon das Zeug dazu, wie die Mediceer, 
tühtige Tiaraträger zu werden. Lind dies Venedig ift ein 
wahrer Pfuhl von Laſtern und Sünden, worin fich die 
Würdenträger der Könige und der Kirche mit den ſchachern⸗ 
ben Nobilid wälzen, wie die Säue im Schlamm, Wahr- 
lich die Lagunen hauchen dort nicht allein peftilenzialifchen 
Geſtank aus, die geiftige Welt diefer nobeln Republikaner 
ſtinkt noch ärger, trog aller Wohlgerüche de8 Orients, bie 
fe auf ihren Schiffen berbeifchleppen und in ihren Paläften 
anzünden.“ 
„und doch müfſen wir dieſe Menſchen zu unſern hohen 
und edeln. Zwecken benutzen,“ verſetzte Geismaier achſel⸗ 
zuckend. „Hätte ſich König Franz bei Pavia nicht fangen 
laſſen und dieſe Ligue wäre ein Jahr früher zu Stande 
gefommen, die Sache ded Volks hätte in Deutfchland ge= 
flegt. Mein Tyrol wäre frei.” 

„Ich weiß es wohl, es ift ein Fluch, der auf dem hoch⸗ 
herzigen Streben nach Freiheit, Recht und Wahrheit ruht, 
ſich der Lüge, der Schurkerei, der Liſt bedienen zu müffen, 
und es hat mir eine wollüflige Freude gemacht, dieſe elenden 
Menſchen zu betrügen und zu überliften. Wäre ich noch 
‚Jung und ſchön wie einft, ich würde meine Talente ganz 
‚ander8 gebrauchen, um all diefe Narren und Schufte. in 
ihr Verderben zu führen. Wie ein ſchöner Strafengel 
des Himmeld wollt’ ich fte Firren und ihnen dann den 
Lohn geben. Troß alledem fchleiche ich aber doch tau- 
ſendmal lieber ald Bildernazzi unter den Tyrolern herum, 
und arbeite im gefunden wadern Volke für die Zwede, 
der Freiheit, als unter jenen lebendigen Leichen als Graf 
fa Chapelle.” \ 

„Ich danke Gott, daß Ihr in beiden Geftalten wirken 
fönnt, es gilt ja hier wie dort demfelben Ziele, da8 leudj- 
Ein deutfcher Leinweber. XI. 8 
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tend vor unjern geiftigen Augen flieht. Und ed gibt nun 
auch Arbeit genug für den gewandten Bilderhändler. Nun 
wir Geld haben, friih die Hand ans Werk! In Sale 
burg ift der Aufftand bereitd gegen den nichtöwürdigen 
alten Sünder, den Erzsifchof, wieder ausgebrochen. Dort 
bin gehe ich; wirkt Ihr in Tyrol.“ 

Martha hatte ihre Raute geiucht, und fpielte und fang 
muntere Weifen. Geismaier küßte fle auf die ſchöne Stirn. 
Mieder die alte, wehmüthig ſtimmende Erſcheinung: ein 
großer edler Mann in den Liebesbanden eines leichtſtnnigen 
Weibes. 

Geismaier ging mit ſeinem Anhang zu den empörten 
falgburger Bauern, die ihn mit Freuden aufnahmen und 
erft zum Hauptmann, dann aber zu ihrem oberften An 
führer erwählten. Seine talentvollen Freunde aus Tyrol 
befehligten unter ihm das tüchtige Bauernheer. Sein 
Verbindung mit König Franz und Benedig wurde immer 
inniger; alle Mittel waren vorhanten, um den Krieg gegen 
den Erzbifchof und den Erzherzog mit Glück zu führen. 
Geismaier belagerte Radſtadt; Bauernhaufen ſtuͤrmten und 
verbrannten eine große Anzahl Alpenschlöffer, und im Pa 
war dad ganze Erzbisthbum im offnen Aufftand. Gei⸗ 
maier durfte hoffen bald auch Tyrol wieder in Waffen zu 
bringen gegen die treuloſe Regierung. 

Aber dem alten Erzbiſchof gelang es durch alle Mittel 
der Verführung und Beftehung die Erzfnappen ruhig zu 
erhalten, ja aud Michael Gruber ward zum DBerräther aa 
der Volfsfache, und führte mit Praßler zwei im Sole 
des Erzbifchofs ſtehende Fähnlein Handwerker und Orw 
benleute gegen das Pinzgau, fie wurden aber von den 
Bauern gefchlagen. Zugleich ſiegten diefe über taufend 
Reiſige in den Radſtädter Tauren, wo fte ſich mit Ver 
hauen verfchangt hatten. Achthundert dieſer Erzbiſchoͤflichen 
wurden erſchlagen, darunter viele Ritter; Andre, lebendig 
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gefangen, wurden von ben Bauern enthauptet. Und 
wenige Tage fpäter ſchlug Geismaier das Kriegsvolk des 
ſchwaäͤbiſchen Bundes, dem er entgegengezogen war, bei 
Kuchel an der Salzach, und verfolgte die Gefihlagenen bis 
gegen Salzburg bin. Ebenſo erlitt dad Bundesheer am 
417. Juni großen Verluft bei einem Sturm auf den 
Paß Lug. 
Nach diefen Siegen, welche die Bauern Geidmaiers 
‚ auögezeichnetem Beldherrntalente zu verdanken Hatten, fchien 
uts wirflih, als wenn, die edle Volksſache über den Trug 
der Fürſten triumpbiren follte. Aber fie waren doch nur 
dad legte Auffladern der Flamme vor ihrem Erlöjchen. 
Geismaier hatte ſich getäufcht, ald er auf eine neue Er- 
hebung Südtgrold zählte, vergebens durchwanderte Eleo- 
nore als Tabuletfrämer die Alpen., Der Geift des Volks 
war ermattet ; die Schlauheit der Regierung hielt jede neue 
Empörung nieder. Die rachfüchtige Frau mußte ihrer 
‚eignen Sicherheit wegen das Land verlafien. Der fhwä- 
biſche Bund warf neue Truppenmaffen in die falzburger 
Thaͤler, und die Pinsgauer erlitten am 3. Juli von ihnen 
eine fo blutige Niederlage, dab faft das ganze Pinsgau 
fih unterwarf, die Waffen niederlegte und dem Erzbiſchof 
neu huldigte. Drei Stürme Geismaiers auf Radſtadt 
wurden zurüdgefchlagen, alle feine Anftrengungen die fefte 
Etadt zu erobern, waren vergebens und nun fah er fid 
bald auf drei Seiten bedroht. Georg Frundsberg zog 
mit großer Macht des jchwäbifchen Bundes von Kuchel 
der über Abtenau, und vom Pinsgau famen die Erzbifchüfe 
lichen. Der tapfre Rebell wußte feine Mettung weiter 
für ſich, ald die Belagerung aufzuheben, und verlieh in 
der Nacht vor dem Tage, wo ihm die Schlacht drohte, den 
Platz. 
Viele ſeiner Leute zerſtreuten ſich in den Thälern, er 

ſelbſt ſtieg mit einem zahlreichen Haufen über die Rauriſer 
| | en 
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Tauren in dad Pufterthal in Tyrol hinab. Aber Brunde- 
berg verfolgte ihn mit dreitaufend Mann, erreichte ihn bei 
Bruneden und zerfprengte den Haufen. Die Schladt 
war kurz und entfcheidend ; e8 war die legte im gewaltigen 
Kampfe des Volks gegen die Fürftengewalt in den zwei 


“ denfwürdigen Jahren der Erhebung. Mit ihr war dad 


blutige Spiel zu Ende. 
Es war ein köſtlicher Sommerabend, als ein Kleines 
Häuflein über den Alpenpaß ging, weldyer die Flußgebiete 
der Etih, der Drau und der Piave, und Tyrol von dem 
venetianifhen Gebiet fcheidet. Don der Höhe blidte 
der edle Geismaier noch einmal auf das Tyrolerland zu⸗ 
rück, deſſen Alpenkuppen im Gold der fcheidenden Sonn 
glühten. Ein Thränenpaar zitterte an feinen Wimpem. 
„Ich wollte Euch das Eöftlichfte Gut, das der Menſch ie 
figen kann, bringen, ihr guten treuherzigen Bewohner Ne: 
fer Thäler, die Freiheit! Frei ſolltet ihr fein, vr 
dieſe unſre Berge, frei vom Pfaffen⸗ und Fürſtendrul 
Wollt' ich denn etwas für mich? Beim Himmel, der ld 
über uns wölßt, nein! Alles für Euch! Ihr folltet glüchih 
werden; denn wahrhaft glücklich ift nur der freie Mam, 
du follteft groß, mächtig und flarf werden, mein Bat 
land, mein reizendes Tyrol! Die Lift der Gewalt, ! 
Verrath der Büberei bat über den edelften Willen, i 
bie hochherzige Tapferkeit geflegt, Deine beften Soͤhn 
haben ihr Herzblut auf deinen Mutterboden ausgegof 
oder irren in der Fremde, und bübiſche Pfaffen, ein tr 
loſer Fürft mit dem ſcheußlichſten Schurken im V 
jegen dir bohnlachend den Fuß wieder auf den Na 
Jammernd krümmſt du dich am Boden. Wie? die? 
follte für inmer ftegen über die Wahrheit, Lift und ? 
über Recht und Tugend? Der beuchlerifche Pfaffe ſo 
ungeftört fihmelgen im Schweiß und Blut des ar 
frommen Volks? Unzucht und Büberei follten triu 
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phiren über Herzen voll Liebe und Begeifterung für des 

Baterlanded Wohl? — Ewiger flarfer Gott, der du dieſe 
ieſigen Bergfäulen gegründet, al& Pfeiler deines Ruhms, 
ı wäre dad dein Wille! Dann wärft du felbft eine Lüge, 
und die Ratur, dein heiliges Buch, ein Betrug. Du 
hätteft und bie Vernunft nur zu unjrer furchtbaren Dual, 
‚ ju unter gräßlichen Verzweiflung gegeben. Aber du biſt 
die Wahrheit, deine Werke find Wahrheit, und dein Wille 
bezweckt unſer Glück. Um glüdlid zu werden, wurden 
. wir zu vernünftigen Weſen gefchaffen. Aber deinen klaren 

Villen verhöhnen die eigenfüchtigen Buben, tie durch Lug 
und Trug fidh der Gewalt bemäcdhtigt haben. Die Herr- 
: fhaft der Lüge muß in fich felbft zerfallen. Vernunft 
und Wahrheit müflen Sieger bleiben. Drum fcheid’ ich 
nicht für immer von euch, ihr flolgen Alpen. Leuchtet im 
‚ Abendglanz, glühet im Morgenroth den armen Menfchen 
. in den Hütten an euerm Fuß die Hoffnung auf Freiheit 
‚in die verzweiflungsummachtete Seele! Ich komme wies 
‚der, ih komme wieder, meine niedergetretenen Brüder, 
.um Euch aufzuridten und Euer Haupt mit dem Kranze 
: der Breiheit zu fhmüden. Vorwärts, Kamraden! wir 
 fheiden nicht für immer aus dem Lande Tyrol!” 

Martha umarmte den begeifterten Sprecher und Füßte 
Ihm die Träne von ter Wange. Diefes Weib "war ge= 
: beflert und veredelt Durch den edeln Mann. 

Eleonore reichte ihnen die Sand. „Hier laßt und 
ſcheiden. Ich kann nit mit Euch ftill Liegen in diefem 
Lande, und wenn Ihr felbft Euern Wohnftg in Padua 
anfihlagt, was foll ich dort?” 

„Aber wohin willft du?” fragte Geismaier ſchmerzlich 
verwundert. 
| 


— 


„Direkt nach Venedig hinab.“ 
„Und dann?“ 
„Auf einem Schiffe weiter.“ 
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„Wohin?“ 

„Zu Suleiman. Ihm will id dienen gegen die habe: 
burger Knaben. Ich kenne feine Pläne. Bald follt Ihr 
von mir hören!” 

Ein Kuß, ein Handedrud, und das auferorbentliche 
Weib war hinter dem Bergvorfprung verſchwunden. Lange 
fam und trauernd zog dad Häuflein weiter in die Ber 
bannung. 


9. 
Ueuer Kampf und Untergang. 


Das fchöne Ziel, die fhmachvollen Ketten, womit bie, 
herrlichen Kräfte Deutfchlands gebunden und niederge 
halten wurden, zu zerbrechen, diefen befreiten Kräften 
einen ihrer würdigen Spielraum zu geben, das beutide 
Reich zu einer Wahrheit zu machen und niit dem Glang 
und der Erhabenheit der Freiheit zu umkleiden, bieie 
Biel, dem alle großen und: edeln deutfchen Herzen vol 
glühender Begeifterung zugejauchzt, e8 war wieder in die 
Nebelferne Fünftiger Jahrhunderte entrüdt. Zwei weit: 
greifende Pläne zur Erreichung deſſelben waren gänzlid) 
gefhheitert, der Plan Yranz von Sidingens und feine: 
Vreunde, durch Regeneration ded Adels, und der Plan: 
Thomas Münzerd und feiner Genofjen, durch Verwirk 
lihung der Volksherrſchaft. Sie hatten mit dem Blute 
ihrer großen Herzen den Fühnen Drang bezahlen‘ müffen, 
Deutfchland frei und groß zu machen. Wohl gingen die 
Wogen der geiftigen Bewegung eine Zeit lang noch hof), 
aber die Kraft des Volks war doch gebrochen, und es 
mußte allmälig in die tieffte Ohnmacht verſinken, wie fie 
fih denn auch in den beiden folgenden Jahrhunderten, 


————— — — — —— —— ———— 
115 


ſchlimm genug, mehr und mehr kund gab. Jetzt glimmte 
dad Feuer noch unter der Afche, und die ftille Wuth ohn- 
. mädftiger Verzweiflung machte fih in Prophezeihungen 
und Hindeutungen auf eine baldige Volfgerhebung und 
Vernihtung aller Tyrannen Luft. Beſonders wurde das 
Jahr 1530 als dad der Erlöfung bezeichnet. Die Bes 
wegung der untern Volksſchichten, in welcher das poli- 
tiihe Element vorwiegend gemefen, war in einem Meer 
von Blut ertränft; die Bewegung der mittlern Volks— 
ſchichten in den Städten, welche zumeift Eirchlicher Natur 
war, hatte fich erhalten und trat unverzüglih, nur nod 
färfer hervor, wenn gleich nidyt mehr mit dem Schmunge 
I lodernder Begeifterung, und hatte drei Anhaltepunkte, die | 
Fürſten, welche fidh der evangeliichen Wahrheit zugewandt 
und in der Durchführung der Meformation nicht nur 
E geiftige und feeliiche Befriedigung, fondern auch großen 
; weltlichen Vortheil gewannen, die freien Städte, in deren 
Schoße Handel unt Gewerbe blühten, und in Folge deſſen 
Wiſſenſchaften und Künfte gediehen und der Auffhwung 
‘ der Geifter nicht gehemmt werden fonnte, und endlich den 
. Norden Deutfchlands, der von der politifchen Bewegung 
| weniger ergriffen worden war und fich deöhalb der Firdy- 
lihen mit ungefhwächter Kraft zuwenden konnte. ber 
firchliche Vreiheit kann ohne politische Freiheit nie zur . 
sollen gefunden Blüthe gelangen, d. 5. zu einer Blüthe, 
die zur reifen Irucht wird. - Dad mußten die wittenberger 
Reformatoren zu ihrem Schmerz erfahren, und Luthern 
ward das' bittre Bekenntniß nicht erfpart daß er ſich gar 
ſehr in den Fürſten getäuſcht habe. Es wurde jetzt dic 
Aufgabe dieſer, die Lehre des Evangeliums, als die ver⸗ 
meintliche Duelle aller Freiheitsbeſtrebungen, ebenfalld 
gänzlich zu untertrüden, und der Herzog Heinrih von 
Braunfchweig, der wüthendfte Hafjer aller Zeitideen und 
Beftrebungen, ging felbft nach Spanien zum Kaifer, um 
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dieſen gegen die Anhänger des Evangeliums zu gewinnen, 
was ihm um fo leichter gelang, als Karl felbft nicht von 
einer böhern Idee bejeelt war und die Zeitbeivegung, die 
er nicht verſtand, als gefährlich haßte und fich nur zu 
feinen politifchen Zweden, fo lange als er e8 für gut fand, 
dienftbar machte. Beging er doch in Spanien zu derfelben 
Zeit die unverzeihlihe Unflugheit, mit großer Strenge 


gegen die ruhigen und fleißigen Mauren zu verfahren, und 


Ehriften aus ihnen zu machen. In Deutichland befahl 


er die ungejchmälerte Vollziehung und Durchführung ded 
wormfer Edikts, d. h. die gänzliche Unterbrücdung der 


evangelifchen Lehre. Dagegen verbanden fidy die evange 
liihen Fürften, an deren Spitze der Kurfürft Iohann von 


Sachſen (fein Bruder, der weife Friedrich, war zur Zeit 


des wildeften Bauernfanıpfed am 5. Maigeftorben) und ber 
jugendliche Landgraf Philipp von Heffen ſtanden, und bie 
Städte, deren bedeutendfte Straßburg, Nürnberg und 
Augdburg waren. Don Bolfsintereffen waren natürlid 
feine Rede mehr, ed gab nur nod) Interefien der Fürſten 
und der Städte und vor allem Intereffen des öftreichifchen 
Haufed. Die Konflicte derfelben traten nun wieder fcharf 
hervor. Und da bewährte fich wieder alte Glüdäftern die 
fer Deftreiher. Alles was gegen die beiden Brüder Karl 
und Verdinand unternommen wurde, um ihre Macht zu 
brechen oder wenigftend zu verringern, ſchlug merfwürbdiger 


»Weiſe und meift ohne ihr Zuthun zu ihrem Glück und 


zur Vergrößerung ihrer Macht aus. Wie die Beflegung 
der Communeros in Spanien durch den Adel Karin gleich⸗ 
ſam zum abfoluten König ded Landes gemacht hatte, wie 
durch das Unterliegen Sidingend und der Bauern in 
Deutjchland feine Faiferliche Macht geftiegen war, trog des 
Mißverhältnifjes, daß er, der deutfche Kaifer, in Spanien 


lebte, wie fein mächtigfter Feind bei Pavia in feine Ge 


fangenfchaft gerathen war, ohne daß ex dort oder hier per⸗ 
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jönlich für ſich gewirkt hatte, fo führte auch jetzt der Kampf 
der dynaftifchen Intereffen mehre Jahre hinter einander 
zur Bermehrung der Macht und des Glanzes des Haufes 
Deftreih, und wenn fie zuweilen auch noch fo ſehr bedroht, 
waren, freilich zum Unglüd der Länder und Völker, einem 
io ſchweren und furdhtbaren Unglück, daß e8 noch nad 
drei Jahrhunderten, immer neues Berderben gebährend, 
auf ihmen laftet, wie ein böjer Zauber, den fle trog aller 
Anftrengung nicht abzufhütteln vermögen, und von dem 
die edelften und beften Kräften vernichtet werben. 
Während feiner Gefangenſchaft in Madrid hatte König 
Stanz Gelegenheit gefunten, feine Nerbindung mit dem 
friegerifchen Großſultan Suleiman fortzufpinnen und ihn 
um Hülfe gegen Karl anzurufen. Im Divan kam der 
Vorſchlag des Bel von Algier Ehair-Eddin Barbarofja 
zur Sprache, für deſſen Ausführung freilich noch gar nichts 
geichehen war. Es war davon. die Rede, zu gleicher Beit 
mit einer von Chair⸗Eddin befehligten Flotte Spanien ans 
zugreifen und mit einem Tandheere unter des Großfultand 
perfönlicher Führung Ungarn raſch zu erobern und von 
da in Oberitalien einzufallen, und fo die Macht des Kai- 
ſers zu brechen. Der Ausführung dieſes genialen groß» 
artigen Planes fland nichts im Wege; denn weder Spa⸗ 
nien noh Neapel hatten eine Seemacht, die fle einer ſolchen 
Flotte hätten entgegenftellen, und keinen Seehelden, der 
fh mit Barbaroffa hätte meſſen können. Cbenfomwenig 
v rmochte Ungarn einen folden Sturm. aufzuhalten. 
Die königliche Macht hatte ſich troß aller Anftrengung ber 
jungen Königin nicht wieder heben können; denn ihr alter 
deind Johann Zapolya, Woiwode von Siebenbürgen, 
arbeitete ihr mit Erfolg entgegen und hatte unter dem 
Adel eine große Partei, nicht minder wandte ſich ihm die 
über die reformatorifchen Beftrebungen der Königin er- 
bitterte Geiftlichkeit zu. Das ganze Reich war durch den 
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immer heftiger entbrennenden Streit in Verfall gerathen 
und mußte die Beute Suleimans werden, wenn er nur 
wollte. War aber Ungarn in jeinen Händen ,' fo fand 
‚ihm durch Kärnthen und Krain Oberitalien offen. Da 
war ed ein Glüd für die beiden Habsburger, daß Sulei- 
mans Tapferkeit nicht an Planen feftbielt und nur dad 
Ergebniß augenblidlicher Launen und Gelüfte war. Wäre 
er nicht von vorn herein gegen den Seefrieg eingenommen 
geweien, weil er ihn nicht kannte und fich nicht perfönlid 
dabei betheiligen Eonnte, und weil er die großen Ausgaben 
für eine Blotte fcheute, fo hätte feit der Unterwerfung 
Chair⸗Eddins His jetzt eine Seemacht geichaffen werden 
fönnen, welde ganz Spanien und Unteritalien bezwungen; 
‚und hatte ein Randheer von Oberitalien her diefen Angrif 
unterftügt, fo hätte das Staatenverhältniß Europa's fchnel 
eine ganz andre Geftaltung gewinnen müſſen. Aber eine 
Flotte konnte nun nicht fchnell gefchaffen werden, une 
Chair⸗Eddin war zu fern, um ihn befragen zu können. 
Der Haupttheil des Unternehmens mußte unterbleiben; 
denn Suleimand Laune wollte den Feldzug fo raſch ald 
möglich begonnen haben. in gewaltiged Heer fam in 
den erften Monaten des Jahre 1526 zufammen, es wat 
über hunderttaufend Mann ſtark. Mit ihm brad der 
junge Sultan in der legten Woche des April gegen Ungarn 
auf. Unaufhörlih zogen ihm BVBerflärfungen zu. 

In Ungarh waren in der allgemeinen Verwirrung jo 
gut wie gar Feine Vorbereitungen getroffen. Die Mann⸗ 
haften waren vom König zwar einberufen, aber Niemand 
hatte fich geftellt. Von der ausgefchriebenen Kontribution 
war nichtd eingefonmen. - Die Königin wandte fid in 
ihrer Verzweiflung mit rührender Bitte wieder nach Krem⸗ 
nig an Turzo, um durch deſſen Vermittlung ein Darlehen 
von Anton Fugger zu erhalten. Es wurden Boten nad 
Augsburg gefickt, und mit Mühe gelang es fünftaufend 





119 , 


Gulden auf die Neufohler Bergwerke von dem vorfichtigen 
Sugger zu erhalten. Das war dad ganze Geld, womit 
der Krieg gegen ben eroberungßluftigen Großfultan ges 
führt werden follte. Ebenſo arınfelig war's mit dem Heere 
beſtellt. Mit einem Gefolge von dreitaufend Mann ging 
König Ludwig ins Feld. Es war ein trauriger Anblid, - 
den zwanzigjährigen Knaben mit diefem Häuflein ausziehen 
zu ſehen. Die Königin weinte herzlich; ihr ahnete das 
Schickſal des Kindes, an das file durch die Staatsfunft 
ihres Großvaterd gefettet war. Der ſchöne fo fterblich in 
fie verliebte Markgraf Georg von Brandenburg war ihr 
alleiniger Tröfter. 

Das osmaniſche Heer, bis zu der furchtbaren Stärke 
von dreimalhunderttaufend Mann angewachſen, wälzte fich 
an der Donau herauf; das ungarifche war mit Noth und 
Mühe auf zehntaufend Mann gebracht worden und flieg 
endlih durch böhmiſch-mähriſche und andre Zuzüge auf 
vierundzwanzigtaufend Mann. Die Magnaten weigerten 
fih ohne den König vorzurüden. König Ludwig ſagte 
mit dem Muthe der Verzweiflung: „Ich fehe mein Kopf 
joll für den ihren haften: wohlan! ich will ihn hintragen.“ 
— In der Ebene von Mohacz fließen die feindlichen Heere 
aufeinanter. Mit der Tapferkeit des Todesmuthes war« 
fen fi die Ungarn den Türken entgegen und erlitten eine 
furchtbare Niederlage. Die beften Leute fielen; die Uebri⸗ 
gen flürzten fih in wilde Flucht. Dem unglüdlichen 
Königsjüngling war nicht einmal befchieden, in der Schlacht 
zu fallen, viel elender und jämmerlicher follte er umfommen. 
Hinter einem Schlefter her, der ihm den Weg zeigte, war 
er ſchon durch die fchwarze fumpfige Lache, die die Ebene 
durchfchneidet, gefeßt; fein Pferd glinmte bereitd Das andre 
fteile Ufer hinauf, als ed audglitt und zurüdftürzte. Der 
arme König erftickte in dem Moraft. 

Die Königin floh nah Kremnig und mit Turzo's 
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Hülfe weiter nah Wien und Tyrol zu ihrem Bruder 
Ferdinand. 

Dem ſiegreichen Suleiman wurden die Schlüfjel von 
Ofen entgegengebradht; er feierte das Beiramfeft daſelbſt. 
Jedermann erwartete, daß er feine Waffen unverzüglid 
nad Deftreih und Italien tragen werde, und Beſtuͤrzung 
und Furcht Waren im ganzen deutfchen Reiche unermeßlich 
groß. Nirgends wäre an einen ernftlichen nachdrücklichen 
Widerſtand zu denfen gewefen. Aber in einer feiner 
unbegreiflichen Launen ging Suleiman flegeötrunfen und 
ftolz zu feiner fchönen Roxelane zurück und befümmerte 
fi) ebenfowenig um die Behauptung der eroberten Plaͤtze, 
ald um feine, dem Könige Franz gemachten Berfprechungen. 

In Ungarn trat fofort der Woiwode von Sieben 
bürgen Johann Zapolya ald Kronbewerber auf, unterftüßt 
von Suleiman und einem tüchtigen Heere, und er wurde 
am 11. Nov. 1526 zu Stuhlweißenburg zum König gewählt. 

Um die böhmiſche Königskrone bewarb ſich der Herzog 
Wilhelm von Bayern. Gegen ihn und ten Woimoden 
machte der Erzherzog Perdinand von Oefſtreich feine 
amilienanfprüche auf beide Königskronen geltend. Nicht 
allein auf die alten Verbrüderungs- und Erbtraftate id 
flügend, auch ald Gemahl der höhmifch-ungarifchen Könige 
todhter und ald Bruder der verwitweten Königin von 
Ungarn und Böhmen, fand feine Anfprache vielen An 
klang. . Und er unterflügte fie in Böhmen durch Gnaden⸗ 
verleihungen und Berfprechungen an die Großen, burd 
Mebernahme eined Theild der Staatsſchuld, durch Schmei⸗ 
Keleien und Zuſagen an das Voll, So wurde er am 

23. October 1526 zum König von Böhmen erwählt. 
Seine Schwefter Maria hatte perfönlich für ihn in Böh- 
men gewirkt, fie wirfte auch perfönlich für ihn in Ungarn, 
und ihr großer Anhang war bald auf Berdinands Geile. 
Anton. Fugger mit Faltem ruhigen Scharfblicd erfennend, 
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daß der Moment der mächtigften Erhebung des öſtreichi⸗ 
hen Haufe gefommen fei und damit, wenn er fich Flug 
benehme,, die Erhebung ded Hauſes Fugger, unterflügte 
den Erzherzog nicht nur mit großen Summen, fondern 
er reiſete zu Anfang des Jahre 1527 felbft nach Ungarn 
und gewann ganz im Stillen viele Mägnaten für ben 
Erzherzog mit — Kremniger Dufaten. Als nun Ferdi 
nand, der am 24. Februar, dem Geburtstage ſeines Bru⸗ 
ders in Prag gekrönt worden war, mit einem ſtattlichen, 
zumeiſt aus Deutſchen beſtehenden Heere nach Ungarn zog, 
fielen ihm jene mit dem fuggerſchen Golde ſchon beſiegten 
Herren ſchaarenweis zu, und nach einem Sieg uͤber Zapo⸗ 
lya bei Tokai konnte ſich Ferdinand am 3. November auch 
in Stuhlweißenburg zum König von Ungarn Frönen laffen. 
Freilich war nicht die Hälfte des Landes fein, das übrige 
war und blieb türkifches Eigenthum. Die Unternehmungen 
der Feinde des üftreichiichen Hauſes hatten ihm aljo zu 
den beiden neuen Kronen verholfen. 

Nach diefer Wendung der Dinge begriff Suleiman, 
daß er aus Ungarn nicht wieder heim hätte kehren jollen, 
und um diefen Fehler wieder gut zu machen nahm er im 
folgenden Jahre große Nüftungen zu dem zuerft beab- 
fihtigten Kriegszuge vor. Mit Chair⸗Eddin und König 
dranz trat er in engere Verbindung, der Erſtere follte nun 
endlich die Blotte fhaffen, wozu er ſich ſchon Tängft erboten, 
der Andre follte Die Wege nad) Italien frei halten, Gegen 
biefen beabfichtigten Tuͤrkenzug rüſtete auch das deutſche 
Reich mit Macht, das von einer neuen Erhebung der — 
nun nichts mehr zu fürchten hatte. 

Denn die Verbindung des Papſtes mit dem wort⸗ 
brüchigen Sranfenfönige gegen den Kaifer förderte Die 
Sache der Erangelifchen in Deutfchland, und der Reichs⸗ 
tag zu Speier 1526 lieferte den Beweis, daß der Kaifer 
nun gar nicht mehr ernftlich gewillt ſei, auf die Erfüllung 





122 


des wormfer Edikts fireng zu dringen. Die Wurzeln des 
Evangeliums, durch den unfeligen Ausgang des Bauern- 
kriegs fo gefährlich gelodert, fanden dadurch Kraft und 
Zeit, fich wieder zu befeftigen. Um deſto dankbarer rüfteten | 
fich Die Evangelifchen zum Türkenkriege. 

Aber nicht allein für Ferdinand, aud für Karl war 
dad Jahr 1527 ein glückbringendes. Zu derſelben Zeit 
al8 jener die Böhmische Krone gewann und fich rüftete die 
ungarifche zu gewinnen, ließ Georg von Frundsberg in 
des Kaiferd Namen und Auftrag die Werbetrommel in den 
oberländiichen Reichöftädten rühren, und Alles Tief ihm zu, 
weil ed gegen den Bapft, ven Hauptfeind des Evangeliums, 
gehen ſollte. Laufende der armen Bauern fanden ald 
Landoknechte in dieſem Heere nicht nur Unterhalt, fondern 
auch Ausficht auf Befriedigung ihres Rachegefühls. Auch 
Brundöbergd befannter Geftnnung war der Kriegszug ges 
gen den Bapft fehr angemeſſen. Da der Kaiſer wenig Gelb 
geben konnte und Ferdinand alle feine Hülfäquellen für 
jeine eignen Zwede in Anfprud zu nehmen genöthigt war, 
jo verjchwendete Frundsberg fein eigned Vermögen zur Ans 
werbung und auf den erften Unterhalt der Söldner. Die 
Fugger gaben zwar wieder Einiged ber, aber ed war doch 
nicht möglich ihnen noch mehr abzufordern, da fie ſchon io 
große Summen gegeben hatten. 

Was im Spätherft mit Frundsberg nicht über vie 
Alpen zog, ging im Frühjahr mit dem Erzherzog nach Uns 
garn. Es war eine allgemeine - friegerifche Bewegung in 
Deutfhland, namentlih im ſüdlichen, und alle Unzufrie 
denen, alle die der Zeitgeift trieb, und die fih tm Jahr zus 
vor fehmerzlich getäufcht gefehen und auf den wortbrüchi⸗ 
gen Erzherzog gegrollt hatten, waren jeßt plöglich mit ihm 
und dem Kaifer auögelöhnt, weil fie, die beiden habsburger 
Brüder, ein deutſches Heer gegen Nom und den Papſt ſchicken 
wollten. Alle Straßen nach Tyrol waren voll Menfchen- 
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züge; denn Meran und Bogen waren die Sammelpläge bes 
frundöbergifchen Heers, und außer dem gemeinen Volk ging 
da eine Menge junger Leute aus den angeſehenſten Häujern 
der Städte mit; jenes fragte nicht nach der ichlechten Löh— 
nung, welche Frundsberg bieten Eonnte, dieje dienten ganz 
umjonft. Bon Ienen famen zwölfe, von diefen viertaufend 
Nann zujanımen, alle begeiftert, alle willig die größten 
Strapagen zu ertragen; denn es ging gegen den Papft. 
In diefem Zuge ift der Hauptgrund zu fuchen, daß jede 
weitere Erhebung des gemeinen Mannes in Süddeutfchland 
unterblieb ; der revolutionäre Volksgeiſt flürzte fich in eine 
. andere ihm vom Kaifer jelbft eröffnete Bahn; der gute 
Deutſche hatte nun Faiferlihe Erlaubnig oder vielmehr 
: Befehl gegen Papft und römiſche Klerifei feindlich zu ver- 
fahren. 

Nah einem wahrhaft verwegenen Zuge über die ge= 
fährlihften Alpenpäfle der Sarfaberge, eigentlich nur auf 
einem fletd an Abgründen fich hinziehenden Felfenfupfteig — 
um die wohlbejegte Klauje von Verona zu umgehen — 
und nady einem nicht minder fühnen Uebergang über den 
Do, ſtets geneckt vom Heere der Ligue, vereinigte fid 
Frundsberg mit Bourbon, der in Mailand gelegen, am 12. 
Februar bei Firenzuola, und beide zogen mit den verbündes 
ten Heeren unverzüglid) auf Rom zu. Bourbon haßte den 
Papft noch mehr als Frundsberg; denn Klemens hatte es 
berhindert, was der Kaiſer fo eifrig betrieben, daß er 
Herzog von Mailand werde. Und wie ihre Heerführer, jo 
brannten Spanier und Deutjche gleich vor Begierde, Rom 
zu erobern, die feit Sahrhunderten dort aufgehäuften Schäge 
zu plündern, den Papft zu vertreiben. Das Heer hatte 
eine ungeheure Summe rüdftändigen Sold vom Kaijer zu 
fordern, aber es fragte nicht danach und gedachte fich in 
Rom bezahlt zu machen. Uber faum verlautete auch, der 
Papft wolle unterhanteln und habe einen Gefandten ges 
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fchickt, fo brach die Meuterei im Lager mit folder Wuth 
(08, daß Bourbon nur durch fchnelle Flucht das Leben 
rettete. Frundöberg wurde, ald die Landsknechte nidt 
auf jeine väaterlihe Ermahnung hörten, von einem Schlag- 
fluß getroffen, dem, fchwere Krankheit folgte, von der er 
nicht wieder genefen follte, jo daß er zur fernern Führung 
des Heeres untauglich blieb. Es war ein bittred Loos für 
den audgezeichneten Mann, auf fo unrühmliche Weife feine 
Heldenlaufbahn beichließen zu müfjen. 

Das über diefen Schlag ſchmerzlich betroffne und reu⸗ 
müthige Heer bat jetzt den Herzog von Bourbon, es nur 
ohne Verzug fort nach Rom zu führen. Nach mancherlei 
Fährlichkeiten und Verhandlungen langte Bourbon mit 
dem ſpaniſch⸗deutſchen Heere am 5. Mai Abends vor Rom 
an und flürmte ſchon am 6. früh bie Stadt; denn ein 
anfehnliches italienifch- franzöftjches Heer war ihm im 
Rüden. — In dem Augenblid, ald der Herzog eine Sturm- 
leiter hinaufſtieg, traf ihn eine Kugel in den Unterleib, 
woran er nach einigen Stunden den Geiſt aufgab. Die 
Stadt wurde genommen und in den naächſten Tagen ges 
plündert, mehr als zehn Millionen Goldes fiel dem fleg- 
reichen Heere in die Hände, wovon die Spanier und Nea- 
politaner das Meifte, die gutmüthigen Deutfchen — froh, 
daß ſie nur wieder zu effen und zu trinfen hatten — das 
Wenigſte erhielten. Der in der Engelöburg gefangen ges 
baltene Papft hoffte vergebend auf Befreiung durch das 
Heer der Ligue; es ließ ihn im Stich, und er mußte fid, 
verhöhnt und verfpottet, zur Annahme harter Bedingungen 
verfteben. 

Aber bald brachen die Kolgen unerhörter Schwelges 
reien, Peſt, Meuterei und Unordnung aller Art die Kraft 
des flegreichen Heerd, und der Sieg wurde Durch die Beftia- 
lität‘ der Sieger verfümmert. Der Prinz von Oranien, 
an Bourbond Stelle Oberanführer, mußte vor dem Grimm 
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der Söldner ſchimpflich aus der Stadt fliehen, weil ber 
Sold trog aller erbeuteten Schäge und der Verfprechungen 
des Papſtes nicht gezahlt werden Fonnte. Alle Zucht und 
Ordnung hörte auf, die Peſt wüthete furchtbar, und in 
ver erften Hälfte des Juli verließen Spanier, Italiener 
und Deutfche nadjeinander die Stadt und zogen zerftörend 
im Lande herum, bis die Deutfchen in der fchlechteften Ver- 
faffung gegen Ende des September nad) Rom zurüdkehrten, 
um ten Papſt zur Zahlung der verfprocdhenen Summen 
als ihres Kriegsjolds zu zwingen. Die Ligue, zu welcher 
auch der König von England getreten war, fandte fogleich 
ein neues franzöftfches Heer nach Italien und im Herbft 
dem Kaifer eine neue Kriegderklärung nad) Spanien. 
: Ganz Stalien war in einer furchtbaren Verwirrung ; am 
ſchlimmſten ging ed aber in Rom felbft zu, der Papſt 
konnte oder wollte dad in den Verträgen mit den kaiſer⸗ 
lichen Bevollmächtigten und den Hauptleuten der Söldner 
veriprochene Geld nicht fchaffen und entflob endlich in der 
Nacht des 6. December verfleidet auß der Stadt, eben als 
feine Befreiung vor der Thuͤr war und die Ordnung fid 
berzuftellen begann. Der Prinz von Oranien fehrte nun 
in die Stadt zurüd, nahın feinen Poften wieder ein und 
führte das zufammengefchmolzene Heer am 17. Bebruar 
1528 aus der Stadt nad) Neapel, welches von dem ftarfen 
und tüchtigen franzöflfchen Heere unter dem Marichall 
Lautrec ernftlich bedroht wurde. Es ſchien ein paar 
Wochen lang, ald wolle fih das Zünglein des Kriegsglücks 
wieder auf die Seite ded Franzoſenkönigs neigen, aber 
plötzlich Hrachen in dem franzöſiſchen Heere vor Neapel 
Peſt und Hungerdnoth fo furchtbar aus, und die Trümmer 
des Bourbon-Frundöbergifchen Heers, welches die Stabt 
vertheidigte, machten fo verzweifelte Ausfälle auf die Bran- 
zofen, daß das ganze Heer mit feinem Marſchall erlag und 
gänzlich aufgerieben wurde. Selbft die ſchreckliche Gotted« 
Ein deutfcher Leinweber. XI. 9 
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geißel mwüthete zu Gunften des jungen Kaiferd, und mit 
ihrer und der Hülfe des fpanifchebeutichen Heers wurden 
jeine Beinde abermald niedergeworfen. Der Anfang des 
Jahres 1529 fah ihn ald unbezwungenen Herrn von Italien. 

Der gedemüthigte Papft war genöthigt, am 29. Juni 
1529 Frieden mit bem Kaifer zu ſchließen, worin er deſſen 
Herrſchaft in Italien anerkannte, nur um die Florentiner 
wieder zu bezwingen, die die Mediceer verjagt und jtd. 
ganz von Klemens losgeſagt hatten. Der Kaiſer verband 
ſich dem Papſte aber. auf folche Weile und machte ihm fo 
ſchöne Konceffionen, daß die Evangelifhen in Deutfchland 
bald genug die Wirfung verfpürten. 

Diefem Friedensſchluß folgte bald der zweite zwiſchen 
dem Kaifer und dem Könige von Frankreich. Er wurde 
von der Mutter Des Königs, Luije von Savoyen, und der 
Statthalterin der Niederlande, Erzherzogin Margaretha, 
die jener einft ald Herzogin von Savoyen fo nah geftanden 
hatte, zu Cambrai am 25. Auguft gefchloffen, weshalb er 
der Damenfriede genannt wurde. In Bolge deffelben 
wurde des Kaiſers Schweftef Eleonore, verwitwete Königin 
von Portugal, gleich darauf Gemahlin des Königs Franz 
von Frankreich, und bie beiden erbitterten Feinde wurden 
nun Schwäger. 

Mährend Hier im Weften Alles zu Glück und Macht 
des Habsburger Herrfcherhanfes ausfchlug, braufte aud 
Oſten ein neuer Sturm wider daffelbe heran, der all die 
Glück und diefe Macht zu vernichten drohete: Suleiman 
erhob fich mit dritthalbhunderttaufend Mann zum heiligen 
Kriege, um die Habsburger und mit ihnen das ganzt 
Chriſtenthum zu flürzen. Che der Kaifer noch den Frie⸗ 
den mit dem Papſt und König Franz abgefchloffen Hatte, 
war Suleiman Herr von ganz Ungarn, in_welchem {hm 
König Verbinand feine Macht entgegenzuftellen hatte, und 
‘am 26. September langte er mit dem ungeheuern Heere 
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vor Wien an und ichlug fein Lager auf. Suleiman hatıe 
begriffen, welch einen Fehler er gemacht, als er vor drei 
Jahren auf feinen Siegeszug umgekehrt und wieder nad 
Hauſe gezogen war; er wollte ihn jegt wieder gut machen 
und hatte feine Einrichtung getroffen, um drei Jahre von 
Konſtantinopel entfernt zu fein. Bald mußte er zu feinem 
Schreden inne werden, daB ed zu jpät war, und er jept 
nicht mehr verrichten Fonnte, wozu vor drei Jahren die 
günftigften Lmflände geweſen 'waren. Drei furchtbare 
Stürme auf die Stadt ſchlug die heldenmüthige Bejagung, 
aus vier deutjchen und einem böhmischen Regimente befte- 
hend, jo tapfer zurüd, daß Suleiman genöthigt war, am 
15. Oftober die Belagerung aufzuheben und den Rückzug 
anzutreten, um fein Heer nicht in Deutichland aufgerieben 
zu jehen. Ungarn blieb aber in feinen Händen; denn dem 
König Berdinand fehlten Macht und Mittel, aus dem Siege 
der wiener Befagung die rechten Vortheile zu ziehen und 
den Sultgn zu verfolgen. Zapolya ward vom Großſultan 
zum König von Ungarn erhoben. Don Deutichland und 
ber Ehriftenheit indbejondere von den Habsburgern war 
jedodh die Gefahr abgewendet. 


10. 
Die Sugger und die Helfer Oeſtreichs. 


Die kirchliche Bewegung in Deutſchland war in den 
letzten drei Jahren voll Kampf immer mächtiger geworden. 
Im Kurfürſtenthum Sachſen, in Heſſen und in den freien 
Reichsſtädten bildete fh dad neue Kirchenthum mehr und 
mehr aus und gewahn feftere Geftaltung. Der junge 
Landgraf gründete in Marburg die erfte evangelifche Unis 
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verfltät; aber fchon zeigte fiih eine Spaltung zwifchen den 
fehweizer und den wittenberger Reformatoren. 

In Augsburg theilten ſchon am Chriftfefte 1526 
Dr. Brofh und Urban Regius, an weldye fich Kaspar 
Huberin und Johann Schmidt anfchloffen, zu St. Anna 
dad vom Math freigegebene Abendmahl unter beiden Ge⸗ 
ftalten aus. Die Karmeliter legten bi8 auf wenige ihr 
Ordenskleid ab und vertheidigten in einer eignen Schrift 
ihren Austritt. Im folgenden Jahre verheiratheten fid 


die Meiften nad) dem Beifpiel ihred Priord Froſch und 


des Predigerd Negiud. An dem Hin= und Herwogen ber 
öffentlichen kirchlichen Kämpfe nahm die Stadt den leb⸗ 
bafteften Antheil. Ihre, wie Ulms und Nürnbergs Abge 
ordnete ſaßen überall im Mathe der evangelifchen Stände 


und das Wort derjelben war nicht felten von entjcheidender . 


Wichtigkeit, namentlih auf den Reichötagen zu Speier 
1526 und 1529. Als der Kaifer ſich im Jahre 1528 
zur Ausföhnung mit dem Papſte fo willfährig zeigte und 
den evangelijchen Deutfchen merfen ließ , daß fie abermals 
von ihm hintergangen waren, ließ er auch den augsburge 
Stadtrath durch jeinen Vicefanzler, Propft von Waldkirchen 
bedeuten , die Stadt fei bei ihm: in Ungnade gefallen, weil 
‚fte die Religion verändert babe, und fie ernſtlich vermahnen, 
ber neuen Lehre zu entfagen. Da zeigte ſich recht deutlid 
die der erften freien Reichsſtadt inwohnende moralifde 
Kraft. Die ausgeſprochene Willensäußerung des Kaiferd 
hatte nur ein engeres Anjchließen an das geiſtesverwandte 


Ulm zum Schuße der enangelifchen Lehre zur Folge. Nun 
gerade wurde auf allen Kanzeln der Stadt evangelifch ge 
predigt, ja ald auf dem Reichstage zu Speier 1529 bie | 


Sache der Evangelifhen in Folge des Friedensſchluſſes 
zwifchen Kaifer und Bapft und dem dadurch bewirkten engern 
BZufammentreten der altgläubigen "Stände, wieder eine 
üble Wendung nahm, trat der Rath in Augsburg erft recht 
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entfhieden auf und fagte den bedrohten verehelichten Prie— 
fern feinen Schug zu. Aber mit derfelben Entſchiedenheit 
verfuhr er auch gegen alle Ausfchreitungen, namentlich gegen 
die fich immer wieder erhebenden Bilderflürmer, und ges 
brauchte fogar’graufame Strenge gegen die Wiedertäufer. 

Mit dem Haufe Fugger und denen, die ihm nah ſtan⸗ 
den, gingen in dieſen vier Jahren einige Veränderungen 
vor. Die beiden Häupter des Haufes, Raimund und 
Anton ſchloſſen fich der bifchöflichen Partei enger an, und 
der Zeßtere war fogar ein Haupt derfelben. Ebenſo feft 
hielten ‘fie am habsburger Haufe, und brachen mit .den 
Baiernherzögen, welche erft nach der böhmifchen Königs— 
frone geftrebt hatten und nun jogar an die Möglichkeit 
dachten, die Kaiferfrone zu gewinnnen, und deshalb in 
Verbindung mit Bapolya traten, allen Geſchäftsverkehr ab. 
Anton war wieder ein jo eilerner Anhänger der Habsburger 
und der päpſtlichen Macht, wie Iafob in feiner Jugend 
geweien war, nur nicht mit der Gemüthlichfeit befjelben. 
Erſt 1527 verheiratbete er fih in feinem fünfunddreißigften 
Jahre mit- Anna Nehlinger von Horgau, einer Nichte des 
Bürgermeifterd und den erften Familien der Stadt ent- 
fprungen, und bezog mit ihr das Haus Jakobs am 
Weinmarkt, das ihm die Tante Sibylle überlafien. hatte. 
Bei ihm blieben Junker Martin, der nach Jakob Fuggers 
Tod den Gefchlechtönamen - ,‚van der Voort“ erhalten. 
Regina Turzo bezog mit der Tante Sibylle ein andres 
Haus. Martin blieb tieffinnig und behielt fein ſtilles 
Iheues Wefen. Selten fprad er ein Wort, aber er war 
ein guter und fleißiger Arbeiter auf ter Screibftube und 
führte jedes ihm aufgetragene Geſchäft mit der größten 
Pünftlichfeit aus, fo daß er für das Haus einen braud)= 
baren Mann abgab. Aud Raimund Mohr hatte fi all- 
mälig an die Gefchäfte gewöhnt und arbeitete täglich mit 
auf der Schreibftube, obgleich nie mit großer Luft. Mit 
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feinem vierundzwanzigften Jahre follte er Reginas Batte 
werden; jo hatte ed Jakob Fugger verordnet, und fein 
Wille war feinen Neffen in jeder Beziehung Heilig. 

Hieronymus führte fein eignes Gefchäft fort und lebte 
meift in Augdburg. Wenn er au genöthigt war, eine 
Reife nach Tyrol zu machen, immer fehrte er fobald ald 
möglid zurüd; denn in den Mauern ded Katharinen- 
kloſters Teuchtete ftill der Stern, der ihn anzog, obgleich 
für ihn, nad Art der Sterne, unerreihbar. Johanna von 
Sickingen hatte ſich als Nonne einfleiden laffen. ’ Hierony 
mus jah fie felten, aber fie zu jehen machte all jein Glüd 
aus. Im ftiller Wehmuth verlebte er feine Tage und wies. 
alle Aufforterungen feiner Verwandten und Freunde, fid 
zu verbeirathen, mit refignivtem Lächeln zurüd. Nur wenn 
er feine Schwefter Belicitad im Klofter befuchte, wich vie 
trübe Wolfe von feiner bleichen Stirn; denn Dann trat 
Johanna an Felicita®’ Arm in das Sprachzimmer und eine 
Stunde verflog ihm, deren Wonne den Kummer feiner 
Zage aufmog. Offen trat er zur neuen evangelifcen 
Kirche über, als die Befenner ter wittenberger Lehre fid 
förmlih vom Papft, losfagten, und er ward deshalb von 
feiner Tante Sibylle vorzüglich gern gelitten. 

Bübenhoven hatte einige Zeit dem fuggeridben Hauſe 
in Antwerpen vorgeftanden, dann aber die Bitte der Er. 
herzogin Statthalterin,, feiner Gönnerin erfüllt, und war 
ala ihr Hofmeifter und Kavalier in ihre Dienfte getreten. 
Er widmete fih ganz der hohen Frau, zumal fle feit einiger 
Beit Eränfelte. 

Georg Brundäberg, der vieljährige Breund des fugger- 
[hen Haufes, war franf und elend, im Geleite feines 
Sohnes Kaspar, in einer Sänfte über das hohe Gebirge 
von Graubündten nach Mindelheim zu feiner Kauffrau 
zurücgefehrt. Ueber Jahr und Tag hatte er an ſchwerem 
Gebreſte in Ferrara als Gaft des Herzogs Anton gelegen, 
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ſelbſt als Diefer-fich gegen den Kaifer wandte. Im Anfang 
des Jahres 1528 war jein Sohn Melchior als Enijerlicher 
- Hauptmann in Rom an der, Peft geftorben, und er felbft 
endete nach jehr trüben Erfahrungen, unter denen der Un« 
dank ver Habsburger eine der ſchlimmſten war, acht Tage 
nach feiner Ankunft auf feinem Schlofje zu Mindelheim am 
20. Auguft, erfi 53 Jahre alt. Alle Eaiferlichen Beld- 
oberften waren von der Lebensbühne abgetreten. Auch 
ber gräßliche Truchieß ftarb um dieſe Zeit in grämlicher 
- Stimmung über feine Bluttbaten, die ihm vom fchwäbifchen 
Bunde jchlechten, vom Erzherzog Verdinand nur Furzen 
falten Danf eingebracht. Der eitle tyrannifche Erzbiichof 
von Salzburg endete in Blödfinn. Der Markgraf Kaflmir 
‚ von Brandenburg, der Baterfhänder und Bluthund, flarb, 
faum vierzig Iahre alt, als Feldobriſter ded Königs Ferdi⸗ 
nand auf defien Zuge nach Ungarn 1527, ſchon ein Jahr 
nach feiner jchauderhaften Bauernmegig, und nicht etwa in 
einer Türkenſchlacht, nein, an einer furchtbaren Darmgicht 
auf dem Heeredzug auf freiem Felde. Sein Bruder Georg 
gab auf Andrängen ded Bruders Albrecht, der ſich zwei 
Jahre vorher zum erblichen Herzog von Preußen erflärt 
hatte, den gefangenen Vater frei, und nun zeigte ſich's, 
dag diejer nie geiſteskrank geweien war; er lebte noch 
neun Sabre als regierender Fürft. Kaflmird einziger 
Sohn und Erbe-war jener Markgraf Albrecht, Alcibiades 
genannt, der wüfte Parteigänger, die Geißel feines Landes 
und Deutfchlande, der 1527 geächtet und landlos 35 Jahre 
alt ohne Erben farb. Auch Markgraf Georgd einziger 
Sohn, Georg Friedrich, flarb 1603 ohne LKeibeserben, 
ebenfo des Herzogs Albrecht von Preußen einziger blöd» 
finniger Sohn Albrecht Friedrich 1618. Das ganze mit 
blutigen Verbrechen belaſtete Haus ging unter und ſeine 
Laͤnder fielen an die kurfuͤrſtlich brandenburgiſche Linie. 
Es gibt doch eine Nemeſis in der Geſchichte. 
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Auch im Untergange jener Männer der Bedrüdung, 


des Meineids, der Gewalt, des taufendfachen Mords, die in 


Deutfchland zu Gunften der beiden jungen habéburgiſchen 
Fürſten gewüthet, tritt fie deutlich Hervor. Nach wenig 
Jahren ſchon und fie waren alle auß dem Leben gejchieden, 
jene eifernen entjeglihen Menjchen, die Männer der Ge 
walt ımd jener bedenflichen dem habsburger Haufe gewid⸗ 
meten Treue, fene Männer, die mit eiferner Fauſt und 
liftigen NRänfen in die fortfchreitende Entwidelung des : 
einem herrlichen Ziele, dem Volksglück, zuftrebenden Zeit- 
geiftes heinmend und zerftörend eingewirft, die den jungen | 
Kaifer auf eine Stufe der Macht gehoben, auf welcher vor 

ihm faum je ein deutfcher Kaifer geftanden, und der dad 
Alles ruhig und’ kalt hinnahm, als yerftände es fich von 
felbft, und dem Andenken feiner Förderer kaum eine Ehre 
erwies. Ein neues Geſchlecht ftand auf der Lebensbühne, 
im berzlofen Ränfejpiel der Politik, im Verhöhnen aller 
großen und edeln Gefühle, die der beffere Theil der Nation 
eine Zeitlang gehegt, aufgewachſen. Man fang Spotte 
lieder auf die unterlegnen Bauern, man befchimpfte dad 
Andenken ihrer Häupter. Mit welchem Uinflath der Ge⸗ 
finnung wurde nicht Thomas Münzerd Name überfchüttet: 
— Selbſt die Firdlidhe Angelegenheit war zum falten Diples 


- matifchen Streit geworden, voller Ränfe, voller Ingrimm, 


aber aller Begeifterung leer. Ein böjer Troft lag auf den 
Geiſtern, deren würdiger Nepräfentant der herzloje Kailer 
felbft war. 

Ein Glüd für das Haus Fugger, daß der Segen Mei» 
fter Jakobs darauf ruhete. 
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11. \ 


Karls Geburts- und Rrönungstag zu 
Bologna. 


Ä Welch ein Pomp! — Kaifer Karl feiert feinen dreis 
Bigften Geburtstag mit jeiner Kaiferfrönung von der Hand 
des Papftes zu Bologna. — — | 
Anm 27. Iuli 1530 war er in Barcelona zu Schiffe ges 
fiegen, am 12. Auguft in Genua and Land getreten. An- 
dread Doxia, der berühmte Genuefe, führte ihn. Ein 
großed Gefolge aus dem vornehmften und reichften Adel 
der Spanischen Königreiche begleitete ihn auf der wichtigen 
Reiſe. Zehntauſend ſpaniſche Soldaten wurden mit ihm ' 
auf der fpanifcheitalieniichen Blotte von Barcelona nach 
Genua übergeſetzt. Es war Alles gethan, ihn in ber 
Herrlichkeit und Macht des Siegerd, in der Pracht und 
„Größe des erften Bürften des Erdfreifed zu zeigen. Er 
wußte was er that, dieſer Falte verſchloſſene fchlaue Karl, 
ald er mit ſolchem Schaugepränge den Fuß auf die italie- 
niſche Erde feßte und von da nach Deutichland zu ziehen 
gedachte. Sieben volle Jahre hatte er die Länder des 
heiligen römifchen Reichs nicht geſehen, hatte Spanien in 
diefer Zeit nicht verlaffen. Es waren gerade die wichtigs 
fen Jahre im Leben des Menfchen, die Sahre der Meife 
und feften Geftaltung des Charakters, die Jahre der 
Ausprägung und Vollendung ded innern und äußern 
Menfchen, des Ueberganges aus dem Juͤnglings⸗ in das 
Pannedalter. Und wie hatte er fich auägebildet! Der 
deutfche Jüngling, einft nach Spanien gegangen, um 
die Erbfchaft der Kronen feiner mütterlichen Großeltern 
anzutreten, dann nur auf nicht volle zwei Jahre zurüd- 
gekehrt, um fich in Aachen zum deutfchen König Frönen zu 
laffen und den Reichstag zu Worms zu halten, jegt fam 
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er als ein vollendeter Spanier wieder. Er hatte unter den 
Spaniern nit allein fpanifch regieren gelernt, er hatte 
den ®eift feines mütterlichen Großvaters, Yerbinands des 
Katholifchen, begriffen und fich zu eigen gemacht. 

Viele Taufente waren aus ganz OÖberitalien herbei⸗ 
geftrömt, ihn zu empfangen, zu begrüßen, zu fehben. Es 


war ein fo furdtbared Gedränge, daß Viele erdrückt wurden, 
‚Andere vom Quai hinabgeſtürzt in ten Gewäflern be 


Hafens den Tod fanden. 

Diefer ungeheure Menichenzudrang dieſe beiſpielloſe 
Aufregung in ganz Oberitalien hatte ihren guten Grund. 
War doch tiefem jungen Kailer gelungen, was eigentlid 
noch, Feiner feiner Vorgänger zu Stande gebracht hatte, 
fi zum Herrn von Italien zu machen. Wie waren fle 
feit Jahrhunderten über die Alpen gekommen, die ftolzen 
friegerifchen deutihen Oberfürften mit mächtigen Heeren, 
um fih die Kailerfrone des heiligen römifchen Reichs in 
Nom auflegen zu laffen und dad Land ſich unterthänig zu, 
machen, und wieder vertrieben worden! Und dieſer Karl, 
tiefer merfwürdige Glücksſohn, hatte das ſtolze Ziel erreicht, 
ohne fein perſönliches Zuthun; es war ihm Alles wie im 
Schlafe zugefallen. Und welch ein mächtiger Gebieter war 
er! Die neuentdedte Welt, die ungeheure, deren Umfang 
man noch nicht einmal Eannte, aus der ınan täglich Selt- 
fameres, Wunderbarere3 vernahm, und in welder die 
Phantafte fih in den Fühnften Audfchweifungen erging, 
jte "huldigte ihm als ihrem König und Herrn; ganz 
Spanien mit feinen Königreiden war fein Erbe, Neapel 
und Sicilien fein Eigenthbum, Burgund und Niederlande 
nannten ihn ihren Herzog, Oeſtreich war fein Stammland, 
er war deuticher Kaiſer! So lang ed eine Geſchichte gab, 
hatte die Welt noch feinen fo mächtigen Monarden ge= 
ſehen. Dazu feine Siege! Seine Siege; ed Hang 
merfwürdig, denn er war Doch noch nie in einem ernftliden 
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Kriege geweſen, hatte ˖ noch feine Schlacht gefeben. Und 
ter ftolge Friegerifche Branzofenfönig, wie der ftolze £rieges 
riihe Papft waren von feinen Feldherrn wiederholt ge= 
ſchlagen und aefangen genommen worden. Der wilde 
Heinrich von England Hatte nichtd gegen ihn ausrichten 
können; das reiche Venedig war gedemüthigt. 

Da flieg er nun aud dem Schiffe, diefer Kaifer, als 
Triumphator und ritt, von den prächtigen fpanifchen Gran⸗ 
den umgeben, langfam durch das endlod wogende, ihm 
unaufhörfich zujauchzende Volk, ein ſchmaͤchtiger, faft zier- 
lich gebauter junger Mann mit einem bleichen ziemlich un« 
anfehnlichen Geftcht, mit dünnem röthlich blonden Haare 
und Bart, mit einer fhwachen Stimme, ohne Stolz aber 
auh ohne Majeſtät; nicht wie ein König, nicht wie ein 
Krieger ausſehend, fondern wie ein Hofmann. Dad war 
der Sünftling des Glücks, wie Die Erde feinen zweiten be« 
ſaß. — - 

Seit faft vier Jahren war’ Karl mit der Vrinzeſſin 
Iſabella von Portugal, Tochter des Königd Emanuel und 
Schweſter des jegigen Königs Johann des Dritten, ver: 
mählt. Damals, als er den König Branz von Frankreich 
der Gefangenſchaft entlafien, war er, nach Sevilla zu feiner 
Vermählung gereift. Ein Jahr fpäter war ihm ein In- 
fant geboren worden, den er feines Vaters Namen Philipp 
gab. Als er jegt von der Kailerin- Königin geſchieden und 
ihr die Megierung der fpanifchen Königreiche übergeben, 
war fie abermald gefegneten Leibes und ihre Entbindung 
von einem zweiten Prinzen wurde dem Kaiſer in der Mitte 
des fo'genden Jahres, ald er eben mit dem Papſte zufammen 
in Bologna war, gemeldet. Der Infant farb aber wenige. 
Monate nach feiner Geburt. — Es war feine Ehe, die die 
Herzen gefchloffen. War es doch zweifelhaft, ob Karl über- 
baupt jener Gemüthöregungen, die man dem Herzen zus " 
ſchreibt, fähig war. Die Jugend mwenigftend, wo jene Ge- 
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fühle friih und lauter ſtrömen, war ſchon lange für ihn 
vorüber. In feiner Geftalt‘, in feinen Gefichtszügen war 
ſchon deutlich jene Raffinerie der diplomatifchen Künfte, 
gepaart mit einer gewiffen DVerbroffenheit, ausgeprägt, 
die ihm eine für jein Alter unheimliche Ruhe und ſelbſt 
feinem Lächeln etwas von der Kälte des Sonnenblicks, der 
von einem Gletfcher zurückprallt, verlieh. 

Bald langten Geſandtſchaften von allen Höfen in Genua 
on, dem Kaifer Huldigung und Ergebenheit zu bezeigen. 
Er hatte gegen alle das höfliche Lächeln und die Verfiche 
rung des Friedens und Wohlwollens. Seinen Beinden 
zeigte er feine Strenge, im Gegentheil waren die Bedin- 
gungen, die er für die Verſöhnung flellte, äußerft billige. 
AU fein Streben war die Empörung, den Krieg zu erſticken, 
Ordnung und Ruhe berzuftellen, Die Seguungen des Friedens 
zu fördern... Don den Florentinern verlangte er ſtreng die 
Zurüdberufung der Mediceer, unbedingte Unterwerfung 


unter den Willen des Papſtes. Den jungen Herz - 


Aleſſandro Medici, natürlichen Sohn des Papfted Klemens 
von einer Haudmagd, aber für einen Sohn tes Tepten 
Herzogs Lorenzo geltend, von den Blorentinern zwei Jahre 
vorher verjagt, beftimmte Karl zu feinen Schwiegerfohne, 
d. 5. zum Gemahl feiner natürlichen Tochter Margaretha, 
und batte ihn ftet3 um fid. 

Inzwilchen bedrohte der Eroberungszug Suleimand 
durh Ungarn nah Oeftreih und jeine Belagerung Wient 
noch einmal Karla Macht in Italien, und Matland und 
Venedig glaubten im Großfultan einen mächtigen Erſatz 
für den König Branz gefunden zu haben. Des Kaiſers 
Blicke Schweiften nicht ohne ernftliche Beforgniß von Genua 
nah Wien; aber fein Glücksſtern zerfläubte fehnell bie 
Wolfen, und ald Suleiman heimzog, war Karls Madt 
in Stalienı nur noch fefter gegründet. Defto billiger und 


‚verföhnlicher zeigte er fih gegen Mailand und Venedig. 
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Nie war ein Elügerer Raifer nad Italien gefommen. Nach- 


dem er auch den Herzog von Ferrara wieder zu Gnaden 
angenommen, ging er zu Anfang Novembers nad) Bologna, 
wo ihn der Papft erwartete. Das Gepränge war groß 
von Beiden Seiten. 

ALS der prächtige Zug — der Kaifer im filbernen Helm 


und Küraß auf einem milchweißen Pferde unter dem von 


ten Brofefioren und Doktoren der Univerfität getragenen 
Himmel von güldnem Stud — unter Trompeten- und 
Paukenſchall auf dem Plage vor der Hauptkirche Des heiligen 
Petronius angekommen war, flieg Karl vom Pferde 
und fhritt auf die geräumige mit Eoflbaren Tapeten über- 


kleidete Bühne zu, welche bier aufgeichlagen war, und 


> auf welcher Papſt Klemens in Bontiftcalibus mit der Tiara 


auf dem Haupte, umgeben von Karbinälen und Bilchöfen, 
ihn erwartete. Während der Kaiſer zwifchen zwei Kardi⸗ 


nuaͤlen die Stufen hinaufftieg, erhob fidy der Papft und 


ging ihm einige Schritte entgegen. Oben angelangt, warf 


| fih Karl auf beide Kniee nieder und füßte dem Papft den 


Buß. Klemens bob ihn auf, kuͤßte ihn auf Stirn und 
Wangen und gab ihm die Hand. Karl ſprach: „Aller 


heiligſter Vater, ich komme Hier zu den. Füßen Euerer 


Heiligkeit in der Abficht, Die ich ſtets gehabt, mit Euch 
gemeinichaftlich zum Beſten der Chriftenheit, die ſchon 


lange Noth leidet, zu wirfen, und bitte ich Gott, der 


mir fo große Gnade erwielen, er möge unier Vorhaben 


ſegnen und machen, daß meine Ankunft allen Chriften zum 
Vortheil gereiche.“ 


Der Papſt erwiederte: „Ich verſichre Em. Majeftät,- 
daß ich nichts eifriger, als dieſe unſre Zuſammenkunft ge⸗ 


| wünſcht; Gott und alle Heiligen mögen mir Zeuge fein! 


Und ih bin der göttlichen Majeftät viel Danf jchuldig, 
dag fie Euch fo glüdlich Hierher gebracht und mir Die 
Sreude gönnt, Euch zu fehen; ferner, daß fie die Dinge 
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fo gewendet, daß ich, nicht zweifle, ed werde durch Euere faifer- 
liche Macht nicht nur der Kirche, ſondern auch ganz Europa 
der Briede wieder gegeben werden.” 

Nach diefer Begrüßung befchenkten fie fich mit einigen 
Kleinodien und fliegen von der Bühne unter dem Beifalld- 
nf des Volks herab, der Kailer zur Linken des Parfle. 
Sener begab fi mit mehren Kardinälen in die Kirche, 


um fein Gebet zu verrichten, diefer in feinen Palaft. Zus 


nächſt daran war der Palaft des Kaiſers und beide durch 
eine neuerbaute hölzerne Galerie verbunden, To Daß fie 
fi) iprechen konnten, ohne die Straße zu betreten, gerade 
wie furz zuvor Die beiden Bürftinnen in Gambrai, als fie 
den Friedensſchluß verhandelten. 

Und fie verbandelten auch mit einander im Geheimen, 
der Papft und der Kaiſer, über die hölzerne Galerie her 
über und hinüber, und zwar den Weltfrieden, das heißt, 
die Unterdrüdung jedes fräftigen Aufſtrebens des Volke 
geifted in Staat und Kirche, in Italien wie in Deutid« 
land, fie verhandelten, daß die lutheriſche und zwingliſche 
Kegerei gewaltiam unterdrüdt werden müffe. 

Seht da den „deutſchen“ Kaijer, der durch deutide 
Soldaten, die fampfmuthig und begeiftert feinem Rufe folge 
ten, al8 er fle gegen den Bapft führen ließ, fich zum Hertn 
von Italien machte und den Papſt gefangen nahm, jebt 
‚ihn ſich mit dem Papft verbinden und unterhandeln zur 
Befämpfung deffelben deutjchen Geiftes, der nach Befreiung 
von der Schlangenumarmung des Papſtes rang und deöhalb 
jo jubelnd und freudig dem Kaiſer gefolgt war! Das if 
die weltberühmte ſpaniſche Kunſt, die Kunſt der Könige. 
Und doc Ipielten Das Oberhaupt des Reichs und dad Ober: 
haupt der Kirche ebenjogut Komödie miteinander, wie or 
dem Volke. Sie Eonnten ſich einander nicht auftchen ; 
fie grollten einander in der tiefften Seele, feiner traute 
dem Undern. Uber der Bapft brauchte den Kaijer gegen 
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die republifanifchen Slorentiner und gegen die Keger in 
Deutschland, und der Kaiſer brauchte den Papit- gegen 
Nailand und Denedig, gegen Sranfreich und wieder gegen 
Deutfhland. Mit einem Worte: Jeder brauchte den An⸗ 
dern gegen ben mächtig aufftrebenden und ſich ſeiner Kraft 
allmälig bewußt werdenden Volfögeifl. So fam denn ihr 
Bund zu Stande zur Ehre Gottes und Jeſu Chrifti und - 
zur Erlangung des Briedend und der Ruhe und Ordnung . 
in Europa. 

Dann gingen Boten vom Kaiſer aud nad Deutjch- 
land, die Stände des Reiches durch Circularbriefe zu ei— 
nem großen Neichdtag nad) Augsburg zu beicheiden, der 
am achten Tage ded Monats April eröffnet werden follte. 

Unter den vielfachen und vermwidelten Verhandlungen 
und Abſchlüſſen mit den verjdiedenen italieniſchen Staa⸗ 
ten verftrich Die Zeit. Der Kaijer gewann alle Herzen 
durch jeine Güte, feine Mäßigung. Nur Florenz, das fid) 
durchaus dem rachſuͤchtigen Mediceer auf St. Peterd Stuhl 
nit fügen wollte, wurde auf Befehl des Kaiſer vom Prin⸗ 
zen von Oranien belagert. 

Der Kaiſer hatte gewünſcht, nach Beendigung dieſer 
Angelegenheiten ſich in Rom krönen zu laſſen und dann 
erfi nach Neapel zu geben, bevor er Deutichland heimſuchte; 
aber fein Bruder Ferdinand fandte ihm Boten auf Boten ' 
mit der immer dringendern Mahnung : Karl möge unver- 
züglich über die Alpen fommen, um dem gefährlichen Geifte 
in Deutichland mit der ganzen Macht ſeines Fatjerlichen 
Anſehens entgegen zu treten und ihm felbft dann wieder 
zu ingarn zu verhelfen. Den Kaiſer trieb e8 felbft ; er gab 
jenen Plan auf und beſchloß, fich in Bologna Frönen zu 
laffen. Er beſtimmte feiner Geburtötag zu diejer wichtigen 
feierlichen Handlung ; diefer für ihn bereitö ſo bedeutungs⸗ 
volle Tag follte dadurch noch höhere Bedeutung gewinnen. 
Vor fünf Jahren war an dieſem Tage die Schlacht bei Pavia 
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gefchlagen, vor drei Sahren war am diefem Tage fein Bruder 
Berdinand in Prag zum König von Böhmen gekrönt worden. 
Mit dem dreißigften Geburtötage, wo der Mann in dad 
Zenith ſeines Lebens tritt, wollte Karl die uralte Kaifers 
frone von des Papfted Hand auf dem Haupte empfangen. 
Er wollte jein Glück an diefen Glückstag binden, und er 
band ed daran; es gelang ihm wider Erwarten. Es war 
in jeder Hinficht eine merkwürdige Kaijerfrönung. 

Zwei Tage vorher, am 22. Februar, fand die Krönung 
Karld mit der eifernen Krone zum König der Lombardei 
mit großen Weierlichkeiten in der Kirche Johannes ded 
Täufers ftatt. Diefe von Karl dem Großen flammende | 
Krone, der ein fchmaler in den breiten Goldring einge 
lafiner eiferner Reif den Namen gegeben, wurde feit ficben: 
hundert Jahren in Monza verwahrt, und denn Herfommeau 
gemap hätte fich Karl in diefer Stadt damit frönen laffen | 
follen, Aber Karl jagte: er reife nicht zu den Kronen; bie 
Kronen müßten zu ihın fommen. Und wie die Kaiferkrone, 
fo ward die eiferne Krone nach Bologna gebradht. 

Der Kaifer wurde von zwei Kardinälen in die Kirce 
geführt. Er trug einen langen Burpurmantel mit fllber- 
nen Ranken und einen goldgeftidten ſpaniſchen Hut. Der 
Markgraf von Moja trug ihm das Schwert in der Scheibe, 
der von Aftorga das Scepter, der Herzog Aleſſandro von 
Medici den Reichsapfel und der Marfgraf von Montferrat 
die Krone vor. In einer Kapelle der Kirche empfing ihn 
der Kardinal von Tortofa und verrichtete, vermöge päpfl- 
liher Vollmacht, die Salbung auf die Schultern und ben 
rechten Arm an ihm. Hierauf wurden in der Safriflei 
dem Kaifer von Kardinälen die königlichen Gewande an 
gelegt. Indeflen kam der Papſt in die Kirche, dem ber 
Kaifer ehrerbietig entgegen ging. Der Papſt trat, nad 
Beendigung der Meffe und mehrer Chorgefänge vor den 
Altar, der Kaifer Eniete auf ein Sammtfiffen vor ihm. 
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Der Bapft ſteckte dem Kaifer einen Eoftbaren Ring an ben 
Zeigefinger der rechten Hand und gürtete ihm das Schwert 
um, beides mit der Wortformel des alten Ritus. Der 
Kaiſer ſtand auf, zug dad Schwert und führte damit drei 
Streihe in die Luft, ſteckte es wieder in die Scheide, Fniete 


‚wieder nieder und empfing die lombardiſche Königskrone 


aus des Papfted Hand auf dad Haupt. Er füßte dem, 
Papft den Fuß und erhob fih. Der Papſt flimmte das. 


' Te deum laudamus an. Der Chor fiel ein und fang dann 


dad Agnus dei, während deſſen Papſt und Kaifer den 
Friedenskuß auf die Wangen wechſelten. 
Der Papſt ertheilte hierauf allen Anweſenden uk * 


dert Jahre Ablaß und beſchloß damit die Krönungsfeier. 
Hand in Hand gingen Papft und Kaiſer in den Palaſt 
zurück. 


Die Menſchenmenge, die aus ganz Italien zuſtrömte, 


wuchs ir in dieſen Tagen ſo außerordentlich an, daß die 
: Stadt fie kaum beherbergen konnte, aber gerade Diejenigen 


fehlten, denen es am erften gebührte, hier mit Würde und 


- Repräfentation aufzutreten : die deutjchen Bürften. Hoher 


: und geringer Atel, hohe und niedrige Geiftlichfeit aus 
. Spanien und Italien waren am Morgen ded 24, Yebruar 
‚ In Mafle zugegen; ein einziger deutſcher Fürſt war durch 
Zufall Tags’ vorher angekommen, der Pfalzgraf Philipp, 
; der furz zuvor Wien gegen Suleiman vertheidigt hatte. 
Die deutſchen Kurfürften waren nicht eingeladen worden, 
- feine deutfche Ritterjchaft, wie fle fonft ihren Kaifer nad 
: Rom führte, war zu fehen. Auf dem Plage fanden wohl 
dreitauſend deutfche Kandöfnechte, aber ein Spanier befeh⸗ 
ligte fie, der Eontraft gewordne Antonio de Leiva, der auf 


einem Tragfeffel fah. Was Hier in Glanz und Pracht 

auftrat, war aus Spanien und Italien zufammengefom- 

men. Spanifche Edelfnaben eröffneten den Zug nach der 

Kirche St. Petronius, deren Kapellen der Papſt die Na- 
Ein deutfcher Xeinweber. XI. 10 
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men der Kapellen von St. Peter beigelegt und einem Ort 
in berfelben fogar als die Konfeflion Petri geweiht hatte, 
Den fpanifchen Sünglingen folgten die fpaniichen Granden. 
Da waren e8 vorzüglich Die Träger der alten berühmten 
Namen der Eaftiliichen Gefchlechter: Mendoza, Guzman, 
Pacheco, Padilla, Manriquez, Zuniga, Toledo, ueva, 
Rojas, Ponce de Leon, Saldanga, Gatlinara, Olivarejz. 
Jedes große Haus war vertreten. Alle wetteiferten in Pomp 
und Herrlichkeit. Es war ein Schaugepränge, wie rd noch 
fein Menfch gefehen, womit die folgen Spanier den Ita 
lienern imponiren wollten. Der Glängendfte war Alvarez 
Afforio Marquis von Aftorga. Aber auch Aragonien, Kata 
Ionien, Navarra hatten ihre zahlreichen Mepräfentanten 
gefendet und nur’Männer aus den erften Adelshäuſem. 
Daffelbe war mit Neapel und Sicilien der Fall. Aus 
den übrigen italienifchen Staaten‘ immer die Blüthe de} 
Adels, die nicht Hinter den Spaniern zurückſtehen wollte. 
Millionen waren verſchwendet worden an die Hülle‘ dei 
Menfchen, um bie vermeintlihe Stellung zu behaupten. 
Hierauf kamen die Herolde, nicht etwa der Deutichen, 
fondern der fpgnifchen und italienifchen Provinzen. Dat 
Scepter trug der Markgraf von Montferrat, das Neid 
fchwert der Herzog von Urbino, den Reichsapfel der zu 
fällig gefommene Pfalzgraf Philipp, die goldne Kaiſer⸗ 
frone Karld Schwager, der Herzog von Savoyen. © 
waren die Aemter der deutſchen Kurfürften befegt. Hinter 
ihnen trat der Kaifer in der Mitte zweier italieniſcher 
Bürften einher; die Mitglieder feines fpanifchen geheimen 
Raths, fein Hofſtaat und die fremden Gefandten folgten 
ihm nad. Er hatte einen Tangen babplonifchen Mantel 
um, deſſen Schweif fein Oberfämmerer, der Graf Heinrid 
von Naſſau trug, und die Königdfrone auf dem Haupte. 
Ueberall Spanier, Spanier, Italiener, Italiener, jo weit 
Das Auge blickte: Wo waren bie Deutfhen? Hier wurde 


er 
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ja der deut ſche Kaiſer gekrönt! Armes verhöhntes Deutſch⸗ 
land! Was bedarf der Spanier Don Carlos der deutſchen 
Fürſten zu ſeiner Krönung als deutſcher Kaiſer! Und Euch 
geihieht ſchon recht, Ihr verblendeten thörichten deutſchen 
Fürſten! Wie Ihr das deutſche Volk behandelt habt, ſo 


behandelt Euch wieder dieſer deutſche Kaiſer. Wahrlich, 
Franz von Sisfingen hätte ſich mit der ſilbernen deutſchen 


Königefrone in Aachen begnügt, aber nur deutfche Männer 
hätten ihn umgeben, nur daß deutfche Volk hätte ihn zu= 
gejauchzt, nur Deutſchlands Größe wäre fein Ziel geweſen. 


Er ruht in der fühlen Erde. Ihr habt ihn gefchlachtet, und 


der Falte Höflihe Spanier hat fein Herz für Eu. Er 


kennt nicht das deutfche Volk, er verfteht Die großen Ideen 
nicht, von denen es erfüllt iſt; fein Flügelſchlag des Zeit- 


geiftes hat feine gewöhnliche Seele berührt; er verdammt . 


- den mächtigen Drang nach freier Bewegung des deutjchen 


Geiſtes, den Drang nad Einheit und Größe; er will 


‚ Frieden, Orbnung und ——— im ſpaniſchen und im 
: yäapftlihen Sinne. 


Und wie merfwürdig! Faſt wäre feinem deutichfeind- 
lihen Streben auf diefem Krönungsgange für immer ein 


' Biel gefegt worden. Der Zug ging über eine neuerbaute 
Eu Gallerie, durch welche der Palaſt mit der Kirche 


Petronio verbunden worden war. Kaum war ber 
nn vorüber und eben im Begriff, in die Kapelle zu. 


- treten, welche vor der Kirche am Ende der Gallerie errichtet 


— 


worden war, als dieſe unter der Laſt der nachdraͤngenden 


: Renfchenmaffe zufammenftürzte. Erſchrocken über dad Kra⸗ 
chen des zufammenbrechenden Gebälfs und das furchtbare 


Gecſchrei ver Ballenden, Verlegten, Sterbenden, wantte ſich 
Karl um; noch bläffer als gewöhnlich fagte er mit lächelnder 


Miene: ‚Das weiß ich, daß ih am 24. Februar zweimal 

geboren worden bin. Bor dreißig Iahren in Gent und 

heute in Bologna.’ Dann trat er in die Kapelle. Der 
- 10* 
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renden Kaifermantel, der von byzantiniſchen Kaijerhofe 
herübergefommen war, befleideten. Nun wurde ber Kaifer 
von den Karbinälen nad der Safriftei geführt_und empfing 
bier vom Kardinal Farneſe die Salbung an der rechten 
Sant, Die bis zum Ellnbogen entblößt wurde, und an 
sen beiden Schulterblättern. Der Kardinal fprach während 
ser Salbung Die Formel: ‚, Chriſtus ſelbſt gießt über dein 
zaupt Die Segnung aud und macht fie dir bis zum Iunerften 
eines Herzens dringen.’ 

Darauf ichritt der Kaifer, von den Karbinälen und 

swfheren begleitet, zum Altar, auf weldem bie Reiches 
einodien niedergelegt waren, zurüd und £niete vor dem 
genden Bapft, nieder. Diefer nahm aus der Sand des 
tarquis von Aſtorga ten goldnen mit Edelfteinen bejegten 
cepter und las dazu aus dem römiſchen Geremonial, wel⸗ 
e8 ein knieender Kardinal ihm aufgefchlagen vorhielt, Die 
jorte: „Nimm bin, mein Sohn, dad Scepter und ges 
auche es zur Regierung des Reihe, welchem vorzuſtehen 
ott, wir und bie Kurfürſten dich würdig befunden has 
n“. Der Serzog von Eöcalon bot dem Papfte das 
eichsſchwert bar; er nahm es und übergab es dem Kaiſer 
it den Worten: „Nimm' hin dieſes Schwert, und be⸗ 
ene dich ſeiner zur Vertheidigung der Kirche Chriſti gegen 
e Feinde Ted Glaubens !’’ 

Der Kaifer that damit brei Streihe in die Luft und 
nkte Die Spitze jedesmal zur Erde. Aleſſandro de Medici 
b dem Wapfte.ven goldnen, reich mit Edelfteinen ver- 
erten Reichsapfel in die Sand, und diefer überantwortete 
ın dem Kaiſer weiter fprechend: „Dieſe Kugel bedeutet 
ie Welt, bie Du mit Tugend, Muth und Treue beherr- 
ten fouft’’. — Zulegt überbrachte Bonifazio Gonzaga 
Rarfgraf pon Montferrat, die goldne Krone Karld des 
Großen. Der Bapft fette fie auf das gefalbte Haupt. 
Nimmt, unüberwindlicher Kaifer, bie Krone, die vor 
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aller Welt die dir verlichene Gewalt bezeugt, damit alle 
Voͤlker, die ihr untergeben find, did) ehren und bir gehors 
fam find! | 


Der Kaifer trat im vollen Ornat an den Altar, legte | 


Hand und. Scepter auf das Evangelienbuch und ſchwur 
den ihm vom Papft vorgelefenen Eid, daß er den Papit 
und die römifche Kirche, alle ihre Beſttzthümer, Ehren 
und Rechte vertheidigen wolle. Das war derfelbe Eid, 
den bie Hierarchie einft, als fie dem Kaiſerthum ſiegreich 
den Fuß auf den Naden geftellt, aufgebracht, und ihn 
ſchwur jetzt der Kaifer dem Papfte, deu er mit Hülfe der 


für Lutherd und Zwinglis Lehren begeiflerten Deutſchen 


vor drei Jahren in den Staub geworfen hatte, er ſchwur 
ihn gegen Luther und Zwingli und ihre Anhänger. Das 
Rad der Zeit follte um drei Jahrhunderte zurückgedreht 
werden ; noch einmal fand die Verbindung der geiftlicen 
und weltlichen Hierarchie flatt, um die Entwicklung te 
Menſchengeiſtes im Vortfchritt der Weltgeichichte in vie 
flarre Form veralteter Gefege zu bannen. 

Nach dem Schwur fniete der Kaijer abermals vor dem 
Papſt und Fühte ihm den Pantoffel. Und doc, troß alle 
Demuth des Kaiferd vor dem Nachfolger St. Betri Fonntt 
diefer den Argwohn nicht los werden, daß er der Betrogent 
fei, ja er äußerte fogar gegen den franzöflfchen Gefandten, 


MEN, ln ke er — ——— ————— 2 


Bifhof von Tarbed: er jehe ed, daß er betrogen werte, 


er müſſe fich aber ftellen, als merfe er es nicht. Der 
Kaiſer jeinerfeitö hatte den Papft in demfelben Argwohn 
und beflagte fi über deſſen Falſchheit in jeinen Briefen 
an feinen Bruder, ben König Verdinand. — Das ift die 


Rache des Weltſchickſals: die Feinde Les Lichts trauen 


einander nicht. 

Sobald der Fußkuß applicirt war , kehrten Papfl 
und Raifer Hand in Hand zu-ihren Thronen zurüd; der 
Kardinal-Diafonus de Medici fellte fih auf den Altar 
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| und rief mit lauter Stimme: „Es lebe der großmächtigfte: 


und unüberwindlichfie Beſchützer des Glaubens Karl der 
Fünfte!“ In diefem Augenblide donnerten hundert draußen 


aufgeftellte Kanonen, und alled Volk in und außer der ” 


Kirche rief unter Trompeten- und Paukenſchall: „Es lebe 
der Kaiſer!“ Die aufgeftellten Soldaten präfentirten auf 


Leiva's Kommando die Gewehre und gaben.eine Salve. Der 


Lärm dauerte eine halbe Stunde. Auf tem Plage ſprang 


aus Brunnenröhren rother und weißer Wein, ein gewich« 


tiger gebratner Ochfe ward dem Volke preisgegeben, und 
allerlei Backwerk unter dafjelbe audgeworfen. Das war 
für den Pöbel die Hauptſache. 

Die Menfhenmenge wurde von den Soldaten genöthigt 
den Platz zu verlaſſen. Der Zug ſetzte ſich aus der Kirche 
in Bewegung. Ihn eröffnete der ſpaniſche und italieniſche 


Mel zu Pferde; die paͤpftliche, die kaiſerliche und bie 


bolognitche Fahne folgten. Hierauf die Herolde, die Ger 
fandten, das Venerabile und Die Univerfität und das Stadt⸗ 
tegiment von Bologna, die Kardinäle und die Zürften, 


. welde die Reichökleinodien vortrugen, alle theild zu Pferd, 
theild zu Maulthier; nur der Papſt und der Kaifer auf - 
milchweißen Zeltern unter einem von drei venetianiſchen 


Geſandten und drei bologniſchen PBatriciern getragenen 


Himmel von güldenem Stu, der Papft im großen von. 


Erelfteinen glänzenden Vontifical-Ornate und mit der drei⸗ 
fachen Krone -auf dem Haupte, der Kaiſer im Kaifermantel 
und mit der goldnen Krone UBS fie zu Pferde fliegen, 
trat der Kaiſer Hinzu und hielt dem Bapfte den Bügel. 
Klemens weigerte fich, Diee Ehre anzunehmen, aber Karl 


bat, ihm, dieſe ehrerbietige Dienftleiftung zu vergünnen. 


Der Bapft entgegnete endlich: „So will ic dieſe Ehren- 
bezeigung annehmen, doch nicht für mich, fondern für ben, 
teffen Bicar ich bin.” Der Kaifer hielt den Bügel, An⸗ 
trend Doria den Zaum des päpftlichen Pferdes. Als aber 


e 
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der Kaifer, nachdem der Bapft aufgeftiegen war, ben andern 
Zügel ergriff, um das Pferd einige Schrittd zu führen, gab 
Klemens dies durchaus nicht zu, und der Herzog von lirbino 
empfing den Zügel aus des Kaiferd Sand und führte mit 
Doria das Pferd ſechs Schritte. Dem Kaifer hielt der Groß⸗ 
Tanzler und Großfommandeur Don Francisco de Lovos den 
Bügel und der Herzog Aleffandro de Medici den Zaum. 

Die Straßen, durch welde der Zug ging, waren mit 
prächtigen Tapeten bebangen, alle Senfter mit fchönen 
Frauen befegt. Jubelgeſchrei erichallte überall, und der 
Papſt ertheilte dann und wann den Segen. Der Faiferliche 
Herold im Zuge warf Goldflüde unter die Menge aus, 
welche für diefen Tag geprägt waren, auf dem Avers 
Karla Bild, auf dem Revers fein Symbol, zwei Säulen, 
‚ dazwifchen die Jahreszahl und die Worte plus ultra. End 
lich verabfchiedete fih der Bapft, und der Zug ging zum 
Palaſt des Kaiſers. Die Kardinäle, der hohe Adel, tie 
Gefantten wurden von ihm zur Tafel gezogen. Der Kaifer 
zog fich in feine Gemäder zurüd, Tieß fich den ſchweren 
Ornat abnehmen und ruhete einge Zeit Tang auf feinem 
Bette. Dann verfügte er fich zur Tafel. Auf der Tafel, 
an welcher er allein aß, lagen die Reichskleinodien ausge⸗ 
breitet. In demſelben Zimmer ſpeiſten an einer andern 
Tafel, die einen halben Fuß niedriger ſtand, die Kardinaͤle, 
der Herzog von Savoyen, der Pfalzgraf, der Herzog vor 
Urbino, der Herzog von Medici, der Herzog von Mailant, 
ter Markgraf von Montferrat und der alte Leiva. 

Im nächften Saale jagen an zwei Tafeln die fpanifchen 
Granden, der übrige italienifche hohe Adel und die Präs 
laten; in einem dritten die Univerſttätsverwandten, der 
Maaiftrat, die Geſandten; in einem vierten wurden bie 
übrigen Ebelleute bewirthet. Die Muſik der Eaiferlichen 
Kapelle durcdraufchte die Sale. Der Kaifer wurde von 
fpanifhen Herzogen und Markgrafen bedient. Mor dem 


I 


Balaft war das Sußvol und Kanonen aufgeftellt,, welche 


bei den Toaſten gelöft wurden. Der Kaifer brachte zuerft 


lebend und wit entblößtem Haupte die Gejuntheit des 
Papſtes unter Oefhügbonner und Trompeten- und Pauken⸗ 
ſchall aus. Alle flimmten ein und leerten die Becher. 
Der Kardinal von Medici bedankte fih im Namen des 


-Bapftes und trank die Gefundheit des Kailerd. Dann 


wurden nach einander bie Gefundheiten der Kaiferin, des 


: Königs Serdinand, des Infanten von Spanien Philipp 


und der Erzherzogin Margaretha getrunfen. — Nach 


fieben Uhr Abends hatte die Tafel begonnen, gegen elf Uhr 


wurde fie aufgehoben, dieweil der folgende. Tag ein Breitag 
war. Der Kaifer ſchlug Hierauf fleben Edle zu Nittern, 


vorunter der Marquis d'Aſtorga und der Pfalzgraf, und 
zog fih dann zurüd. 


Das -war die große Komödie zu Bologna’; fle war gut 


| audgeführt worden, und die beiden Hauptakteurs hatten ihre 


- — 


Rollen vortrefflich geſpielt. 
Karl war ermüdet von der Aufregung und dem Lärm 


| des Tages. Luis de Moja, fein ———— geriet ihn 
- beim Auöfleiven. 


„Den -Seiligen fei Danf gebracht, ’ sagte, bir Page, 
„daß fie Heute Ew. Majeftät Leben erhalten. Wäre tie 


- Gallerie einige Minuten früher eingeftürzt — Gott wüßte, 


wie anders diefer Tag geendet!“ 
„Seltſam!“ fagte der Kaifer vor fich hin. „Ich hatte 
diefen Morgen beim Gebet ein eigenthümliches bängliches 


Gefühl; e8 war eine Ahnung. Und jeßt kann ich mich 
nicht überreden, daß das Einſtürzen der Gallerie bloßer 
Zufall gewefen if. Den Slorentinern, den Matländern, 


den Benetianern, ja felbft den Römern war ed ſchon recht 
geweien, wenn ich -erfchlagen worden wäre, und ich mag 
es nicht wiffen, wer den Ginfturz des fcheinbar feflgezim- 


‚ merten Gebälks veranlaßt bat. Daß er mir galt, davon 


.———— 
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bin ich überzeugt. Wie viel Menfchenleben hat das Un 
glück gekoſtet?“ ö 

88 find nur drei todt geblieben, darunter ein jehr 
schönes Weib, eine-Zigeunerin.‘ 

„Eine Zigeunerin!’ fagte der Kaiſer betroffen. 

„Ja, es ift daffelbe Weib, das die Thürwache heute 
früh zweimal hat zurüchweifen müflen. Sie hat durchaus 
begehrt, zu Ew. Majeftät gelaſſen zu werden, was doch vor 
der Krönung nicht möglich war.‘ | 

Karla Züge verfinfterten fih. „Es wäre vielleidt 
beffer geweien, wenn man ihr den Willen gethan. Was 
mag die Frau gerade dieſen Morgen von mir gewollt haben? 
Hätte fie mich warnen wollen? Nun ift ihr Mund auf 
ewig flumm. Ich abne, mit ihr wird ein ſchweres Ge 
heimniß begraben.‘ 

„Sie hielt todt ein kleiũes koſtbares Büchlein krampf⸗ 
haft in der Hand. Die es der Leiche abgenommen, haben 
darin das fchöne gemalte Bildnig eines fürftlichen Hem 
entdeckt, und halten e8 für das Konterfei bon Eurer Raje 
ſtät Hochfeligem Herren Vater. — 

Der Kaifer war mit ängftliher Spannung den Worten - 
des Pagen gefolgt. „Ha!“ unterbrach er dieje Mitthei⸗ 
lung mit ungemöhnlicher Erregtheit und ſtreckte Die zitternde 
Hand nad) dem Portefeuille aus, Tas ihm der Page darbot 
und er auf den erften Blick wiedererkannte. „Ich ahnete 
ed wohl! Sie! Sie! Es war in der Nacht, als mir die 
Boten die Kunde vom Tode des Königs von Aragonien 
brachten. Don Erinnerungen und Gedanfen bewältigt, 
ſchlug er das wohl erhaltene Büchlein auf; das Bild feines 
Vaters blickte ihn an. Darunter flanden die Worte in 
Faftilifcher Sprache: „Karl, gebe nicht über die hölzerne 
- Gallerie zur'Krönung, du biſt fonft des Todes’. 

Der Katjer ſtand auf und ging unruhig, aber ſchwei⸗ 
gend auf und ab. Aller Schlaf war ihm vergangen. — 
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„Auf mir den Grafen von Naſſau!“ befahl er endlich. 
US der Page fort war, nahm Karl das Büchlein wieder - 
zu Sand. „Wunderbares Geſchick!“ ſprach er dumpf. 
„Dieſes Kleinod, den letzten Befehl meines ſterbenden Vaters 
an mich enthaltend, das ich als ein thörichter Minneknabe 
ror vierzehn Jahren leichtſinnig in die Hand der ſchönen 
Zigeunerin legte, muß mir gerade heute zurückgegeben werden. 
Und nicht von ihr ſelbſt mehr. -Ihre todte Hand hat es 
feft gefaßt gehalten. Sagte ich ihr nicht Damals, ich wollte 
ihr jede mögliche Gnade gewähren, wenn ſie mir das Büdh- 
lein überreichen würde? Heute hat fe ed gewollt und den. 
Tod Darüber gefunden. Diefe harten Männer durften das 
Zigeunerweib ja nicht zum@Kaifer laſſen. Da bin ich nun 
der mächtigfte Kailer der Erde, und das einzige Herz auf 
diefer Erde, das mid; Tiebte, dad mich warnen wollte, durfte 
nicht zu mir, weil ich im Begriff fland mid von dem 
falſchen Heuchler frönen zu Taflen. Er lachte bitter in 
fih hinein. — Der Graf von Naffau trat beftürzt in das 
Zimmer: „Iſt Ew. Majeftät ein Unwohlfein aufgeftoßen?‘‘ 

‚Weißt du von den Feuten;, welche tie einftürgende 
Gallerie erſchlagen?“ 

„Sie find von ihren Angehörigen beim Anbruch des 
Abends abgeholt worden.“ 

„Wenn die Leute arm find, müffen wir ihnen Gold 
geben. Was kann der Kaifer anders? — 63 ift eine 
Zigeunerin darunter.‘ 

„Eine fpanifche Zigeunerbande, die zum Krönungsfeft 
bierhergefonmen, bat die Leiche in ihre Herberge getragen, _ 
behanptend, die Erfchlagene fei ihre Bürftin, Der Stall 
meifter Gebes ift ihr Bürfprecher gewefen. Man hat ihn 
diefer Tage mit den Zigeunern und namentlich mit Der 
erſchlagenen Frau verfehren ſehen.“ 

„Ich weiß. Geh jetzt und zieh Kundſchaft ein, wo 
die Zigeunerherberge if. Mir aber gib vorher mein 
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felbftjüchtige herzlofe Fürſt dachte nur an ſich; er erfannte 
auch jegt, in dieſem fchauerlichen Augenblid nur fein ihm 


. unerfihütterlich getreues Glück, das ihn auch jegt wieder 


gefchügt Hatte. 

Der Papſt erwartete ihn auf einem Thron figend, der 
taneben ftehende um ein paar Stufen niedrigere Thron 
war für den Kaifer beftimmt. Karl verneigte ſich vor dem 
Statthalter EChrifti; diefer erhob fich und weihete jenen 
zum Kanonifus von St. Peter und St. Johann im Later 
ran. Die Kanonikuffe flimmten einen Chorgefang an, 
und der Kaifer ließ fich einige Minuten neben dem Papft 
auf dem Throne nieder. Nun traten die Gerenignienmeifte 
und beifigenden Kardinäle zum Papſt, die Kanonifuffe von 
St. Peter und St. Johann im Lateran zum Kater, um 
ihnen die paffenden Gewänder anzulegen. Der Papft wurde 
mit: dem großen PontificaleOrnat, der Kaifer mit dem 
geweibten Diafonalfleide angethban. Der Papft ſchritt zum 
großen Altar und begann die Beier ber Meſſe, von zwei 
Muſikchören begleitet; der Kaifer bediente ihm währen 
derfelben als Diafonus, indem er ibm dad Wafler in 
einem goldenen Becken und gleicher Kanne reichte, wie 
er es felbft von einem Kardinal empfangen hatte. Der 
Papſt reichte dem Kaſſer, welcher niederfniete, Die Hoſtie 
auf goldner Patelle, und ftimmte das Gebet an: ,,Hem, 
ich bin nicht würdig ꝛc.“, welches der Kaifer fortbetete 
und dreimal mit leifer Stimme wiederholte. Unter vollen 
Chorgefängen empfing er die Hoſtie, und fie daderten 
bi8 die Geremonie des Kelchs vorüber war. Nach ter 
Segenfprechung ſetzte fich der Papft auf einen mit güldnem 
Stud belegten Seffel vor dem Altar nieder; der Kaiſer 
begab ſich nach feinem Throne zurüd, wo ihm die Kanone 
fuffe das Prieftergewand wieder abnahmen, die hohen 
adligen Herrn, die flatt der Kurfürften hier waren, ihn 
Dagegen mit den Sandalen und dem von Edelſteinen ſtar⸗ 
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renden Kaijermantel, der von byzantinifchen Kaiterhofe 


herübergefommen war, befleideten. Nun wurde.der Kaifer 
von den Kardinälen nach'der Safriftei geführt_und empfing 
hier vom Kardinal Yarneje die Salbung an der rechten 


Gand, die bis zum Ellnbogen entblößt wurde, und an 


den beiden Schulterblättern. Der Kardinal fprach während 
ver Salbung die Formel: „Chriſtus felbft gießt über bein 
Haupt die Segnung aus und macht fie dir bis zum Junerſten 


deines Herzens dringen.’ 


Darauf schritt der Kailer, von den Kartinälen und 
Hofherrn begleitet, zum Altar, auf weldem Die Reiche» 
Heinodien niedergelegt waren, zurüd und kniete vor dem 
figenden Bapft, nieder. Diefer nahm aus der Hand bed 
Marquis von Aftorga den goldnen mit Edelfteinen bejegten 
Scepter und las dazu aus dem römifchen Geremontal, wel⸗ 
ches ein Enieender Kardinal ihm aufgefchlagen vorhielt, die 


Worte: „Nimm bin, mein Sohn, das Scepter und 


brauche ed zur Regierung ded Reichs, welchen vorzufichen 
Bott, wir und die Kurfürften dich würdig befunden has 
ben’. Der Herzog von Edcalon bot dem Papfte das 
Reichsſchwert dar; er nahm ed und übergab ed dem Kaiſer 
mit den Worten : „Nimm' bin diefes Schwert, und bes 
diene dich feiner zur Vertheidigung Dt Kirche Chriſti gegen 
die A des Glaubens!“ 

Der Kaifer that damit drei Streiche in die Luft und 
ſenkte die Spitze jedesmal zur Erde. Aleſſandro de Medici 


gab dem Papfte ‚ven goldnen, reich mit Edelſteinen ver⸗ 


jierten Reich8apfel in die Hand, umd Diefer überantwortete 
ihn dem Kaifer weiter fprechend: ‚‚Diefe Kugel bedeutet - 
die Welt, die du mit Tugend, Muth und Treue beherr- 
fhen ſollſt“. — Zulegt überbracdhte Bonifazio Gonzaga 
Markgraf von Montferrat, die goldne Krone Karls des 
Großen. Der Bapft feßte ſie auf Dad gefalbte Haupt. 


„Nimm, unüberwindlicher Kaifer, bie Krone ,_ die vor 
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aller Welt die dir verliehene Gewalt bezeugt, damit alle 
Völker, die ihr untergeben find, did ehren und dir gehor- 
fam find! ee 

Der Kaifer trat im vollen Ornat an den Altar, legte 
Hand und. Scepter auf dad Esangelienbuh und ſchwur 
den ihm vom Papſt vorgelefenen Eid, daß er den Papft 
und die römifhe Kirche, alle ihre Beſttzthümer, Ehren 
und Rechte vertheidigen wolle. Das war derfelbe Eid, 
den die Hierarchie einft, ala fie dem Kaiferthum. flegreih 
den Buß auf den Naden geftellt, aufgebradht, und ihn 
ſchwur jeßt der Kater dem Papfte, deu er mit Hülfe der 
für Luthers und Zwinglig Lehren begeifterten Deutjchen 
vor drei Jahren in-den Staub geworfen hatte, er ſchwur 
ihn gegen Luther und Zwingli und ihre Anhänger. Das 
Rad der Zeit follte um drei Jahrhunderte zurückgedreht 
werden ; noch einmal fand die Verbindung der geiftlichen 
und weltlichen Hierarchie ftatt, um die Entwicklung te 
Menfchengeiftes im Bortfchritt der Weltgejchichte in die 
flarre Form veralteter Gefege zu bannen. 

Nach dem Schwur fniete der Kaijer abermald vor dem 
Papſt und küßte ihm den PBantoffel. Und doc, troß alle 
Demuth des Kaiſers vor dem Nachfolger St. Betri Eonnte 
dDiefer den Argwohn nicht los werden, daß er der Betrogene 
fei, ja er äußerte fogar gegen den franzöftfchen Gefanbten, 
Biſchof von Tarbed: er jehe es, daß er betrogen werde, 
er müfle fich aber ftellen, ald merfe er es nicht. Der 
Kaifer feinerfeitd hatte den. Papft in demfelben Argwohn 
und beflagte ſich über deſſen Falfıhheit in jeinen Briefen 
an feinen Bruder, den König Berdinand. — Das ift die 


Rache des Weltſchickſals: die Feinde des Licht trauen 


. 


einander nicht. 

Sobald der Fußkuß applicirt war , Eehrten Papſt 
und Kaiſer Hand in Hand zu-ihren Thronen zurüd; der 
Kardinal-Diafonus de Medici flellte fi auf den Altar 
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und rief mit lauter Stimme: „Es Iebe der großmächtigfte 
und, unüberwindlichfie Bejchüger des Glaubens Karl der 
Fünfte!“ In diefem Augenblicke donnerten hundert draußen 


aufgeftellte Kanonen, und alles Wolf in und außer ber " 


Kirche rief unter Trompeten- und Paufenjchall: „Es lebe 
ver Kaiſer!“ Die aufgeftellten Soldaten präfentirten auf 
Leiva's Kommando die Gewehre und gaben.eine Salve. Der 
Lärm dauerte eine halbe Stunde. Auf tem Plage fprang 
aus Brunnentöhren rother und weißer Wein, ein gewid« 
tiger gebratner Dchfe ward dem Wolfe preißgegeben, und 
alerlei Badwerf unter daffelbe audgeworfen. Das war 
für den Pöbel die Hauptſache. 

Die Menjhenmenge wurte von den Soldaten genöthigt 
ten Pla zu verlaſſen. Der Zug ſetzte ſich aus der Kirche 
in Bewegung. Ihn eröffnete der ſpaniſche und italtenijche 


Adel zu Pferde; die päpftliche, die kaiſerliche und die 


bolognifche Fahne folgten. Hierauf die Herolde, die Ger 
fandten, das Venerabile und die Univerfität und das Stadt 
regiment von Bologna, die Kardinäle und die Fürften, 


welche die Reichöfleinodien vortrugen, alle theild zu Pferd, 
. teils zu Maulthier; nur der Papſt und der Kaifer auf - 
milchweißen Beltern unter -einem von drei venetianiſchen 


Gefandten und drei bolognifchen PBatriciern getragenen 


Himmel von güldenem Stu, der Papſt im großen von. 


Edelſteinen glänzenden Bontifical-Ornate und mit der dreis 
fahen Krone auf den Haupte, der Kaiſer im Kaifermantel 
und mit der goldnen Krone. Als fie zu Pferde fliegen, 
trat der Kaifer hinzu und hielt dem PBapfte den Bügel. 
Klemens weigerte fich, diefe Ehre anzunehmen, aber Karl 


bat, ihm, dieſe ehrerbietige Dienftleiftung zu vergönnen. 


Der Bapft entgegnete endlich: „So will id diefe Ehren- 


brzeigung annehmen, doch nicht für mich, fondern für den, 


teffen Bicar ich bin.” Der Kaifer hielt den Bügel, An- 
dread Doria den Zaum des päpftlichen Pferdes. Als aber 
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der Kaifer, nachdem der Bapft aufgeftiegen war, den andern 
Zügel ergriff, um das Pferd einige Schritte zu führen, gab 
Klemens died durchaus nicht zu, und der Herzog von lirbino 
empfing den Zügel aus des Kailerd Hand und führte mit 
Doria dad Pferd ſechs Schritte. Dem Kaifer hielt der Groß⸗ 
fanzler und Großfommandeur Don Francisco de Lovos den 

Bügel und der Herzog Aleffandro de Medici ten Zaum. 
Die Straßen, durch welche der Zug ging, waren mit 
prächtigen Tapeten behangen, alle Fenſter mit fchönen 
Frauen befegt. Jubelgeſchrei erichallte überall, und der 
Papſt ertheilte dann und wann den Segen. Der Faijerliche 
Herold im Zuge warf Goldflüde unter Die Menge aus, 
welche für diefen Tag geprägt waren, auf dem Avers 
Karla Bild, auf dem Revers fein Symbol, zwei Säulen, 
‚ dazwifchen die Sahreszahl und die Worte plus ultra. End- 
lich verabfchiebete fih der Papſt, und der Zug ging zum 
Palaft des Kaiſers. Die Kardinäle, der hohe Adel, Vie 
-  Gefandten' wurden von ihm zur Tafel gezogen. Der Kaiſet 
z0g fich in feine Gemächer zurüd, ließ ſich den fchweren 
Ornat abnehmen und rubete eine Zeit lang auf feinem 
Bette. Dann verfügte er fich zur Tafel. Auf der Tafel, 
? an welcher ex allein aß, Tagen die Reichskleinodien ausge 
breitet. ‚In demfelben Zimmer fpeiften an einer andern 
Tafel, die einen halben Fuß niedriger ftand, die Karbinäle, 
der Herzog von Savoyen, der Pfalzgraf, der Herzog von 
Urbino, der Herzog von Medici, der Herzog von Mailant, 

ter Markgraf von Montferrat und der alte Leiva. 

Im nächften Saale jagen an zwei Tafeln die fpanifchen 
Granden, der übrige italienifche hohe Adel und die Prä- 
laten ; in einem dritten die Univerfltätöverwandten, der 
Magiftrat, die Gefandten; in einem vierten wurden bie 
übrigen Edelleute bewirthet. Die Muſtk der Faiferlichen 
Kapelle durchrauſchte die Säle. Der Kaifer wurde von 
fpanifchen Herzogen und Markgrafen bedient. Bor dem 
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Palaſt war das Fuͤßvolk und Kanonen aufgeſtellt, welche 
bei den Toaſten gelöft wurden. Der Kaiſer brachte zuerſt 


ſtehend und mit entblößtem Haupte die Geſundheit des 
Papſtes unter Geſchützdonner und Trompeten- und Pauken⸗ 
ſchall aus. Alle ſtimmten ein und leerten -dDie Becher. 
Der Kardinal von Medici bedankte fih im Namen des 


Papſtes und tranf-die Gefundheit des Kaiſers. Dann 


wurden nach einander bie Gefundheiten der Kaiferin, des 
Königs Ferdinand, des Infanten von Spanien Philipp 
und der Erzherzogin Margaretha getrunfen. — Nach 


fieben Uhr Abends hatte die Tafel begonnen, gegen elf Uhr 


wurde fte aufgehoben, dieweil der folgende. Tag ein Freitag 


war. Der Kaifer fchlug Hierauf ſteben Erle zu Nitiern, 


worunter der Marquis d'Aſtorga umd der Pfalzgraf, und 


zog fih dann zurüd. 


Das -war die große Komödie zu Bologna; fie war gut 
außgeführt worden, und die beiden Hauptakteurs hatten ihre 
Rollen vortrefflich gefpielt. 

Karl war ermüdet von der Aufregung und dem Larm 
des Tages. Luis de Moja, fein ———— Bl ihn 


- beim Auskleiden. 


„Den -Beiligen fei Danf gebracht, “ſagte. be Bage, 
„daß fie Heute Ew. Majeftät Leben erhalten. Wäre tie 
Gallerie einige Minuten früher eingeftürzt — Gott wüßte, 
wie anders diefer Tag geendet!“ 

„Seltſam!“ fagte der Kaifer vor fi hin. „Ich Hatte 
diefen Morgen beim Gebet ein eigenthümliches bängliches 
Gefühl; es war eine Ahnung. Und jest fann ich mich 
nicht überreden, daß das Einftürzen, der Gallerie bloßer 
Zufall gewefen iſt. Den Slorentinern, den Matländern, 
den Benetianern, ja felbft den Römern wär ed ſchon redıt 
geweien, wenn ich -erfchlagen worden wäre, und ich mag 
es nicht wiffen, wer den Einſturz des fcheinbar feftgezim- 


‚ merten Gebälks veranlaßt hat. Daß er mir galt, davon 
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bin ich überzeugt. Wie viel Menfchenleben hat dad Uns 
glück gekoſtet?“ i 

„Es find nur drei todt geblieben, darunter ein jehr 
ſchönes Weib, eine-Zigeunerin.‘‘ 

„Eine Zigeunerin!“ fagte der Kaiſer betroffen. 

„Ja, es ift dafielbe Weib, das die Thürwache heute 
früh zweimal hat zurüdweifen müflen. Sie hat durchaus 
begehrt, zu Ew. Majeftät gelaffen zu werden, was doch vor 
. ber Krönung nicht möglich war.’ 

Karld Züge verfinfterten ſich. „Es wäre vielleiht 
befier gewejen, wenn man ihr den Willen gethan. Was 
mag die Frau gerade dieſen Morgen von mir gewollt haben? 
Hätte fie mich warnen wollen? Nun ift ihr Mund auf 
ewig flumm. Ich ahne, mit ihr wird ein fchweres Ge 
heimniß begraben.‘ 

„Sie bielt todt ein fleines Eoftbares Büchlein krampf⸗ 
haft in der Hand. Die es der Leiche abgenommen, haben 
darin das fchöne gemalte Bildniß eines fürftlichen Herrn 
entdeckt, und halten e8 für dad Konterfei von Eurer Raje 
ftät Hochjeligem Heren Vater. — 

Der Kaifer war mit ängftlicher Spannung den Worten 
des Pagen gefolgt. „Ha!“ unterbrach er bieid Mitthei- 
lung mit ungewöhnlicher Erregtheit und ſtreckte Die zitternde 
Hand nad) dem Portefeuille aus, das ihm der Page darbot 
"und er auf den erflen Blick wiebererfannte. „Ich ahnete 
e8 wohl! Sie! Sie! Es war in der Nacht, ala mir die 
Boten die Kunde vom Tode des Königs von Aragonien 
brachten. Don Erinnerungen und Gedanken bewältigt, 
ſchlug er das wohl erhaltene Büchlein auf; das Bild feined 
Vaters blickte ihn an. Darunter flanden die Worte in 
faftilifcher Sprache: „Karl, gebe nicht über die hölzerne 
» Gallerie zur Krönung, du bift fonft des Todes’. 

Der Katjer ſtand auf und ging unruhig, aber ſchwei⸗ 
gend auf und ab. Aller Schlaf war ihm vergangen. — 


151 


„Ruf mir den- Grafen von Raflau!‘ befahl vr endlich. 
As der Page fort war, nahm Karl das Büchlein wieder - 
zur Sand. „Wunderbares Geſchick!“ ſprach er dumpf. 
„Dieſes Kleinod, den letzten Befehl meines ſterbenden Vaters 
an mich enthaltend, das ich als ein thörichter Minneknabe 
vor vierzehn Jahren leichtſtnnig in Die Hand der ſchönen 
Zigeunerin legte, muß mir gerade heute zurückgegeben werben, 
Und nit von ihr felbft mehr. -Ihre todte Hand hat e8 
fer gefaßt gehalten. Sagte ich ihr nicht damals, ich wollte 
ihr jede mögliche Gnade gewähren, wenn ſie mir das Büch⸗ 
lein überreichen würde? Heute hat fie e8 gewollt und ben 


: od darüber gefunden, Diefe harten Männer durften das 


Zigeunerweib- ja nicht zum@Kaifer laſſen. Da bin ich nun 
der mächtigfte Kaifer der Erde, und dad einzige Gerz auf 


. diefer Erde, dad mich Tiebte, das mich warnen wollte, Durfte 


nicht zu mir, weil ih im Begriff fland mid von dem 
falſchen Heuchler krönen zu laſſen.“ Er lachte bitter in 
ſich hinein. — Der Graf von Naſſau trat beſtürzt in das 
Zimmer: „IR Ew. Majeftät ein Unwohlſein aufgeftoßen?‘‘ 

„Weißt du von den Xeuten, welche tie einftürgende 


Gallerie erfchlagen ?“ 


„Sie find von ihren Angehörigen beim Anbruch des 
Abends abgeholt worden.“ 

„Wenn die Leute arm find, müfjen wir ihnen Gold 
geben. Was Tann det Kaifer anders? — 68 ift eine 


- Zigeunerin darunter.‘ 


„Eine fpanifche Zigeunerbande, die zum Krönungsfeſt 
hierhergekommen, bat die Leiche in ihre Herberge getragen, . 
behanptend , die Erfchlagene fei ihre Fürſtin, Der Stall« 
meifter Cebes ift ihr Fürfprecher geweien. Dan hat ihn 
diefer Tage mit den Zigeunern und namentlich mit ber 
erjchlagenen Frau verfehren ſehen.“ 

„Ich weiß. Geh jet "und zieh Kundſchaft ein, wo 
die Zigeunerherberge if. Mir aber gib vorher mein 
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Landsknechtskleid, den ſchwarzen Hut und den grauen 
Mantel. Nimm noch zwei Trabanten, jo daß ich der 
Dritte bin. Niemand darf mich erfennen.‘' 

„Ew. Majeſtät!“ rief der Oberfämmerer erichroden. 

‚Run ja, wir geben zur todten Zigeunerfürftin , ver- 
ſteht fich im tiefften Geheimniß. Du entfernft vorher 
die Zigeuner von der Leiche. — Gehe und erfülle meine 
Befehle !’'- 

Der Graf entfernte ſich, der Bage brachte die vers 
langten Kleider und fchuf den Kaifer in kurzer Zeit zum 
gemeinen Landsknechte um. Dad war die dritte Kleidung 
dieſes Tages, erft die ded Kanonifus von St. Peter und 
St. Johann im Lateran, dandie des Krönungsornats 
des Kaiſers, endlih die des Landsknechts; in welde 
ihn wohl am wohlften wat? Er flüfterte in fih: „Als 
ein Knecht ging ich zulegt zu ihr. - Dazwiſchen Tiegt der 
‘ Erzherzog von Oeſtreich, der Herzog von Burgund, ber 
König von Spanien, der deutiche Kaiſer. Wunderbares 
Schickſal!“ 

Nach einer Stunde kehrte der Oberkämmerer zurück. 
Die Zigeunerherberge war in einer engen abgelegenen 
Gaſſe in einem gemeinen verfallenen Wirthöhauſe. Die 
Leiche Tag in einem öden Stalle. Der Kaifer folgte dem 
Grafen und fchloß ſich auf der Straße den beiden Knechten 
an, deren einer eine brennende Badel trug. Schweigend 
verfolgten die vier Männer ihren Weg. Die Mitternachts⸗ 
flunde ertönte von den Thürmen, als fie vor dem finftern 
Haufe anlangten. Naffau hatte feine Vorkehrungen gut 
getroffen. Durch einen offnen Thorgang gelangten fie 
in einen’engen Sof, an beflen Ende der Graf eine Stall« 
thüre öffnete. Der Kaifer nahm bie Badel, ber Graf 
befahl den beiden Soldknechten die Waͤche im Hofe an. 
Er trat mit dem Kaiſer ein. Auf einem Strohbündel ag 
. die nod im Tode fhöne junge Frau. Karl beleuchtete fie 
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Ihweigend, dann ergriff er ihre Hand und flüfterte: 
„Sönaka! Die Augen wurden ihm feucht. Sein ſchön- 
fer Jugendtraum fland Lebhaft vor feiner Seele. Er fühlte, 
daß er einft einen Himmel auf Erden gehabt, ald er das 
Haupt- auf der Bruft diefed Weibes gewiegt. Die Kronen 
hatten diefen füßen Himmel für immer verfcheucht. Sie 
hatte den ihrigen behalten bis zum Augenblick ihred Todes. 
Sie war mit dem Herzen voll Liebe für ihn geftorben. 
Zwei bittre Schmerzendthränen rollten über Karla Wangen. 
„Komm! war das einzige Wort, das er ſprach, und fie 
gingen. Karl hatte von’ jeiner Jugend Abſchied genommen, 
Während er Heute mit unvergleichlichem Prachtgepränge 
zu feiner Falten Krönung gezogen war, war fle in feliger 
warmer Liebe geflorben und lag nun auf Stroh in einem 
büftern Stall. Und Diefe beiden Herzen hatten einft in 
heißem Sugendleben an einander gefchlagen. — Seht da 
- die Menſchengeſchicke! i 

In der bitterften Stimmung betrat der Kaifer feine 
Gemächer wieder. Er blieb allein und durchlas feines 
Vaters Befehl an ihn. „Wie ſchlecht Hab’ ich ihn erfüllt !‘ 
rief er im höchften Verdruß. „Ich Eenne. heute den Admi⸗ 
ral Alfonzo de Granada noch nicht. Ich weiß nicht, ob 
er lebt ober tobt ift, ob.er Kinder hat, denen ich vergelten- 
fönnte, was mein Water an ihm verfchuldet. Und hab’ 
ich nicht felbft fchwere Schuld gegen Sonaka auf mich ge= 
laden?! Vergib, vergib, Verklärte!“ rief er fchmerzwoll 
und warf fich vor dem Betpult nieder und betete brünftig 
zu Gott und den Heiligen. Spät erſt fuchte er das Lager, 
noch fpäter ihn der Schlaf, _ 

Das war Karls Geburts⸗ und Krönungdtag zu Bologna. 





12. 
Der Kaifer in Innsbruck. 


Erſt anfangs Mai ging der Kaijer mit feinem zahlreichen 
und prädtigen Gefolge über die triendinifchen Alpen nad 
Innsbrud, wo ihn fein Bruder Yerbinand und feine 
Schwefter Maria erwarteten. Der Bapft hatte ihn, wegen 
der zur Außerflen Vertheidigung entichloffenen Florentiner, 
zurüdzubalten vermodt. Die Langeweile dieſes Aufent⸗ 
halts Hatte ihm der venetianiihe Maler Tizian Vercelli 
dadurch verfüßt, daß er fein Bild in Lebensgröße im 
Krönungdornat gemalt. Hoch erfreut über dieſes Bil 
hatte Karl den Künftler zum Ritter geſchlagen und ihm 
einen Jahrgehalt ausgeſetzt. 

In Mantua erhob Karl den Markgrafen zum Herzog 
dem Herzog von Ferrara gab er Kapri, dem Herzog von 
Savoyen, feinem Schwager, das vom König Franz abge 
tretene Afti; bei den reichen Genuefen borgte er Geld, vie 
Geld, und band ſte dadurch fefter an fein Interefle, und 
diejed Geld fehenkte er Andern und band fle dadurch eben. 
falls an fih. So Hatte er, ald er Italien verließ, es erſt 
wahrhaft und zwar perjönlich erobert, nicht durch Feuer 
und Schwert, fondern durch Gunft: und Gnadenbepis 
gungen, durch Gold und Güte, Durch Schlauheit und 
Nachgiebigkeit, durch Verftellung und Wahrheit, mit einem 
Worte: durch die fpanifche Kunſt. Aber dem deutſchen 
Reiche erwuchs daraus kein Vortheil; nicht das Reich 
hatte Italien gewonnen, ſondern der Kaiſer, ja bei ſchar⸗ 
fem Licht betrachtet, kaum der Kaiſer, ſondern Don Car⸗ 
los, König von Spanien. Das deutſche Reich kam in kei⸗ 
nerlei Betracht dabei, ja Karl und ſeine Umgebung ließen 
dies den deutſchen Furfien deutlich genug merken. Ver⸗ 
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trauend auf fein Glück und eine Kunft und auf die 
Schwäche und Verderbtheit der menfchliden Natur, hoffte 
Karl und mit ihm der Papft, er werde mit Deutfchland 
und der Kegerei auf diefelbe Weile und durch diefelben 
Mittel eben fo ſchnell fertig werten, wie er mit den Italie- 
nern fertig geworden war. Schon in Innsbruck follte er 
merken, daß er fich Hinfichtlich des deutſchen Geiſtes geirrt. 

Karl hatte jeine beiden genannten Gefchwifter in acht 
Jahren nicht geſehen, da überrafchte ihn denn die hohe 
vollendete Schönheit der verwitweten Königin von Ungarn 
und Böhmen. Maria fland im fünfundzwanzigften Lebend- 
jahre, und ihre gefchonte Blüthe hatte den höchften Grad‘ 
der Vollendung erreicht. . Die glücklihe Vermiſchung des 
habsburgifchen und fpanifchen Typus verlieh ihr einen 
unauöfprechlichen Meiz, dem jedoch ihre hohe geiftige Be— 
gabung und ihr liebenswürdiges Wefen vollfommen ent« 
ſprachen. Im jeder Beziehung war fle,eine der auögezeich- 
nötften Frauen. Karl hatte ihr wegen ihrer Ketzerei ge- 
grollt, war es doch an allen Bürftenhöfen beſprochen und 
getadelt worden, Daß fle nach dem Tode ihres Gemahls 
die Dedifation eined Buchs von Luther angenominen und 
ihm freuntlich für dieſes Troftmittel gedanft Hatte, und 
daß der feurigfte Anhänger Luthers, der Marfgraf Georg 
von Brandenburg, ihr Freund und täglicher Umgang ge= 
weien war, ber vor diefer Schönbeit, vor diefer Anmuth 
verichwand fein Groll. Hätte er nur einen Theil ihres 
Gemüths gehabt, er wäre jetzt von ihr befehrt worden, 
und die Gefchicke der Wels hätten jchnell eine andre Wen⸗ 
dung genommen. Schon fürdhteten der päpftliche Legat 
a latere Campaggi, der mit dem Kaifer nach Innsbruck ge⸗ 
fommen war, und die fpanifchen Hofherren etwas berglei= 
hen ; denn fie wollten bemerfen, daß Karl feiner Schweſter 
größeres Intereffe beweije und innigere Huldigung weihe, 
als einem Bruder zukäme. So oft er konnte, war er in 
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ihrer Gefellichaft,; wenn er ausritt war fie ſtets jeine Be- 
gleiterin. Die Diener hörten fie oft über die kirchliche 
Bewegung in Deutichland flreiten. Maria wurbe dann 
immer warm und heftig; Karl blieb ſtets ruhig und fühl. 
Das war!d eben, daß er’ für eine große weltbewegende Idee 
nicht warm, nicht begeiftert werden Eonnte, wie fie. Deö- 
halb war er aud) nicht zu befehren. Ihre Schönheit, ihr 


Geiſt ihre Seele berührten ihn wohl angenehm und wohl- 


thuend, aber fie vermochten ihn nicht zu Durchdringen und 


zu bewegen. In ihm fland Die Ueberzeugung feft: die 
frechen deutfchen Theologen hätten Chriſtum gefchänder, 
und die Ehre des Kaiferd erfordere, daß er- die Schande 
außtilge. Die Königin Maria war Dagegen ber Anficht, 
das Chriſtus vom Papft und den- Pfaffen gefihändet, von 
Luther und feinen Genofjen aber wieder rein gewaſchen 
werde, und daß die Ehre des Kaifers ihn in entgegenges 
fegter Richtung führen müffe, ald er wandle. Die Ge 
ſchwiſter waren alſo himmelweit verſchieden und deshalb 
an eine Vereinigung nicht zu denken. Und doch liebten 
ſie ſich, und Karl liebte die Schweſter ſogar zärtlich. 

Die junge, edle Königin mußte übrigens bei ihrer 
wichtigen, Elaren, vorurtheilöfreien Anſchauung der öffent 
lichen Dinge und bei ihrem innigen Gemüthsleben manden 
Schmerz erfahren, und fie hatte den Troft, in der Königin 
Anna-— wenn diefe aud) nicht von Hoher geiftiger Bes 
gabung war — eine treue Freundin zu befigen, der fie fid 
ganz anvertrauen durfte. Die Eröffnung des Reichstags 
hatte nämlich wegen des wiederholten Aufenthalts, den ber 
Kaiſer noch in Italien erfahren, aufgefchoben werben mül- 
fen. Jetzt, nachdem Karl die Stimmung der beutfchen 
Reichsſtände und den ihm fremd gewordenen deutſchen 


Geiſt fondirt und zu feinem Unbehagen gefunden hatte, 


dag nicht Alles jo ſei, wie er und der Papft gewünſcht, 
jegt blieb er mit Fleiß länger in Innsbruck, als er erft bes 
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abfihtigt,, um ſich Hier zuvor zu überzeugen, wer zu ihm 
halte und wer nicht. Da ftrömten die Fürften, der hohe 
Mel und die hohe Klerifei, die die Meformation haften, 
oder nach Eaiferlichen Gunſt- und Onadenbezeigungen 
tüflern waren, nach Innsbruck zur Begrüßung des Kaifers. 
Und Mancher kam, den Maria nicht erwartet hatte. Was 
ihr für den geliebten Bruder, den deutfchen Kaifer, lieb 
war, that ihr wehe für die Sache Botted. Durch Eins 
aber wurde ſie erbittert. Der vom übermüthigen, troßi- 
gen Adel Dänemarks vertriebene König Ehriftiern, des 
Kaifers Schwager, der in Brüffel bei der Statthalterin 
lebte, Fam ebenfalld nach Innsbruck, wo der Kaifer förmlich 
Hof hielt. Nun war Ehriftiern, der Freund des Volks, 
„der Bauernkönig“, fchon vor mehren Jahren öffentlich 
‚u der neuen Kirche übergetreten. Maria ſah in ihm alfo 
einen Verbündeten, wie ja ihre verftorbene Schwefter Iſa⸗ 
bella gleich ihr mit Begeifterung an Luthers Lehre gehalten 
batte und mit diefer Ueberzeugung in den Tod gegangen 
war. Chriftiern ftand fo gut wie fie ſelbſt mit Luther 
im Briefwechfel, und er hatte ihr ſelbſt oft genug geichrie= 
ben, daß er an der erkannten evangelifchen Wahrheit feft- 
balten werde. Und kaum war er ein paar Wochen am 
faiferlichen Hofe, als er ſich vom Kaifer, von den anwefen- 
den Fürften und Prälaten berathen ließ und mit beflagens- 
werther Oftentation öffentlich in den Schoß der allefhielig- 
machenden Kirche zurückkehrte, ein ungeheurer Triumph 
der römiſchen Partei, der genialen Königin gegenüber. 
Sie behandelte von Stund an ihren Schwachen Schwager 
mit um fo größerer veradhtungsvoller Kälte, als er vom 
Kaifer mit zur Schau getragener Auszeihnung begnadigt 
wurde, 

Von den proteflantifchen Fürſten Fam feiner nad 
Innsbruck. Der Kurfürft Sohann von Sachſen Iehnte die 
Einladung dahin fogar mit ehrerbietigen Worten ab. 

Gin deutſcher Zeinweber, XI. 11 
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Hatte doch Karl ihm bereitd zugemuthet, er jolle ven Pre⸗ 
digern, die er mit nad) Augsburg gebracht, Stillſchweigen 
auferlegen. Jedermann begriff, daß der Augdburger Reicht 
tag, auf welchen ſich der Kaifer in Innsbruck auf fo jeltiame 
Weiſe vorbereitete, der gänzlichen Unterdrüdung der evan- 
geliichen Lehre gelte, und die Spannung ftieg um fo höher, 
ald die proteftantifchen Stände zu gar Feinem ernſtlichen, 
d. h. bewaffneten Widerftand entfchloffen waren, und Luther | 
ind Melanchthon ſtets von einem folchen abriethen. ! 

. Bei der Deputation, welde die Stadt Augsburg nah 
Innsbruck an den Kaifer ſchickte, um ihn auf deutichen 
Boden zu beglüchwünfchen, befand ſich Anton Fugger, der 
als er feine ſtädtiſche Pflicht erfüllt, im traulicher Abend. 
ftunde eine befondere Aupienz beim Kaiſer hatte. Kl 
führte den Geldfürften in fein Kloſet, alle Dienerjcelt 
war entfernt, und der vertrauliche Ton, den er hier ar 
ſtimmte, war weit verſchieden von dem der ftrengen Born 
lichkeit, mit dem er zu der Deputation, und namentlid y 
Anton Fugger, ald Haupt derfelben,, geredet hatte. Geil 
Anton Fugger, ald Gefandter Augsburg an den Kalt 
in Spanien in Toledo Frank danieder gelegen und mn 
diefem mit fhmeichelhafter Aufmerkffamfeit behandelt wor 
den war, fchien ſich zwifchen beiden Männern ein ähnliche 
Verhältniß geftalten zu wollen, wie es zwifchen dem Kalt 
Marimilian und Jakob Fugger befanden hatte. Freilih 
hatte Karl fo wenig vor der gemüthlichen Treuherzigkeü 
feines Großvaters, wie Anton von derjelben Cigenicaft 
feines Ohms, aber gerade weil fi. die Charaktere dien 
beiden wieder glei waren, wie die jener, fo fühlten ſe 
fi) von einander angezogen. Antons flolze Kälte, ſen 
ruhiges vornehmes Weſen im großen Styl entfprad vol’ 
fonımen ter feinen ariftofratifchen, marmorglatten und 
falten Klugheit des Kaiſers. Karl glaubte und vertraut 
Antonen mehr ald irgend einem andern Deutfchen. Dieb 
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halb ließ er ſich auch von ihm über Die nach der blutigen 
Unterdrückung der politifhen Bewegung nur um fo mädh- 
tiger gewordene Firchliche Bewegung, namentlich in den 
freien Städten berichten und erfuhr da freilich Manches, 
was er noch nicht gewußt oder was man ihm in einem 
falſchen Licht gezeigt hatte, und was ihn allerdings flußig 
machte. 

„Genug von dieſen Dingen,“ ſagte endlich der Kaiſer, 
„und kommen wir auf hausliche Angelegenheiten! Ihr 
habt mir noch nichts von Euerem Hausgenoſſen gefagt. 
Nartin lebt doch noch bei Euch?“ 

„So iſt's. Ich Habe Euerer Majeſtät zuletzt von der trü⸗ 
ben Geiſtesſtörung berichtet, die ihn ſeit ſeiner Verwundung 
in der Bauernſchlacht, in die ihn feine unbandige Mutter 

geführt hatte, beherrſcht. Darin hat ſich feit jener Zeit 

nichts geändert ; er leidet immer noch an diefem ftillen trü- 

‚ben Wahnfinn. Dabei ift er einer der fleißigften und 

-geihicteften Arbeiter auf unfrer Schreibftube geworden 
und findet, wie es fcheint, in fleter emfiger Befchäftigung 

Gluͤck und Zufriedenheit.‘ 

„Weiß er, daß jene Tollhäuslerin ſeine Mutter iſt, 
und hat ſie ihm Entdeckungen gemacht?“ 

„Nie bat er ein Wort geſprochen ober irgend etwas 
gethan, woraus ſich auf folche Wiſſenſchaft ſchließen ließe. 
‚Die Vergangenheit, d. h. fein Xeben vor ber Leipheimer 
Schlacht ift ihm mit Nacht verhüllt oder liegt wenigftens 
‚In unflarer Dämmerung und jeltiamer Verwirrung in fei- 
‚nem Franken Geifte. Ueberhaupt fpricht er Außerft wenig 
und nur dad Nothwendigfte in Bezug auf das Geſchäft. 
Gobald er nicht beichäftigt iſt, verfinft er augenblicklich in 
ein tiefed finftres Brüten, während dem er nichts, wad um 
ihn ift und vorgeht, zu fehen und zu hören feheint, und ich 
sermuthe, daß er aus Furcht vor dieſem ihm qualvollen 
Zuſtande immerfort angeftrengt arbeitet.’ 

11* 
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„Sp feid Ihr alfo über fein früheres Leben im Unge⸗ 
wiſſen?“ fragte ber KRaifer. 

„Dem ift nicht ganz ſo,“ entgegnete Fugger mit eini⸗ 
ger Berlegenbeit. „Manche Bartien feines Lebens haben 
fih mir auf unerwartete Weife enthüllt, und es find mir 
darüber ganz überrafchende Aufichlüffe geworden. Eine 
gerade nicht geringe Anzahl von Dokumenten, die ihm gehörs 
ten, hatte er vor der für ihn fo verhängnißvollen Schlacht auf 
dem Bauernhofe, wo er geboren worden ift, niedergelegt, 
und fie famen jpäter in unfre Hände.“ 

„Von dieien Papieren babt Ihr mir nichts geſchrieben. 
Was enthalten ſie?“ 

„Es war der ausdrückliche Wille meines Ohms, durd- 
aus feinen Gebraudy davon zu maden, wenn tie nidt 
die Nothwendigfeit gebiete. Bei feiner Geiſteskrankheit 
ift natürlich eine folde Nothwendigkeit nicht zu erwarten. 
Merztliche Behandlung Hat ihn nicht Heilen Fönnen; et 
wird ſein Leben in diefem traurigen Zuftande befchliehen 
Neue Aufichlüffe über die öffentlichen Angelegenheiten Er. 
Majeflät enthalten die Gefchriften nicht, und mein Ofn 
hatte jedenfalld jeine gute Abftcht, als er mir verbot, ihren 
Inhalt zu irgend eines Menfhen Kenntnif zu bringe. 
Auch find fie meift in arabifcher Sprache abgefaßt, und dd 
hat und viel Zeit und Mühe gefoftet, fie mit der gehörigen 
Vorficht ind Deutfche überjegen zu laſſen. Ein gelehrter 
Rabbi in Wien hat uns für fchweres Geld diefen Dienf 
geleiſtet.“ 

„Und Ihr ſeid heute noch nicht gewillt, das Verbet 
Cueres verfiorbenen Ohms zu umgehen?“ 

„Ich würde mit Ew. Majeſtät eine Ausnahme machen, 
wenn Ihr es beföhlet. “ 

„Wohlan fo macht mich mit dem Inhalte bekannt!“ 

‚Martin hat danach nidt nur im Dienfte des Könige 
von Frankreich, fondern auch des Dei von Algier geſtan⸗ 


| 
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den und ift von beiden zu wichtigen Sendungen gegen die 
Intereſſen Euerer Majeftät gebraucht worten. So feheint 
er mehr ald einmal beim Großfultan geweſen zu fein und 
das Bündniß zwifchen diefem und dem König Branz ver⸗ 
handelt zu haben. In Algier hat er fogar unfre heilige 
Religion abgeſchworen und ift zum Islam übergetreten. 


Genug, er ift ein faft eben jo großer Feind Eueres Faifer- 
lichen Haufes und inöbefondere Euerer geheiligten Perſon, 
vie feine Mutter eine Beindin. Auch ift er vom König 


dran; ald Bote und Unterhändler an den Herzog Ulrich 


von Würtemberg geſchickt worden, und fein Auftreten im 


Bauernfriege hängt mit diefer Feindfchaft zufammen, ob« 


gleich wir wiffen, daß es eigentlich feine Mutter gewefen 


AM, de ihn gezwungen hat, unter den- aufrührerifchen 
; Bauerg zu Fämpfen. 


„DaB find fcheußliche Dinge, die Ihr mir von dem 


Nenſchen fagt, und wahrlich nicht geeignet, ihm meine 
| Gnade zuzuwenden.“ 


„Er bedarf deren auch nicht, Majeſtät. Ihr werdet 


gewiß nichts dagegen haben, daß er Zeit ſeines Lebens in 


unſerm Hauſe in der Stellung verbleibt, die er einmal ein« 


‚genommen bat, und die die feinen Umftänden angemefjenfte 


iſt.“ 


„Ihr habt recht. Er lebe, arbeite und ſterbe bei Euch. 
Es ſei ferner nicht mehr die Rede von ihm! — Doc was 


Maus feiner Mutter, dem argen Weibe, geworden?‘ 


„Wir haben -über dieje ungemein böſe und rachgierige, 


‚moteusartige, außerordentliche Frau durch unfre Handeld- 


derbindungen in der Türkei Nachrichten erhalten. Erſt Hat 
‚fe bald ald gemeiner Tabuletkrämer, bald ala vornehmer 


Edelmann den verfchiedenen Anführern der empörten Bau⸗ 


‚em gedient, dann ift ſie zu Suleiman nad Konftantinopel 


gegangen und hat ihm auf dem erften Yeldzug nach Ungarn 
begleitet. Aus Verdruß, daß der Sultan nicht damald 


% 
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ſchon nach Wien ging, verließ fle ihn. Höchſt wahrſchein⸗ 

lich hat fle dann einige Jahre in Algier bei Barbarofla ges 
lebt, deflen ihr befreundete Gemahlin jene Euch und mit 
wohlbefannte Agnes von Gardona ift, die auch einft in Augs⸗ 
burg ihre jchlaue Rolle fpielte; ja ich Habe die Spur, daß 
Eleonore van der Boort in diefer Zeitin Florenz und Rai 
land gewefen ift, verfteht fich, immer al8 Mann verkleidet, 
wie ſie e8 liebt; wenigftens hat ein geheimnißooller Frem 
der mit auffallenden Flecken im Geficht dort mit den Häup 
tern der Empörung verfehrt. Dann ift fie wieder zu Su 
leiman zurüdgefehrt und bat mit ihm vor Wien gelegen. 
Genug, fie hat jeden gedient, der fi) gegen Euerer Majeflit 
Macht auflehnt und gegen Euch kämpft. Wo Eleonore jegt 
lebt, darüber babe ich feine Kunde.‘ 

‚Died Weib muß aus der Hölle flanınıen, fagte Karl 
ernſt. „Wenigſtens iſt fie der böſe Genius unſeres Hauſel. 
Sie hat meine Mutter um den Verſtand gebracht, meinen 
Vater bis in den Tod verfolgt, mit mir hat ſie's eben ie 
vor. Wohl mir, daß ich unter dem Schirme guter Geile 
ftehe, die alle Anſchläge der Hölle gegen mich zu nide 
machen! Mit ihren Beiftand werde ich mit all meinen um 
der heiligen Religion Feinden fertig werden ; auch mit den 
berruchten Auguftinermönd und jeinem Anhange.“ 

„Das walte Gott und die Heiligen !’’ verjeßte Kugart. 

„Wenn ih in Deutſchland die geichäftigen Höllengeiftrt 
gebändigt, Ruhe und Ordnung geftiftet und der Heiligen 
Mutter Kirche wieder ihr volles firahlendes Anſehen er 
ſchafft habe,“ fuhr der Kaiſer mit gefteigertem Affekt fort, 
„dann gedenfe ich mit der ganzen Macht des Reichs gegra 
diefen Suleiman, den Erzfeind der Chriftenheit, zu ziehen 
und ihn unfchädlich zu machen. Ich werde meinen Bruta 
Serdinand im Triumph nad Ungarn zurüdführen. De 
Kampf gegen die Türken und ihre Vertreibung aus Europ 
war der große Plan des Kaiferd Marimilian. Er hatt 
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Rh die Ausführung defjelben gleichfam zut Aufgabe feines 
Lebens gemacht. Durch die blinden, tragen, eigenfüchtigen 
Reichsſtände wurde er daran verhindert, und wir haben die 
ſchlinmen Folgen diefer Berfehrtheit zu genießen. Was ihm 
nit gelang, hoff’ ich auszuführen ; denn glüdliche Sterne 
Reben über meinem Haupte. Dann ein Kriegdzug gegen 
tiefen übermüthigen verwegenen Seeräuber in Algier, 
der fort und fort die fpanifchen Küften überfällt und be— 
taubt und Taujende von guten Ehriften in die Sflaverei 
wegſchleppt. Dieſem gräulihen Unfuge muß ich ein 
Ende machen, wie allem Unfug, mag ibn Barbarofla.ans 
Riften oder Luther, die Florentiner oder die Schweizer, 
die Franzoſen oder die Türken.‘ 

„Gott und die SHeiligen erhalten Ew. Majeftät bei 
diefem frommen Muthe!‘ rief Fugger mit Wärme. 

„Dir vertrau’ ich Dad an, Anton Fugger und noch 
Anderes, Geheimeres und Wichtigeres,‘ ſpann der Kaifer 
das Wort mit fleigender DVertraufichkeit fort, indem er 
die Hand auf die Schulter ded Augsburger Bürgers legte 


- und ihm unverwandt ind Auge fah. „Ich würde es nicht 


tfun, wenn ich nicht wüßte, wem ich mich anvertraue, 
Wie dein Ohm meined Großvaterd Freund war, fo bifl 
du der meinige. Ia, ich weiß, was ich an dem Fuggern 
in Augsburg Habe. Drum alfo höre, was ich won dir 
will. Ich gehe mit großen und kleinen Plänen fchwanger, 
die fich theils auf die Geftaltung der Weltangelegenheiten, 
theil8 auf die meiner eignen Perfon und meines Haufed 
berieben, und deren Vorbereitung und Reife nur im Schoße 
des tiefften Geheimniſſes gedeihen kann. Berftehe: ich 


‚ will, daß weder mein Herr Schwager, der König Branz, 


no der Papſt, noch mein Herr Ohm, der König von 
England, den leifeften Wind von meinen Plänen erhalten, 


‚ ebenjo wenig die Benetianer oder die Mailänder, als dieſe 


lutherifchen deutfchen Fürſten. Ja meine eignen Gefchwifter 
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dürfen nicht das Mindeſte davon erfahren; denn König 
Ferdinand ift dem Papfte viel zu jehr ergeben, Königin 
Maria dagegen dem Luther. Ich traue weder meinen Rü- 
then, noch den Kanzleibeamten. Dir aber trau’ id. — 
Ich bedarf einer ganz geheimen Schreibftube und eines oder 
einiger Schreiber, auf deren Treue und Verfchwiegenheit 
ich Häufer bauen kann. Dieje Schreibftube folft du mir 
während des Reichsſstags in deinem Haufe einrichten; du 
und vielleiht einer deiner Leute, für deflen Treue du 
bürgen fannft, führt die Schreibereien nach meiner Angabe 
aud. Und um meinen öftern Beſuchen in deinem Hauſe 
den ſchicklichſten Vorwand: zu geben, jo daß fie feinem 
Menſchen auffallen können, beftelle ich bei dir Duartier 
in deinem Haufe für die Königin Marie. Wo Fönnte 
fie beffer wohnen als bei dir, und wohin Eönnte ich täglid 
leichter, ohne Aufiehen zu erregen, gehen, ald zu ihr? Die 
Briefe geben unter deiner Aufſchrift, mit deinem Pitſchir 
und mit deinem Boftboten. — Haft du einen foldyen Mann, 
wie ih ihn brauche?‘ 

„Sch Habe ihn ganz nah Euerm Bedürfniß, mein 
gnädigfter Herr. Es ift der junge Raimund Mohr, meine 
Bruders Pathe und Plegefohn. Das Wichtigfte fchreibe 
ich natürlich felbft. Und die Königin Maria ift mir hob 
willfommen. Ich weiß die Ehre zu fchägen, die Ihr mir 
in diefem hohen Gafte erzeigt.“ 

„So richte Alles beftens ein, mein Tieber Bugger und 
. jei meiner Gnade gewiß.’ 

„Gott fchüge Euere Eaiferliche Majeftät und —— Ale 
Euere Feinde ohnmächtig !’ rief Anton, entzüdt von biejem 
Beweis des höchften Vertrauend und füßte, fich verab- 
fchiedend, des Kaiſer dargebotene Hand. 
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13. 
Die beiden Handlungsdiener des Suggerfchen 
Haufes. 


Ganz Augsburg war mit den DBorbereitungen zum 
Empfang des Kaiſers beichäftigt ; überall erhöhtes Leben, 
gefleigerte Bewegung. Die Reichöftände waren ſchon alle 
verſammelt, die Kürften alle in Berfon zugegen. Jeder—⸗ 
mann fah mit großer Spannung der Ankunft des Reichsé⸗ 
oberhaupted entgegen ; denn Jeder, mochte er zu ter einen 
oder zur andern Partei gehören, Hatte die Ueberzeugung, 
daß ein wichtigerer Reichſstag noch nicht in Augsburg ge« 
halten worden fei. 

Auf der Buggerichen Schreibftube häuften ſich die Ge— 
ihäfte, und Alles, was geichah und was geſchehen ſollte, 
wurde da ausführlich befprochen. 

Auf den ftillen ſcheuen Martin machten diefe Neben 
einen unerwarteten Eindruck. Von der Stunde an, als 
die Nachricht eingelaufen war, der Kaiſer werde nad) 
Deutſchland kommen und in Augsburg einen großen 
Reichstag halten, hatte fich jeine Theilnahme an ten 
Öffentlichen Dingen von Tag zu Tag gefteigert. Die trübe 
Schlaffheit, wich allmälig aus feinen Zügen, fein Auge 
wurde lebendiger, er horchte mit unverfennbarer Theil⸗ 
nahme jeder, auf den Kaifer bezüglichen Kunde. Wenn er 
auch zuweilen wieder in fein altes finſtres Brüten verftel, 
jo dauerte ed doch nicht lange, und er fuhr dann meiſt 
erſchreckt daraus empor und ſchaute fi) munter und fra= 
gend um. Als endlich befannt wurde, der Kaifer fei von 
Nünchen, wohin er von Innsbruck gegangen, aufgebrochen, 
und die ganze Stadt von Menfchen wogte, da ergriff ben, 
unglüdfichen Geiſteskranken ebenfalls eine ieberhafte Be⸗ 
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wegung. Ueber jein Geficht flog es oft wie ein Blig, 
dann lächelte er Halb bitter, Halb wehmüthig vor fich hin, 
und dann fprach er wieder heftig und laut zu feiner Umges 
bung, fo dag ihn Alle erftaunt anfaben. _ 

Keiner beobachtete dieſe Veränderung in Mariins 
Weſen mit fchärferen Auge und größerer Theilnahme als 
Raimund Mohr. Der junge Mann las mit fieberhaft 
ängfllicher fleigender Hoffnung, mit fliegenter zitternder 
Haft in den Augen des Geiſteskranken, forfchte in feinen 
Zügen, horchte auf feine Worte. Endlich Fam der Sonn: 
tag, ein präcdtiger Frühlingstag, geeignet jedes franfe 
Menſchenherz gefund zu machen und über den Wuſt der 
gemeinen menjchlichen Erbärmlichkeiten zu erheben. Rai 
mund Mohr ging auf Martind Zimmer und fand ihn 
emſig fchreibend. Doch bewilllommte er den ſeltnen Be 
fud mit einer Art Freude, die Iener noch nicht an ihm 
bemerkt hatte. 

„Es ſcheint, Ihr befindet Euch wohler als zeither,“ 
begann der Iüngling mit jcheinbarer Ruhe, „und an ba 
bevorflehenden Ankunft des Kaiſers in unirer Stadt fcheint 
Ihr ganz befondern Antheil zu nehmen.‘ 

„Wie Ihr's fagt, Herr Raimund Mohr, fo iſts. Ich 
habe die Nächte zeither fehr Schöne Träume gehabt; immer 
ſeh' ich den Kaiſer, wie er mich entweder zum Ritter Ichlägt, 
oder mich zum Reichögrafen macht, oder mir Epftbare Ge 
ſchenke überreicht, ein arabifches Roß, ein Schwert, einen 
filbernen Harniſch, einen prächtig geſtickten Mantel. Seht, 
dad muß doch etwas zu bedeuten haben. Meint Ihr nicht 
auch?‘ 

„Gewiß. Sollte nit auch der Kaifer zu Euerm frü⸗ 


bern Leben, vielleicht zu ‚Euerer Geburt und Abfunft in 


irgend einer Beziehung ſtehen?“ 
Martin warf einen ſtechenden tückiſchen Blick auf Rai- 
mund und lächelte dazu ſeltſam haͤmiſch. 


167 


„Es will mid zuweilen auch fo bebünfen, und es ift 
mir, als hätte mir früher Jemand darüber Auffchlüffe ge- 
geben. Aber ich habe das Alles. vergefien und fann mich 
durchaus nicht Tarauf befinnen, wie ich auch nachdenfe und 
mid anftrenge. Aber es fällt mir gewiß noch ein. Dann 
und wann zuckt mir's feit einigen Tagen wie ein Blitz 
durch den Kopf. Auch flüflert mir der Kaiſer Nachts im 
Traume immer ein vertrauliche Wort zu, er gibt mir 
irgend einen ſchönen Namen; aber früh morgens ; wenn 
ich erwache, Hab’ ich dieſes Wort jedesmal vergeffen, den 
ganzen Tag über ſchwebt mir’d gleichfam auf der Zunge, 
aber dennoch iſt's mir noch nicht eingefallen, ich mag 
darüber finnen wie ich will. Aber ed kommt gewiß noch.’ 

„Vielleicht fällt Euch beffer ein, was mich angeht,“ 
fuhr Raimund geipannter fort. „Ihr erinnert Eud doch 
noh, wie Ihr in Kremnig zu mir kamt und Cuch mir 
erbotet, mich zu meiner vornehmen Mutter zu führen. 
Ihr zeigtet mir damals einen föftbaren Ring, den Ihr 
von meiner Mutter zu haben behauptetet. Ihr wußtet 
alſo damals recht gut, wer meine Ueltern find; denn Ihr 
wolltet mich ja zu ihmen bringen. Ich Selber habe ſchon 


‚lange nicht daran geglaubt, daß ich der Sohn eines ver⸗ 


unglückten Bergmanns in Ungarn bin, wie man in dieſem 
Hauſe behauptet. Nun hab' ich Euch ſchon mehrmals 
nach meinen Aeltern gefragt, ſeit Ihr mit mir im Dienſte 
der Fugger ſteht, aber Ihr waret krank und konntet Euch 
auf nichts befinnen. Sollte es Euch nicht jetzt einfallen? 
Ihr begreift doch, daß wir in diefem Haufe natürliche Ver- 
bündete find. Dem Einen wie dem Andern gefchieht hier 
unrecht, und wir müfjen ung deffen gemeinfam erwehren. 
Alſo fagt, ich beſchwör' Euch: wer bin ic}? wer find‘ meine 
eltern 9 

Raimund hatte mit mehr und mehr erhöhter Stimme 
geiprodhen und ftand nun glühend vor -Erregtheit und Er- 
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wartung vor dem bleichen Martin, ihm scharf in das 
unrubige Auge blickend, ald müffe er ihm dad Geheimniß 
jeiner Geburt gleichfanı aus der Seele herausziehen. Ploͤtz⸗ 
lich war Martin wie zur Bildfäule geworden und blidıe 
flarr ind Leere. Aber jein Auge war eigentlich nach innen 
gefehrt. Nach einer Minute erwartungsvollen Schweigens 
von beiden Seiten lief ein leiſes Zittern über feine Glieder, 
welches jchnell zunahm und heftiger wurde; feine Augen 
begannen zu funfeln, über feine Züge ergoß fidh eine flam⸗ 
mende Röthe, er fließ einen gellenden Schrei aus, der 


- Raimunden erfchredte. „Ja, jetzt hab’ ich's endlich! Jetzt 


weiß ich's!“ rief er heftig und triumphirend und madıte 
dazu mit den Urmen faft fehredliche Bewegungen. „Ihr 
jeid ein Erzherzog von Defterreih, Ihr jeid der Bruker 
des Kaiferd und des Königs Ferdinand, der König Philipp 
von Spanien war Euer Bater, und Euere Mutter ift eine 
große ſtolze Frau, eine ernfte firenge rau. Ich aber bin 
ein maurifcher Bring, ich bin der redhtmäßige Erbe ber 
Königdfrone von Granada. Mein‘ Vater ift der Sivi 
Selim Aben Muhamed Alnayar, und meine Mutter war 
eine Eönigliche franzöftfche Prinzeſſtn.“ 

Raimund Hatte mit fleigendem Schreden zugehört und 
verließ jchnell mit einer Geberde der Furcht und des Ent- 
jegend das Zimmer, wo es ihm plötzlich ſehr unbeimlid 
geworden war. . 

„Er ift verrüdter als je!’ bebte ed von feinen bleis 
chen Lippen, „und bald wird er eingefperrt werten 
müſſen.“ — 
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14. 
Der Einzug des Kaifers in Augsburg. 
Am 14. Juni brachte‘ ein Herold die Nachricht nad) 


Augsburg, daß der Kaifer am folgenden Tage Nachmittags 
; eintreffen werde. Um 6. war er mit feinem Bruder und 
‚ feiner Schwefter und den anwefenden Fürften und Prä- 


laten in Innsbruck aufgebrochen und hatte feinen Weg über 


. Rünchen genommen, wo er von den Baiernherzögen pracht⸗ 


voll empfangen und bewirthet worden war. 
Am Morgen ded 15. Juni gli) Augsburg einem 
Ameifenhaufen. Eine fo glänzende VBerfammlung von 


ddFürſten weltlichen und geiftlihen Standes, von Gefandt- 


+ 


Idaften aus jchier allen europäifchen Ländern, von hohem 
und nieterm Adel und Klerifei, evangelifchen Predigern, 
Doktoren und Profeſſoren, Theologen und Juriften, aus 
der Nahe und Berne, aus Ober- und Niederdeutichland, 
von Bürgern aus vielen Städten, Kaufleuten, Krämern, 
fahrenden Schauſpielern, Kunitreitern, Bofjenreißern, 


Pfeifern, Bigeunern, Juden, Frauen aus allen Ständen, 
von der Fürftin und der ſtolzen Kourtifane tes geiftlichen 


dürften biß zur fahrenden Dirne und dem Liebchen des ge⸗ 
meinen Pfuffen herab — eine jolche Verfammlung hatte 
Augsburg noch nicht in feinen Mauern gefehen. Alle 
Häufer waren bis unter dad Dach mit Menfchen befekt, 
alle Straßen und Pläge waren voll Menfchen, Pferde, 


Wagen und anderes Geräth. 


Gegen Mittag fam zuerfi der Kardinal von Lüttich 
mit hundert niederländifchen Reitern an; er felbft ward in 
einer Roßfänfte getragen. Sofort ſetzte fich der Zug ber 
Kurfürften und Fürften, weltlichen und geiftlichen,, nebft 
den Bürgermeiftern und Rathöverwandten und den Vätern 
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und erwadienen Söhnen ter vornehmften Familien Augs- 
burgs rom Weinmarkte aus, wo fe ſich verfammelt hatten, 
zu Roß und zu Fuß, in Bewegung. Das gefammte Hof 
gefinde der Fürſten fchloß fih an; eine ungeheure Menſchen⸗ 
mafje firomte mit. An der Fleinen Lechbrücke erwarteten 
fie den Kailer. Die Ankunft defjelben verzögerte fid bis 
gegen Abent. Der Zug des Kaiferd war noch impofanter 
und prachtvoller ald der von Augsburg gefommene. Neben 
ihm ritten der König Yerdinand, der päpftliche Legat 
Gampeggi, zunähhft die Herzöge von Baiern, Wilhelm und 
Ludwig, der Pfalzgraf Friedrich , die Kardinäle von Salz 
burg und Trident, der Erzbiihof von Bremen und viel 
andre hohe weltliche und geiftlihe Häupter aus Spanien, 
Italien und Deutfchland, alle im Eoflbarften Schmud. 


So wie der Kaiferzug den Lech paffirte, fliegen Die deutſchen — 


Kurfürflen und Zürften am rechten Ufer des Flufſes von 
den Pferden und gingen dem Kaifer entgegen. Als Karl 
died wahrnahm, wollte er ebenfalld abfleigen, aber er war 
dabei fo eilig, Daß er faft herabgefallen wäre. Die Kur 
fürften rannten herbei, ihn aufzufangen, inzwifchen fam 
er gludfich herab. Aud König Ferdinand war abgeftiegen, 
und beide erwiederten den Gruß der Kurfürften und Für 
ſten mit großer Huld und Sreundlichfeit und reichten jedem 
Einzelnen die Sand. Der Kurfürft von Mainz, als 
Reichskanzler, bewilllommte jeßt den Kaifer im Namen 
aller diefer Hier verfammelten Glieder des heiligen römi- 
ſchen Reichs mit einer Rede und beglückwünſchte ihn zu 
feiner Krönung. Der Kaifer und fein’ Bruder unter: 
redeten fich einige Augenblide mit dem Pfalzgrafen Fried⸗ 
rich, worauf Ddiefer den Fürften im Namen des Kailerd 
Dank ſagte. Die Einzigen, welche während dieſes Empfange 
auf den Pferden figen blieben, waren die Erzbifchöfe von 
Zrident, und Salzburg ; der Kartinal Campeggi war aber 
furz vorher ganz bei Seite geritten, um der Unannehmlich⸗ 


{ 
{ 
! 


171 
feit zu entgehen, daß ihm die Ehre, die er als Gefandter 
des Papſtes beanfpruchte, nicht erwiejen würde. — So 
wie der Kaiſer wieder zu Roß fleigen wollte, erfaßten die 
jungen Fürften von Sachſen, Heflen, Lüneburg, Medlen- 
burg, Brandenburg und Anhalt die Zäume, den Sattel 


und den Steigbügel und halfen ihm hinauf. 
Eine Strede weiter fanden der Bürgermeifter und 


‚ die Rathöheren von Augsburg. Sie fielen dreimal vor 


dem Kaifer auf die Knie und zogen dann einen koſtbaren 


dreifarbigen Traghimmel über ihn und feinen weißen pol« 


niſchen Hengſt. Sechs Augsburger Rathsherrn trugen 
den Baldachin und bildeten mit ihren Bürgern, Kauf—⸗ 
kuten, Söldnern und Volk, zum Theil im Harnifh, zum 
heil in Sammt und Seide gekleidet, zu Roß und zu 


Buß, über zweitaufend Köpfe farf, eine lange und präch— 


tige Schlachtordnung, während das ſchwere Gefchüg von 


den Rauern unaufhörlich dem gefrönten Herrn der Stadt 
ſeine Donnergrüße entgegen rief. 


Der feierliche, großartige und in feiner Art einzige 


| Einzug in die freie Reichsſtadt fand nun in folgender 


Weife ſtatt. Zwei Fähnlein Landäfnechte, die der Kaifer 
erh jegt in Memmingen angeworben und gemuſtert hatte, 


am ihnen die Wachen der Stadt zu übertragen, als deren 


Herr er jebt angejehen fein wollte. Sie hatten: nicht die 
rechte Friegerifche Haltung; denn es waren viel junge Leute 


dabei. Aber auch viele Männer, die die italienischen Kriege 


mitgefämpft, befanden fich unter ihnen. Angeführt wur= 
den fie von ihrem Oberftien Mkimilian von Cberftein. 
Ein Mann z0g vorzüglid) die Augen der Augöburger auf 
ih, Simon Seits, Feldſchreiber des Kaifers, ein Augs⸗ 
burger Bürger, der jest, in Goldſtück gekleidet, auf brauner 
Senette mit koſtbar geftichter Dede, nicht ohne glänzenden 
Troß, in feine Baterftadt zurückkehrte, Die Knechte gingen 
je fieben in einem Gliede und waren etwa taufend Mann 
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ftarf. Um ſechs Uhr Abends erreichten die Erften das 
Thor. — Nad keinem Vorzug ritten Die reifigen Mannen 
der Kurfürften einher, je Drei in einem Gliede, zum Theil 
Hofgefinde, Bürften, Grafen und Herrn, zum Theil Grafen, 
Edelleute und Räthe, welde aus den Rändern einberufen 
waren. Voran die des Kurfürften von Sachſen und 
darunter der junge Kurprinz Johann Friedrich, der ſeche⸗ 
zehn Jahre fpäter in einem jo traurigen Konflift um der⸗ 
felben Sache, wegen welcher fie jegt in Augsburg zuſammen 
famen, geratben ſollte. Den jächftichen folgten die pfälzi« 
hen, brantenburgijchen, Eölnifchen, mainzifhen und trier 
ſchen Haufen, “jeder in feiner befonderen Farbe und Rüſtung. 
Der reiſige Zeug der Baiernherzöge ſchloß fih an. Der 
Nangordnung des Neichs nad) hätten die Batern Hier noch 
nicht eintreten dürfen, aber fie ritten plötzlich vor, unt 
Niemand hinderte ed. Und ihre Pracht war wenigftend 
des Plages würdig. Im lichten Harnifchen, rothen Leib⸗ 
röcken und hohen Vederbüfchen mit Spießen, fünfhundert 
Pferden, je fünf in einem Gliede, gaben fie ein herrliches 
Bild. — Hierauf des Herzogs Heinrid von Braunfcweig 
Neiter, vierzehn Glieder, je drei in einem Gliede; die dei 
Zandgrafen von Heflen in ſechsundzwanzig Glietern; 
Ponmern in fleben Gliedern ; des Deutjchmeifters Wal⸗ 
ter8 von Kronberg Roſſe. Endlich eine große Schaar von 
Grafen, Edelleuten, Eaijerlihen und Eöniglichen Räthen, 
Spanier, Italiener und Deutfche. 

Wieder dauerte es eine Weile, bis der dritte Zug, der 
bed Kaiferd und der Fifrften anfam. Ihn eröffneten bie 
Evelfnaben des Kaiſers und des Königs, in gelben oder 
tothen Sammet gefleidet, auf zwanzig ſpaniſchen Roffen 
des faiferlichen Großhofneifterd von Roys, dann neun 
undzwanzig Glieder ungarifche Hufaren, je fünf in einem 
Gliede; des Kaiſers Marftal, dreiundzwanzig der herrlich. 
ften Pferde, polnijche, türfifche, arabifche, fpanifche, genue⸗ 
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ide, geritten von kaiſerlichen Edelknaben in gelben 


Sammetröcden; nun wieter zweihundert Pferde und des 


Königs Ferdinand Hofgefinde, fpanifche, deutfche, böh- 
milde Herren, zum Theil in goldnem Stud und Sammt- 
kleidern, mit großen goldnen Ketten, aber faft alle ohne 


Gatniſch. Botſchafter fremder Fürften, des Kaiferd und 


des Könige Näthe, Herrn des Failerlichen Regiments, 


ſpaniſche Große, Alle in ſchwarzem Sammet. Dies war 
: ta8 Geleite; nun kamen die fürftlichen Herren felbft, und 
ein paar Reiben Trompeter und Heerpaufer mit ihren 
- Rrommeljchlägern, theils in des Kaiferd Farbe (gelb), 
theils in die Des Königs (roth) gekleidet, Perfevanten und 


Herolde fündigten flean. Ihnen voran ein langer ſchwarzer 


Pfaffe mit einem großen Kreuze in der Hand, Lie Staffiere 


und Balafreniere des papftlichen Legaten mit Säulen und 
Kolben in den Händen. Prächtigen und troßigen An= 


ſehens find die Fürſten, die Biſchöfe mit jenem unaus⸗ 


ſprechlichen Dünkel in den Gefichtern, der ſich nad) Luthers 
- Auftreten und der Belegung der Bauernempörung noch 
- fchärfer auögeprägt hatte, als früher. Das waren nun 


die Herren und Beherrfcher der deutſchen Länder, jeder 


in dem feinigen faft unumfchränft nad feinem Gelüften 


ſchaltend und waltend, und unter einander meift in Feind⸗ 


ihaft. Da jah man den an Luthers Lehre mit Begeifte- 


‚ rung hängenden Ernft von Lüneburg und feinen Better, 
‚ten dem Papſtthum mit Fanatismus ergebenen Heinrid) 


von Braunfchweig, außerdem noch wegen der unbeendigten 
Hildesheimer Fehde bittre Feinde, nebeneinander reiten; 
daden jungen, Zwinglin noch mehr als Luthern ergebenen 


: beißblürigen Landgrafen Bhiltpp von Heſſen und feinen 


an der MuttersKirche mit verbiffener Zähigfeit hängenden 

Schwiegervater Georg von Sadhjen, den Feind Luthers, 

die kürzlich beide wegen Der Padifchen. Händel fo hart an= 

einander gerathen waren; neben Ben Baiernherzögen ihre 
Ein deutfcher Leinweber. XI. . 12 


- 
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Bettern, die Pfalzgrafen, kaum auf kurze Zeit leidliche 
Freunde und jegt ſchon wieder heimliche Feinde; neben den 
DBrandenburgern die Herzoge von Pommern, die jenen 
zum Trotz auf dem Reichötage die unmittelbare Belehnung 
zu erfireben gedachten. Da ritten der alte Markgraf 
Friedrich von Brandenburg, Der ‚zwölf Jahre auf ber 
Ploſſenburg in der Haft feiner Söhne gelegen und dem 
Papft treu geblieben war, und fein Sohn Georg, der 


Anhänger Luthers und der Königin von Ungarn. Die 
einzige Vereinigung dieſer Bürften war der Kaiſer, den 


fie ald ihr Haupt fümmtlich anerkannten und (menigftend 


ſcheinbar und oftenftbel) verehrten. Die weltlichen und | 
geiftlichen Kurfürften ritten zunächſft. Der von Sadıfen, 


Johann, trug als Erzmarſchall feinem Kaifer Das blofe 
Schwert vor; ihm zur Rechten der von Brandenburg, 
Joachim, fein bittrer Feind. Jetzt der Kaiſer allein, unter 
den von ſechs Augsburger Rathsherrn getragenen Bal- 
dahin. Der deutfche Kaifer in der Mitte der deutſchen 
Bürften, der deutfchen Reichsſtädte, des deutichen Volta, 
zu einem deutſchen Reichdtage gehend, und nichts Deuticed 
an ihm, nichtd innen, nichtd außen, ein fremder Mann 


hier; feinen Gefinnungen, feinen Sitten und Gewohn⸗ 


heiten nach ein Spanier, ein König von Spanien, und 
ſpaniſch gekleidet vom Kopf bis auf den Fuß. Ein kleines 
feidnes ſpaniſches Hütlein deckt jenen, ein goldner fpani- 
ſcher Waffenrock den Leib; mit goldnen ſpaniſchen Zierathen 
iſt der weiße Hengſt behaͤngt. Ueber feinem Haupte febt 
das Bild des deutſchen Reichsadlers am damaſtnen Trag⸗ 
himmel wie zum Hohne. Karl hätte gern feinen Bruder 
und den papftlichen Legaten zu feinen Seiten unter dem 
Baldachin gefehen; es lag ihm daran, den Keßtern recht 
augenfällig zuehren und auszuzeichnen, ‚und deshalb follten 
ihm die geifllichen.. Kurfürften den Vorrang überlaffen. 


Aber fie hatten ſich deſſen furz und beftimmt geweigert, 
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und fo ritt nun der Legat Campeggi mit dem König 
Ferdinand unmittelbar Hinter ven Baldachin des Kaifers. 
Neben dem Kaiſer liefen dreihundert Trabanten, Deutfche, 
Niederländer und Spanier, gelb, braun und aſchgrau ge⸗ 
fleidet; neben dem König und dem Legaten wieder hundert 
Trabanten‘, roth gekleidet. Nun die Erzbifchöfe mit dem 


‘ folgen Beichtoater des Kaiſers, dem Biſchof von Osma, 
Biſchöfe und andre hohe Geiitliche in großer Anzahl, ge= 


folgt von hundert Faiferlichen Hatfchieren, zu Pferde und 
gerüftet, die reifigen Mannen und das Hofgefinde der geifl« 
lihen Herrn, jede Schaar in ihrer befondern Farbe, alle 


entweder in Harniſchen mit Spießen, oder ald Schügen 
. mit Schießzeug bewaffnet, über dreihundert Köpfe, darunter 


wölf Stradioten und zwei Türken. Un dieje jchließen 


fich achtzehnhundert Fußknechte der Stadt Augdburg unter 


vier Faͤhnlein, mit Harniſch und Spieß gerüftet ; fie find 


meiſt mit ſchwarzen barchentenen Valtröcken, an den 


Aermeln zwei weiße Atlasſtreifen, angethan; vierhundert 


aber tragen aſchfarbne Kleider und zeichnen ſich durch 
Pracht der Kleidung und Bewaffnung auffallend vor ben 


Bee, ı 222 
on 


Uebrigen aus; es ift die von den Fuggern allein anges 
worbne und außgeftattete Schaar; denn aſchgrau iſt die 
Farbe der Fugger. 

Zwölf Halbſchlangen, die draußen den Kaiſer mit ihrer 


Stimme begrüßt, und hinter ihnen der flattliche Zug der 
- Augdburger Bürger zu Roß und zu Buß, zweitaufend 


Mann unter vier Fähnlein, alle wohlgerüftet, mit Feder⸗ 
büfchen und anderm Schmuck herrlich audgeftattet. Dar⸗ 
unter Raimund, Anton und Hieronymus Fugger und 


. Raimund Mohr. 


Als Der Kaifer fih dem Stadtrhore näherte, ertönte 


‚ das Geläute aller Glocken der Stadt und der Donner bed 


Geihüges von den Mauern und Thürmen, fo daß Nie- 
mand fein eigned Wort verftehen Eonnte. Innerhalb der 
12* 
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Stadt Fam dem Kaiſer ein neuer Zug entgegen, der Biſchof 
von Augsburg mit dem Domkapitel und der gejammten 
‚ Klerifei der Stadt, Mönden und Nonnen in großer Pro 
-cefflon. Die Pfaffen brachten einen andern Himmel mit, 
unter den fie den Kaiſer nehmen wollten. Allein der 
Hengft des Kaiſers fcheute fich fo fehr vor dem Pfaffen⸗ 
himmel, daß er feinen Reiter faſt abgeworfen hätte, und 
war, zum größten Ergögen des Volks, mit nidhten dar- 
unter zu bringen. Da fagte Dad Volk: das Pferd fri 
Elüger als fein Herr, es wolle nicht wiffen vom Himmel 
der Pfaffen. 

Unter Gefang und Glodengeläute ging der Zug nad 
der Domkirche, wo der Kaifer auf die Knie niederfiel, bie 
Hände erhob und betete. Als der Segen über ihn ge 
fprocdhen war, führten ihn die Fürften nach der Pfalı, 
feiner Herberge. n | 

Da nun die evangelifchen Fürften oder die Proteftanten 
wie man fie allmälig ſchon von ihrem auf dem leßten 
Neichätage zu Speier übergebenen Proteſte nannte, mit 
dem Kaifer im Dome gewefen waren und die geiftliden : 
Ceremonien mitgemacht hatten, fo Enüpfte der fchlaue Karl 
daran fogleih ein Begehren an fie, indem er den erflen 
großartigen und bewältigenden Eindruck feiner Ankunft 
benugen wollte, um fie zu einer weſentlichen Nachgiebigkeit 
zu vermögen. 

Er ließ naͤmlich, während die uͤbrigen Fürften nad 
ihren Herbergen abzogen, den Marfgrafen Georg von 
Brandenburg, den Landgrafen Philipp von Heffen und | 
den Herzog Franz von Lüneburg in ein befonderes Zimmer 
beſcheiden, wohin er ſich ſogleich mit feinem Bruder here 
fügte. Hier eröffnete ihnen der Letztere: der Kaiſer laſſe 
fte hiermit auffordern, die Predigten nunmehr abzuftellen. 
Die ältern Fürften fchwiegen erſchrocken auf diefe uner⸗ 
wartete Zumuthung; aber der feurige Landgraf verfegte 
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unerfchroden: „Ew. Majeftät Willen. in Ehrfurcht; aber 
in den Predigten fommt fein andres Wort vor, als eben 
Gotteswort, wie ed auch S. Auguftinus gefaßt hat. Gottes- 

wort laßt fih aber nicht abbeftellen, nicht Heute, nicht 
morgen und nimmermehr.“ — Solche unwiderleglice 
Argumente waren aber dem Kaifer Höchft widerwärtig; er 
wollte fie nicht hören und machte eine abwehrende ärger— 
liche Bewegung mit der Hand. Dabei flieg ihm das Blut 
ju Kopfe, der kecke Ton des Landgrafen verlegte ihn, und 
faft zornig fprach er felbft: „Ich will es; die Predigt ift 
der Zankapfel. Ihr müßt fie abftellen. Ich, der Kaifer 
fordere ed von Euch.‘ F 
| „Herr,“ ergriff’ jegt der Markgraf wehmüthig, aber 
feſt das Wort und ſprach fo ehrerbietig als entjchloffen, 
„ehe ich ‚von Gottes Wort abftünde, wollte ich lieber auf 

der Stelle niederfnieen und mir den Kopf abbauen laſſen.“ 
| Karl, ter ja nur Milde und Verföhnung im Munde 
führen wollte, erſchrak über viefe männliche Erklärung. 
‚Betroffen über den ihm gegenüber audgefprochenen Ge— 
danken an eine folde Möglichkeit, rief er begütigend: 
Lieber Fürſt, nit Köpfe ab, nicht Köpfe ab!“ — 
Die drei Bürften wurden buldreich entlaffen,; Karl be= 
griff immer mehr, Daß er ed nicht mit biegfamen Stalienern 
zu thun Hatte. Er war den Reſt des Abends ſchweigſam 
und nachdenklich und verfügte ſich bald zur Ruhe. 

Am folgenden Tage fand die Frohnleichnamsprocefjion 
Matt. Der Kaifer forderte die proteftantifchen Fürften auf, 
„nem allmächtigen Gott zu Ehren’ daran Theil zu neh— 
men. Sie lehnten es auf dad Beftimmtefte ab, weil jte 
die Theilnahme auf den angegebenen Grund hin ald eine 
Verlegung ihres Gewiſſens anfehen müßten. Nicht dazu 
habe Gott das Sakrament eingefegt, daß man ed anbete. 
Haͤtte der Kaifer ihre Begleitung ald einen Hofdienft bean- 
ſprucht, fo würden fie ihm gefolgt fein wie Naman in ber 
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Schrift reinem König. — Die Proceffion ging ohne die 
Breoteflanten vor fi; fie war Dürftig. Die Zeit ded Glan⸗ 


zes ter Kirche war vorüber. Der Menjchengeift trieb in 


andre, in neue, in böbere Bahnen. 

Am Abent dieſes Tages langte die Königin Maria mit 
ibrem Gefolge son Runden in Augsburg an. Es war 
ter Wille des Kaiſers geweſen, daß fie, als die einzige 
Frau, nicht mit im Kaiterzuge in die Stadt einreiten follte. 
Verabredetermaßen nahm fie ihre Herberge in Anton Zuge 
ger& Hauie am Weinmarkt unt wurde vom Stadtrath dert 
mit Den gebührenten Ehren empfangen. Ihr alter Freund 
der Markgraf Georg machte ihr denfelben Abend nod die 
Aufwartung, und fie plauderte mit ihm bis tief in die 
Nat. Nie war fie liebenswürdiger als im heitern Zwie⸗ 


geipräh mit tem ihr fo fehr ergebnen Fürften., den ſie 


ſcherzweiſe ibren Großonkel zu nennen pflegte, weil fein 
Bruder Johann ter zweite Gemahl ter zweiten Gattin 


ibres Großvater , des Königs Ferdinand von Aragonien 


geweien war. 


15. 
Die beiden Brüder. 


Der Kaijer machte Tags darauf feiner Schwefter ten 
Befuh. Er hatte fie fon mit Ungeduld erwartet. Ihr 
Liebreiz, der eine magiſche Gewalt über ihn ausübte, wie 
feine Macht der Erde weiter, zerftreute auch diesmal fchnell 
die Wolfen des Unmuths von jeiner Stirn. Es war dod 
ein fonderbared und höchſt eigenthümliches Verhäftnig zwi⸗ 
fhen dem Kaijer und feiner fchönen Schwefter. Innerlich 
erbittert über den Widerftand der proteflantifchen Fuͤrſten, 


den er nicht erwartet hatte, fuchte und fand er bei ihr Erhei= 
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terung und Stunden behaglichen ſchönen Gefühle, bei ihr, 


deren ihm wohlbefannte Gefinnung und Ueberzeugung fo 
jehr mit denen der ihm widerftrebenden Fürften übereins 
fimmte, und die ihm gegenüber gar fein Hehl daraus 
machte, daß fie fich über diefen würdigen und männlichen 
Widerftand Herzlich freue. Er mußte von ihrem Charakter 
vorausfegen, daß fie fich in freundliche Beziehungen zu 


jenen Sürften jegen und fle ermuntern werde, feft bei ihrem 


Glauben zu beharren, wie er e8 in Bezug auf den Marf- 
grafen Georg von Brandenburg gewiß wußte. Vergebens 
waren feine, ihr entwicelten, politifchen Gründe, daß er 
zum Papft halten müſſe; fie wollte in Glaubensſachen 


nichts von Politik wiffen und blieb die Feindin des Pap- 


ſtes und der Pfaffen. Ja, nur Karld dringender, Bitte 
gelang es, daß fie fich nach langem Weigern endlich bereit 
erklärte, den Beſuch des Kardinald Campeggio annehmen 
zu wollen. Nichts bedauerte fie mehr, als daß Luther 


- nicht mit dem Kurfürften von Sachjen nad Augsburg ges 


| 





fommen war; er war nad dem Willen feined Herrn und 
auf Anrathen feiner Freunde, als noch mit der Reichdacht 
belegt, in Koburg zuruͤckgeblieben und wohnte dort auf 
der hoben Bergvefte im Schloſſe des Kurfürſten. Den 
anweſenden Melanchthon hatte Maria bereits zu fich ein- 
laden laſſen, wie ſie ihren £aiferlihem Bruder lachenden 
Nundes berichtete. Und gerade diefer Kleine weibliche 


Trotz, umkleidet mit der reizendften Anmuth und dem jüße- 


fen Muthwillen, war es, der jeden auffeimenden Unwillen 
Karls in der Geburt erſtickte und ihn immer ftärfer an das 
herrliche Weib fefjelte, das ihm jchon mit den engflen Ban 
ten des Bluts verbunden war, daß er aber bis jegt fo gar 
nit gefannt hatte. 

Bei diefem erften Befuche ließ der Kaiſer ſich und der 


Königin ſämmtliche Glieder des Fuggerſchen Hauſes nebſt 


dem Dienſtperſonal des Geſchäfts vorſtellen. Er beab⸗ 
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fihtigte damit Martinen auf eine ungefuchte und unge 
zwungene Weije zu jehen. Die Leute waren im großen 
Gaden der Reihe nach aufgeftellt, obenan Frau Sibylle im 
altmodiſchen Foftbaren Schmuck, den ſie ſeit Jahren nicht ges 


tragen, neben ihr ihr fchlanfes, bleiches holdes Pflegefind _ 


Regina Turzo in reicher ungariicher Nationaltracht. Dann 
fam Raimunds Yamilie, Antons Ehewirthin, Hieronymus, 
dann die Schweftern mit ihren Gatten, die alle zum Reiche» 


tag gekommen waren, um den Kaifer und die andern hohen 


Herrichaften zu fehben. Bei Raimunds Yamilie fand Rai 
mund Mohr, bei Antond Frau Martin van ber Voort. 
Raimund und Anton Zugger führten den Kaifer und bie 
Königin herein. Karl Hatte feine Schwefter am Arme. Anton 
ftellte ihnen die Samilienglieder einzeln vor. Der Kailer 
war jehr leutſelig und reichte der tieffnidifenden Frau 
Sibylle die Hand, belobte das Andenken ihres verftorbenen 


. Safob, befragte fie nach feiner Krankheit, nach feinem Tote. 


Die Königin unterhielt fich gütig mit ihrer Landsmännin 
Regina Turzo und erfundigte ſich nach ihren Eltern. 
Maria’8 Icharfes Auge hatte jogleich beim Eintritt Raimund 
Mohrs Upollogeftalt gefucht und gefunden. Obgleich fie 
gehofft und erwartet hatte, ihn bier zu ſehen, zuckte ihr 
Arm doch Teife in dem des Kaifers, beim Anblick des unver⸗ 
gleichlich ſchönen Jünglings. Längſt wußte fie, wo er war, 
der würdige Gegenftand ihrer erften und einzigen Liebe, 
und neben dem Wunfche, dem glänzenden, geräufchvollen 
Reichstage beizuwohnen, Luthern und Melandıthon’ per 
ſönlich kennen zu lernen, die proteftantifchen Bürften zu 


. begrüßen und dem intereffanten Kampfe der beiden Par 


teien zuzufehen, hatte fie ein geheimes aber weit: ftärkered 
Verlangen nach Augsburg geführt, den geliebten Jüngling, 
ben fie-im Herzen trug und noch feinen Augenblid ver. 
geilen Hatte, wieder zu fehen. Wie fland er dort in feiner 
ſtegftrahlenden Schönheit! das Herz zuckte und bebte ihr 
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vor namenloſer Wonne. Sie mußte ihre ganze Kraft zu⸗ 
ſammennehmen, um der großen königlichen Kunſt der Ver⸗ 
ſtellung feine Schande zu machen, als der Kaiſer mit ihr 
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ein paar Schritte weiter ging und fie dem Geliebten nun 
gegenüberftand. Zum Glüd hatte Karl auch nicht die ent- 
ferntefte Ahnung von der Liebe feiner Schwefter ; aber eben 
jo wenig hatte fie eine jolche von dem Verhältniß, in wel- 
dem der Kaifer zu dem bleihen blonden jungen Manne 
mit den feltfamen Flecken im Geftcht ftand, welchen Anton 
dugger eben mit Namen benannte und als feinen Pflege 
john bezeichnete. Des Kaiferd Auge ruhete forjchend auf 
Rartind Zügen und Geftalt und feine erft heitern Mienen 


. nahmen unwillfürlich einen finftern Ausdruck an. Mar- 
tins fonft fo gedrüdte Geftalt hatte fich auffallend empor 


gerichtet : in feinen Augen, die er feft auf den Kaiſer ge» 


richtet hielt, glühte ein wildes, ſchier unheimliched euer. 


. „Ihr feid ein Niederländer dem Namen nach?“ fragte 


- Karl kalt. 


„Ein geborner Schwabe, Ew. Majeftät zu dienen,“ 


‚ antwortete Martin mit bebender Stimme. ‚‚Meine Ael⸗ 


. tern aber waren beide Niederländer.’ 


Was Karl gewollt, war gefchehen; er hatte den Men 


Shen fprechen gehört, den Ton der Stimme. Er ging 
vorüber. 


‚Raimund Mohr, Bathe und Pflegefohn meines Brus 


ders,“ berichtete Anton. 


„Ab der!’ fagte Der Kaifer betroffen von der Schön⸗ 
beit des Jünglings. „Ein geborner Ungar 

„Der Sohn eined Bergmanns in Kremnig.’’ 

Um Martind Lippen ſchwebte ein Tiftig - Höhmiiches 
Lächeln. Raimund Mohrs Blicke, in holder Verwirrung 
den füßen heißen Blicken der Königin ausweichend, gemahr- 
ten dieſes Lächeln, und es empörte ihn, er wußte ſelbſt 
nicht, warum. 
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Die Königin glühte und, ftrahlte wie eine prächtige 
Gentifolie, aber fein —— Wort entſchlüpfte ihren 
Lippen. 

„Es iſt der Verlobte von Regina Turzo, ſeiner Lands⸗ 
männin,“ fuhr Anton fort. „Schon im Mai hätte, nach 


meines ſeligen Ohms Willen, die Hochzeit ſein ſollen; wir 


haben ſie bis zur Ankunft Euerer Majeſtät verſchoben, 
weil wir hofften, Ihr würdet unfrer Bitte um Die Gnade, 
dem Feſte durch Euere hohe Gegenwart einen Glanz zu 
verleihen, wie ihn noch fein Fuggerſches Bamilienfeft J— 
habt, geneigtes Gehör geben.“ 

„Ich will Brautführer ſein,“ nickte der Kaiſer gnädig. 


Ein leichtes Wölkchen lag jetzt über der Stirn der 


Königin, und ein Teifer Schmerzendzug Fräufelte um ihren 
fleinen reizenden Mund, als fie da8 Auge nod einmal auf 
den jungen Halbgott richtete und fein Auge in Thränen 
glänzen, um feinen Mund Schmerz und Unmuth zuden fah. 
Der Kaifer und die Königin zogen ſich in ihre Gem 
her zurüd. Anton verfügte ſich bald darauf dahin, um 
den Kaifer in das abgelegene Zimmer zu ‚führen, welches 
zur geheimen Kanzlei eingerichtet war. Raimund Mohr 
wurde dorthin gerufen, um vom SKaijer in Dienft unt 
Pflicht genommen zu werten, ihm den Eiteshandfchlag zu 
leiften und feine geheimen Inftruftionen zu erhalten. 
Martin beobachtete, wa8 um ihn vorging, plötzlich wies 
der mit der alten fchlangenichlauen Scharffichtigfeit. Es 
war eine ungeheure DBeränderung mit ihm vorgegangen, 
er hatte feine ganze Geifteöfraft wieder. Am Tage bed 


Einzuges war feine Unruhe bis zur fieberhaften Beweglid- 


feit geftiegen, fo.daß Alle, die ihn fannten, als fie ihn io 


herumſchießen fahen und bald haftig ſchwatzen hörten, bald 
feinen ſtieren Blid wahrnahmen, mit Bedauern meinten, 
daß ihm der Kopf nun ganz und gar verrüdt, daß er völlig 


wahnfinnig geworden fei. So ging es bie ganze Naht 
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‚ mit ihm; er konnte nicht ruhen, nicht ſchlafen: er hatte den 


Kaifer gefehen, und feine Gedanfen waren nur mit dem⸗ 


ſelben befchäftigt.. Wie das Lager, fo war ihm das Zims 


— 
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mer, das Haus unerträglich. Gerade in dieſer Nacht 
wurde ihm nicht ſchwer, unbemerkt zu entwiſchen. Er 
irrte durch die nichts weniger als menſchenleeren Straßen, 
immer mit dem wogenden Gedankenchaos ringend, das ihm 
durch den Kopf brauſte. So kam er vor die Pfalz und 
rannte auf und ab, nach den Fenſtern der Zimmer hinauf⸗ 


- Harrend, die der Kaifer bewohnte. Am folgenten Morgen 


war er ſchon jo weit gediehen, daß er ruhiger heimfehren 


und fich zu faſſen vermochte, ala ihn Anton Bugger aufs 


forderte, fich mit den Uebrigen dem Katjer vorftellen zu 
Iaffen. Und während der Vorftellung war ihn feine alte 


VFuhe, die alte Klarheit feines Geiftes zurückgekehrt. 


„Thor, der ich war!“ murmelte er pfiffig lächelnd vor 
ih, ald er durd) das Haus fchlüpfte. „Als er mir gegen- 
überſtand, fiel mir Alles ein, worauf ich mich fo lange 
ihon vergeblich befonnen habe. Nun ic) es weiß, will ic 
meinen Nugen daraus ziehen, und Regina muß mein Weib 


werden.“ 


Der Kaiſer war kaum zur Königin zurückgekehrt, als 


Wartin keck in das Vorzimmer trat. Die hier poſtirte 


Dienerſchaft kannte ihn ſchon als einen Hausgenoſſen, und 

die Erklärung: er habe mit Seiner Majeſtät zu reden, 
öffnete ihm die Thür des Zimmers. Der Kaiſer, in der 
Meinung, es ſei Raimund Mohr, der ihm irgend eine Mel⸗ 
dung machen wollte, war deshalb unangenehm überrajcht, 
Rartin hereintreten zu fehen. Er erhob ſich von dem 


Lotterbette, wo er neben der Schwefter faß und gab ihr 
mit der Sand ein Zeichen, auf welches fie fich in das Neben» 


zimmer verfügte. 
„Was wollt Ihr von mir?" fragte Karl übelgelaunt, 
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doch Martin wurde durd die Frage und ihren Ton nidt 
eingeichüchtert. 

„Ew. Majeftät kat nach meiner Herkunft zu forſchen 
die Gnade gehabt. Es drängt mich Eudy Hier zu jagen 
— mad ih unten nicht konnte — wet mein Vater | 
war —“ Ä 

„Ich erlaß Euch das,‘ unterbrach ihn der Kaiſer raſch | 
und unmwillig. „Ich will es nicht wiſſen. Entfernt Euch!“ 

„Richt alfo, mein Eaiferlier Herr!’ flehte Martin 
mit ausgeſtreckten Händen. „Hört mich und erfahrt mein 
Geheimniß! Mein Vater war der König Philipp von 
Spanien, der Erzherzog von Oeſtreich, der Herzog der 
Niederlande. Ja Em. Majeſtät Erzeuger ift au der meis 
nige. Ich bin Euer natürlicher Bruder.’ 

„Sin Wahnfinniger bit du!” rief Karl zornig. „3 
ichone deine Verwegenheit nur, weil dein Verſtand ver: 
wirrt iſt.“ 

‚Nie war mein Kopf heller, mein Verftand gejunde 
- al8 heute, DO fprecht nicht fo ungnädig zu mir, in deſſen 
Adern daffelbe Blut fließt, wie in den Euern! — Zwei⸗ 
felt Ihr an meiner Behauptung? Die Fugger aviffen , wer 
ich bin, der König Ferdinand weiß es — o Ihr felbft wipt 
ed, Majeftät! Gebt der Stimme Euered Herzens Gehör, 
die mich anerfennt !” 

„Sa, id weiß wer du biſt“, verſetzte der Kaiſer ruhig 
und kalt, faft höhniſch. „Ich weiß auch was du bift und 
was du gewefen biſt. Ich kenne dich genau. Du bifl 
ber eheliche Sohn des Kaufmanns Peter van der Kapellen 
zu Antwerpen und deflen Eheweibes Eleonore Bry, bu 
bift der Stief- und Adoptivfohn des Malers Martin van 
ber Voort, des zweiten Ehemanns deiner Mütter, der 
Dir feinen Namen gegeben hat, und der verftorbene Jafob 
Fugger hat fich deiner und deiner Mutter angenommen, 
weil er den Haufe Peters van der Kapellen einige Berbind« 
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ihfeiten fchuldig zu jein glaubte und ein dankbares Herz 
hatte. Geh Hin, mein Sohn, und beruhige did. Du 


bi von deiner Mutter, einem böjen Weihe, zu argen 


Sweden gemißbraucht, Hintergangen und belogen worden.’ 
„Richt alfo! Majeftät! Der Brief meiner fürftlichen 
Abſtammung, den die Ratur jelbft auf geheimnißvolle 


Weiſe mit unauslöfchlichen Zügen mir in's Angeſicht ge« 
ſchrieben, widerlegt Euch. , Als Euere königliche Mutter, 


die fpanifche Juana, in einem Anfalle wüthender Eifer- 
fuht, der meinigen die Scheere, womit ſie ihr dad gold» 
blonde lange Haar abfchnitt, in welches fich der Erzherzog 
Philipp fo fehr verliebt hatte, in das Antlig fließ und es 


zerfehend, Eleonorens firahlende Schönheit vernichtete, da 


empfing die Frucht ihrer und Philipps verbotener Liebe in 
ihrem Schoße diefelben Wunden, und noch eh ich geboren 
wurde, blutete ich für die Schuld meiner Erzeuger. An 
Euch iſt's, Majeftät, dieſes unfchuldige Blut zu jühnen. 


- Seht mid an, meine Geftalt ; fehtdiefe Züge, dieſes blonde 
Haar, und dann betrachtet ein getreues Konterfei Eueres 
Vaters, befragt ältere Männer, die ihn perſönlich gekannt. 


baben, und Ihr werdet überzeugt werden, daß ich dem 
König Philipp ahnlicher bin, ala Ihr und Euer Bruder.’ 

Der Kaijer hatte ſich abgewandt und ſchien nicht mehr 
auf die Worte des fühnen Sprecherd zu hören, Jetzt 
fehrte ex fich ihm wieter zu, erdfahl und mit Zügen voll 


Entſetzen und Abfcheu. Seine Kippen zitterten vor furcht⸗ 
barer Aufregung, aber er verftand fi zu beherrichen. 


„Unglückſeliger!“ ſprach er mit gedämpfter Stimme, 
„‚woran haft du mich erinnert! An dad unjagliche Unglück 
meiner Mutter, deren @eift feit jener fürchterlichen Stunde 
in den Banden büftern Wahnſinns liegt bis heute. Sieh, 
weil die Hand meiner arnıen Mutter bei jener unfeligen 
That der Leidenfchaft auf wunderbare geheimnißvolle Weije 
dich zeichnete, will ich dir vergeben; denn ich weiß, daß 
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du mein Todfeind biſt, ich weiß, daß du aus Feindſchaft 


zu mir den Chriſtenglauben und damit deine Seligkeit ab⸗ 


geſchworen haſt und ein Sohn des verfluchten Mohamed 


geworden biſt. Ich weiß, daß du tem ſcheußlichen Ser | 
räuber, dem Fluch Spaniens, dem nichtöwürdigen Chair 


Eddin Barbarofla, daß du dem Sultan Suleiman, daß du 
dem König Franz, daß Du dem Herzog Ulrih von Würtem- 
berg gegen mich gedient haft... Für all meine Feinde biſt 
du thätig gewefen, mid und mein Haus zu verderben, 
felbft mit den aufrühreriichen gottverfluchten Bauern haft 
du gegen Gejeß und Recht gekämpft. 8 gibt nice 
Schändliches und Schlechtes, was du nicht gegen mid 
vollbracht Hätte. Und Doch wagft du mir unter die 
Augen zu treten und etwas von mir zu verlangen! — Bat 
willt du von mir?‘ 

Martin war nun jeinerfeitd ebenfall in der innerfen 
Seele erbebt. Die Sleden in feinem Geſichte waren weiß 
wie Kalk geworden. Er zitterte an allen Gliedern. Dat 
hatte er nicht erwartet, daß der Kaifer die Gefchichte feine 


wirren Xebend fo genau fenne. Doch er war nicht ir 


Mann, der fich zurüdichreden ließ, und der Kaijer hatte 
viel zu ſanft geſprochen, um jede Hoffnung im ihm zu er 
ſticken. Er flürzte auf die Knie nieder, erhob die Hände 
und flehte: ‚Vergebung, mein Eaiferlicher Herr! Meine 
verftoßne Jugend wurde verführt und mißbraucht. Wäre 
id erzogen worden, wie ed einem Sohne des Könige 
Philipp zugefommen, nimmer wäre ich auf folche Abwege 
gerathen. Nicht auf mie laftet tie Schuld dieſer Der 


gehungen. Verzeiht und macht wieder gut, was Antıt 


‚an mir verbrochen haben!‘ 
„Hätt' ih dir nicht ſchon verziehen, du würdeft vor 


ein Gericht geftellt werden und beine Frevel mit deinem 


Leben büßen. Sei thätig und ordentlih, und du wirft 
noch ein geachteter Mann werden.” 
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„Die natürlihen Söhne des Habsburger Hauſes find 
flet3 zu adligen Ehren und Würden erhoben worden. Sie 
haben meift der Kirche ald hohe Prälaten gedient.’ 

‚Ha, dahin ſteht dein Sinn, eitler Menſch!“ ſprach 
der Kailer entrüftet und wandte fih wieder von ihm ab. 
„Ein Befenner des Koran und chriftlicher Biſchof! Du 
biſt ein närrifcher Kauz! Der Sohn Eleanorend van der 
Voort, der fheußlichen Megäre, wird nun und nimmer 
 son-den Fürften des Hauſes Habsburg etwas erlangen. 
Geh und wage nicht wieder vor mir zu erfcheinen bei meis 
nem ſchwerfſten Zorn! Es könnte dich den Kopf Eoften, 
thörichter Menſch!“ 

Mit drobender Geberde verließ der Kailer das Zim⸗ 
mer, WRartin machte ſich auf und floh mit ſcheuem Schritt 
hinaus. in tüdijcdes Lächeln, ſchwebte über feinen blei= 
hen Zügen. 

Auf feinem Zimmer verfanf er in ein finftred Brüten, 
aber es war nicht mehr das alte Brüten feines verwirrten 
nachtumhüllten, es war das feines nur allzuflaren, Falten, 
berechnenden und jpefulirenden Geiſtes. Krfchredt vom 
Unmwillen ugd Zorn bed Kaijerd gab er zwar den Plan auf, 
ihn auf die verfuchte Weife für fich zu gewinnen, aber nach 
einer Stunde hatte er ſich ſchon einen andern zur Errei-⸗ 
chung feines Zieled gebildet, und ruhig und Falt, ald wäre 
nichts mit ihm vorgefgllen, miſchte er ſich bald darauf unter 
die auf den Straßen wogende Menfchenmenge. 


‘ 
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16. 
Sehnfuchtsqgual und Herzenserguß. 


Raimund Mohr hatte Anton Fuggers Haus in großer 


geiftiger Aufregung verlaffen. Dom Wieterjehen der 


Königin Maria mächtig ergriffen, hatten fidh feine Gefühle 
fo ſeltſam gemifcht und gefteigert,, daß fle ihm fchier die 
Bruft zu zerfprengen drobten. Es waren jüße und bitte 
Gefühle, die in ihm wogten und drängten, aber bie I 


tern überwiegend. Die hohe Schönheit und Anmuth 
der Königin hatte wieder einen flarfen Eindrud auf feine 


Sinnlichkeit gemacht, aber gehoben, bejeligt war er nidt 
von diefem Wiederjehen worden. Er fühlte fich vide 
mehr gedrüdt davon. Die Sehnjudt feiner Seele nad 
irgend einem Ziele, da8 er nicht kannte und das nur in 
dunfele, aber raſtlos webende Ahnungen gehüllt in ihm 
ftand, ergriff ihn mächtiger’ ald je. Es war ihm, all 


müßten ihm Schwingen wachfen, und er von ihnen get 


gen von dannen flürmen, nicht zu der Königin, nicht nad 
Ungarn, aber wohin? dad wußte er nidıt. Und dei 
war's ihm wieder, als fingen die glühenten Küffe, dien 


einft ton der Königin erhalten, an, auf feinen Lippen und : 
Wangen zu brennen, fo daß ihm unerträglich heiß davon 


wurde. Die reigende Maria! Er hätte fich noch einmal 
von ihr fo küffen laffen, fle jo wieder füffen mögen. Diet 
Widerſprüche in ihm, die er nicht vereinigen Fonnte, dad 
Hin- und Herwogen jeiner Gefühle nach den verfchiedenften 
Seiten machte ihn faft toll. Er flürzte ſich in die Men 


ſchenwogen. Der herrlichfte Frühlingstag Tag über dır 


Stadt und ‘ihrer Umgebung und lockte Alles heraus ind 
Freie. Pürftlihe Männer und Frauen, Adel, Bürger, 
Alles trieb durcheinander zu Roß und zu Fuß. Niemand 
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| hätte ahnen können, welch ein Geiſti in dieſer frohen genuß- 
ſeligen Menge gährte. 
| Er flieg auf Frau Sibylle Fugger und Regina Turzo, 
die fih nach ihrer Wohnung verfügten, und die Legtere 
forderte ihn auf, fie zu begleiten. Sie war fo lieb, fo.gut; 
ihre ſchöne edle Seele lang ihm voll Heiliger, wahrer, 
inniger Liebe aus ihren fanften Worten, ftrahlte ihm aus 
ihrem reinen auödrudsrollen Auge entgegen. Er wußte, 


wie ftarf und wahr er von feiner Verlobten geliebt wurde, 


und Doch vermehrte dieſes Willen nur feinen Unmut und 
machte ihn keineswegs glücklich. Seufzend riß er ſich los und 


ging weiter. Der Kampf der Gefühle in feiner Bruft war - 


nur heftiger geworden. Er hatte beim Scheiden von.Re- 
ginen eine Ihräne in ihrem Auge ſchwimmen geſehen, die 
. fe.ihm zu verbergen fuchte, ihre Stimme hatte wehmüthig 
gezittert; fie war ihm bleicher vorgefommen, al3 fonft. 
Das fiel ihm jegt ſchwer aufs Herz, und feine Gedanken 
. Iprangen fchnellaufdie Königin Maria über. Gewiß grämte 
‚ Id Regina, daß ihre gefährliche Nebenbuhlerin nad) Augs⸗ 
burg gekommen war und nun gar im Buggerichen Haufe 
‚ wohnte, Und er hätte diefen Gram ihr fo gern verjcheucht ; 
er war ja der lieben Schweſter fo herzlich ‚gewogen und zur 
gethan. Aber weder der Gedanke an fie, noch der an die 
Königin befriedigte ihn; fein ftürmifches Herz muple ſelbſt 
nicht, was es wollte. 
| Plöplid) hordite er auf. Die ſchmerzlich jüßen Töne 
. tined ungarijchen Nationaltanzes fehlugen-an fein Ohr und 


drangen in feine Seele, Stimmen der Heimat, Jugend» 


grüße, Klänge aus den fernen Vaterland. Der Tanz wurde 
auch hier, wie bort, von Zigeunern gefpicht} denn nur fie 
find die geſchickten Muftfanten, weldye Der Oeige, dem Cym⸗ 
bal und dem Triangel fo fehmerzlich aufjauchzende Töne zu 
entlocken verftehen. Die feltfame Tanzmelodie ſprach fo 


iecht Raimunds Stimmung aus. Was fein Wort vermocht 


Gin deutſcher Leinweber. XI. ’ 13 
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hätte, thaten diefe Töne. Nichts hätte ihn in diefem Augen- 
blick gewaltiger ergreifen können; er fühlte ſich wie bezau- 
bert und gebannt. Ein Zigeunermädthen tanzte auf einem 
auögebretteten Teppich. Wie eine Minute vorher Rai 
munds Ohr, fo wurde jegt fein Auge entzücdt, und beibe 
führten feiner Seele einen Raufch zu, der mit feiner wüften 
Verſtimmung kurz vorher im grellften Kontraft ftand. 
Die Tänzerin war noch jehr jung, man war verfucht, 
fie noch ein Kind zu nennen, und doch war fie eine hohe, 
vielleicht ſchon eine vollendete‘ Schönheit. Man begriff, 
daß die Sonne Andaluſtens fle gezeitigt, daß ſpaniſches Blut 
ihr die Reife in einem Alter ‚gegeben, wo deutfche Mäbd- 
hen noch Kinder find. Ein fo wunterbar und eigen 
thümlich reizendes weibliches Weſen hatte Raimund noch 
nie geſehen; ihm vergingen die Gedanken bei ihrem länge 
ren Anblid ; die Seele trat ihm in Die Augen ; er verfchlang 


‚fe damit, gleidhfam ‚um feine Trunkenheit dadurch zu bee 


ſchwichtigen aber er vergrößerte fie nur. Das Feuer, dad 
von dieſen glänzend ſchwarzen Augenflernen audftrahlte, 
frag fih ihm tief ind Herz; die ſchlanke ſchmaͤchtige elaſti⸗ 
ſche Geſtalt mit den Grazienbewegungen einer Löwin in dem 
phantaftifchen bunten Anzuge gemahnte ihn wie ein Traum 
bild oder wie tie aus einem Kindermärchen entfprungen 
Schöpfung eines Dichters. Und doch Fam ihm dieſes aben. 
teuerlih ſchöne Kind wieder fo befannt vor; es war ihm, 
als habe er ihre Züge irgend in feiner früheften Jugend 
ſchon gefehen, als fei er mit der Beflgerin derſelben ſchon 
vertraut geweien, fo daß et mit dunfeln Erinnerungen 
fämpfte, um fte-fich far zu machen. . a 

Ein Schlag auf feine Schulter weckte ihn aus ben ‚sun 
ten Träumen. 

„Wie gefällt Euch diefe Eleine Here, Junker?“ fragte 
eine rauhe Stimme, Schlag und Frage kamen von einem 
— Manne von ebenſo dunkler an und glän 


> 
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jend ſchwarzen Haaren, wie die Zigeunerin beſaß, in 
tinem jpanifchen Waffenrod von der kaiferlichen Farbe und 
in einem kleinen fpanifchen- Hute. 

- Raimund erkannte fogleich und mit froher Meberrafchung 
den poffterlichen Sreund feiner Kindheit, den Bergfnappen 
Toni, der ihn einft von Antwerpen nach Brüffel heimlich 
entführt und zu der fchönen fremden Frau gebracht hatte, 
deren Geftalt noch immer fo lebendig in feiner Seele ftand, 
und der er am folgenden Morgen von dem ernſten Manne, 

der ihn fo jehr geliebt, wieder abgenommen worden war. 

Sonderbar, daß ihm gerade Diefe Srene in dieſem Augen» 
‚bil, da er Toni erkannte, mit den lebhafteften Karben 
und den Eleinften Nebenumftänden in die Erinnerung trat. 
„Ach, Toni!’' rief er und ſtreckte ihm die Hände entgegen, 
„ſei gegruͤßt! Wie freu' ich mich, dich wieder zu ſehen. 
Welch ein, ſtattlicher Rann bift du, und wie vornehm ſiehſt 
bu aus!“ 

‚Nun, ic habe —F ſchon meinen vierzigſten Geburts⸗ 

tag gefeiert und hab's bis zum Stallmeiſter des Kaiſers 
gebracht,“ verſetzte Jener ſchmunzelnd. „Du biſt auch ein 
ſchmucker Burſch geworden und haft dich gut gemacht in 
"Haufe der Bugger. Ich weiß, man kann ſich da pflegen. 
War ja auch einmal Weberlehrjunge beim alten Jakob, Gott 
hab' ihn felig, und ich will Heute noch meine alte gute 
Sreundin, die treffliche Frau Sibylle, auffuhen und ihr 
meine Reverenz machen. Gab’ fie immer nod im beften 
Andenfen, die gute dicke Frau. “Dich hab’ ich geftern ſchon 
beim Srohnleihnam und aldbald ala meinen prächtigen Jun⸗ 
gen aus Kremnitz erkannt. Das Herz lachte mir im Leibe, 
als ich dich ſah, ich konnte aber nicht zu dir, weil ich im 
Dienſt war. Aber befragt hab' ich die Leute nach dir und 
zu meiner Genugthuung erfahren, daß die Regina bald 
deine Frau wird. Glück braucht man dir nicht zu wünfchen ; 
denn der Srnme) überfchüttet dich ja von felbft damit.“ 
13* 
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„Pah!“ verfegte Raimund verdrießlich. „Die Sache 


. fieht von außen ſchöner aus, als ſie innerlich iſt. Ich 


glaube, du wirft mich verftehen, wenn ich dir im Vertrauen 
jage: mir ergeht's im Fuggerſchen Haufe gerate, wie es 
dir darin ergangen ift, und ich Habe zeither oft an did 
und deine Jugendſchickſale gedacht. Ich bin fo wenig zum - 
Kaufmann gemadt, wie du zum Leinweber und Berg 
mann.'’ 

„Ah, pfeift Ter Vogel ſo!“ Tachte der Stallmeifter. 


„Ob mir nicht geſtern, al8 ich dich fah, ſolch ein Gedanke 


durdy den Sinn fuhr! Solch ein präcdhtiger Junge mit 
heißem Blute, wie dir's im Auge bligt, und in der Fugger⸗ 
ſchen Schreibftube! Und nun endlih Neffe und Kompagnon 
des Haufes! Dazu gehört deutfches Fiſchblut. Wir find 
fein deutſches Rindvieh, das fidy tagtäglich geduftig ind 
Joch jpannen läßt, weder tu, noch ich.‘ 

„Ich verfenne nicht, Die Fugger find meine Wohfthäter. 
Aus dem Staube der Armut haben fte mid) in die goldene 
Fülle, des Reichthums emporgehoben; den Knaben von 
dunffer niedriger Herkunft haben ſte zu ihrem Sohn gemacht 
und gleichjam um das Maß ihrer Güte für mich zum Ueber 
laufen voll zu madhen, wollen fie mir die gute fanft 
Regina, diefen Engel in Menſchengeſtalt, zum Weibe geben. 
Sie, Die Tochter ded alten ungarifchen Adelshauſes und 
des Fuggerhauſes, deffen Gold es zu einem Fürftenhauie 
macht; ih arm, ohne Namen, ohne eltern und Per: 
wandte. Jeder Ritter, jeder Reichsgraf würde fich gluͤck⸗ 
lich preifen, Regina's Band zu erhalten. Ich weiß dab 
Alles, und mein Herz ift voll Dankbarkeit für meine Wohl-⸗ 
thäter. Und do —!“ | 

Er ſchwieg ſchmerzlich bewegt und drückte die Hand auf | 
das flürmende Herz. | 

‚Und doch möchteft du Fieber heute ald morgen davon | 
laufen und die ganze goldne Herrljchfeit, ſammt der guten 
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ianften adligen Regina im Stich lafſen,“ ergänzte Toni 
boshaft grinjend. 

„Freilich iſt's jo!‘ beſtaͤtigte Raimund kleinlaut. — 
„Sieh, ich bin recht froh, daß du mit dem Kaiſer nach 
Augdburg gekommen bift, und ich Doch mein volles Herz 
einmal bei einem Freunde audfchütten fann. Du bift der 
einzige wahre Freund meiner Kindheit. Du haſt's immer 
gut mit mir gemeint, und an feinem Menjchen hing ic) 
mehr, ald an dir. Du follft Alles erfahren, was mich 
drückt. Vielleicht wird mir's dann wieder wohl. O, daß 
ih noch einmal fo heiter und glüdlich wäre, wie ich als 
. Knabe war, al8 ich mit dir fpielte !’ 

„Schütte mir dein berz aus, Junge, vielleicht wird's 
doch noch. Du liebſt ein andres ſchönes Kind und ſollſt 
die Regina heirathen; du ſollſt in der Schreibſtube hocken, 
rechnen und Geld zählen, und jäßeft für dein Leben gern 
auf einem muntern Rößlein und jagteft den ſtolzen Hirſch 
im Walde. Nicht wahr, jo iſt's?“ 

„Und doch auch wieder nicht fo. Ich Tiebe fein andres 
Mädchen; Regina ift mir der liebſte aller Menfchen. . Sie 
it großen und edlen Sinns, mit einem fchönen Herzen 
voll Liebe und Güte, ein wahres Heiligenbild; fie Liebe 
mid über Alles. Ich verehre fie, aber der. Gedanke, fte 
zum Weibe zu haben, erfüllt mich nicht mit Worine. Id) 
habe gar feine Luft zu heirathen und wollte, fe wäre wirk— 
lih meine Schwefter. Die geringfle Weigerung von meiner . 
Seite würde mich frei und ledig machen; es würde feinem 
Menſchen einfallen mich zu dieſer Verbindung zwingen zu 
wollen, aber ich würde die engelgute Regina in’den Tod 
betrüßen: ih würde ald ein Untanfbarer erfcheinen. Und 
dad macht died Band fo unzerreißbar fefl. — Berner bin - 
ih nicht gezwungen, Tag für Tag in der Screibftube zu 
arbeiten. Ich habe mein eigned Pferd und kann hinaus: 
reiten, tiber Berg und Thal, wann ich Luft habe. Auch 


- 
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den flolzen Hirſch in den Fuggerſchen Wäldern zu jagen 
iſt mir nicht verwehrt. Ich werde Dazu fogar aufgefortert 
und angehalten. Ich Fann auf Reifen gehen, wann id 
will, wohin id will; denn überall hat das Haus Fugger 
feine Geſchaͤfte.“ 

„Run zum Henker!“ rief Toni” verwundert, „was 
willſt du denn eigentlich noch? du haft Bold und Haft Frei⸗ 
heit, zu thun und zu laflen, was bu N Wohin flehen 
denn nun deine Wünſche?“ 

„Das ganze Kaufmannögefchäft ift mir zuwider. Nie 
mals werde ich ein erträglicher Kaufmann: werden.‘ 

„So laß did in die Fuggerſchen Herrichaften jegen al8 
Adminiſtrator, als Förſter, treibe Landwirthſchaft, was 
du willſt.“ ; 

„Glaubſt du, ich wäre dadurch gebeflert? Das Alles 
behagt mir nicht.“ 

„So geh nach Tyrol oder nach Ungarn in die Berg 
werfe. Eins wird dir doch zuſagen?“ 

„Nichts. Nicht unter der Exde iſt das Ziel meiner 
heißen Sehnfucht. Was meine Tage mit fieberhafter Unruhe, 
meine Nächte mit träumerifcher Schwermuth erfüllt, es if 
. Fein Gegenftand, den Die Fugger befigen. Ich weiß ihn nicht 
mit Namen zu nennen ; aber wenn ich aufden Bergen flebe 
und meine fehnfüchtigen Blicke nach Süden ſchweifen Taffe in 
die blaue Berne, da weiß ich gewiß, daß id} ihn dort finden 
- würde, aber weit, fehr weit von hier. Mir ift, als müßt 

id Tag und Nacht zu Pferde fiten und wie der Sturm⸗ 
wind. mit flatternden Saaren und Gewanden bdurd die 
Wüſte faufen, davon würde ic) gefunden ; ein andermal ift 
mir wieder, ald müßt ich in Schlachten fämpfen tagelang, 
wild und gewaltig und mit taufend Reitern braufend über 
das mit Reichen bedeckte Schlachtfeld dahin flürmen, Da 
würde mir wohl werden und ich finden, was ich fo ſchmerz⸗ 
lih entbehre. — Diefe enge Schreibſtube mit den Eiſen⸗ 
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gittern vor den Fenſtern, dieſe Rechenbücher, diefe Gold⸗ 
haufen, dieſes ewige fchaale Einerlei des Erwerbed und 
Bewinned machen mich toll.“ 

„Nur ein klein wenig noch Geduld, mein Junge! Kein 
Menich verfteht dich befler ald ih. Der Kaifer fol dich 
mitnehmen in den Türfenfrieg, den er jet vorbereitet. 


Da kannſt du hundert Türken die harten Schädel ſpalten. 


. der Wein, der in dir gaͤhrt, muß austoben; ed ift ein 


edles Gewädt. Mr 
„Und noch eins qualt mid. Stets fagt man mir, id 


ſei das Kind eined armen vor meiner Geburt verunglüdten 


Bergmannd ; meine Mutter fet gleich nach meiner Geburt 
geftorben ; der alte Fugger habe fich meiner erbarmt und 
mib in das turzo’fche Haus gebracht. Längft ſchon hab’ 
ih daran gezweifelt. Sagten mir. doch die Bergleute in 
Kremnig, ich fei der Sohn des Bergkönige. Vieles deutet - 
darauf bin, daß ich von edlem Herfonmen bin. Ja man 
hat mir geſagt, das Erbarmen der Fugger möchte fih zu= . 


letzt als eine Verſündigung an mir ausweiſen.“ 


„Das find ſtets auch meine Gedanken ‚über dich ge⸗ 
weſen.“ 
„Ich muß Licht darüber —— ih muß! Es laͤßt 


mir nicht Tänger Ruhe. Dieſe Zigeuner — ſie kennen 


das Schickſal jedes Menſchen. Und eine ſchöne Zigeunerin 
ſoll mich als Saͤugling nach Kremnitz gebracht haben.“ 
In dieſem Augenblick ertönte von den Zigeunern her— 
die Muſik einer Sequidillia, jenes berauſchenden ſüdſpa-⸗ 
niſchen Nationaltanzes, voll mauriſcher Elemente. Die 
Guitarre ließ ihre ſanft ſchmeichelnden Töne hören, die 
Kaſtagnetten klapperten, und das ſchlanke reizende wild⸗ 
ſchöne Mädchen gaukelte über den Teppich Bin. 2 
„O!“ rief Raimund und erfaßte zitternd und frampf- 
Haft. Toni's Hand, während feine Augen funfelten und 


ſein Geficht wie mit Burpurfarbe übergoſſen war. „Welche 
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Töne! Das ift das Rechte! Ihr Heiligen, wie wird mir: 
Als ſchwebte mir dad Wort jchon auf ter Zunge, das mir 
alle Räthſel löſte; ald müßte c8 von diefen Leuten kommen, 
in dieſen Tönen verborgen liegen, was mir fehlt! — 
Kennft tu dieſes himmlische Kind? Zu ihr, zu ihr zieht 
es mich unwiderfteblich.‘‘ 

„Es it Karlotta, Die Enkelin Zaroya's, der Zigeunere 
fürftin. Ich will dich diejen Abend in ihre Herberge füh: 
ten. Da kannſt Du mit dem jüßen Kinte plaudern. fo viel 
tu will. Und die alte Karracha, meine Großmutter, bie 
auch mit bier ift, joll Dir au8 der Hand wahrſagen. Biel 
leicht erfährft du von ihr, wer dein Vater iſt.“ 

Dieſes Veriprechen verjegte den aufgeregten Juͤngling 
in Entzüden. Ihre Zufammenfunft wurde verabredet, unt 
nachdem Toni ſich entfernt hatte, beraufchte fih Raimunt 
noch lange im Anfchauen der unvergleichlichen Karlotta 
und im Anhören der ungarifchen und ſpaniſchen Tänze. 
Don Strafe zu Straße folgte er Ten muflcirenden unt 
tanzenden Zigeunern und gab ihnen all jeine Baarfcaft. 
So verfloffen ihm Die Stunden wie cin furzer Traum. 

Am Ort der Zufammenfunft fand er. bereits. den Stall» 


meifter warten, und Beide wanderten in die Safobsvorftatt, Ä 
wo fie im Hintergebäute cined alten Haufes die Zigeuner 


fanden. Raimund trat hinter Toni mit Flopfentem Herzen 
in die jchwarzgeräucherte Spelunfe. 


Karradia, eine lebende Mumie — fie war vierund« 


achtzig Jahre alt — bumpelte ihm mit einer gewiffen Feier⸗ 


lihfeit auf ihrer Krüde entgegen. Ohne Zweifel war fie 
durch Toni von Raimunds Beſuch in Kenntniß gelebt; 
denn Die Zigeuner empfingen ihn wie einen hoben Herrn, 
uyd die Zigeuneraltmutter ſprach einen arabijchen Glüde 


wunfch zu feiner Bewilltöfunnung aus, den er nicht vers 


ſtand. Dann führte fie ihm Karlotta zu, die ſich züctig 
‚vor ihm verneigte. Verwirrt von tem Anblid des holten 
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Midchend, in welchem er feinen hbeißeften IJugendtraum 
berförpert vor ſich ſah, vermochte er anfangs fein Wort 
über die Lippen zu bringen. Die Zigeuner umringten 
ifn und faßten fich an den Händen, eine fanfte Muſik er- 
tönte, und die Gruppe bewegte fich im Kreife im Teichten 
Zanze. ine ſchöne Frau — e8 war Zaroya — hatte Kar⸗ 
lotta's Hand erfaßt und führte fie ihm zu und wieder zu⸗ 
rück, diefelbe Bewegung während des Tanzes mehrmals 
' wiederholen, wobei ſich Alle verneigten. 

„Sie huldigen dir, Herr, ald ihrem Gebieter,“ fagte 
Karracha zu Raimund. 

‚Als ihrem Gebieter?“ fragte er erſtaunt. ‚Was foll 
dad bedeuten? Wie komm' ich dazu?!’ 

„Längſt hab’ ich deinen Stern ftrahlen fehen. Ich 
wußte, daß du zu und kommen würdeſt. Du mußteft 
fommen ; denn du gehörft zu und, wir gehören zu bir.‘ 

„Erklaͤrt mir dieſe Räthſel! Kennt Ihr mich denn ?’‘ 

‚Dein Blut und Karlotta’3 Blut -find verwandt und 
doch feindlih. Aber ihr feid beſtimmt, die Feindſchaft 
in Liebe zu verwandeln. Der alte Haß zwijchen deinem 
und ihrem Blute wird durch euch gelöft werden. — Getröſte 
ih, mein Kerr! Bald werden ſich dir alle Näthfel Iöfen, - 
bald alle deine Wünjche erfüllt werden.’ 

Zu mweitern Erflärungen war die Alte nicht zu vers 
an und Toni ſchnitt Raimunds Bitten mit den Worten j 

: „Laß fie! Du erfährft jegt Doc nicht mehr. Du 
— ja nun, daß die Fugger dich belogen haben. Du 
haſt gehört, daß dir die Stunde bald ſchlagen wird, wo du 
die Rechte deiner Geburt geltend machen darfft.“ 

In der That gab fih Raimund leichter zufrieden, ale 
man’ von einem ftürmiichen Temperament hätte erwarten 
follen. Aber feine Seele war zu fehr mit Karlotten be- 
ſchäftigt, daß er nicht Zeit hatte, nody viel an das Näthfel - 
feiner Geburt zu denfen. Die Scheu der beiden jungen 
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Leute wich bald einem harmloſen Geplauder. Die übrigen 
Zigeuner verließen allmälig die unfreundliche Herberge, 
um ſich in die Krüge und Schenfen der Stadt zu begeben 
und dort zu muflciren, zu tanzen, allerlei Kunftftüde zu - 
machen und zu wahrfagen. Raimund horchte auf die Muſik 
der Worte aus Karlotta’d Munde. Sie erzählte ihm von 
Spanien, ihrem DBaterlande, und ihm war, ald würde 
ihm von dem feinigen erzählt. Nur einen ſchlanken jungen 
Burfchen fah er zumeiten aus der Dämmrung mit böfen 
Augsn auß ſich ber flarren und fie unheimlich umſchleichen; 
er hörte, daß Karraha ihm einigemale befahl: „Joſſuf, 
geh!“ Aber er ftanıpfte mit dem Buße und gehorchte nid. 

Raimund war wie gebannt. Die ſüß und ſtark duftenden 
Wogen der erften Liebesfeligkeit umraufchten und betäubten 
ihn. Längft war Mitternacht vorüber, als er wie .ein 
Trunfner aus den düftern Haufe trat. Karlotto flüſterte 
ihm ſcheidend die Bitte zu, bald wieder zu kommen. Ein 
grimmiger Blick Ioflufs traf ihn, ein böfer Fluch ſchlug an 
ſein Ohr, als er aus der Thüre trat. 
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1. 
Bruder und Schwefter. 


Die Königin Maria wünfchte nichts fehnlicher, ald den 
geliebten Züngling heimlich |prechen zu Eönnen, um ihn mit 
dem Plane‘ befannt zu machen, welchen fle in Bezug auf 
ihn Schnell entworfen Hatte. 

Der König Ferdinand follte ihm den ungarifgen Reichs⸗ 
adel verleihen, und fie wollte ihn dann zu ihrem Hofcavalier 
mahen. Aber die mit erneuter Heftigfeit erwachte Leidens 
ſchaft ihres zärtlichen Herzens verlangte vor allen Dingen 
eine heimliche Zufammenkunft mit ihm. Dazu mußte natür- 
li die größte Vorftcht angewandt werden, damit der dich» 
tefte Schleier ded Geheimniſſes darüber gebreitet werde. 
Auch wußte fie ja ſchon aus Erfahrung, daß die Fugger in 
diefer ihrer Herzendangelegenheit ihre Gegner waren. Die 
Königin Anna war hingegen darin auch ihre Vertraute, 
und es gelang der feurigen Maria Leicht die gutmüthige 
Schwägerin zu. bereden, daß diefe Zuſammenkunft durch fie 
vermittelt würde. Die beiden königlichen rauen hatten 
nichts Angelegentlicheres zu thun, als allerlei feine Pläne 
zu ſchmieden. Zuerft mußten fie auszukundſchaften fuchen, 
ob Raimund Mohr aus freien Entſchluß und aus Liebe 
zuftegina Turzo in der nächſten Zeit deren Gemahl werben 
wollte, oder ob er nicht vielmehr von feinen Wohlthätern, 
ten Fuggern, dazu beredet und gewiffermaßen geziwungen 
werde. Maria wollte etwas dahin Zielendes in des Juͤng⸗ 
lings Augen gelefen haben, als er dem Kaifer ald Regina’d 
Verlobter genannt worden war. Doc mußte ſte darüber 
volle Gewißheit haben, um mit Sicherheit weiter handeln 
zu Eönnen. Ohne bewährte Hülfe dritter Berfonen konnte 
natürlich nichts ins Werk gefegt werden, und eine alte 
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treue in bergleichen Händeln wohl erfahrne Hofdame ber 
Königin Anna, Brau von Palfy, wurde ind Geheimniß 
gezogen. Diefe. berichtete, fie habe heute eine alte ſehr 
intereffante Befanntfchaft erneuert, eine Zigeuneraltmutter, 
die untrüglichfte Wahrfagerin feit zwei Menfchenaltern, die 
fhon der Königin Iſabella von Kaftilien die verborgenften 
Geheimniffe enthüllt und an verfchiedenen Höfen bie ges 
heimften Gefchäfte der höchſften Damen und Herren fo ges 
ſchickt als puͤnktlich beſorgt — daß man ihre Dienfte in 
hohem Preis gehalten. 

Die beiden Königinnen befamen auf diefen Beridt 
big die unwibderftehlichfte Luft, ſich von der alten fo hoch 
gerühmten Wunderfrau wahrfagen zu laffen und nad Be 
finden der Umſtände den Verſuch zu wagen, ob durch ihre 
Vermittlung geheime * Bufammenfünfte - zwifchen Marien 
und dem ſchönen Gegenftande ihrer glühenden Keidenjchaft 
erzielt werden fünnten. Die Hofdame erhielt Befehl, die 
alte Zigeunerin Abends fpät zur Königin Maria zu brin- 
gen, und ſchon am folgenden Abend Früdte Karracha- von 
ein paar Kammerfrauen geführt, die fteinernen Treppen 
im Fuggerſchen Haufe am Weinmarft hinauf und trat Fed, 
ald wandle fie immer in ſolchen Gemächern, vor die heiten 
jungen Königinnen, eine häßliche, aber darum nicht minder 
willfommne Pythia. 

Die alte Here machte ihren Hokuspokus mit großer 
Feierlichkeit, zog einen Zauberkreis mit ihrem Stabe, lieh 
die Königin hineintreten und fah dann in Die Dargebotne 
jhmale und zierliche Hand. „Wenn Ihr auch zwei Kro- 
nen durch den Tod Eueres Gemahls verloren habt, fo fteht 
Euch doch näcıftend die Herrfchaft über ein großes und 
- reiched Land zu, und Ihr werdet fie ganz allein ausüben. 
Ihr Tiebt den fchönften Fürften, der da lebt und werdet 
von ihm'geliebt. Wie an Schönheit, fo ift ihm an ritter« 
Tiher Tugend Fein Andrer gleih. Darum erblüht Euch 
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das füßefte Minneglüd. Ihr hattet den Geliebten ver- 
loren und Habt ihm wiedergefunden. Der dichte Schleier 
eines wunderbaren Geheimniffes liegt über ihm, aber wenn 
Ihr die rechten Mittel wählt, wird es Euch nicht ſchwer 
werden, dieſen Schleier zu lüften. Ein Mann, der Euch 
biutöverwandt iſt, wird Euch babei treu dienen. Nur 
durch ihn könnt Ihr zum Ziele Euerer Wünfche gelangen. 


Ohne feine Hülfe ift all Euer „Streben vergeblihd. Ihr 


werdet ihn ficher än einem rothen Muttermaale in ſeinem 
Antlitz erkennen.“ 

Maria verlangte darüber noch naͤhere Erflärungen, Kar⸗ 
racha verſicherte aber feine ſolchen geben zu können. Anna 
flüſterte der Schwägerin zu: ſie ſei im Stande, ihr über 
dieſen Punkt aufhellende Mittheilungen zu machen. Die 
kleine zarte Königin erhielt hierauf ebenfalls die gewünſchte 
Prophezeihung, welche darin beſtand, daß ſie zur Mutter 
und Ahnfrau eines mächtigen und langdauernden Hexrſcher⸗ 
geſchlechts über vier große Länder beſtimmt ſei und ihr 
Gemahl über feine Feinde — nur.den Hauptfeind audges 
nommen — glängend triumphiren werte. 


Die beiden Königinnen zogen ſich zurück, und bie ver⸗ 


traute Hofdame verhandelte das Uebrige mit Karxacha. 


Die Zigeuneraltmutter übernahm den Auftrag, den jungen‘ 


Raimund Mohr zu einer heimlichen Zuſammenkunft mit 
einer vornehmen Dame, die ihm ihr Herz geſchenkt, zu 
vermögen. - Erft follte fie aber von ihm erfunden, ob er 
feine verlobte Braut wirklich aus Liebe heimführen wolle, 
oder ob er fih dazu nur aus Rüdfichten der Dankbarkeit 
gegen das Buggeriche Haus verftehe. Reich befchenft wurde 
‚ die Alte entlaffen. BZwifchen ihr und rau von Palfy 
war ein dritter Ort zur Zufammenfunft beftimnmt, wo bie 


Letztere die gewünſchten Nachrichten in Empfang nehmen 


ſollte. Denn ein öfteres Kommen der Zigeunerin in die 
Wohnung der Königin mußte, um keine Aufmerkſamkeit 
- r 
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zu erregen, ebenſo —— werden, wie der ohnedies 
nicht angenehme Beſuch der Hofdame in der Zigeunerher- 
berge. ' 

Am folgenden Tag ihon konnte Frau von Valfy der 
verliebten und mit heißer Sehnfucht der Antwort harrenten 
öniglichen Herrin die Kunde hinterbringen, Daß Raimund 
Mohr nichts weniger wühjche, als die eheliche Verbindung 
nit Regina Turzo. Nur mit brüderficher Neigung fei 
er ihr zugethan ,' trage aber eine heftige Liebe zu .einer ans 
dern Dame im Herzen. Ohne Hülfe des bezeichneten blutt- 
verwandten Mannes mit dem Muttermaale- fei ein heim- 
licher Minnedienft nicht möglid. « 

- Ueber diefen fo deutlich bezeichneten Mann hatte bie 
Königin Anna ihrer Schwägerin jchon Tags vorher Mit 
theilungen gemacht, welche Diefe in nicht geringes Erſtau— 
nen verfegt hatten. Anna batte erzählt, daß Martin der 
Sohn jener in der Gefchichte des öſterreich- ſpaniſchen 
Herricherhaufes jo ſchlimm berüchtigten Kaufmanndfrau 
von Antwerpen fei, eine Frucht ihres werbrecherifchen Um— 
gangs mit dem Erzherzog Philipp, und daß er auf einem 
Bauernhofe in der Nähe Augsburgs geboren, wohin feine 
Mutter durch den alten Fugger gebracht worden, daß er 
als Knabe von dort entwichen, als Jüngling nach Tyrol 
gekommen und, bei Jakob Fugger nad feiner Abfunft ge 
forſcht, daß diefer ihn dem Erzherzog Ferdinand zugeführt 
und fie, die damalige Erzherzogin, mit tem Schickſale ded 
jungen Mannes, für den fich der Kaifer ſehr intereſiirt, 
befannt gemacht worden jei. Seit einer Reihe von Jahren 
lebe Diefer Martin nun im Fuggerſchen Haufe, an Geifted- 
ſchwäche und Trübftnn leident., Maria erinnerte fi io: 
gleih des bleichen Menſchen mit den rothen Flecken im 
Geſicht, der ihr bei der Borftellung der Buggerfchen 
Bamilie aufgefallen, und mit dem, der Kaifer geiproden, 
- erft im Gaden und dann auf ihren Zimmer, wohin Jener 





5 
gefommen. Der Ton heftiger Worte ihres Bruders war 
im fernen Zimmer an ihr Ohr geichlagen. Die Gemüths⸗ 
bewegung Karld nachher war ihr nicht entgangen ; fle war 
aber in Gedanken zu fehr mit dem Iüngling ihrer Liebe, 
den fie nach Jahren jett wiedergefchen, befchäftigt gewefen, 
um auf andre Dinge viel adıten zu können. Jetzt wurde 
ihr die Sache wichtig, und fie wunderte fich, daß der Kai« 
ſer darüber gegen fie gänzlich geſchwiegen. Nicht allein: 


. tie geheimmißvolle Hindeutung der Zigeunerprophezeihung 


wedte ihr Intereffe an dem armen natürlichen Bruder, ibr 
edle8 und tieffühlende® Herz gebot ihr Tichevolle Theile 
nahme an feinem Schidfale.. Sie beichloß, ſich mit ihm 
in eine nicht auffällige Verbindung zu fegen, wozu ihr 
ihre Wohnung in demfelben Haufe, wo aud er wohnte, 


die befte Gelegenheit bot. Frau von Palfy wurde beauf⸗ 
tragt, den Buchhalter Martin van der Voort heimlich auf 


feinem Zimmer heimzufuchen und ihn zu einer geheimen 
Unterredung mit der Königin Maria einzuladen. Darüber 
vergingen eiwige Tage in Ungeduld und vielfacher leben— 
diger Bewegung. Die Königin erhielt von fürftlichen 
und bochadligen Perfonen zahlreiche Befuche, nanıentlic 
von den proteftantifchen Fürften, die fi angelegentlich un 


‘ihre Gunſt und PVermittlung mit dem Kaifer bewarben, 


ebenfo von gelehrten Theologen und Trägern der Firchlichen 
Bewegung, und der fanfte Melanchthon, deſſen ruhiges 
und befonnened Wefen ihr vorzüglich zufagte, war mehr« 
malß bei ihr. Auch der Kaifer ließ Teinen Tag vorüber 
geben, ohne fie zu ſehen; auf feinen Wunfch ritt fie wieder 
wie in Innsbruck mit ihm aus in der Umgegend ber 
Stadt. Auch ftritten fle wieder miteinander, wie in Inns⸗ 
bruck, und doch drüdte er ihr fo warm die Hand, doch 
füßte er fle fo zärtlich auf Stirn und Wange, wenn er 
ſchied, doch fab man ihn nur munter und froh in ihrer 
Geſellſchaft; nur bei ihr plauderte ex heiter, und nur über 
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ihre witzigen, oft ausgelaflenen Einfälle lachte er Herzlich. 
Außerdem war er immer ernft, düfter, fchweigfam. Es 
“war eine merfwürdige unt ungewöhnliche Liebe, bie des 
Kaiferd Karl zu feiner ſchönen Schwefter Maria, und feine 
feiner andern Schweftern durfte fich einer folchen rühmen. 
Und doch war Feine fo feine Widerfacherin, wie Maria, die 
Sreundin Luthers und bed reinen Evangeliums. 

Auch fiel in dieſe Tage die Eröffnung des Reichs⸗ 
tageö, wo die beiden Parteien fih nun offen gegenüber 
traten, um den Kampf, der alle Welt und indbefondre Die 
Königin Maria lebhaft intereffirte, zu beginnen. 

Endlih brachte Frau von Palfy ihrer Gebieterin die 
Nachricht, daß fie Martinen geſprochen und er, hocherfreut 
über. die Einladung der Königin, denfelben Abend , ihrem 
Befehle Folge leiftend, ‚bei ihr erfcheinen werde. Zu glei- 
cher Zeit verficherte bie Hofdame, der junge Mann fei von 
feiner Geiftesfranfheit völlig genefen und erfreue fich bed 
beften und fchärfften Verftandes, den nur 2 Menſch bee 
figen Eönne. 

Mit einer faft fieberhaften Spannung — on 
die Königin. Die warmen würzigen Rüfte einer Föftlichen 
Späthfrühlingsnadt drangen fchmeichelnd mit den Ge 
furre der draußen über den Markt hin und herivogenden 
Menſchenmenge durdy die geöffneten Senfter in Die Räume 
ihrer Wohnung. Die Kerzen waren mit Schirmen um 
fRtellt, fo daß eine Tiebliche Dämmerung in Zimmer wal« 
tete. Die reigende Königin fhritt im faltenreichen ſchnee⸗ 
‚ weißen Batiftgewand unruhig auf und ab. Ihr dunkles 

Haar quoll in Xoden unter der Haube’ hervor in ten Raden. 
Ihr Buſen hob fih dann und wann von einem Seufzer. 
Sie hatte heute den ſchönen Raimund gefehen. Er hatte 
ſie tieferröthend und das große ſprechende Auge fenfend 
ehrerbietig gegrüßt. Die nahen Kirchthürme verfündeten 
bie ‚zehnte Stunde; die Thür wurde Ieife geöffnet, Frau 
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von Palfy geleitete Martinen herein, Drag manD wieder 
und drückte die Thür ind Schloß.- 

Der Eingetretene jihritt unbefangen, wenn nicht Ted 

auf die in der Mitte des Zimmerd ftehende Königin los, 
beugte ein Knie vor ihr und hafchte nach einem Flügel 
ihre8 Gewandes, auf deſſen Zipfel er die Lippen drückte. 
Maria wurde nicht gerade angenehm von _diefem freien Bes 
nehmen berührt. Dennod iprach fie gütig: „Euer trau= 
riges Schicjal ift mir erft in diefen Tagen befannt gewor- 
ven. Hätte ich früher von Euch und Euerer Abſtammung 
gewußt, als ich noch regierende Königin von Ungarn und 
Böhmen war, ich würde Euerm Schickſale fchnell eine befire 
Wendung gegeben haben. Doch auch jetzt bin ich vielleicht 
im Stande, Manches für Euch zu thun.“ 
„Ew. königlichen Hoheit Gnade wird Balſam in die 
tiefen Wunden träufeln, die ein hartes Geſchick mir Un⸗ 
ſchuldigen geſchlagen hat,“ verſetzte Martin mit geſchmei⸗ 
diger Zunge. 

„Es iſt nicht, das erfte Mal, daß ich Euch gegenüber 
fiebe. Ich Habe Euch wieder erkannt. Ihr ſeid derſelbe 
junge Mann, den ich in Kremnitz verhinderte, den jungen 
Raimund Mohr dem Haufe feiner Pflegeältern zu ent⸗ 
führen. Warum floht Ihr damald? warum entdedtet 
Ihr Euch nicht mir, wozu Ihr die fchönfte Gelegenheit 
hattet 7 

‚Meine Geburt und Abſtammung waren mir ſelbſt 
noch ein Geheimniß. Ich kannte weder den Namen meiner 
Mutter, noch den meines Vaters.“ 

„Und ſeid Ihr jetzt mit dieſen Verhältniſſen ganz ver⸗ 
traut?“ 

„Vollkommen. Meine Mutter hat ſich mir ſelbſt ent⸗ 
deckt und mir jeglichen Aufſchluß über meine Entſtehung 
gegeben. Ich weiß Alles.“ 

„So würde mir es lieb ſein, wenn Ihr mir die ‚Cut 
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gewordenen Mittheilungen wiederholen, ja wenn Ihr mir | 
alle Euere Erlebniffe erzählen wolltet. Doch vorher beant« 
wortet mir eine Srage: Was hattet Ihr damals in Krem- 
nig mit Raimund Mohr vor Vehn gedachtet Ihr ihn 
zu bringen?” .. 

Martin ſchwieg einige Augenblicke. Die Frage hatte 
ihn überraſcht; er hatte geglaubt, es würde nur von ihm 
die Rede fein; jetzt ahnete er, daß das Intereſſe der Köni- 
gin an Raimund größer war, als dad an ihm. - Doc 
feine Schlaufeit Hatte fchnell den Vortheil begriffen, der 
für ihn daraus erwachfen könne, wenn er die Umftände 
Elug benuge und ſich der Königin unentbehrlich mache. 

„Hoheit,“ fagte er zögernd, ‚‚es-ift ein Gcheimniß son 
der Außerften Wichtigkeit. Ich weiß nicht gewiß, ob die 
Herren Fugger damit befannt find; doch vermuthe ich ed. 
Der alte Jakob bat es gewußt. Aber wenn die Neffen 
es auch von ihrem Ohm erfahren haben, fo ahnen fie doch 
nicht, daß ich der Mitwiffer defjelben bin. Obgleich nun 
Raimund Mohr die Ahnung hat, daß das DVorgeben, er 
fei der Sohn eines. verunglüdkten Bergmanns, ein fehlau 
erſonnenes Märchen ift, um ihn in Abhängigkeit zu erhal 
ten und fich feine dankbare Ergebenheit zu fichern, fo ahnet 
er doch nicht im Entfernteften, wer er wirflich iſt. Dieſes 
Wiſſen würde ſchnell feine Dankbarkeit in Haß und Rache⸗ 
durft verkehren. Uber noch weit gefährlicher, als ben 
Fuggern, würde Raimunds Kerintniß von feiner Abſtam⸗ 
mung einem weit mäcdhtigern Seren werden — bem 
Kaiſer.“ 

„Seltſam und unbegreiflich!“ rief Marti erſtaunt. 
„Ihr ſteigert mein Verlangen, das jenen jungen Mann 
betreffende Geheimniß zu kennen, auf den höchſten Gipfel.“ 
„Der Verrath dieſes Geheimniſſes an Raimund Mohr 
würde ſicherlich mein eignes Verderben ſchnell herbeiführen. 
Noch iſt es mir nicht gelungen, mir die Gnade des Kai⸗ 
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jerd zu erwerben. Jede Hoffnung darauf verfhwänte für 
immer, ja ich würde feinem Zorne erliegen, wenn er er- 
führe, durdy mich fei ausgefommen, was aller Welt und 
vorzüglich dem Juͤngling für immer verborgen bleiben fol. 
Bevor ich alio. nicht aus Euerer königlichen Hand fefte - 
Zufagen erhalten habe, darf ich mich — fo groß auch mein 
Vertrauen auf Euere föniglihe Großmuth ift, nicht blos⸗ 
Rellen. Die Pflicht gegen mich felbft, die Pflicht ber 
Selbfterhaltung verbietet mir es.“ 

„Das beißt mit andern kurzen Worten: Ihr traut 
mir nicht recht. So laßt denn hören! welde find Euere 
perjönlichen Pläne und Wünſche?“ 

„Erlaubt mir vorher Die Gegenfrage: Hat man Eud) 
berichtet, wer mein Erzeuger war? Kennt Ihr die Ge— 
idhichte meiner Entſtehung?“ 

„Die Antwort auf diefe Frage liegt ja ſchon im mei« 
ver an Euch ergangenen Einladung und in meiner An« 
Iprache von vorhin an Euch. Die mir gewordene Nacı- 
riht, daß mein Vater auch der Euerige jei, wird durch 
Euere äußere Erfcheinung faft zur Gewißheit.‘ 

„Werde ich alfo auf den thätigen Beiftand ber edel- 
fen Königin, der edelften Brau, werde ih auf das Herz 
der edelften Schwefter rechnen dürfen?“ 

Das vertrauliche Wort mißflel der Königin noch mehr, 
ald das vertrauliche Benehmen bei aller geſchmeidigen an 
Kriecherei anftreifenden Oſtentation. Es wehte fie fühl 
an, flatt warm. Über fe war fchon zu weit gegangen, 
um ftehen bleiben zu können, und vor- Allen mußte fie 
Raimunds Geheimniß wiffen. Doc gemefjener ald von 
einer Schwefter, die den Bruder — jet er auch ein natür= 
liher — zum erſtenmal ala ſolchen ſpricht, erwartet wers 
den durfte, entgegnete fle: ,‚Die Königin Maria wird 
ſich Euch ſtets Föniglich erweifen. Sagt nur, wozu Ihr 
meined Beiftandes beduͤrft! was foll ich für Euch thun?“ 
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„Mir zur Geltung der Aniprücde verhelfen, zu denen 
Don Philipps, Eueres Föniglichen Vaters, Su mid) be 
rechtigt.“ 
„Und welche ſind das?“ 


‚Die beicheidenften , die der Baſtardbruder des mäch⸗ 


tigften Monarchen des Erdbodens haben Tann. Der Kai⸗ 
fer foll mich als ſolchen anerkennen, mich zum niederländis 
fchen Grafen oder fpanifchen Marquefe erheben und mir 
ſo viel Einfünfte auf königliche Güter amweifen, daß id 
feiner würdig davon leben kann. Er und Ihr wertet 


Euch ein bis in den Tod dankbar ergebened Herz fdhaffen.” - 


„Wenn aber der Kaifer nicht auf Euer Verlangen 

einginge? Ihr habt ihn ſchon angefprocden, und er hat 
Eu zarückgewieſen. — 
„Ihr vermoͤgt viel über ihn.“ 

„Und doch kann id) Euch den Erfolg meiner Kürfprade 
nicht: verbuͤrgen.“ _ 

„Wenn es Euch beim Kaijer fehiſchuͤge, ſo wendet 
mir die Gnade des Königs Ferdinand zu.“ 

„Der König thut nichts, namentlich in Familienan⸗ 
gelegenheiten, was dem Kaiſer unangenehm wäre.“ 

„Wenn weder der Eine noch der Andere zu bewegen 
wäre, etwas für mid) zu thun, fo empfehlt mich der Gnade 
-Euerer Schwefter, der Königin von Frankreich oder Euerer 
Zante, der Erzherzogin Statthalterin,’ 

„Ich will verfuchen, was fih für Euch thun Täßt. Ihr 
habt mein Verſprechen.“ 

„Und wenn id) an Euer eigned Gerz eine Bitte wagen 
darf: ich Tiebe Regina Turzo. Seit fuͤnf Jahren trage 
ih Die Leidenſchaft für ſie in der Bruſt. Verwendet 
Euch für mich bei ihr, bei ihren Eltern, bei den Fug⸗ 
gern.‘ 

„Ste ift ja die Verlobte Raimund Mohrs.“ 

„Er liebt ſie nicht; er wird zu dieſer Verbindung halb 
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gerwungen, halb beredet. Sie darf nicht feine Gemahlin 
‚ werden. Denn, erführe er, wer er ift, er würde fie ver 
open. Das holde Bild würde ſehr unglüclich werden. 
Ihr begreift aber, um fie zum Altar führen zu können, 
muß ich ihr einen-edeln Namen, eine würdige Stellung 
bieten können. Die Turzo find ein altes floljed Ge- 
ſchlecht. Nicht vergebens betreiben fie und die Fugger 
Reginas Verbindung mit Raimund Mohr. Daraus er: 
fenn’ ih, daß ſie wiflen, wer er ift. Aber auch der Baſtard⸗ 
bruder des Kaiſers würde ihnen ein bochwillfonmner ‘ 
Eidam ſein.“ 
Die Königin ging nachdenkend auf und ab. Ihre 
Pulſe flogen„ Ihr Auge glitt brennend über die vorge— 
beugte Geftalt Martins. Sie fanı zur Ueberzeugung, daß 
die. heißen Plaͤne ihred eignen Herzend fie zum Berbüns 
deten dieſes ihr blutsverwandten Menfchen machten, gegen 
den fih doch in dieſem Herzen eirie ftille Abneigung, ein 
feier Widerwille fund gab. „Wohl!“ fagte ‚fie endlich 
entichloffen. „Ich werde mic mit all meinem Einfluß 
für Euch verwenden. Aber feid Ihr denn. aud) gewiß, daß 
Regina Zurzo Euch wieder liebt? 

„Ich werde ihre Liebe zu gewinnen wiffen. Die 
Schwägerin des Faiferlichen Eöniglichen Haufes zu werben, " 
ift lockend.“ 

-Die Königin ſchuͤttelte unwillig das ſchöne Haupt. 
Martins nur nothdürftig uͤberfirnißte Rohheit wutde ihr 
immer klarer. Aber ſie mußte das Geheimniß um jeden 
Preis erfahren. Alle ihre Gefühle waren im ſtürmiſchen 
Aufruhr. Sie Hätte Alles verſprochen, um nur zum 
Biele zu gelangen ; fie hätte jede Ruͤckſicht beſeitigt; denn 
fe war jezt nur — aber gang — ein liebeglühendes 
Weib, 

„Ihr habt nun mein feierlich gegebenes Wort, dab ich 
Euere Intereffen auf alle mir mögliche Weiſe fördern will. 
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Ihr ſteht unter meinem Schutz; Ihr follt nicht.gefährbet 
werden. Jetzt fagt: wer ift Raimund Mohr?‘ 

‚Der rechtmäßige Erbe des Königäthroned von Gra- 
nada; der Sohn bed Sidi Selim Aben Muhamed. 
Alnadyar, der als Chriſt Alfonzo de Granada hieß und 
Admiral der Königin Ifabella von Kaftilien war. Sidi 
Alnayard Vater war der Walt von Baza Sidi Muhamed 
Aben Dahye Alnayar, der noch, während der Regierung 
feines Vetters Boabdil el Chiko's, Sultand von Granata, 
zu Berdinand und Ifabella überging und fi mit feinem 
Sohne taufen ließ und nachher nad) der Eroberung Gra⸗ 
nada's durch das chriſtliche. Königspaar Statthalter des 
Königreichs wurde. Raimunds Mutter aber iſt die fran⸗ 
zöſtſche Prinzeſſin Luiſe von Maine, die erſte Geliebte 
Eueres und meines Vaters, dann verwitwete Herzogin von 
Najara, die einſt mit Euerer Tante, der Erzherzogin Mar⸗ 
garetha nach Spanien gegangen war, als dieſe dem Prinzen 
von Aſturien vermählt wurde. "Eines Tags verſteckte im 
königlichen Schloſſe von Toledo ein Page des Erzherzogs 

Philipp einen auf den Tod verfolgten Mann in das Zim—⸗ 
mer einer Hofdame der Königin Ifabella. Der Mann hatte 
das Schwert gegen den Erzherzog gezogen, von dieſen 
furchtbar an feiner Ehre gekränkt. Diefer Mann war Don 
Alfonzo-de Granada, mit feinem maurifhen Namen Siti 


Alnayar. Die Hofdame war die Herzogin von Najara; 


der Page Marr von Bübenhopen. Don Alfonzo war 
naͤmlich von Euerer Mutter, der Infantin Donna Juana 
. geliebt; er hatte fie wieder geliebt. Beide hofften, Fer⸗ 
dinand und Iſabella würden ein chriftliches Königreich 
- Oranada mit einem ihnen tributpflichtigen König errichten, 
und Don Alfonzo, den Sproß des maurifchen Königshau⸗ 


ſes, auf den neuen Thron feßen und ihm Donna Juana 


ıy 





zur Gemahlin geben. Die öftreichifche Doppelheirath ver 
nichtete Dieje Hoffnungen. ber der ſchöne Philipp von 
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Deftreich Tiebte feine Gemahlin, die minder jchöne Yuana ° 
nicht, defien bin ih ein lebender Beweis... Ja, er behan⸗ 
delte fie unwürdig. Der Wahnfinn Euerer Mutter zeugt - 
heute noch davon. Don Alfonzo fegte den Erzherzog über 
diefe abfcheuliche Behandlung zur Rede; denn der edle 
Maure hatte nie aufgehört, Euere unglüdliche Mutter zu 
lieben. Daher der Haß und Streit zwijchen den beiten 
fürftlihen Männern. Don Philipp Tieß einen Preis auf 
Don Alfonzo’8 Kopf fegen, aber die hochſinnige Herzogin 
von Najara rettete den Verfolgten mit Gefahr ihreß eignen 
Lebens. Sie verbarg ihn, wurde feine Gemahlin und 
floh mit ibm nah England, Dody audy dort nicht ſicher, 
gingen fle nad Ungarn. Sie wollten zur Königin Anna, 
die eine Verwandte und Jugendgefpielin der Donna Luije 
war; in den Karpathen wurden fie von Räubern über: 
fallen und beraubt. Don Alfonzo ließ feine hochſchwangere 
Gemahlin in einer Dorfihenfe zurück und .eilte allein an 
den Königshof nach Dfen. Die Frau wurde bald darauf 
von einem Knaben entbunden. Der Zufall wollte, daß 
in derjelben Nacht Herr Jakob Fugger mit zwei Neffen, 
Naimund und Marr Bugger, in: demfelden Wirthöhaufe 
übernachtete,, auf der Reife nach Kremnip begriffen. Die 
Kindbetterin befahl flerbend ihr Kind dem reichen Bugger 
an; Marr, ein Priefter, taufte es, Raimund hielt e8 über 
dad Beden und gab ihm feinen Namen. Der Knabe mwurte 
im Turzo'ſchen Haufe in Kremnig erzogen. Die genaues 
fen Rachrichten über alle diefe Verhältnifie und Begebens 
heiten fann und wird Euch der Junker von Bübenhoven 
geben, der ſich als Gefandter Euerer Tante bier befindet. 
Er wird und muß Euch die Wahrheit meiner Ausiagen volls 
fommen beſtätigen.“ 

Das Erftaunen der Königin war, während der Erzaͤh⸗ 
lung Martins, mit jedem Worte deflelben geftiegen. Sie 
ihlug mehrmals die Hände vor Verwunderung zufammen 
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und ließ einzelhe unwillfürliche Ausrufungen hören. ‚Und 
wie fetd Ihr zur Kenntniß all Dice Dinge gekommen?‘ 
fragte fie endlich. = 

„Das fonderbare Geſchick meiner Jugend machte mid 
zum Diener und Begleiter des Don Alfonzo de Granata, 
der durch die Vermittlung Euerer Tante vom Kailer Mari 
milian den deutichen Namen Hitter von Süderland er 
halten Hatte. Mit ihm Fam ich nad Spanien, wohin 
ihm’eine niederländifche Gräfln von Ifielftein, Die ihm Tiebte, 
folgte unt dort ſtarb; mit ihm ging ich dann nad Afrika, 
wo — wie Ihr wißt — viele Taujende feines Volkes 
leben, und wo er in Algier bei Chair-Eddin Barbarofia 
eine Zufludyt fand.” 

„Und dorthin wolltet Ihr ben jungen Raimund Rohr 
bringen?’ 

„Euer Scharffinn hat e8 erratben. Doch geſchah ed 
nicht auf den Wunſch feines Vaters ſondern auf den der 
Gemahlin Chair⸗Eddins, Suleima Abdelmelic, die, ebenfalld 
ein Sproß ded mauriihen Sultangejchledytd von Granada, 
den ungeheuern Plan’ begte, die Herrichaft des Kaiſers in 
Spanien zu flürzen, den Thron der Mauren wieder auf 
zuridten und Raimund darauf zu heben. Wenigftend 
follte der Jüngling zur Empörung und Erhebung ber noch 
in Spanien lebenden Mauren benugt werden. Vielleicht 
ift Euch dieſe Fühne Frau unter ihrem chriftlihen Namen 
befannt; denn fie war ein Liebling Euerer Großmutter 
Sfabella, eine Gefpielin,, Freundin und Hofdame Euerer 
Mutter, Freundin und Gefellichafterin Euerer Tante. Sie 
war die Ziehſchweſter des Königs von ‚Neapel und hieß 
Agnes oder fpanifch Inefe de Cardona.“ 

„Ha diefe! Meine Tante hat mir von ihr erzählt. 
Sie Iebte am Hofe zu Brüſſel.“ 

„Seht weiß Em. königl. ‚Hoheit das ganze Ges 
heimniß.“ 


J 0 
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„Ihr müßt mir Alles noch einmal ausführlich erzähe 
fen, fo wie-Euere eignen Schickſale, die, wie ich begreife, 
auf8 Innigfte damit verwebt find. Dann werde ich ges 
nauen Bericht vom Junker von Bübenhoven einfordern. 
Jetzt ſhwimmt mir im Kopfe alled wie ein Chaos herum 
und muß fih aufklären. Das Eine verſteh ich, den Na- 
men des Jünglings. Mohr heißt Maure, Naimund der 
Maure, der mauriſche Königsfohn. Vor Allem müpt Ihr 
mir eine geheime Unterredung mit Raimund Mohr ver- 
ihaffen. Ich muß den edeln jungen Mann genau Fennen 
lernen. Nur durh Euch kann ich tazu gelangen. Ihr 
jeid jegt mein innigft Verbündeter.“ 

„Ich diene Euch mit Leib und Leben. Gebietet über 
mid. Nur bedenkt wohl, ob es zweddienlid ift, daß 
Raimund jegt ſchon das Geheimniß feiner Geburt erfahre.‘ 

„Rein; er darf ed noch nicht wiſſen.“ 

„Zu einer Zufammenfunft, die in der Stadt überall 
leicht bemerft und verratben werden Fönnte, ſchlage ich 
Euch den auf eine Stunde von hier einſam auf der Höhe 
nach Ulm zu gelegenen Fuggerſchen Maierhof, ver Wellen⸗ 
hof genannt, vor. Die Verwaltung diefed Fleinen Guts 
ift mir von Herrn Unton übertragen. Ich habe dort ein - 
Zimmer, wo Ihr ungeftört mit dem Süngling fprechen 
könnt, fo lang es Euch beliebt... Befehlt, wenn ich ihn 
dorthin beftellen ſoll.“ 

„Morgen Nadymittag um ſechs Uhr, will ich mit einer 
meiner Frauen dorthin reiten auf dem graden Wege. 
Raimund foll auf einem Umwege dorthin fonımen. Ihr 
aber forgt, baß um biefe Beit auf dem Hofe Feine Men- 
ihen find, die zu DVerräthern werden könnten.’ 

„Verlaßt Euch auf 2.) Ihr De in jeder Hinficht 
fiher fein.’ 

- „Wohl! Nun erzählt mir Euere und Raimunde Lebend- 
geichichte mit allen Nebenumftänden.” 





16 | | 


Martin Fam diefem Befehl mit der ihm eigenthüm- 
lichen fchlauen Gefchmeidigkeit nah. Er wob wieder Lüge 
in Wahrheit; er verſchwieg feine Fehler oder ſuchte fte in 
ein glänzendes Licht zu fegen , aber der Scharffinn ter Kö- 
nigin ſah heller, al8 er wünfchte. Vorhin, als er ihr das 
wichtige Geheimniß enthüllt, war er_ihr plötzlich eine an 
genehme Perfon geworden und zu dem Vermittler zwifcen 
ihr und Raimund Mohr fühlte fie gleichſam eine ſchweſter⸗ 
liche Zuneigung. Der erfte unangenehme Eindrud, ten 
er auf fie gemacht, war dadurch faft verwijcht und hatte 
ten Ießhafteften Interefle für ihn Plag gemacht; ale er 
aber nad Mitternacht von ihr ſchied, war jener erfte Ein- 
druc wieder und färfer im ihr hervorgetreten. Sie hatte. 
das unklare und drüdende Gefühl, fid mit einem unedeln 
Charakter eingelaflen zu haben. Doch fehnell drängten 
andere heiße und bunte Gefühle, fühn flatternte Gedanken 
und von ihrer Phantaſte präcdtig beleuchtete Bilder der 
Zufunft, deren reizgender Gegenftand der ritterliche Mauren⸗ 
prinz war durd ihre aufgeregte Seele. Seine Mutter war 
ihres Vaters erſte, wahre und reine Liebe gewefen, un 
ihre unglückliche Mutter hatte feinen Vater geliebt; die 
Liebenden hatten Den ſchönen Plan gehegt, ald König un 
Königin von Granada, über ein ebled Volk zu herrſchen. 
Jetzt ſah fte fi in Geifte mit Naimunden auf biejem 
Throne, daß berrlichfte Paar in Föniglichem Prachtglanze. 
O, welche Entfhädigung für fle, für die Marter an einen 
ungeliebten Fnabenhaften Gemahl, auf. einem freudloſen 
Thron gekettet geweſen zu fein! Wie ganz anders, mie 
überand wunderbar und auferordentlid war plöglid ihre 
Stellung zu dem geliebten Iüngling geworden! Vorhin 
nod war ihr höchſter Wunſch geweien, ihn-zu ihrem apa 
lier zu gewinnen ; jetzt wollte fte feine Gemahlin werden, 
jetzt ihn zum König von Granada machen. Heil dem 
König und der Königin von Granada! brauſte es, ald ber 
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vieltaufendſtimmige Chorus eined glüdlichen Volfd durch 
ihre brennende Seele, Ihr fchöned Haupt glühte fieberifch, 
ihre Pulfe flogen. Wohl dachte fie auch einen Augenblick 
an die Schwierigleiten, die fich ihr entgegenthürmen Enns» 
ten, daß der Kaifer nicht leicht für ihren fühnen Plan zu 
gewinnen fein dürfte; aber daß Tiebeheiße Herz eined Weis 
bes glaubt Fühn mit den jchwerften Dingen leicht und ſchnell 
fertig werden zu können; das Herz einer Königin iſt noch 
fühner; Maria's Herz war das kühnſte. 


2. 


Die Augsburgifche Konfeffion und die Liebe 
der Königin Maria. 


Am 20. Suni wurde der Reichstag mit Den herkömm⸗ 
lichen Zeierlichkeiten im großen Saale des Rathhauſes -er« 
öffnet. Der Kaifer Hatte ſich Tags zuvor durch den Ge- 
nuß des Leibes und Blutes Chrifti und am Morgen jelbft 
durch eine vom Kardinal⸗Legaten gehaltene Meſſe vorbe- 
site. Er faß im vollen Faiferlißgen Ornat auf einem 
Thron, und vor ihm auf der Tafel lag das bloße Reichs⸗ 
ſchwert. Ihm zur Rechten und Linken auf niedern Seſ⸗ 
feln hatte der Legat und der König Berdinand ihre Pläge, 
dann die Kurfürften, Bürften und Städte nad der Hier 
rarchie des Meichs. Seit dem Neichötage zu Worms 
1521 war der Kaifer zum erſten Male wieder in ber 
Mitte der verfammelten Stände. Jedermann fühlte die 
Wichtigkeit des Momentd. Dur das Linterliegen ber 
Volkspartei hatte fich feit vier Jahren der Geift der alten 
Zeit immer mehr gefräftigt; jet Fam er mit. dem Kaiſer, 
dem Befleger Italiens, dem Derbündeten bed Papſtes, 

Ein deutſcher Leinweber. XII. 2 
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und ftellte fih dem eingefchüchterten @eifte der Neuzeit 
gegenüber, dem bie Fürften und die Wittenberger Kirchen⸗ 
zeformatoren nur halbe Konceiflonen gemacht hatten. Daß 
er. auf fehr Schwachen Füßen fland, wer Eonnte ſich 8 ver- 
heblen? Es fragte ſich: follte er unterliegen ? Sollte bie 
Unvernunft der abgelebten Zuftände noch einmal trium- 
phiren? Der Fluch der Niederlage des Volks Hatte fid 
ja fchon gezeigt; die Widerfacher des Alten hatten fi in 
zwei” Parteien gefpalten;. die Wittenberger und Die 
‘Schweizer hatten fich getrennt. Auf den troßigen und 
höhniſchen Geftchtern der Anhänger des Papftes und be 
Kaiſers, welche die große Majorität in der Verſammlung 
hatten, zeigte fich- deutlich genug, wie wenig Hoffnung für 
die Schwache Minorität ————— war, die kirchliche Re⸗ 
form durchzuſetzen. 

Campeggi eröffnete die Sihung mit einer langen Rede, 
worin er auf Einigkeit der Kirche drang, d. h. auf bad 


Nachgeben ver proteftantifchen Stände und ihren Rücktrit 


unter Bapft und Rom. Dann ließ-der Kaiſer durch den 
Reichskanzler die Reichstagspropoſition verlefen. Sie 
legte den Ständen dringend und vor allen andern Dingen 
eine dem Zwede entiprechende Rüftung wider ‘die Türken 
and Herz. Zunaͤchſt erklärte er feinen Eailerlichen Willen 


‘ dahin, die religiöfen Irren im Reihe in Milde und Güte 


beizulegen und forderte alle Stände auf, ihm mit ihrem 
beften Willen dabei zur Hand zu fen. Zu dem Ente 
möge ein Jeder, wie er fchon im Ausſchreiben begehrt, 
feine Meinung und Gutbünfen in Sähriften überant- 
worten. 

Der Reichsrath faßte aber den Veſchluß, die kirchliche 
Angelegenheit zuerſt vorzunehmen. Sofort erhoben ſich 
bie fünf proteſtantiſchen Fürſten, der Kurfürft Johann 
von Sachſen, der Markgraf Georg von Brandenburg, ber’ 
Herzog Ernft von Lüneburg, der Landgraf Philipp von 


- 
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Heffen und der Fürft Wolfgang zu Anhalt von ihren 
Stühlen und flellten fih vor dem Kaifer auf. Der kur⸗ 
ſächſiſche Kanzler ergriff im Namen und Auftrag diefer 
Bürften dad Wort an den Kailer, verficherte ihm ihre 
Unterthänigfeit und Gehorfam als Neichsfürften und bat 
um Erlaubniß, ihr Glaubensbefenntnig überreichen und 
in öffentlicher Reichsverſammlung vorlejen zu dürfen, um 
fich auf folche Weife aus ter üblen Nachrede zu fegen, daß 
fe Keger feien. = 

Der Kaifer hatte gute Gründe, die proteftantifchen 
Fürſten, namentlich ihr Haupt, den alten Kurfürften von 
Sachſen, fo glimpflich als mögfich zu behandeln, um einen 
bis jegt noch fehr geheim gehaltnen Plan ins Werk zu 
ſetzen. Dieſer beftand in nichts Geringerem, als feinen 
Bruder zum römischen, d.h. eif@ntlic deutfchen König 
erwählen zu laſſen. Es lag ihm alfo Alles daran, die 
Kurfürften dafür zu gewinnen, und Herr Hand war bo 
ber mächtigfte und einflußreichfte. Dann bedurfte er der 
Anhänger der neuen Kirchenlehre zu feinem beabfichtigten 
Kriegdzug gegen Die Türken. Sie hatten ihm trefffich 
gegen den Papſt geholfen; fie jollten ihm jegt gegen Su⸗ 
leiman helfen. ; 

Deshalb erklärte Karl jet, er werde das angefündigte 
Glaubensbekenntniß entgegennehmen und ſich die Vorle⸗ 
fung deflelben in der nächften Reichsverſammlung gefallen 
Inffen. Damit wurde die erfle Sigung gefchloffen. 

Die päpftliche Partei, im Höchften Grad ärgerlich über , 
die Erflärung des Kaiſers, begann fogleich ihre Intriguen. 
Sie beftürmte den Kaifer und verlangte, daß die Verlefung 
des Glaubensbekenntniffes unterbleibe; dieſe Keger und 
Abtrünnigen feten folder Ehre nicht werth, der Kater 
dürfe fich in Feine Unterhandlungen mit ihnen einlaffen, 
-fondern habe unbedingten Gehorfam zu fordern, widrigen- 
falls die ihm zuftehende Gewalt anzuwenden fel. — Der 
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Karbinalstegat, — den Kaiſer allen feinen Wün⸗ 
ſchen entgegen kommen zu ſehen, erfuhr bei ſeinem Beſuch 
in den Prachtgemächern der Pfalz, daß der gegen ihn ſo 
nachgiebige Kaiſer ihm auch einen ſehr entſchiedenen Wil- 
len entgegenſetzen konnte. Karl erklärte ruhig: Seine 
Eminenz möge ihn doch nicht für ein Kind halten, das 
heute wiberrufe, was es geſtern verfprochen. Keinem 
Menfchen auf der Welt zieme Worthalten mehr, als bem 
Kaiſer. Das Glaubendbefenntniß der Proteftanten werde 
in der Reichöverfammlung gelefen werden. — 

Die proteftantifchen Fürften halten nicht allein fein 
Mort, auch bie geliebte Schwefter Maria hatte es, und ed 
ihr zu brechen, dazu hätte ihn der Papſt ſelbſt nicht ver⸗ 
mögen können. 

Die von Melanchthon außgearbeitete Schrift, dern 
Grundzüge von Luther herrührten, wurde am 25. Juni 
vom kurheſſiſchen Kanzler in der Reichsverſammlung vers 
lefen, zuerft in deutſcher, dann in Tateinifcher Sprache. 
Die proteftantiihen Fürſten hatten erwartet, daß Died im 
gewöhnlichen Lokal des Reichstags, im großen Saale dei 
Rathhauſes, gefchehen werde, aber der Kailer beflimmte 
die Fleinere Kapitelftube der bifchöflichen Pfalz dazu, wo 
nur die Stände und feine Zuhörer Play finden Eonnten. 
Ebenſo wollte der Kaifer auch nur die Iateimtfche Faſſung 
verlefen laſſen, aber die proteftantifchen Fuͤrſten ftellten 
ihm fehr angelegentlid vor, daß es eine deutjche Sade 
jei, um die es fih handle, und daß fie in einer deutſchen 
Reichsſtadt verhandelt werde. Die deutfche Sprache trug 
den Sieg davon. 

Dieſes wichtige Dokument, dag unter dem Namen 
der „Augsburger Konfefflon‘ fo berühmt geworden if, 
enthielt nichts, welches den Principien der Iateinijchen 
Kirche entgegen geweien wäre; ja, bie proteftantifchen 
Stände gingen im Gefühl ihrer henchen — darin 
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. fogar von ihrem Grundfag ab, nichts anzuerkennen, was 
nicht im neuen Teflament begründet fei, indem ſie, um 
ihre flarfen Gegner ebenfalld zur Nachgiebigkeit zu ges 
winnen, &laubensfäge aufitellten oder vielmehr Zugaben, 
von denen fein Wort in der Bibel ſteht. Wie viel nach⸗ 
drücklicher und würbdiger hätten fle auftreten Fönnen, wenn 
Luther feine Halsſtarrigkeit aufgebend, der menſchlichen 
Vernunft, die er freilich für den „Teufel“ erflärte, Kon- 
eeffionen gemacht und fich nicht von den der Vernunft 
weit mehr huldigenden Schweizer-Reformatoren Yetrennt 
hätte. Daher war es gekommen, daß die oberbeutfchen 
freien Städte und namentlich Augsburg ſelbſt auf ber 
Selte der Schweizer ftanden und ihren Lehrbegriff annah- 
men, ja daß der Landgraf fich fo ſtark zu Zwinglin hin⸗ 
neigte , daß er das Melanchtbonfche Glaubensbekenntniß 
nicht mit unterfchreiben wollte, und erſt durch eine ſehr 
nachdrücdliche brieflihe Mahnung Luthers dazu vermocht 
wurde. 

Die päpftfihe Partei begann nun ihre Berathungen, 
was zu thun fer Wenn die PBroteftanten durch eine be= 
fremdende Nachgiebigkeit, mit der felbft Luther nicht ein⸗ 
verflanden war, gehofft hatten, ihre mächtigen Gegner zu 
‚ irgend erheblichen Konceffionen zu beftimmen, fo mußten 
fie fi zu ihrem Schmerze bald eingeftehen, daß ihren 
Hoffnungen die Taͤuſchung auf dem Fuße folgte. Waͤh⸗ 
rend fie ſich nur in der Defenftve hielten, ‚gaben fie den 
übermüthigen Römlingen Blößen, die dieſe ſogleich benutz⸗ 
ten; es wäre für die zeitgemäße Entwickelung und den 
vernuͤnftigen Fortſchritt erſprießlicher geweſen, ſie hätten 
mit kraͤftiger Hand die Offenſive ergriffen, und die Ent⸗ 
fheidung auf die Spige des Schwerted geftellt. Dazu 
hätten fie aber mit den Schweizern eins fein müſſen; denn 
die ‚große Maffe des Volfes, die nad) Befreiung von den 
römifch = Fatholifchen Banden —— und den Kampf gegen 
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die Römlinge gern wieder aufgenommen hätte, fland wohl 
“Hinter Zwinglin, aber nicht mehr Hinter Luthern, der ſich 
feit fünf Jahren den gemeinen Mann, namentlich in Ober: 
deutfchland entfremdet hatte. 

Der Kaifer verichmähte feinerfeitd auch nicht geheime 
Schritte zu tun, um einzelne der proteftantifchen Fürſten 
für fich zu gewinnen und durch allerlei Mittel, die einem 
Kaifer und befonders ihm leicht zu Gebot landen, ihrer 
Partei zu. eniführen.. Dem alten Herzog Iohann zu 
Sachſen ftellte er die Iinterwerfung unter den Papft als 
Bedingung zur Belehnung mit der Kurwürde, die dieſer 
noch nicht hatte, und um die er geziemend nachgeſucht. 
Die jüngern proteftantifchen Fürſten fuchte er dur ein 
Mittel zu gewinnen, welches noch jehr felten fehl geſchla⸗ 
gen bat. Ueber Erwarten leicht gelang ihm nämlich, feine 
Schwefter Maria zu überzeugen, wie ed zur Einheit dei 
deutfchen Reichs, zur Befefligung der Macht und be 
Anſehens des Haufes Deftreich, zur Befänpfung der Tür- 
fen und zur BZurüdführung des Bruders Ferdinand auf 
den ungariſchen Thron, ferner, zur Träftigen Niederbaltung 
ber feindlichen Mächte in Italien und zur Paralyflrung 
des von heimlichem Groll erfüllten Schwager, des Königs 
Branz von Frankreich, unerläßlid nothwendig ſei, daß die 
proteftantifchen Fürſten ſich der kirchlichen Obermacht bed 
Papftes wieder unterwürfen und den lutheriſchen Neue⸗ 
rungen entfagten, und daß ſie ald öftreichiiche Fürſtin aus 
allen Kräften mitzuwirken Habe, dieſes Ziel bald zu 
erreihen. Der Kaifer gedachte alſo die hohe Macht der . 
weiblihen Schönheit und Anmuth Maria's und ten geiſti⸗ 
gen Einfluß, welchen jte auf die proteflantifchen Kürften 
‚ ausübte, zu benußen, um den Einen unt den Andern wies 
der in das päpftliche Lager herüberzuziehen, wie dies bes 
reits mit feinem Schwager, dem König Chriftiern von 
Dänemark fo gut gelungen war. 
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Maria würde zu andrer Zeit diefen feltfamen und ver⸗ 
fänglichen Antrag des Kaifers, der mit ihren religiöfen 
Ueberzeugungen in fo grellem Widerſpruch ſtand, unbe⸗ 
dingt, vielleicht fogar mit Entrüflung zurüdgewiefen haben; 
jegt ging fle zu Karls eigener Berwunderung fogleich da= 
rauf ein. Sie wollte ſich nämlich den Kaifer durch folche 
wichtige Dienftleiftungen verpflichten, um ihn ihren ftillen 
kühnen Wünfchen in Bezug auf Raimund Mohr und die 
Königsfrone von Granada geneigt zu machen; fie hoffte, 
wenn der Beitpunft gefommen fein würde, diefe Wünfche 
vor ihm laut werben zu laſſen, ſich nicht nur an feine Liebe, 
fondern auch ‘an feine Dankbarkeit wenden zu können und 
des erfehnten Erfolges dadurch nur um fo ſichrer zu fein. 

Durch Martind jchlaue Vermittlung hatte Schon mehr 
ald ein zärtliches Stellvichein der verliebten Königin und 
des Heißblütigen Jünglings auf dem einfamen Wellenhofe 
ftattgefunden, und obgleich fie bis jeßt fo viel Gewalt 
über fih behauptet hatte, dem Geliebten feine Haren Er⸗ 
Öffnungen über feine hohe Abflammung zu machen, um 
nicht durch feinen Ungeftüm Alles zu verderben, fo mußten 
ihre ſüßen fchmeichlerifchen Worte, ihre geheimntfrollen . 
Andeutungen, fein ohnedies ſchon heftig erregted Gemüth 
in die Ichhaftefte Bewegung verfegen. Das rein Weib- 
lidye in ihr, das, in leidenfchaftlicher Liebe zum Durchbruch 
fommend, ihre Fönigliche, Würde gänzlich vergaß, ver» 
fheuchte in Raimunden bald die ſcheuͤe Ehrfurdt ,- die er 
vor der Königin hatte, und er hätte nicht voll Jugend und 
Kraft, voll ſtürmenden drängenden Bluts und heißer Ge- 
fühle fein müffen, um nicht beraufcht zu werden bon der 
Liebe eines fo göttlichen Weibes, einer fo reizenden Köni⸗ 
gin und diefe im vollen Maße zu erwidern. Mber der 
wunderbare Zauber, der ihn an die fchlanfe junge Zigeu⸗ 
nerin feifelte, wurde durch Die Liebe zur Königin nicht aufe. 
gehoben, ja es war gleichfam, als würde derfelbe dadurch 
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noch gefteigert. Raimund Tam in ein merkwürdiges Dop⸗ 
pelverhältnig. Seine Liebe zur Königin war bei weitem 
finnlicherer Natur; er glühete für fle, aber dieſe Liebe 
machte ihn nur glüdlih, wenn das wonnetrunfene Auge 
ber Königin fih in fein eignes tauchte, wenn der rajchere 
Schlag ihres Pulfes durch feine Finger zitterte, und felbR 
dann, in den glüdlichften Momenten, Eonnte er ihre Ho⸗ 
beit Doch nicht ganz vergeflen, und ein brüdendes Gefühl 
ging für ihn davon aus. War er fern von Marien und 
gedachte feines Verhältniffes zu ihr, fo überflog es ihn 
wie ein Schredlen, wie ein geheimes Grauen ; der Gedanke, 
von der fehönen Königin geliebt zu werden und fie zu 
lieben, wurde ihm faft unheimlich. - Von ganz andrer Art 
waren feine Empfindungen für Karlotten; dieſe Xiebe war 
mehr geiftiger Natur. Er fland hoch über dem ſüßen 
Kinde und beugte ſich zu ihm hinab, um die reinen Lieb- 
fofungen zu empfangen, das harmlofe holde Geplauder 


befielben zu vernehmen. Dad Glück, welches ihm die 


Liebe der Zigeunerin bereitete, war ohne allen bittern und 
aufreigenden Beigeſchmack. Auch war, ber Natur der 
Sache nach, feine Liebe zu ihr tiefer und inniger, als bie 
ihrige zu ihm; denn fie war ja noch ein Kind. Die Liebe 
ber Königin zu ihm war dagegen überwältigend, athem- 
raubend. Daher geſchah es, daß er in der Zufammenkunft 
mit-der Königin fi) nach der Zigeunerin fehnte und von 
jener zu Diefer eilte, um fih ein paar Stunden in ber 
[hmugigen Zigeunerherberge unter dem naiven Gekoſe 
des „Kindes“ erſt wahrhafter Liebesfeligkeit bewußt zu 


- werben. 


Maria aber, die flolze Witwe des Königs von Ungarn 
und Böhmen, die geliebte Schwefter des mächtigen Kaifers, 
vergaß in dem Liebewonnemeer, in das fie ſich geflürzt, 
Alles, woran fle-fonf fo ftarken Antheil genommen. Was 
Fümmerte fie jegt bie Sache ber Proteflanten ? Sie empfing 
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die Fuͤrſten zerſtreut und kalt. Was waren ihr Luther 
und Melanchthon? Sie war nur noch ein liebendes Weib 
und hatte für nichts Sinn und wahres Intereſſe, als für 
ihre Liebe, für ihre Hoffnungen, für ihre Pläne. 

Martin wurde täglich mehr ihr Vertrauter, ihr geheis 
mer Agent. Er hatte faft jeden Abent geheime Audienz 
bet ihr. Der Sclaue baute auf die Hoffnungen und 
Entwürfe der Föniglichen Scwefter das ſchimmernde Luft- 
thloß feiner eignen. —- ” 

Die Ritte.der Königin nah dem Wellenhofe wurden 
ihr unbequem ; fie Eonnten ihr gefährlich werden, Martin 
fam ſchnell ihren desfallfigen Wünfchen entgegen. Er 
ftellte Herrn Anton in einer vertraulichen Unterredung vor, 
daß Die geheime Kanzlei des Kailers im Haufe durchaus 
nicht unbewacht bleiben Tünne. Man Eenne die ungeheu- 
ren Ränfe des Papſtes. Der Kardinal⸗Legat fünne Wind 
von der Sache erhalten und Alles ’aufbieten, um fich in den 
Befitz mander hier aufbewahrten Papiere zu jegen; ein 
“Gleiches habe man fi von ben proteftantifhen Fürften 
und Städten, ja vom König von Frankreich und vom 
Großſultan zu verfeben; denn wer könne wiflen, ob ber 
Letztere nicht auch feine Spione in Augsburg unterhalte, 
Es fei daher nothwendig, daß Raimund Mohr, als ber 
vom Kaifer Betraute, in der Kanzlei fchlafe und Waffen 
bei fih führe, um jedem nächtlichen Beſuch ernftlich zu bes 
gegnen, der bei dem unruhigen Treiben im Haufe, durch 
den Aufenthalt der Königin veranlaßt, nichts Unmögliches. 
fei. — Anton belobte die Scharffiht Martins, und Rai⸗ 
mund Mohr erhielt fein Zager in der Kanzlei. "Bon dies 
jem Tage an fonnte ihn die Königin ungeflört. und ohne 
alle Gefahr Nachts fprechen, fo oft ſie ed wuͤnſchte. Mars. 
tin lag auf der Lauer und führte ihr den Geliebten zu. 
Die heißen Wogen des Kiebesraujches brauften immer 
höher um den beglüdten Süngling; er. hatte nicht Kraft 
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genug, ihnen zu wiberfteßen; willenlos wurde er von ihnen 
getragen und fortgerifieh ; e8 war ihm zuweilen, als müß- 
ten fle ihn verſchüingen. Es war vorauszuſehen, daß er 
die ungeheure, immer fieberhaftere Spannung all ſeiner 


Seelenkraͤfte und Gefühle nicht lange werde ertragen 
können. v 


3. 
Orffentliches und geheimes Reichstagstreiben. 


Nah der Verleſung und Uebergabe der Konfeſſton der 
Proteftanten erwartete der Kaifer, der Natur der Sade 
angemeſſen, daß die Majorität des Reichstages, die katho⸗ 
liſchen Stande-, mit einer ähnlichen Erklärung in ihrem 
Sinne oder wenigftens mit einer Anklage gegen die Evan 
gelifchen hervortreten werde; er wollte-dann den Vermitt⸗ 
Ter und Schiebörichter beider Parteien machen und badurd 
- fein Eaiferliches Anſehen und oberfte Reichſsmacht in das 
klarſte und ſtrahlendſte Licht ſetzen. Der König Ferdinand 
ſtellte ſogar in der Verſammlung der Stände einen darauf 
zielenden Antrag, als einige Zeit nach der Uebergabe des 
proteftantifchen Glaubensbefenntnifjes nichts der Art er⸗ 
folgt war. Aber die Fatholifchen Stande waren ned 
fchlauer als er. Die Majorität jah ſich als rechtmäßige 
Inhaberin der Reichsgewalt an, den Kaiſer nur als Ber 
treter derſelben. Sie grollte dem Kaiſer, daß er die 
VPVroteſtanten angehört, daß er fie ald Partei überhaupt 
anerfannt ; fie gefland den Ketzern eine folche rechtliche 
Griftenz gar nicht zu. Sie grollte dem Kaifer ferner, daß 
er ſich in Bologna ohne die Kurfürſten hatte krönen laſſen. 
Sie grollte dem König Ferdinand, daß er Verſuche gemacht 
hatte, fih auf Anfehen einzelner San zu ren 
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fie grollte ihm, daß er päpflliche Bewilligung geiſtlicher 
Einfünfte ausgebracht, die wohl in Spanien durchgingen,“ 
in Deutichland aber unerhört waren und teöhalb in der 


geſammten Klerifei Mißvergnügen und Widerſtand erzeugt 
hatten. Die Maforität lehnte aljo ab, fich als Partei zu 
fonftituiren und den Kaifer ald Schiedsrichter zwifchen ihr 
und den Proteflanten anzuerkennen. Sie erklärte: fte 
- ehe auf dem feften Boden der Kirche und des chriftlichen 
Glaubens, Habe daher nichts Neued vorzubringen und 
halte fich allein an das (Wormfer) Edikt des Kaifers. 
Mit Kegern könne fie nicht verhandeln; wolle der Kaiſer 
eine Anklage, fo möge er fie von der Mebertretung feines 
Edikts ableiten. Es fei altes Herkommen, daß der Kai⸗ 
fer der Majorität des Reichstags beitrete, und es fei ihre 
Anficht, Daß der Kaifer auch jest ihr Intereffe zu dem ſeini⸗ 
gen zu machen habe. Er möge in biefer Sache mit der 
Kurfürften , Fürften und Stände Rath aus Eaiferlicher 
Machtvollkommenheit procediren. Diefe Erklärung fland 
im Widerfpruch mit dem im. Audichreiben Elar audges 


fprohnen Willen des Kaifers, den Streit der Parteien zu, 


vermitteln. Wollte Karl jegt nicht-ald offner Gegner der 
Mojorität auftreten und feinen Fatholifchen Eifer in ein 
zweideutiges Licht ſtellen, ſo mußte er ſich dem Begehren 


der Majorität fügen. Er mußte ed vorzüglich auch, um 


die Kurfürften für feinen Wunſch zugewinnen, daß fie feinen 
Bruder zum römifhen König erwählten.- Bon dieſem 
age an war Karl eine ziemlich überflüfftge Perfon in 
Augsburg; er mußte verfügen, wie und was die Maforität 
beſchloß; aber er war darüber voll Unmuth und Bitterfeit. 

Die Majorität war keineswegs einer Meinung über 
die in der kirchlichen Angelegenheit zu thuenten Schritte. 
Ein Theil wollte ohne Weiteres mit dem Schwerte drein 
ſchlagen, überzeugt, daß nur Gewalt ber Spaltung im 


Reiche ein Ende machen könnte. Dies war au) die Ans 
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ſicht des Kardinal⸗Legaten und des ganzen päpftlichen Ans 


hangs. Die größere Partei wollte doch lieber Die Güte ver 


fuchen. Wie aber das anzufangen fei, wußte fein Menſch. 
Ihr Hauptbeſtimmungsgrund war die Furcht vor den Tür⸗ 
fen. Der Karbinal-ErzbifchofsKurfürft Albrecht son 


. Mainz ſetzte in der Reichsverſammlung auseinander, daß 


die Fatholifchen und evangelifchen Stände ſich nur im Inte 
reife des Großjultand befriegen würden. Ueberhaupt war 
die Anficht verbreitet, Suleiman unterhalte nicht minder, 
wie König Branz, Spione in Augsburg, und beide warte 
ten nur darauf, daß Der Religiondfrieg in Deutfchland 


ausbreche, um daB Land nit ibren Heeren zu überfluthen. 


Der Raifer trat der Anficht ber Gemäßigten bei, und es 
ward beichloffen , Die Konfeffton vor allen Dingen wiber- 
legen zu Iaflen, und dazu wurden die berühmteften Dunfel- 
föpfe, die fpißfindigften Scholaftifer der ariftotelifchsdomi- 
nifanifchen Schule beftellt, die von den Humaniften ſchon 
längft beſtegt und Tächerlih gemacht waren: Eck von 
Ingolftadt, Eochläus von Dresden, Wimpina von Frank 
furt an der Oder, Faber von Wien, gelehrte Weihbiſchoͤft, 
Dominikaner, Barfüßer und Karmeliter von unrühmlid 
befannten Namen. Diefe Leute wurden von der Majorität 
des Reichstags und vom Kaifer beftellt, die Irrthiimer ber 
Proteftanten zu widerlegen. Darin lag eine unbewußte 
Selbftironie. Diefe gelehrten Herren, welche in ber lite 
rarifchen Fehde unterlegen waren, follten nun, mit der 
Neichögewalt hinter fi, noch einmal den Federkampf auf 


nehmen. Bald genug zeigte ſich aber auch, daß fle nidt 





höher zu fliegen vermodhten, als ihre Fluͤgel reichten. Ihre 
Widerlegung des proteftantifchen Glaubensbekenntniſſes 
war plump und jhlecht,. jo weitſchweifig und fo voller arm- 
feliger Streitigkeiten und Behauptungen, auf die es hier 
nit anfam, fo voller Schmähungen und Schimpfreben 
auf die Gegner, daß der Kaifer mit großem Unwillen bie 
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Arbeit zurüd gab und befaßt, e eine beſſere anzufertigen ; 
denn Kaiſer und Reich follten ja die Widerlegung zu der 
ihrigen maden; fie jfollte der Ausdruck der Majorität des 
Reichötage ſein. So jchlimm fand es un diefe faule - 
Sache, daß fie durdy nichts zu flügen war, ald durch 
bie rohe Gewalt. Deshalb hatten die gewiß recht, welche 
eben nur dieſe Gewalt angewendet wiflen wollten und die 
jämmerliche Schreiberei der Scholaflifer verachteten und 
verlachten. Und auch für die Proteftanten wäre es befler 
gewefen,. e8 wäre damals ſchon zum blutigen Kampfe ge= 
fommen, wie e8 denn fpäter Doch dazu fommen mußte, 
Sie hätten dem Angriff eine verzweifelte Gegenwehr ent« 
gegenftellen müffen und hätten die Sympathien der Meht- 
zahl des Volks für fi gehabt. Das war auch dem Kaijer 
nicht verborgen geblieben und fiel fchwer in die Wagfchale 
wo bereitö die Türfengefahr lag. So wunderlidh flanden 
nun die Dinge: die von den Proteflanten aufgeftellten. 
Glaubensſätze in. welchen fte fich der alten Iateinifchen 
Kirche fo viel ald möglich und ſchon mehr als ihnen dien- 
Tich genähert Hatten, follten überzeugend widerlegt werden, 
was doch moraliih und rationell ganz unmöglich war; 
bie Gewalt ſcheute der Kaifer und jcheuten die Wittenberger 
Brofefloren, und doch follte die Trennung nudgeglichen 
werden, ein Dilenma, wie fie in den Zeiten neuer Welt- 
geftaltungen ſtets hervotireten, und an deren Löſung bo, 
in der Regel die beften Kräfte verbluten. 

Kaifer Karl war nicht? weniger ald ein genialer (Harf- 
finniger Kopf; ihm war fein Blick in die Zukunft ver- 
gönnt, ihn drüdten die Wirren der Gegenwart; denn fein 
nüchterner Verſtand Tieß ihn die Dinge, wie fle waren und 
feine fchwierige Stellung wohl erfennen. Er war meift 
ernft, düfter und verfchloffen, und die mancherlei Luftbar« 
feiten, die ihm die Stadt bereitete, die üppigen Feſte und 
Gaſtmähler bei den Buggern, Welfern und andern Ges 
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ſchlechtern, erheiterten ihn nit. Nur.der Königin Marie 
gelang es, die Wolken von feiner Stirn zu verfcheuchen, 
und er fuchte deshalb ihre Unterhaltung mit einer an ihm 
befremdenden Leidenfchaftlichkeit. Drei Dinge zogen ibn 
oft und viel in das ſtolze Fuggerhaus am Weinmarkt, feine - 
Schweſter, feine geheime Kanzlei, Yin welcher er vieles ab- 
machte, was ihm am Herzen lag, und Anton Bugger, den 
als ſtinen treueften und verftändigften Anhänger er immer 
lieber gewann. — 

Raimund Mohr vollzog die ihm aufgetragenen Arbeiten 
meift zu des Kaiferd Zufriedenheit, und Alles ging im 
Häufe Außerlich feinen geregelten Gang. "Hätte Iemand 
biefe äußerliche Hülle wegnehmen fönnen, e8 würden wun⸗ 
derliche Dinge ans Licht gekommen. und die Bewohner de 
Hauſes gegenfeitig in das größte Erflaunen gerathen fein. 
Aber weder der fehr Eluge Hausherr noch ſonſt Iemand 
bon feiner Familie ahnten etwas von den leidenſchaftlichen 
Verhältniffen, in welden Raimund zur Königin Maris 
und zur BZigeunerin Karlotta, und Martin zur Königin 
und Raimund Mohr fland. Uber ebenfowenig wußte die 
Königin etwas von Raimunds Liebe zu Karlotten, umd 
auch dem katzenſchlauen Martin war dieſes romantifce 
Minnethum bis jetzt entgangen, und die junge fchlanfe . 
Bigeunerin wußte nichts von ihres Geliebten Umgang mit: 
ber ſchönen Königswitwe. Dagegen kannte auch Raimund 
Mohr Martins Pläne nicht. Nur die alte Karracha hatte 
alle Diefe verborgenen Käden in der Sand, und Regina 
ftille8 tiefes Gemüth ahnete, daß wicht Alles war, wie ed 
fein follte. Sie ſah ſich von ihrem Verlobten vernachläfftgt, 
fie erbebte innerlih vor der düſtern Glut, die aus feinen 
Augen berausfchlug, und hatte gar feine Freude an ben 
großartigen Anftalten, die zu ihrer Hochzeit gemacht 
wurden. Ihr ftiller ſchöner Eifer ging auf die Pflege und 
Wartung ihrer Großtante Sibylle, welche faft immer kraͤnk⸗ 


. 
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ih war. Am wenigften von Allen wußte der Kaifer; 
denn er Fannte nicht einmal Raimund Mohrs Herkunft, mit 
dem er doch in fchier tägliche Berührung Fam; er ahnete 
auch nichts, er hatte Feine zu Ahnungen geneigte Seele. 

Martin verbarg unter der Hülle Falter Gleichgültigfeit 
ein leidenschaftlich tobendes Herz. Er hatte für die Koͤni⸗ 
gin Maria Alles gethan, was fie gewünfcht und nicht. ge- 
wünfcht; er hatte gehofft, fle werde aus Erfenntlichkeit nun 
auch für ihn thun, was er fo fehnlichft wünfchte, .aber er 
wartete vergebens, und ſchon war der Tag feflgefegt, an 
welchem die von ihm mit fo heißer Glut — defto Heißer, 
je verfchloffener er fie Hielt -— geliebte Regina Raimunds 
Gattin werden follte. Er hatte nicht genug bedacht, daß 
Könige und Königinnen nur in feltenen Bällen für ger ' 
leitete Dienfte wahrhaft dankbar zu fein pflegen, und daß 
Maria viel zu jehr mit ihren eignen weitgreifenden und 
hochfliegenden Plänen beichäftigt war, um an die feinigen 
denken zu können, die fie eben nicht fonderlich intereffiren 
fonnten. Seine Unruhe wuchs von Tag zu Tag; er bes 
griff, daß er durchaus etwas Entſchiedenes thun müßte, 
wollte er nicht Reginen und eigentlich Alles verlieren, aber 
er konnte nicht mit fich Flar werden, was eigentlich zu thun 
ſei. — Die Hülfe follte ihm von außen fommen. 

Brütend faß er eined Abends auf feinem Zimmer, Da 
wurde die Thüre leife aufgetban, und Karrachas alte Häß- 
liche und verknöcherte Geftalt humpelte herein. 

„Herr Martin van der Voort,“ hHüftelte fie, „ih 
fomme zu Euch, ald Botin einer wichtigen Perfon, die 
Euch in Euern eignen Angelegenheiten fprechen muß, aber 
durchaus nicht zu Euch in dieſes Haus kommen kann. Es 
follen Euch Dinge von großer Bedeutung für Euch mite 
getheilt werden ; deshalb werdet Ihr erſucht, mir zu folgen. 
Ich werde cuch an einen ſichern Ort führen, wo a dieſe 
Rittheilungen entgegennehmen könnt.“ 
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„Wie könnt’ ich nach dem Eide, den ih Euch vor fünf 
Ihren auf dem Haſenhofe in der Mitternacht gefchworen, 
jemal3 daran denken, Euch und Euern Planen untreu zu 
werden 2° | 

„Es würde auch dein ficheres Verderben fein. In 
diefem alle hätte ih, wie ich dir ſchon damals zuſchwur, 
keine Gnade und Barmherzigkeit mit dir. Du müßteft 
von meiner Hand flerben, und wenn ich fein Mefier mebr 
hätte, um Dich abzufchlachten, jo würde ich doch noch Kraft 
haben, Dich mit den Händen zu erwürgen, und wäre aud) 
die mir ausgegangen, ich würde dir Brot und Wein ver- 
giften. Denn nichts Schlimmered könnte mir begegnen, 
als dih im Dienft derjenigen zu fehen, die ich mit unaus« 
löſchlichem Haß verfolge, fo lange mir der Athem ein⸗ und 
ausgeht.“ 

Ein leiſer Schauder lief durch Martins Gebeine. 

„Genug davon!“ fuhr fie fort. „Es Hätte mir Feine 
größere Breude begegnen können, als hier, gleich nach mei» 
ner Ankunft zu erfahren, daß du endlich von deinem geifti= 
gen Siegthume genefen bifl. Im der That, deine ver- 
tammte dumme Krankheit hat mir manchen fchlechten Strid 
durch manche gute Rechnung gemacht. Doc dag läßt fich 
Alles nachholen. Ich hoffe, du bift feit Deiner Genefung 
für unfre Zwecke nicht unthätig geweien. Was haft du 
air darüber zu berichten ?’' 

„Biel. Es Täßt fih Heute Abend, da es ſchon fpät ift, 
and ich bald wieder auf tem Plage fein muß, nicht berichten. 
deshalb jagt mir lieber zuvörderſt, wo Ihr Euch die letz⸗ 
m Jahre über, feit ich Euch nicht gefehen, aufgehalten, 
vie Shr gelebt und was Ihr getrieben habt, endlich woher 
Ihr fommt, und was Ihr hier beabſichtigt?“ 


„Du fragft viel und thöricht, wie ein Kind, flatt mir 


zu antworten und Bericht zu geben. Doch will id bir 


kurz fagen, was du zu wiflen verlangft. Ih habe ab- 


Ein deuticher Leinweber. XII. 3 
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wechſelnd in Algier bei meiner edeln Freundin Suleima 
und in Stambul im Harem des Großſultan bei der ſchönen 
Roxelane gelebt; ich habe Ungarn durchwandert und bie 
Kriegszüge des Sultans nach Ungarn und Oeſtreich mit⸗ 
gemacht. Aber auch in Spanien bin ich wieder geweſen 
unter den Mauren in Oranada und Kordova und unter den 
Zigeunern in Andaluften: Und überall habe ich für unfere 
Zwede gewirkt. Jetzt fomme ih aus Ofen, wo ich mid 
beim König Iohann einige Zeit aufgehalten habe, und bin 
hier als Berichterftatter des Großfultand und des Ungar⸗ 
fönige. Ich Hoffe, daß die Fürften Hier jo aneinander 
gerathen, daß die Kriegsflamme bald über ganz Deutid- 
land lobt. Dann ift endlich unſre Erntezeit gekommen. 
Doktor Luther ift unfer befter Berbündeter, obgleich er nichts 
vom Dreinfchlagen wiffen will. Das wird ſchon ohne ihn 
fommen, tafür bürgt mir der Landgraf, der Hitzkopf. Bald 
wird Alles drunter und drüber gehen und den faulen Pfaf- 
fen, die ſich wieder fo fidher Dünfen, wie in Abrahams 
Schooß, die fetten Hälfe gebrochen werden. Die Fürſten 
müſſen ſich einander todtſchlagen; den Kaifer fchlagen wir 
dann todt. So wird's, fo muß ed fommen. Mit ten 
Spionen des Franzoſenkönigs habe ich mich jchon in Ber- 
bindung geſetzt, und wahrfcheinlich gehe ich von Hier nad 
Paris zum König. Es Fommt darauf an, wie die Saden 
hier verlaufen. — Was weißt du?’ 

‚Der Kaifer ‚will Alles im Stillen für fidh vermitteln 
und dann feinen Bruder zum deutſchen König frönen 
laffen und mit einem mächtigen Kriegäheere nach Ungern 
führen.‘‘ 

„Das wird. nimmer geſchehen. Er ift oft im Haufe 
Anton Fuggexrs. Man vermuthet, daß er dort mehr thut, 
als Beiuche bei feiner Schwefter machen. Was weißt du 
darüber?” 

„Er bat eine geheime Kanzlei im Haufe, wo er bie 
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wichtigen Dofumente audfertigen läßt. Es wird fehr 
geheimnißvoll betrieben.’ 

„Haſt du Schon Einfiht genommen in folche Dokus 
mente ?'’ 

„Nein. Wie Eönnte ih? Kein Menich außer dem 
Kaifer, Anton Fugger und Raimund Mohr darf das Zim- 
mer betreten.’ 

„Du mußt es betreten; du mußt die Schreibereien 
lefen ! Ich befehle e8 dir! Wozu bift du hier, Schwach⸗ 
fopf, wenn du nit für mich arbeiteft? Verſchaffe bir 
Nachſchlüſſel und geh’ Nachts auf die Kanzleiftube.’ 

„Raimund Mohr fchlaft dort und bewacht fie.” 

„So gib ihm einen Schlaftrunf ein. Karracha joll 
ihn Dir brauen. Ich erkenne feine Entihuldigung an. 
Wenn es gilt, das öftreichiiche Haus zu flürzen und zu ver⸗ 
derben, mußt du das Unmögliche möglich machen. Denn 
ich will es.“ 

Martin verfprah Alles, was jeine Mutter von ihm 
forderte. Er fühlte wieder ihre Gewalt, wie das ftärkfte 
Roß die des guten Meiterd. Uber fo ſehr er fich vor ihr 
fürdhtete, fo konnte fie doch mit aller ihrer Macht über ihn 
nicht verhindern, daß er doch feinen eignen Gedanken und 
Plänen nahhing. Und diefe waren auf nichts Anderes 
gerichtet, als fle dennoch zu bintergehen, fein Glück auf 
eigne Fauſt zu betreiben und bei der Königin Maria und 
Regina Turzo feine Sache zu betreiben, dort feine Er⸗ 
bebung, bier feine Minnewerbung, und dann, wenn er 
jein glänzendes Ziel erreicht, feine Mutter, auf welche 
Meife ed auch fei, unfchadlich zu machen. Vielleicht ahnete 
fie feine ihr fo feindfeligen Gedanken ; denn fte entließ ihn 
mit fürdhterlichen Drohungen, falls er ihr nicht gehorde 
und befahl ihm, ihr einen Abend um den andern Bericht: 
abzuftatten. Im Gaben, wenn man den weiten Raum 
fo nennen durfte, der freifich mehr einem Stalle glich, war 
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es ftocfinfter; denn die Zigeuner waren audgeflogen und 
Martin tappte umher nach dem Ausgang. Er Hatte nit 
den Muth, feine Mutter zu bitten, daß fle ihm mit dem 
Kienipan leuchte. Ein ſchwacher Lichtſtrahl flel durch eine 
Thürklinfe und lodte ihn an. Er trat hinzu, legte bad 
Auge an den ſchmalen Spalt und erblidte zu feinem Er- 
flaunen Raimund Mohr und die ſchöne Zigeunerprinzelfin 
auf einer Bank Arm in Arm figend und ſich gegenfeitig 
zärtlich abfüffen. Dazu vernahm fein feines Ohr dad 
ſüßeſte Liebesgeſchwätz, das ein paar Verliebte nur führen 
fönnen. Der vorfidhtige Schleicher Hielt ſich nicht lange 
auf; er hatte genug geiehen und gehört, und die une: 
wartete Entdedung wog ihm den Verdruß auf, den ihm 
der gezwungene Befuch bei feiner Mutter verurfacht hatte. 
Er fand die Thüre glüdlic und war nad) einigen Augen 
blicken unbemerkt auf der Straße. 


4. 
Eigennüßiger Derrath. 


Am andern Morgen nach dem Gottesdienft — ed mr 
Sonntag — machte Martin vinen Beſuch bei der alten 
Frau Sibylle Fugger, welche das Bett hütete. Die Gr 
ftaltung der Verhältniſſe drängte ibn zu rafchen entſchei⸗ 
denden Schritten. ˖ Wie er erwartet, fand er bie fanftt 
Regina am Bette ihrer Großtante. Nachdem er fi wit 
einfchmeichelnden theilnehmenden Worten nach dem Be 
finden der Kranfen erkundigt und eine Menge Neuigfeiten 
außgeframt Hatte, welche das bunte Leben in der Statt 
jegt täglich bot, entſchlummerte Die Alte. Jetzt flüflertt 
er Reginen zu, er habe auch ein paar Worte mit ihr allein 
zu fprechen, die ſich auf ihr Schickſal hezögen, an welchen 
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er den wärmften Antheil nehme. Sie führte ihn in ein 
— Zimmer. | 

„Es iſt nit allein die heilige Pflicht der Dankbarkeit, 
die ich Dem Haufe Fugger ſchulde,“ begann er mit jenem 
füglichen heuchlerifchen Schmeicheltone, womit er alle an 
Kopf und Herz bejchränften Menfchen Eirrte, „es tft auch 
die ganz befondre Verehrung und Hochachtung, die ich 
Euern ausgezeichneten Tugenden und edlem Wejen zu zol⸗ 
len, mich ſchon längft angetrieben fühle, es ift, wie ich 
Euch vorhin ſchon fagte, die lebendigſte Theilnahme an 
Euh und Euerm Geſchick, die mich fo Fühn macht eine 
Frage an Euch zu richten, die mir in meiner untergeord- 
neten Stellung freilid nicht zufommt. Aber ich bin von 
Euerm edlen hochherzigen Gemüth überzeugt, daß es mich 
aus den angeführten Gründen entſchuldigen wird, daß Euer 
ihöned, nur tugendfamen NRegungen und feiner gemeinen 
Leidenſchaft zugängliches Herz, mir darob nicht zürnen 
wird, ja nicht zürnen kann. — 

„Ich bitt' Euch, fommt zur Sache, Herr van der 
Voort,“ unterbrach Regina diefen Wortfchwall, der ihr, 
wie das ſüßliche Wefen des Sprechers, von deflen Falſch⸗ 
heit fie ein beftimmtes untrügliches Gefühl hatte, ſehr zu- 
wider war. 

Durch diefe eben nicht freundliche Aufforderung etwas 
verlegen gemacht, fuhr er mit weniger Sicherheit fort: 
„Der Tag Euerer Verbindung mit Raimund Mohr für die 
ganze Lebenszeit rüdt ſchnell und jchneller heran, und meine 
fülle Beſorgniß, die ich zeither tief im Herzen verichloß, 
fleigt in gleichem Grade. Die Angſt fprengt mir endlich 
dad Siegel von Herz und Mund; eine unwiberftehliche Ge⸗ 
walt drängt mih Euch zu fragen: Habt Ihr zeither an 
Euerm Verlobten feine Veränderung wahrgenommen ?' 

Regina erichraf; auch ihr flieg eine zeither nur ſtill 
und unbewußt in ihr Iebende Angſt plöglih ald drohendes 
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Geſpenſt in der Seele auf. Sie fah ed mit dem innem 
Auge und erblaßte vor feinem Anblid. Sie wußte auch, 
dag Martin recht Hatte, in dem, was feiner Brage zu 


Grunde lag, aber fle war zu gleicher Zeit empört, daß er 
fich ihr als Vertrauter aufbringen wollte. Und dody mupte 
ſte wiffen, was er wußte, und um jeden Preis, felbft um 
den höchften und theuerften, Elar zu fehen. Sie antwor 
tete Daher mit Vorſicht, obgleich ihre Stimme vor Aufregung 
zitterte: „Welche Veränderung Eönnt Ihr meinen? Die 


Zerftreuungen des Reichstags und die befondern Geichäfte, 
Die ihm übertragen worden find, haben allerdings auf ihn 


gewirkt. Er hat viel von feiner Munterfeit verloren.‘ 


„O, wenn e8 die Munterfeit allein wäre! Die lich | 
fih wohl wieder beibringen. Ih fürchte, er hat etwad | 


Koftbarered verloren, was Euch ganz allein angeht.‘ 
„Was meint Ihr für einen Verluſt?“ 


„Fraͤulein Regina, feid Ihr überzeugt, daß Euch Rai 


mund wirklich jemals geliebt hat?“ 

‚Welche Brage, Herr Martin van der Voort!“ 

„Ich kann mir nämlich nicht denken, daß ein Mam, 
beffen Herz einmal in hoher Liebe für einen Engel, wie M 
feid, erglühte, jemals aufhören könnte ſolch ein Hohe 
reines Weſen mit allen Trieben feiner Seele zu Tieben. Br 
nigftend mich könnte nichts verloden, wenn ich des höchſten 
Gluͤcks eines ſolchen Beflges gewürdigt ware. Wenn id 
einen Paradiesgarten mein nennen dürfte, wie könnte mit 
einfallen zur Luft in einem Sumpfe zu waten ?‘ 

„Ihr ſprecht räthſelhaft. Hätte Raimund vergeflen, 
daß ich — ſeine Braut bin?“ 

„Ich muß an dem Glauben feſthalten, daß er Euch 
nie geliebt bat, und daß nur die Dankbarkeit, die er dem 

Haufe Fugger fhuldet — 
„Mir ein Opfer bringe!" unterbradh ihn Regina mit 


einem ſchmerzlichen Schrei, der ihre erfünftelte Fafſung | 
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ternichtete. „Ein Opfer von Raimund anzunehmen, iſt 
Regina Turzo zu ſtolz. Nicht die Pflicht der Dankbarkeit, 
mr die Liebe fol ihn an mich feſſeln.“ 


„Ich ſchwöre Euch zu, die Liebe thut es nicht. Und 


die Danfbarfeit würde fich in ihr Gegentheil verkehren, 
wenn er erführe, wer feine Eltern gewefen find. Wahrlich, 
Ihr ginget dem traurigften Leben entgegen ; denn er würde 
dad Geheimniß feiner Geburt doch erfahren, fo forgfältig 
man ed ihm auch zu verbergen ſucht.“ 

„Ihr Eennt dieſes Geheimnig und waret deshalb in 
Kremnitz.“ 

„Ich kenne es und war deshalb dort.“ 

„Werdet Ihr mir es anvertrauen, wenn ich Euch 
darum bitte?“ 

„Gewiß nicht, ſo lange Ihr noch an Raimunds Liebe 
glaubt und mich im Herzen für einen böſen Verlaͤumder 
aus eigennügigen Abfichten haltet. Denn es kann Eud 
nit verborgen geblieben fein, daß mein Herz in wahrer 
und aufrichtiger Minne für Euch ſchlug feit den Tagen, 
wo Ihr wie ein helfender Engel an meinem Kranfenbette 
waltetet. Die aufrichtige Bewundrung Euerer Tugenden 
wurde zur ftillen, aber heißen Liebe. Aber ich war geiſtes⸗ 
franf und Ihr die Verlobte eines Andern. Seht bin ich 
gefund und habe die Ueberzeugung erlangt, daß Euer Vers 
lobter Euch nicht Tiebt, wie man eine Gattin lieben muß. 
Und e8 ift wahrlich nicht das geringe Loos eines Buchhal« 
ters auf der Buggerfchen Schreibftube, daß ich dem Fräu⸗ 
lein Zurzo biete. Auch ich bin nicht, ber ich fcheine. Im 
Kurzem werdet Ihr erfahren, daß ich PVerfonen nah vers 
wandt bin, an deren hoher Stellung Ihr jetzt ſtaunend hin— 
auf ſeht. Aber nicht eher werde ich um Euere Hand wer⸗ 
ben, als bis Ihr Euch von Raimunds Untreue überzeugt 
habt, und ich Euch ein glänzendes Loos, NG ded Haus 
ſes Turzo, bereiten kann.“ 
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„Ber ift die Perſon?“ fragte Martin. 

„Ihr werdet fie felbft ſehen.“ 

„Iſt es ein Mann oder eine Frau?‘ 

„Ein Mann, mein Junge. Euere Unſchuld ſoll nicht 
in Berfuchung geführt werden. Kommt nur, die Sache 
bat Eile,‘ 

Martin drücdte feinen Hut tief ind Geſicht, warf feinen 
fpanifchen Mantel um und folgte der greiien Zigeunerin. 
— Sie leitete ihn in ihre verſteckte Herberge. Bier ſchob 
fie ihn in eine düftre Kammer und drüdte die Thür Hinter 
ihm zu. Ein Mann in unjcheinbarer bürgerlicher Tracht 
erhob fi} von einer Bank und trat auf ihn zu. Beim 
bürftigen Schein des trübbrennenden Holzfpand, der in ber 


rufigen Wand ſteckte, erfannte er — feine Mutter. Ein 


jäher Schrecken fuhr ihm durch Herz und Glieder. Sie, 
die Gefürchtete hatte er am wenigften hier erwartet. Der 
Gedanke an die Möglichkeit, daß fie jemals zu ihm zurüd- 
ehren fünnte, hatte ihn ſchon bebend gemacht. 

Er: nahm ihre dargebotene Hand mit einem furchtſan 


wehmuthig⸗bittern Gefühl; denn er Hatte die Ahnung, 


daß er nun wieder ihrem furchtbaren dämoniſchen Einflup 
auf ihn verfallen jei, und daß ed ihm nicht möglich werden 
werde, ſich demfelben zu entziehen. Es erging ihm, ald 


.er ihr in das-tüdifch Lächelnde Auge ſah, wie dem Vogel 


der Klapperichlange gegenüber, der feinen Verſuch macht 
feine Slügel zu gebrauchen und dem bezaubernten Blide 
zu entfliehen. 

„Du zitterft ja wie ein Eöpenlaub, Knabe!“ lachte 


die ſchlimme Frau höhnifch. „Iſt das ein Beweis von 


beinem böjen Gewiffen? Komm ich dir etwa ungelegen? 
Haft dich" pielleicht mit unfern Feinden verſöhnt und 
ftreihft ihnen dienftfertig das Katzenfell?“ 


„Wohin denkt Ihr, Mutter!” fammelte der Er 


ſchrockene fi zufammennehmend, fo gut er es vermochte. 


— 
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„Wie könnt’ ich nah dem Eide, den ih Euch vor fünf 
Sahren auf dem Hafenhofe in der Mitternacht gefehworen, 
jemald daran denken, Euch und Euern Planen untreu zu 
werden ?’' 

„Es würde auch dein ficheres DBerverben fein. In 
diefem Falle Hätte ih, wie ich dir ſchon damals zuſchwur, 
feine Gnade und Barmherzigkeit mit dir. Du müßteft 
ton meiner Hand fterben, und wenn ich Fein Mefler mehr 
hätte, um dich abzufchlachten, jo würde ich doch noch Kraft 
haben, dich mit den Händen zu erwürgen, und wäre auch 
die mir audgegangen, ich würde dir Brot und Wein ver- 
giften. Denn nichts Schlimmeres könnte mir begegnen, 
als dich im Dienft derjenigen zu fehen, die ich mit unaus⸗ 
löſchlichem Haß verfolge, fo lange mir der Athem ein⸗ und 
ausgeht.“ 

Ein leiſer Schauder lief durch Martins Gebeine. 

„Genug davon!‘ fuhr ſie fort. „Es hätte mir keine 
größere Freude begegnen können, als hier, gleich nach mei» 
ner Anfunft zu erfahren, daß du endlich von deinem geifti= 
gen Siegthume genefen bif. Im der That, deine ver⸗ 
dammte dumme Krankheit hat mir manchen fchlechten Strich 
durch manche gute Rechnung gemacht. Doc daë laͤßt ſich 
Alles nachholen. Ich hoffe, du biſt ſeit deiner Geneſung 
für unfre Zwecke nicht unthätig geweſen. Was haft du 
mir darüber zu berichten ?’' 

„Biel. Es läßt fih Heute Abend, da es ſchon fpät iſt, 
und ich bald wieder auf dem Plate fein muß, nicht berichten. 
Deshalb jagt mir lieber zuvörderſt, wo Ihr Euch die letz⸗ 
ten Jahre über, feit ich Euch nicht gefehen, aufgehalten, 
wie Ihr gelebt und was Ihr getrieben habt, endlich woher 
Ihr fommt, und was Ihr hier beabfichtigt?“ 

„Du fragſt viel und thöricht, wie ein Kind, ſtatt mir 
zu antworten und Bericht zu geben. Doch will ich dir 
kurz ſagen, was du zu wiſſen verlangſt. habe ab⸗ 

Ein deutſcher Leinweber. XII. 
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wechſelnd in Algier bei meiner edeln Freundin Suleima 
und in Stambul im Harem des Großſultan bei der ſchönen 
Roxelane gelebt; ich habe Ungarn durchwandert und die 
Kriegszüge des Sultans nad) Ungarn und Oefſtreich mit⸗ 
gemacht. Aber auch in Spanien bin ich wieder geweſen 
unter den Mauren in Granada und Kordova und unter den 
Zigeunern in Andaluſten: Und überall habe ich für unſere 
Zwede gewirkt. Jetzt fomme ich aus Ofen, wo ich mid 
beim König Johann einige Zeit aufgehalten habe, und bin 
bier ald Berichterflatter des Großfultand und des Ungar- 
fönigs. Ich Hoffe, daß die FBürften hier jo aneinander 
geratben, daß die Kriegsflanıme bald über ganz Deutid- 
Iand lobt. Dann ift endlich unfre Exrntezeit gekommen. 
Doktor Luther ift unfer befter Verbuͤndeter, obgleich er nichts 
vom Dreinjchlagen wiffen will. Das wird fchon ohne ihn 
fommen, tafür bürgt mir der Landgraf, der Hitzkopf. Bald 
wird Alles drunter und drüber gehen und den faulen Pfaf- 
fen, die fih wieder jo fiher dünfen, wie in Abrahams 
Schooß, die fetten Hälfe gebrochen werden. Die Fürſten 
müſſen ſich einander todtſchlagen; den Kaifer fchlagen wir 
dann todt. So wird's, jo muß ed fommen. Mit ten 
Spionen bed Franzoſenkönigs babe ich mich jchon in Ver⸗ 
bindung geſetzt, und wahrfcheinlich gehe ich von hier na 
Paris zum König. Es kommt darauf an, wie die Sadıen 
bier verlaufen. — Was weißt du? 

„Der Kaiſer will Alles im Stillen für fich vermitteln 
und dann feinen Bruder zum deutſchen König krönen 
laffen und mit einem mächtigen Kriegäheere nach Ungarn 
führen.‘ 

„Das wird nimmer geſchehen. Er ift oft im Haufe 
Anton Fuggexrs. Man vermuthet, daß er dort mehr tut, 
als Beiuche bei feiner Schwefter machen. Was weißt tu 
darüber?‘ 

„Er bat eine geheime Kanzlei im Haufe, wo er bie 
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wichtigen Dokumente audfertigen laͤßt. Es wird fehr 
geheimnißvoll betrieben.” 

„Haft du ſchon Einftcht genommen in folche Doku⸗ 
mente?“ 

„Nein. Wie könnte ich? Kein Menſch außer dem 
Kaiſer, Anton Fugger und Raimund Mohr darf das Zim⸗ 
mer betreten.’ 

„Du mußt e8 betreten; du mußt die Schreibereten 
leſen! Ich befehle es dir! Wozu bift du Hier, Schwache 
fopf, wenn du nicht für mich arbeiteft? Verſchaffe bir 
Nachſchlüſſel und geh’ Nachts auf die Kanzleiftube.‘‘ 

„Raimund Mohr fehläft dort und bewacht fie.’ 

„Sp gib: ihm einen Schlaftrunf ein. Karracha ſoll 
ihn dir brauen. Ich erkenne feine Entſchuldigung an. 
Wenn es ‚gilt, das öftreichijche Haus zu flürzen und zu ver- 
derben, mußt du das Unmögliche möglich machen. Denn 
ih will es.“ 

Martin verſprach Alles, was ſeine Mutter von ihm 
forderte. Er fuͤhlte wieder ihre Gewalt, wie das ftärkfte 
Roß die des guten Meiterd. Aber fo febr.er fich vor ihr 
fürchtete, jo Eonnte fie doch mit aller ihrer Macht über ihn 
nicht verhindern, daß er doch feinen eignen Gedanken und 
Plänen nahhing. Und dieſe waren auf nichts Anderes 
gerichtet, als fle dennoch zu bintergehen, fein Glück auf 
eigne Fauſt zu betreiben und bei der Königin Maria und 
Regina Turzo feine Sache zu betreiben, dort feine Er⸗ 
hebung, hier feine Minnewerbung, und dann, wenn er 
fein glänzendes Ziel erreicht, feine Mutter, auf welche 
Weiſe es auch fei, unfchädlich zu machen. Vielleicht ahnete 
fe feine ihr fo feindfeligen Gedanken ; denn fie entließ ihn 
mit fürchterlichen Drohungen, falls er ihr nicht gehorche 


und befahl ihm, ihr einen Abend um den andern Bericht: 


abzuftatten. Im Gaben, wenn man den weiten Raum 
jo nennen durfte, der freilich mehr einem Stalle glich, war 
3* 
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/ 
es ftocfinfter; denn Die Zigeuner waren auögeflogen und 
Martin tappte unıher nad) dem Ausgang. Er hatte nicht 
den Muth, feine Mutter zu bitten, daß fie ihm mit dem 
Kienipan leuchte. Ein ſchwacher Lichtſtrahl fiel durch eine 
<hürklinfe und Iodte ihn an. Er trat hinzu, legte dad 
Auge an den ſchmalen Spalt und erblickte zu feinem Er- 
flaunen Raimund Mohr und die ſchöne Zigeunerprinzeffin 
auf einer Bank Arm in Arm fipend und fich gegenfeitig 
zärtlich abküffen. Dazu vernahm fein feines Ohr dad 
jüßefte Liebesgeſchwätz, das ein paar Verliebte nur führen 
können. Der vorflchtige Schleicher Hielt ſich nicht lange 
auf; er Hatte genug geiehen und gehört, und die une: 
wartete Entdeckung wog ihm den Verdruß auf, den ihm 
der gezwungene Befuch bei feiner Mutter verurſacht hatte. 
Er fand die Thüre glücklich und war nach einigen Augen⸗ 
blicken unbemerkt auf der Straße. 


4. 
Eigennütziger Verrath. 


Am andern Morgen nach dem Gottesdienſt — ed wur 
Sonntag — machte Martin winen Beſuch bei der alten 
Frau Sibylle Fugger, welche das Bett hütete. Die Ge 
ftaltung der Verhältniffe drängte ihn zu rafchen entfhel | 
denden Schritten. ˖ Wie er erwartet, fand er die ſanfte 
Negina am Bette ihrer Großtante. Nachdem er fid mit 
einfchmeichelnden .theilnehmenden Worten nach dem Be 
finden der Kranken erkundigt und eine Menge Neuigfeiten 
ausgeframt Hatte, welche das bunte Leben in der Stadt 
jeßt täglich bot, entſchlummerte Die Alte. Jetzt flüfterte 
er Reginen zu, er habe auch ein paar Worte mit ihr allein 
zu fprechen, Die ſich auf ihr Schickſal bezögen, an welchen 
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er den wärmften Antheil nehme. Sie führte ihn in ein 
andres Zimmer. 

„Es ift nicht allein die heilige Pflicht der Dankbarkeit, 
die ich dem Hauſe Fugger ſchulde,“ begann er mit jenem 
jüßlichen heuchleriſchen Schmeicheltone, womit er alle an 
Kopf und Herz bejchranften Menfchen kirrte, „es ift auch 
die gartz befondre Verehrung und Hochachtung, die ich 
Euern ausgezeichneten Tugenden und edlem Weſen zu zols 
fen, mich jchon laͤngſt angetrieben fühle, es tft, wie ich 
Euch vorhin ſchon ſagte, die lebendigſte Theilnahme an 
Euch und Euerm Geſchick, die mid fo kühn macht eine 
Stage an Euch zu richten, die mir in meiner untergeord- 
neten Stellung freilih nicht zufommt. Uber ich bin von 
Euerm edlen hochherzigen Gemüth überzeugt, daß es mich 
aus den angeführten Gründen entſchuldigen wird, daß Euer 
ihönes, nur tugendfamen Regungen und feiner gemeinen 
Leidenſchaft zugängliche Herz, mir darob nicht zürnen 
wird, ja nicht zürnen fann. — 

„Ich bitt' Euch, kommt zur Sache, Herr van der 
Voort,“ unterbrah Regina dieſen Wortjchwall, der ihr, 
wie das ſüßliche Weſen des Sprecherd, von deflen Falſch⸗ 
heit fie ein beftimmtes untrügliches Gefühl hatte, fehr zu- 
wiber war. 

Durch diefe eben nicht freundliche Aufforderung etwas 
verlegen gemacht, fuhr er mit weniger Sicherheit fort: 
„Der Tag Euerer Verbindung mit Raimund Mohr für die 
ganze Lebenszeit ruͤckt ſchnell und jchneller heran, und meine 
fille Beforgniß, die ich zeither tief im Herzen verichloß, 
fleigt in gleichem Grade. Die Angft jprengt mir endlich 
dad Siegel von Herz und Mund; eine unwiderftehliche Ge⸗ 
walt drängt mid Euch zu fragen: Habt Ihr zeither an 
Euerm Verlobten Feine Veränderung wahrgenommen ?’' 

Regina erſchrak; auch ihr flieg eine zeither nur fill 
und unbewußt in ihr lebende Angst plötzlich als drohendes 
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Gefpenft in der Seele auf. Sie fah es mit dem innen 
Auge und erblaßte vor feinem Anblid. Sie wußte auch, 
dag Martin recht hatte, in dem, was feiner Frage zu 

Grunde lag, aber fle war zu gleicher Zeit empört, daper 
fih ihr ala Vertrauter aufbringen wollte. Und doch mupte 


fte wiſſen, was er wußte, und um jeden Preis, jelbft um 
den höchſten und theuerften, Elar zu jehen. Sie antwor- 
tete Daher mit Vorſicht, obgleich ihre Stimme vor Aufregung 
zitterte: ‚Welche Veränderung Eünnt Ihr meinen? Die 


Berfireuungen des Reichstags und die befondern Geichäfte, 
die ihm übertragen worden find, haben allerdings auf ihn 


gewirkt. Er hat viel von feiner Munterfeit verloren.” 
„O, wenn e8 bie Munterfeit allein wäre! Die ließe 

fih wohl wieder beibringen. Ich fürchte, er Hat etwas 

Koftbarered verloren, was Euch ganz allein angeht.‘ 
„Was meint Ihr für einen Verluſt?“ 


„‚Stäulein Regina, feid Ihr überzeugt, daß Euch Rai 


mund wirklich jemals geliebt hat?‘ 
„Welche Brage, Herr Martin van der Voort!“ 
„Sch kann mir nämlich nicht denken, daß ein Dann, 


befien Heiz einmal in hoher Liebe für einen Engel, wiejr 


feid, erglühte, jemald aufhören könnte ſolch ein Hobel 
reines Wejen mit allen Trieben feiner Seele zu lieben. Wr 
nigftend mich Eönnte nichts verlocken, wenn ich des höchſten 
Glücks eines ſolchen Beflges gewürdigt wäre. Wenn id 
einen Paradiedgarten mein nennen dürfte, wie könnte mit 
einfallen zur Luft in einem Sumpfe zu waten ?’ 

„Ihr iprecht räthſelhaft. Hätte Raimund vergeflen, 
dag ih — feine Braut bin?” 

„Ich muß an dem Glauben feftbalten, dag er Euch 
nie geliebt Hat, und daß nur die Dankbarkeit, die er dem 
Haufe Fugger fchuldet —“ 

„Mir ein Opfer bringe!" unterbrah ihn Regina mit 
einem ſchmerzlichen Schrei, der ihre erfünftelte Faſſung 


% 
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| vernichtete. „Ein Opfer von Raimund anzunehmen, ift 
Regina Turzo zu ſtolz. Nicht die Pflicht der Dankbarkeit, 
nur die Liebe fol ihn an mich feſſeln.“ 

| „Ich ſchwöre Euch zu, bie Liebe thut ed nicht. Und ° 
die Danfbarfeit würde fi in ihr Gegentheil verkehren, 
wenn er erführe, wer feine Eltern geweſen find. Wahrlich, 
Ihr ginget dem traurigften Xeben entgegen ; denn er würde 
dad G:heimniß feiner Geburt doch erfahren, fo forgfältig 
man ed ihm auch zu verbergen ſucht.“ 

„Ihr Eennt dieſes Geheimniß und mwaret deshalb in 
Kremnitz.“ 

„Ich kenne es und war deshalb dort.“ 

„Werdet Ihr mir es anvertrauen, wenn ih Eud 
darum bitte?’ 

„Gewiß nicht, fo lange Ihr nody an Raimunds Liebe 
glaubt und mich im Herzen für einen bien Verläumder 
aus eigennügigen Abfichten haltet. Denn es kann Euch 
nit verborgen geblieben fein, daß mein Herz in wahrer 
und aufrichtiger Minne für Euch ſchlug feit den Tagen, 
wo Ihr wie ein helfender Engel an meinem Kranfenbette 
waltetet. Die aufrichtige Bewundrung Euerer Tugenden 
wurde zur ftillen, aber heißen Liebe. Uber ich war geiſtes⸗ 
frank und Ihr die Verlobte eines Andern. Set bin ich 
gefund und habe die Meberzeugung erlangt, daß Euer Ver⸗ 
[öbter Euch nicht liebt, wie man eine Gattin lieben muß. 
Und es ift wahrlich nicht das geringe Loos eines Buchhhal- 
ters auf der Fuggerſchen Schreibftube, daß ich dem Fräu⸗ 
lein Turzo biete. Auch ich bin nicht, der ich feheine. Im 
Kurzem werdet Ihr erfahren, daß ich Perfonen nah vers 
wandt bin, an deren hoher Stellung Ihr jetzt flaunend hin⸗ 
auf feht. Aber nicht eher werde ich um Euere Hand wer» 
ben, als bis Ihr Euch von Raimunds Untreue überzeugt 
habt, und ich Euch ein glänzendes Loos, würdig ded Hau⸗ 
ſes Turzo, bereiten kann.“ 
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„Wohl! Gebt mir Elare Überzeugung, dag Raimund 
falſch iR.‘ | 

„So rüftet Eu, mir diefen Abend, in guter Verhi- 
fung, an einen Ort zu folgen, wo Ihr Raimunden in en 
Armen einer Zigeunerin jehen follt.‘‘ Ä 

Als der ſchlaue Schleicher fort war, überließ fick Re 
Hina den Ausbrücen ihres heftigen Schmerzes. Sie veinte 
lange und troftlos. Aber mit diefen Thränen twg ſie 
audy ihrer menſchlichen, ihrer weiblichen Natur dm Zoll 
ab. Sobald fie fi) ausgeweint hatte, war fie wieter far 
und größer ald erfl. Ihre Seele war gewachlen ; fle hatte 
ihren Entſchluß gefaßt, und fie wußte auch, daß richts im 
Stante fein würde ihn zu erfhüttern. Sie fihlte fid 
feft genug ihren Leidenskelch bis zum herben Bodenſah zu 
leeren ; fie wollte fih von des Geliebten Falſchheit über 
zeugen und dann ben Umftänden gemäß handeln. Darum 
hatte fie Martin die Begleitung zugeſagt und traf nun 


die Anſtalten dazu. 


5. 
Zigeuner- und Königspläne. 


Am Nachmittag defielben Sonntags fchritt der Stall 
meifter des Kaiferd, Antonio Cebes, haſtig nach der Vor 
fladt und der verftedten Zigeunerherberge zu.. Ihm zur 
Seite Tief der junge Zigeuner Juffuf, der Sohn jeined 
Bruders Jahme. Der junge Menſch ſchwaztzte viel unt 
heftig auf feinen Ohm binein, worauf dieſer weiter nichts 
erwieberte, ald ihm dann und wann mürrifch Schweigen 
aufzuerlegen. Sie traten in die düftre Spelunfe und far 
ben Karracha allein. Die vierundachtzigjährige Altnuter 
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wohnte den Tanzen und Spielen ihrer Leute auf den Stra- 
ben nicht bei. Sie pflegte am Tage der Ruhe und machte 
nur Abends ihre geheimen Ausgänge und Geichäfte. 

„Iſt Nazzi zu Hauſe?“ fragte Toni die Alte flüfternd, 
indem er auf Eleonorend Kammer deutete. 

„Er wird bald ausgehen. Haft du mit mir allein zu 
reden?“ — „Ja!“ — ‚So verziehe ein wenig.’ 

Der Stallmeifter feßte fich ſchweigend auf eine Bank. 
Juffuf Tief ungeduldig vor die Thür. 

Nach einer DViertelftunde wurde die Kanımerthür ges 
öffnet, und ein dem Anjchen nach alter Mann trat heraus. 
Kinn und Mund waren in einen ſchwarzen mit flarfem Grau 
vermifchten ſtruppigen großen Bart gehüllt. in gleiches 
Haupthaar hing ihm unter dem breiten niederländifchen 
Hut hervor. Was man vom Geficht fah, hatte eine dDunfel- 
graue Barbe und war voller Runzeln. Der Anzug war ges 
mein und ſchmutzig. Die gebeugte Geftalt war auf einen 
Stab geftügt. Niemand, felbft ihr eigner Sohn nicht, hätte 
in diefem Greife Frau Eleonore van der Voort erfannt. In 
diefer Umwandlung ging fie ihre Kundſchaftswege. 

Toni trat auf dad abenteuerliche Weib in der jeltjamen 
Vermummung zu und begrüßte fie. Sie flüfterten einige 
Minuten heimlich zufammen ; dann verließ Eleonore Das 
Haus, und Toni begab ſich zu dem dürftigen Lager, auf 
welchem feine Großmutter ruhete. 

„Du bift auch von ihr gewonnen,’ fagte die Alte. 
„Du haft e8 mir in Bologna zu verhehlen geſucht, aber ich 
babe darüber nachgedacht, ob du nicht um bie Gallerie 
wußteft, auf welcher der Kaifer erfchlagen werden follte. 
Daß fle die Hand dabei im Spiele hatte, ift für mich fein 
Zweifel; denn fie war erft in Florenz, und der Baumeifter 
der Gallerie wurde von den Florentinern beftochen, oder 
war felbft ein Florentiner. Nicht wahr fo iſt's? Geſteh' 
es nur: ihr wart beide betheiligt, du und fie?" 
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‚Kennt Ihr denn alle großen und herrlichen Pläne 
diefer großen und herrliden Frau?“ fragte Toni auds 
weichend. 

„Was iſt daran?” verjegte die Alte ärgerlich. -,,Sie 
will ihre Rache fühlen an Leuten, die ihr ein Leids zus 
gefügt. Mag ſie's, es geht mid nichts an. Aber Großes 
und Herrliches ift dabei nit. Die edle Suleima ift ihre 
Freuntin und bat fie an Zaroya empfohlen. Sie ift unite 
Gaftfreundin, und wir find ihr Schug und Beiſtand ſchul⸗ 
dig. Ihr Thun und Treiben kümmert und nicht. Aber 
wenn fie Dir den Kopf verrüdt und dich zu undankbaren 
und fchlechten Handlungen gegen den Kaifer verführt, io 
ift mir das nicht einerlei.“ 

„Sebt, Ihr kennt Shre Pläne nicht, fonft würtet Ihr 
nicht fo geringfchägig von ihr reden.‘ 

„Mein Bub’, ich kenne fle. Sie will den Kaiſer flürzen 
und fein Haus; fie will den Pfaffen die Hälje brechen und 
das ganze ChriftenthHum vernichten. Ueber Deutichland fol 
Suleiman Herrichen, über Spanien Chair⸗Eddin. Wem fie 
Italien und Frankreich zugetheilt hat, weiß ich nicht, aber 
hriftlichen Bürften gewiß nidt. Uns koͤnnt' es ſchon reiht 
fein. Was geht uns das Ehriftenthum an? Aber ſie if 
doch ein verrüctes Weib.‘ 

„Ich dachte mir’d wohl, dag Ihr nicht Alles wift. 
Mit Chair-Eddins und Suleimand Hülfe will fle auch unjerm 
armen zeriretenen und zerfireuten Volke zu neuem Glane 
und zu Macht und Größe verhelfen.‘ 


‚Und di zum König machen, zum Sultan! Se | 
Iſt's nicht fo? Dir Italien ſchenken und Rom zu beine | 
Reſidenz?“ 

„Warum ſoll ich zum König nicht ſo gut das Zeug 
haben, wie irgend ein andrer Kronentraͤger? Ich denke, 
ih hab’ e8 mehr, ala Alle.‘ 
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„Ein prädtiger Lumpenkönig! Schöne Poflen das !‘‘ 
böhnte Karracha. 


„Kühn find die Plane, aber nicht dumm. Die deut- 
ichen Fürften kommen täglich hier higiger aneinander. Zus 
legt müflen fie dad Schwert ziehen und fich gegenfeitig 
auf Tod und Leben bekämpfen. Gleich wird’3 auch in 
Jtalien losgehen; denn das Joch des Kaiſers ift den Ita= 
lienern unerträglih, und der Franzoſenkönig ſchürt das 
Feuer. In Spanien wird ſich dad gemeine Volk erheben. 
In Deutſchland wird der Bauer aufftehben. Das Jahr 1530 
it ald das der großen Rache und Umwälzung prophezeit. 
Suleiman überzieht mit furchtbarer Heeresmacht Deutfch- 
land und Italien. Chair⸗-Eddin führt auf feiner Flotte 
die Mauren von Afrifa herüber; die Mauren in Spanien 
machen ihm leichte Arbeit. Unſer Volk wird fih unter 
der Sahne des Propheten fammeln und jeine Rolle ſpielen.“ 


„Das ift in Eurem Köpfen alles fertig, und der Kaiſer⸗ 
mord, womit ihr in Bologna anfangen wolltet, mißglüdte 
gleich. Du Haft Eins nicht bedacht, daß nicht alle Leute . 
denken wie du und fie. Du hatteft Sonaka in die Karte 
feben laſſen, und fle hatte nichts Eiligered zu thun, als 
den Kaifer zu warnen, den fie noch eben fo Heiß liebte, 
als ſonſt.“ 

„Dafür ward fie auch von der Gallerie erſchlagen,“ 
lachte Toni boshaft. „So müfje ed Allen ergehen, die fid 
an diefe übermüthigen Großen wegwerfen. Sonafa hat 
mir mein Leben verdorben; fie hat ihren Lohn dahin. 
Ich werde es dem Kaifer nie vergeflen, daß er mir ihre Liebe 
kahl. Die Rache hat noch nicht eine Stunde in mir ges 
fhlafen. Und wenn er mich zum Großftallmeifter erhöbe, 
meine Gedanken würden blutige Rache fein. Ich gehöre 
den Völkern an, die zu Allah beten, und die berufen fint, 
der Chriftenlüge eln Ende zu machen.“ 
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„Es wird dir den Kopf often,’ fagte bie Greiſin 


gleichguͤltig. 
„Ich muß ein andres Wort mit Euch reden,“ fuhr der 
. Stallmeifter fort. 


„Der Raimund Mohr Tiebt Karlotten, ich bin ihm 
treu ergeben, weil er ein Sohn jenes Volkes ift, das, unter 
den eijernen Fuß der Chriften geworfen, knirſcht und mit 
feinen Brüdern in Afrika fih zur Abwerfung der Gewalt 
erheben wird. Seit ih von Eud erfahren, daß er ein 
mauriſcher Bürft iſt, hing mein Herz mit zwiefacher Liebe 
an ihm; denn ich liebte ihn ſchon ald Knaben, als ich noch 
nicht wußte, wer er war. Sch begünftige feine Liebe zu 
Karlotten ; denn eine Verbindung zwiſchen ihnen paßt gan 
in meinen und Nazis Plan. Dadurch wird mein Bolt 
mit dem feinigen eng verbunden. Und Ihr jelbft habt 
diefe Liebe. begünftigt. Ich fuchte Jufluf, der in das Müb- 
chen verliebt ift, wie ich e8 in ihre Mutter war, auf alle 
Weile zu befchwichtigen ; ich tröftete ihn mit meinem eignen 
Peifpiel. Ihr ſelbſt wieſet Jufſufen ſtreng zurüd und 
nahmt ihm alle Hoffnung auf Karlottad Beil, gerate wie 
Ihr einft mit mir verfuhrt. Und nun höre ich mit Be 
fremden, daß der Wind fich bei Euch gedreht hat. Ihr Habı 
Juffufen wieder Hoffnungen auf Karlotten gemadıt; Ihr 
babt ihm gelagt, fe werde nicht Raimunds Weib werden; 
er werde von ihr laſſen. Was foll das bedeuten ?” 


„Das bedeutet, daß die Lage der Dinge ſich geändert 
hat. Es if ein Plan im Werfe, vernünftiger als ber 
beinige, der unjerm Volke und den gebrüdten Mauren in 
Spanien wahrhaft zum Heile gedeihen Fann, was mit den 
tollen Zräumereien deiner Freundin nie der Fall fein würde. 
Zwar wirft du nicht König werden, aber bu biſt dazu auf 
verborben.. Dafür wird es Raimund werben, und ihm 
gebührt die Krone.“ 
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„Was ifl’8 für ein Plan? Welche Krone Habt Ihr 
meinem Schügling Raimund zugedacht?“ 

„Du baft mir den Euerigen mitgetheilt, den ich vere 
werfen muß. Dafür will ich dir den nicht verfchweigen, 
zu welchem ich Halte, und ich hoffe Dich dazu zu befehren, 
weil er vernünftig und audführbar iſt. Die Königin Maria 
liebt Raimund Mohren; ſte weiß, wer er ift, und will ihn 
zum König von Granada, ſich zu feiner Königin machen. 
Sie hat ſich mir anvertraut und mih um meine Mit- 
wirkung erſucht. Ich habe ihr meine Hülfe zugefagt ; 
denn aus der Verwirklichung diejes Plans werden für und 
die größten Vortheile entſpringen.“ 

Toni war beſtürzt über diefe Mittheilung, aber er ver⸗ 
barg der Großmutter feine innere Bewegung. Wenn auch 
nicht gerade zuſtimmend, äußerte er ſich doch auch nicht 
gegen dieſen Plan. „Von Glüd und Zufall, von Klug- 
beit und Fräftiger That wird ed abhängen, welder von 
beiden Plänen gelingen Toll. — Ich will Euch nicht ent= 
gegen fein, und Nazzt joll nichts von der Liebe der Königin 
Raria erfahren. Doch nun noch Eind. Mein Vater ift 
hier angefommen. Ihr wißt, er ftebt im Sold des Königs 
Verdinand. Seine Zwede find nicht die meinigen. Aber 
er ift mein Vater. Erift Euer Sohn. Er iift ftetd feinen 
eignen Weg gegangen. Er und Nazzi find die bitterfien 
Feinde. Wir müffen fie von einanter fern halten. Ded- 
halb wird Euch der Alte nur dann beſuchen, wenn Nazzi 
nicht zu Daufe ifl. Ich bitt! Euch jeden Hader zwifchen 
den Beiten zu verhüten.‘‘ 

„Ich werde thun, wie bu wünfdef. Mir liegt ſelbſt 
daran, daß fie einander nicht treffen; denn ich müßte auf 
Seiten des wilden MWeibes ſtehen, weil fie unfre Gaſt⸗ 
freundin iſt.“ —- 

Während diefer Iebhaft geführten Unterhaltung war e8 
Abend geworden, und Toni nahm mit der Alten eben einen 
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Imbiß ein, ald mehre Zigeuner und Zigeunerinnen athemlod 
bereinftürzten und verfündeten, Karlotta jei fo eben von 
bewaffneten Männern geraubt worden, und Die Schergen 
hätten jedem mit dem Tode gedroht, der ihnen folgen 
würde. Es famen immer mehr, die Beflürzung war all 
gemein. Juſſuf ſchwur wüthend Raimund Mohren den 
Tod; denn Niemand weiter als er habe den Raub aus 
führen laſſen. Toni eilte endlich fort, um beim £aiferlichen 
Stadtvogt den frechen Mäbchenraub anzuzeigen. Die meiften 
der Uebrigen liefen wieder fort, um eine Spur der Geraub⸗ 
ten aufzujucdhen. — Bald trat auch Raimund Mohr arglod 
und voll Sehnfuht nad den Küflen des Holden Mädchens 
in das düſtre Neſt. Die Kunde von ihrer Entführung 
wurde ihm aus Karrachas Munde. Wie ein Verzweifelter 
flürzte er fort mit dem Schwure, fie zurüdzubringen und 
furdhtbare Rache an dem Frevler zu nehmen. Draußen 
begegnete er ein paar verhüllten Geftalten, auf die er nidt 
athtete, die ihn aber wohl erfannten. Es waren Martin 
und Regina. Bitternd hielt fih die Schmerzuolle an des 
Schlauen Arm. Auch fie erfuhren von dem Raube um 
verließen die unheimliche Herberge jchnell wieder. Regina 
hatte genug gefehen und gehört. Auch fie argwöhnte, daß 
Raimund ten Raub des Mädchens veranlaßt habe, und 
Martin beftätigte fie in diefem Glauben. Sie verlebte 
eine fchlimme troftlofe Nacht, und früh war ihr Kiffen feudt 
geweint. Wie fie den Jüngling ihrer Wahl geliebt, fo tief, 
fo rein, fo innig, fo liebte ihn weder die Königin noch 
Karlotta. Um fo gewaltiger war aber auch ihr Schmerz, 
und um fo erhabener der Eieg, den fie über benjelben 
davontrug. 
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6. 


Mnverhofftes und verhängnigvolles Wieder- 
fehen. 


Die ſchlanke junge Zigeunerprinzeffin Hatte unter allen 
Ständen nicht wenige feurige Anbeter gefunden, und wenn 
fie auf der Straße tanzte, hielt wohl mancher der vorüber» 
teitenden Bürften und Herren das Pferd an und ließ den 
lüfternen Blick ſchmunzelnd auf der lieblichen Geſtalt ver- 
weilen. Es Hatte natürlich auch nicht an verlodenden 
Anträgen gefehlt, die mit der reizendflen Unſchuld und 
Natürlichfeit zurücdgewiefen wurden. Die Silber» und 
Goldſtücke, Die ed nicht felten auf den Teller der Ein⸗ 
jammlerin regnete, ließen fich die Zigeuner wohl gefallen, 
und die andern hübfchen Tänzerinnen zeigten ſich gegen 
dringende Liebeöwerbung gerade nicht ſpröde, aber Karlotta 
war und blieb ein unzugängliches Zauberfchloß, und mans 
her der hohen Herren, weltlichen und geiftlichen Standes 
zog nicht ohne flillen Aerger nach vergeblichen Verſuchen, 
flürmifchen und fanften, wieder ab. Ganz Augsburg fpradı 
von der jungen reizenden tugendhaften Zigeunerin, und die 
Abgewiefenen verbargen ihren Aerger in dem Ausſpruch: 
fle fei eben noch ein Kind. 

Aus den Niederlanden waren mit dem König Chriftiern 
bon Dänemark und der zahlreichen Gefandtichaft der Statt- 
halterin auch mehre hohe Kirchenhäupter nah Augsburg 
gefommen. Darunter der mächtige Erzbijchof- Kardinal 
von Lüttich, ein ftattlicher ritterlicher Herr von flarfem 
Körperbau mit hochrothem fleifchigem Antlig, ein mittler 
Bunfziger, dem, wenn er zu Roß jaß, ein Menfch den geift« 
lien Fürften anfahb. In der That zeigte fich feine Fauft 
gefehickter den Sperber zu tragen und dad Jagdgeſchoß zu 
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führen, ald den Weihwedel zu ſchwingen und das Meßbuch 
zu durchblättern. Auch war er ein minne= und weinfröh« 
licher Herr geweien all fein Lebtag und hatte in diefen Kaͤm⸗ 
pfen glänzende Siege davon geiragen. Wenn er audy ge 
vade fein Kirchenlicht war, fo ging e8 an feinem Hofe tod 
keineswegs büfter zu. Schöne Frauen füllten Die Gemächer 
feines Bifhofshofes, und gute Weine Deren Keller. Die 
Gunft tes Königs Philipp hatte ihn zuerft gefördert, dann 
batte er durd fein munteres Wefen ber Statthalterin zu 
gefallen gewußt und war ſtets ein gern gefehener Gaſt an 
ihrem Hofe gemefen. So hatte er ed vom Archibiafonus 
zu Antwerpen erft zum Probſt in Brüffel und nad) und nad 
zum Erzbifchof von Lüttich gebracht; der Papft Hatte ihm 
zulegt den Kardinalshut verliehen. — Um beim Kaiſer 
nicht anzuftoßen, hatte er Fein Liebchen mitgebracht, über: 
zeugt, er werbe in Augsburg eine köſtliche Auswahl finden 
für Luft und Belieben. Als Kenner weiblicher Schönkeit 
war ihm Karlottas Erfcheinung in den Straßen der Reichs⸗ 
ſtadt beſonders aufgefallen; er hatte ihrem Tanze mehr 
als einmal zugefehen, und das Befondere, Ungewöhnlick, 
Pifante an diefem ſchlanken Zigeunerfinte reizte ihn fo Sehr, 


‚daß er ohne Weiteres zu dem Beſchlufſe Fam, die reizende 


Tänzerin für fih zu gewinnen. Der geiftliche Fürſt konnte 
natürlih nicht unter Karlottad Minnewerbern auftreten: 
auch hörte er von ihrer firengen Tugend. Dies fachte aber 
feine Flamme für fie nur nod mehr an; er ertheilte feinen 
Knechten geheime Befehle, und das Mädchen wurde von der 
Straße weggeraubt. 

Der minneluftige Kardinal war ein alter Bekannter 
des Oberfäammerers der Statthalterin, Marr von Büben⸗ 
hovens, und aufder Reife zum Neichätag und nach Innsbrud 
hatten fie viel zufammen verkehrt und die Nachtberbergen 
getbeilt. Dafür beftellte Bübenhoven dem Erzbiſchof bie 
Herberge in Augsburg, wo Diefer unbelannt war. Der 
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Oberfänmerer brachte feinen fürftlichen Gönner und Freund 
in demſelben Haufe unter, wo er jelbft Die Wohnung nah, 
nämlich bei feinem Schwager Hierongmud Yugger. Hie— 
ronymus befaß nämlich ein jehr großes und geräumiges 
Haus, in welchen: der flille und trübfinnige Mann mit ge⸗ 
tinger Dienerſchaft allein wirthſchaftete. Der üppige Erz 
biihof von Küttih fand darin den feinen Wünjchen ent⸗ 
ſprechenden Mag. Der Erzbiihof hatte feine Zeit für 
Karlottas Raub gut gewählt; Hieronymus Fugger und 
Bübenhoven waren zu einem Banket beim Bürgermeiſter 
Rehlinger gegangen; die erfchrodene Karlotta wurde ohne 
Aufiehen ind Haus und in ein nach dem Hofe abgelegenes 
Zimmer gebracht. Bald darauf trat der minneluftige Kars 
dinal im leichten Nachtgewande herein, ein paar brennende 
Kerzen tragent, welche ihm das ſchöne Kind in feinen ver= 
führerifchen Schmerze zeigten. 

„Zu Haft nicht Urſach zu weinen — und ich werde deine 
Thränen zu ftillen wiſſen,“ redete der Kirchenfürft die 
jammernte Zigeunerin mit fich überflürgenter Haft und 
ftoßweife hervorfprudelnten Worten an. „Was dein Flei- 
ned eitled Herz nur wünjcht und begehrt — jollft du in 
köſtlicher Fülle Haben — und braucht nicht mehr auf den’ 
Straßen zu tanzen — und Deine Reize ten Bliden aller 
Neugierigen — für ein paar Heller bloß zu ſtellen. — Ich 
will tih in Sammet und Seide fleiten — wie eine ge— 
borne Fürftin — und du folft aud tie Fürflin meines 
Herzene fein. — Ich will dir einen fhönen Zelter ſchenken 
— da fannft du reiten, wann du willft. — Aud ein paar 
Gürtelmägde will id dir halten. — Du follft fpeifen wie 
eine Königin — der füßefte Malvafter foll im goldnen ' 
‚Becher vor dir perlen. — au den weichften Pfülben ſollft 
du ſchlafen.“ 

„Ich verlange nichts von Euren Schägen,‘' weinte Kar⸗ 
lotta, „nur um dad Cine beſchwöre id Eu, laßt mid 
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los! Gebt mich frei! Erlaubt mir, zu den — zuruͤck⸗ 
zukehren!“ 

„Daß ih ein Narr wäre!‘ polterte der Biſchof. „Es 
wird dir ſchon gefallen bei mir — doch greine nicht! — 
Ich kann das nicht leiden — dein Kleiner Mund wird viel 
beſſer thun, mich zu küflen — 

Aber Kaͤrlotta jchluchzte und ſchrie nur noch jammer- 
licher, rang die Hände und geberdete fich wie eine Verzwei⸗ 
feinde. Der Bifhof wurde davon vertrieben. „In ein 
paar Stunden ‚' fagte er abgebend, „wenn du auögegreint 
haft — will ih wiederkommen. — Da follft du did; über 
zeugen, wie gut ich's mit dir meine.’ 

Ein Diener trat gleich darauf ein, deckte den Tiſch und 
brachte die ledlerften Speifen und Weine. Dabei rühmte 
er dem Mädchen Die Güte und Liebe des Herrn auf die 
übertriebenfte Weife und pries ſie glücklich, daß das Auge dei 
Gnädigen wohlwollend auf fie gefallen ſei. Karlotta ant⸗ 
wortete feine Sylbe, rührte weder Speife noch Trank an 
und lief nur fchreiend und flöhnend im Zimmer auf undab. 
Sie verfuchte die Thür zu öffnen, aber fie war verjchlofn. 
Die Benfter vermochte fie aufzufchieben,, doch die Tiefe un 
die Nacht gähnten fie draußen fchauerlih an. — 

Um diefelbe Zeit kehrte Bübenhoven von dem Banft 
nad Haufe zurüd. Hieronymus hatte ſich von ihm getrennt 
und war in das Katharinenflofter. gegangen, in deſſe 
Sprachzimmer er Sonntag Abends gewöhnlich eine Stuntt 
in freundlicher Unterhaltung mit den Ronnen Johann, 
Velieitad und Barbara zubrachte. 

Bübenhoven erfuhr von feinem Knechte, der allein g 
Haufe geweien war, daß die Knechte des Kardinals ei 
weinendes Mädchen ind Haus geichleppt, und er fegte hinzu, 
er möge fihier darauf ſchwören, es fei Die Zigeunerin gr 
weien, die durch ihren Tanz auf der Straße alle Welt nl 
zückt. Der Oberkaͤmmerer war über dieſe Nachricht betroffen. 
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Bald Fam der Knecht wieder und berichtete, im Hofe höre 
man deutlich dad Wimmern, Schluchzen und Stöhnen des 
eingefperrten Mädchens. Bübenhoven überzeugte ſich ſelbſt 
und überlegte eben, was er zu thun habe, als eine verhüllte 
Frau hereintrat. Sie warf den Mantel ab. Die Zigeu- 
nerin Zaroya flarid vor ihm. Er hatte fle ſchon geiprochen, 
jeit er in Augsburg war; er Eonnte jeine Heiße ſchwaͤrmeriſche 
Jugendliebe nicht vergeffen, und fo oft er dad Weib jah, das 
ihn einft als reizendes Mädchen mit ihrer Gegenliebe entzüdt 
hatte, jchwelgte der fanfte gemüthliche Poet in den feligften 
Erinnerungen. ann plauderte er mit ihr lange von der 
Vergangenheit. Er nahm immer noch den regften Antheil 
an ihr und ihrem Schieffale.. Und fie war immer nod 
eine intereffante Frau, dreiundvierzig Jahre alt, voll Le- 
ben und Beweglichkeit und mit der ganzen Würde ee 
Stellung angethan. 


„Karlotta iſt vor einer Stunde von Bewaffneten auf 
der Straße geraubt und entführt worden,‘ redete die 
Zigeunerfürftin ängftlich ihren ehemaligen Geliebten an, ' 
„Karlotta, Sonafad Tochter, deine Enkelin, und ich bin 
gekommen, deine Hülfe, deinen Beiftand für fie und ung 
anzurufen. Sch vermutbe, der Kaifer bat fie rauben laflen, 
um file und zu nehmen, aber er hat fein Recht auf fie; 
weder Sonafa, noch ich, noch fonft Jemand von unfern 
Leuten bat ihm jemals ein folched Recht zugeflanden. Wir 
haben ung ſtets fern gehalten von ihm, um dad Kind nicht 
turch ihn zu verlieren. Du mußt mit dem Kaifer reten. 
Du mußt und dad Kind wieder ſchaffen!“ 


„Du bift im Irrthum, Zaroya! Richt der Kaiſer ift 
der Näuber deiner Enkeltochter. Einer jolden unedlen 
Handlung ift er nicht fähig. Ein Tüfterner Pfaffe Hat fie 
geraubt, und fie ift dir nahe. Sie ift hier im Haufe in 
der Gewalt des Erzbifchofs von Lüttich.“ 

4* 
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„Ha, der alte Schelm! So fomm mit mir, daß wir 
fie ihm entreißen.“ 
. „Das wäre unflug. Er würde ed laugnen und fie 
Schnell au der Stadt führen laflen. Wir müflen mit Lift 
gegen den ftolzen und mächtigen Pfaffenfürften verfahren. 
Auch türfen wir ihn nicht bloßftellen, "denn er ſteht in 
hoher Gunft bei der Statthalterin, beim Kaifer beim Papſft. 
Was liegt an einem Minneabenteuer mit einem Zigeunermäb: 
hen, auf das am Ende alle Schuld gewälzt wird * Der Kais 
fer weiß ja nicht, wer ihm Karlotta it! Er weiß nidte 
von ihrem Leben. Darum Vorfiht. Wir dürfen nichts 
ohne den Hausherrn unternehmen.” | 
‚Aber wir müffen raſch handeln, daß das Kind nicht 
. zum Opfer pfäffifcher Begierde wird.‘ 
‚„„Begleite mih ind St. Katharinenklofter, wo wir 
Hieronymus Fugger finden. Vielleicht können uns bie 
ehrwürdigen Schweftern einen ſchnellen und fiheren Weg 
zu Karlottad Befreiung angeben.’ 
Zaroya ließ ſich erft in den Hof führen. Karlotta 
ihaute eben weinend aus dem geöffneten Fenſter. 
„Karlatto!“ flüfterte Zaroya hinauf. Das Kind fchwieg 
und horchte herab. „Ich bin’d, Zaroya. Harre noch ein 
* Fein wenig und widerjege dich allen JZumuthungen. Id 
bringe dir bald Befreiung. Haft du verſtanden?“ 
„a, Großmutter !’‘ bauchte die Gefangene herab. 
Nafchen Schrittd eilten Bübenhoven und Zaroya dem 
. Klofter zu. Im Sprachzimmer fanden fie Hieronymus 
Buggern im Gefpräcd mit einem alten Manne. Hinter 
dem Gitter waren die Nonnen Barbara, Welicitad une 
Johanna. Bübenhoven zog feinen Schwager bei Seite 
und flüfterte ihm zu, was vorgefallen war. 
„O!“ rief Hieronymus, „das muß ich dem Alten 
- dort erzählen. Der weiß gewiß am beflen, was zu thun 
iſt.“ Zaroya war aber jchon zu dem reife getreten und 
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fprah mit ihm. Hieronymus brauchte nicht mehr hinzu— 
zufügen. Er nahın den Alten bei der Hand und führte 
ihn zu Bübenhoven. „Junker,“ hörte fich dieler von einer 
ihm wohlbefannten Stimme angeredet, ‚‚ich vertraue Euerer 
Ehrenhaftigfeit, daß Ihr nicht verratlet, dag ich in Augs- 
burg bin. Herr Fugger hat fih bei mir eben für Eudy 
verbürgt. Was zwiichen und vorgefallen ift, Ihr werdet 
Euch während des Neichdtagd nicht daran erinnern.’ 
„Eleonore!“ ftammelte der Oberfämmerer erjchroden. 
„Gut, ih bin Euer gewiß!" fuhr Die vermunmte Frau 
fort. „So gewiß wie Eueres Schwagerd, Euerer Schwe⸗ 
fer, meiner Schwefter und der dritten Schwefter dort. 


Laßt und jegt in Euere Herberge gehen! — Doch fagt mir, 


Herr Fugger,“ wandte fie fih zu Hieronymus, ‚‚befigt 
Ihr noch Kleider von meiner Schwefter Martha?’ 

„Noch alle,’’ entgegnete er erröthend. „Ich habe ſte 
wohl aufgehoben in einer Spinde.“ 

„Wohl!“ Sonft hätten mir die Nonnen audhelfen 
müffen , oder ich hätte erft zu den Zigeunern gehen müffen, 
um mir Srauenfleider zu verfchaffen. SIeßt. fommt und 
überlaßt mir die Befreiung des Mädchens. Ihr habt doch 
eine Leiter, die zu ihrem Benfter hinauf reicht?’ 

„Gewiß.“ — Die Biere gingen. Zu Haufe ange 
fommen, bat fi Eleonore Martha’3 Kleider aus. Zaroya 
blieb bei ihr. Nach Eurzer Zeit trat fie umgewandelt zur 
fattlihen Srau, wieder zu den Männern. Ihre Erſchei—⸗ 
nung imponirte; fie war noch eine herrliche Geftalt. 

„Sch werde jegt hinauf fleigen in das Zimmer, und 
Rarlotta herab. Ich will den Pfaffen erwarten und mit 
ihm reden,“ fagte fie mit einem Tone, der wie fatanijche 
Schadenfreude Hang. Dazu funfelten ihre Augen, wie die 
einer wüthenten wilden Kage. „Ich bitte Euch um nichts, 
als Euch im Hofe bereit zu halten, falls der Pfaffe — 
was ich Faum fürchte — ſich an mir vergreifen und feine 
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Leute gegen mich anrufen follte. Dann kommt mir auf 
meinen Auf zu Hülfe. Doc ed wird nicht nöthig fein. 
Ich werde Ichon allein mit dem alten Schurken fertig werden. 
Er ift ja mein Better und ging fonft auf meinen Winf wie 
ein dreflirter Pudel.“ 

Die Leiter wurde leife und vorfichtig herbeigebracht 
und angelehnt. leonore flieg hinauf und durch dad 
Tenfter ins Zimmer. Kinige Minuten darauf half fie 
Karlotten auf die Keiter. Das Mäpchen Fletterte raſch 


herab, und wurde von ihrer Großmutter fort in das St. 


Katharinenklofter geführt, wo die Nonnen fie in Empfang 
nahmen und ihr eine Zelle anwielen. Denn fo war es er 
ausgemacht worden. Karlotta follte dad Aſylrecht des Klo 


fter gegen die Nachftellungen bes Lütticher Karbinald genie 


fen, 618 fle fich wieder herausbegeben Eönnte. 


Die Leiter wurde entfernt. Eleonore fchloß das Fenſter, 


ftellte Die Kerzen weit von fi und ftredite fid auf das Lotter⸗ 


bett. Nie hatten ihre Züge einen boshaftern Ausdrud. 
Sie wartete auf ihr Opfer. Die Zeit wurde ihr lang. 
Bald Holte fie aus dem Bufen einen Dolch hervor, zog ihn 
aus der Scheide und prüfte Spike und, Schneide; ball 
ftürzte fie Techzend einen Becher von dem vor ihm fichenten 
Wein hinab, bald maß fie das Zimmer mit rajchen Scrit- 
ten bin und her. — Endlich knarrten Schloß und Angel. 
Die Thüre ging auf. Der Erzbijchof trat herein. Flink, 
leiptfertig, inüppiger Kleidung, duftend von Wohlgerüden, 
recht wie ein junger Minnefant, nahte er dem Bette, auf 
welchem die rachebürftende rau Tag. - 


„Saft du dich beruhigt, mein füßes Kind? — Hal 


Vernunft angenommen? — Recht! Recht! — Ich wußte 
das gleih! — Du ſollſt's nicht bereuen! — Jetzt laß die 
füffen, mein Täubchen!“ — 

Er beugte fi zu ihr hinab. Eleonore fuhr auf und 


faßte ihn rafch beim Kopfe. Dazu ſtieß fle einen Wuth- 
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frei aus, Ahnlidh dem einer hungrigen Hpäne. „Was — 
At — das!’ ſtammelte der Kürft zum Tod erjchroden. 

„Willkommen, Vetter Innocenz!“ heulte die böſe Frau. 
„Deine heißgeliebte Bafe ifl’d, das von dir begehrte Weib 
beined Ohms Peter van der Kapellen, und du kommſt zur 
langerfehnten Minneſtunde, mein frommer Beichtvater.‘. 

Zum Tod entfegt war der Bifchof auf das Bett hin« 
gefunfen. Der flarfe Mann war feines Wortes fähig. 
Ihm war in feinen verwirrten Sinnen, als fei ihm ein 
hölliſcher Zaubertrug geſchehen, und eine Teuflin ſtehe vor 
ihm, ihn in die Hölle abzuführen. 

„Haben dich Die paar Worte ſchon niedergeworfen, 
Rarker Held?“ Höhnte das Weib weiter, und in einem 
furchtbaren Tone fuhr fie fort: „Ja, Eleonore fteht vor 
dir, um endlich Abrechnung mit dir zu halten, heuchle⸗ 
riſcher, ſchurkiſcher Pfaffe, glagkföpfiger alter Schandbube! 
Auswurf der Menfchheit! Du bift mir recht in das Meffer 
gelaufen, und ich will es dir mit unfagliher Wolluft im 
Leibe umdrehen. Diele Jahre babe ich auf diefe Stunde - 
gewartet und gefpart. Ich wußte, daß fie kommen würde, 
und fie ift da! hei fie tft da, und der Tanz foll beginnen.” 

Der Bifchof machte eine Anftrengung, ſich zu erheben. 
Angſtſchweiß rann ihm von dem blaugewordenen Geficht. 

„Verſuch' es, dich von der Stelle zu rühren, oder deine 
Pfaffen und Knechte um Hülfe zu rufen, und im Nu figt 
dir mein guter Dolch in der Gurgel.“ | 

Er ftöhnte und rührte fih nicht. Er war nod der 
alte Feigling. _ 

„Sieh, ich war die erſte Stufe deiner Erhebung, als 
du mich an den fchönen Philipp von Oeſtreich verfuppelteft, 
ald du meine Eitelkeit und meinen thörichten Sinn zu dei⸗ 
nem Vortheil ausbeuteteft, niederträchtiger Sünder! Ga, 
ih will jest die legte Stufe jein, auf der du von deiner 
ſtolzen Höhe hinabſteigen ſollſt — ind Grab.“ 
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„Gnade! Gnade!’ Feuchte der gefällte muthlofe Kir⸗ 
chenfuͤrſt. | 

„Ha! das thut mir wohl!’ Tadıte die rachetrunfne 
Fran. „Das ift mir eine Genugthuung für ſchwere Leiten, 
Die du mit verfchuldet. Dich um Gnade flehen zu hören! 
Aber ich will dir feine Gnade gewähren. Sch will von dir 
gehen, wie du von mir gingft, ald die graufame Schere 
der beleidigten Spanierin mir Dad goldne Haar geflohlen 
und meine Schönheit vernichtet hatte. Da, als ich blutend 
vor dir lag, ein gefchändetes Weib, da gingft du von mir 
gleichgültig, Hohnlahend, — Teufel! — Der treulsft 
Philipp hatte mich verlaffen in meinem Elend, fo verließeſt 
auch du mich, Fürſtenknecht, Pfaffe! Damals ſchwur id 
ihm und dir Rache, ſchwur allen Fürften und Pfaffen, den 
Blutfaugern und Verderbern der Menfchheit, Rache. Ter 
Tod enthob ihn meinem Dolce, du wurdeft ihm aufgelpart. 
Erft Erzbifchof und Kardinal mußteft du werden, auf dem 
alten Sindenwege mußte ich dir begegnen, Damit bu recht 
in deinen Gräueln dahin fahreft, wo wird fein Heulen und 
Zaͤhneklappern.“ 

Der Erzbiſchof hatte ſich etwas geſammelt; die Ver— 
zweiflung gab ihm einen raſchen Entſchluß ein. Er ſprang 
auf und wollte nach der Thüre fliehen. Im Nu verranntt 
fie ihm den Weg, mit Löwenſtärke warf fie ihn zurüd, der 
Dolch bligte in ihrer Fauſt, zwei — drei blißfchnell ge 
führte Stöge — und das fchwarze Blut firömte ihm au 
Kehle und Bruſt. Er ſchrie jammervoll; fie flürzte nad 
der Thür, riß fie auf, rannte einen herbeieilenden Knecht 
um und war plöglich in der Nacht verfhwunten. Weber 
Bübenhoven noch Hieronymus fahen etwas von ihr... Wie 
eine Kage war fie aus dem Haufe geichlüpft. 

Zwei Tage darauf erjcholl Die Kunde durch bie Stadt: 
der Kardinal von Lüttich fei am Schlagfluß geftorben. 
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T. | 
Schmerzliche Erklärungen. 


Raimund Mohr ging bleidh und verftört umher und 
war zur Arbeit unfähig. Die Zigeuner hatten ihm gefagt, 
Karlotta fei nicht wiedergefunden. Er wurde von ihnen 
mit Falter befremdender Ehrerbietung behandelt; Karradya 
und Zaroya erklärten ihm endlich: er müfle Karlotten vers 
geffen,, fie fei nicht für ihn, er aber für ein höheres, für 
ein erhabenes Loos beftimmt. Er eilte zu feinem Breunde 
zoni. „Ich kann dir nicht helfen,“ antwortete ibm der 
Stallmeifter auf feine Klagen, „ich weiß von der” Ent- 
führung des Mädchens. Meine Meinung aber, die ich dir 
nicht vorenthalten will, if, das Karlotta auf Zaroya's 
und Karracha's Anordnung entfernt worden ift, um fe dir 
zu entziehen. Vielleicht hat das Märchen es felbft ge- 
wünjcht. Denn tu haft ihr verfchwiegen, Taß die Fugger 
glängente Vorbereitungen zu deiner Hochzeit mit ihrer Bafe 
treffen und — was auch ich nicht gewußt habe — daß du 
der brünftigfte Minnefnabe der Königin Maria bifl. Du 
baft freifich ein tolles Spiel getrieben und dazu ein undank— 
bares gegen mich, der ich deine Liebe zu Karlotten befchüßte. 
Aber für folh ein unwürdiges Spiel ift das Mädchen 
zu gut.‘ 

„Du mißfennft mih, Toni!’ rief der Jüngling ver. 
zweiflungsvoll. „Ich ſchwöre dir zu, daß ich allein Karlote 
ten liche! O, und wie rafend liebe ich fie! Bott und alle 
Heiligen find mir Zeuge! Und keine Andre foll mein wer« 
den. Das jchwöre ich dir zu, fo wahr ich in der Noth von 
den vierzehn heiligen Helfern Hülfe und Rettung ermarte ! 

„Aber warum thateft Du nichts, Dich von dem läftigen 
Verlöbniß frei zu machen, wenn du's aufrichtig mit Karlote 
ten meinte? Das arme Kind mußte ja endlich von deiner 
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berorftehenten Hochzeit erfahren. Spricht doch die ganze 
Statt davon.‘ 

‚Sch babe ihr auch davon gefagt, doch nicht die ganze 
volle Wahrheit. O, wenn du meinen Kampf fennteft, da 
würdeft billiger gegen mich fein! Du weißt, Regina ifl 
meine Ziehfchwefter ſie ift fanft, gut, edel, das trefflichſte 
Mädchen, das ich Tenne, und ich liebe fie, wie man nur 
eine Schweiter lieben fann. Nein, ich liebe. fle weit mehr; 
ih verehre fie, wie eine Heilige. Aber ih kann fie nicht 
lieben , wie man die Beliebte, die Gattin liebt. ° Sie Iäft 
mid kalt, wie das Licht des Mondes; Karlotta ift meine 
Sonne, meine heiße ftrablende Sonne, die mich mit Glut 
erfüllt. Aber Regina Tiebt mich nicht wie einen Bruber; 
fie liebt mich wie die Braut den Bräutigam. Ihr einziger 
und höchſter Wunfch tft, mich zu beflgen und mir ewig an- 
zugebören. . Ich weiß, ich floße dem herrlichen Mädchen 
einen Dolch ind Herz, an dem fie verbluten wird, wenn ih 
ihre Xiebe zurückweiſe. O, davor habe ich gezittert! Wie 
ein tbörichter Knabe Hoffte ich auf irgend ein Ereigniß, daß 
die Enticheidung herbeiführen sollte. Die Fugger werben 
mich aus Ihrem Haufe ftoßen ald einen verabicheuungswürs 
digen Undanfbaren. Ich bin arm und verlaffen. Ich habe 
feinen Verwandten. Soll ich mit dem Fluche des Undants 


‚durd die Welt geben? Und doch muß ich mich Losreißen. 


Ich fühlte täglich, die Nothwentigkeit ſtärker zu werden, aber 


mir fehlte der Muth zur That. — Um mich endlich dem 


Wahnfinn zu überliefeen, mußte die ſchöne geiftreiche Kö 
nigin mich mit ihrer Liebe beglücen, umftriden. Welder 
Mann Hätte Falt bleiben können unter ihren Liebkoſungen, 
ihren feurigen Küffen? Aber ich fühle fett deutlich: ich Tiebe 
die Königin nicht. Es war ein Sinnenraufch; ich tau⸗ 
melte unter Roſen und Narciffen, von den ſtarken Düften 
trunfen. — Jetzt muß ich handeln, mag auch daraus ent 
ftehen, was da will.‘ 
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„Du dauerft mid, und um fo mehr, da ich nicht ohne 
rund fürchte, daß Karlotta für dich verloren if. Ent⸗ 
weder haben bie Fugger oder die Königin — vielleicht 
beide — ſich mit Zaroya und Karracha zu Karlottend Ents 
führung verbunden, und du wirft fie fchmwerlich wieder» 
ſehen.“ 

„Wohlan, es gilt!“ rief Raimund mit fürchterlicher 
Stimmung. „Jetzt muß es reißen und brechen.“ Er 
ſtürzte fort und ging gerades Weges nach dem Hauſe der 
alten Frau Sibylle Fugger. Er fand Reginen allein auf 
ihrem Zimmer. Sie lag bleich und abgehaͤrmt auf ihrem 
Ruhebette. Eine fliegende Röthe zuckte einen Augenblick 
über ihr ſchönes leidendes Geſicht, als fie ihn ſah, dann 
wurde fie nur um fo bleicher. 

„Du bift frank, Regina, und ich erfahre das erft 
jezt?“ rief er beflürzt. 

„Richt doch! Ein leichtes Unwohlſein, das bald vor⸗ 
übergehen wird,“ verfegte fie jchmerzlih. „Was follt' ich 
dich mit der Kunde beläftigen?’‘ 

„Beläftigen? Großer Gott! Welch ein Vorwurf 
für mich!“ 

„Kein Vorwurf! Ich will und werte dir feine Bor- 
würfe machen. Ich wünfchte nur deinetwegen, du wärft 
offen und wahr gegen mich gewejen. Du haft mein «Herz 
doch nicht gefannt, Raimund, fonft hätteft du ihm den 
Schmerz erfpart,. dich —“ 

‚Regina, du weißt!‘ 

„Sb weiß, daß du — mich nicht liebſt!“ Ein 
Thränenſtrom erflidte ihre Stimme. Heftig ſchluchzend 
verhüllte fie das Geſicht. 

„Regina, ich verſtumme im martervollen Gefühle mei⸗ 
ner unvergleichlichen Schuld. Erwarte keine Entſchul⸗ 
digung; denn ich weiß keine! Keine Rechtfertigung; denn 
ſie ift unmöglich!“ 
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„Warum unmöglid, Raimund? Du liebft mich nur - 


‚ala Schweſter. Du haft dich früher felbft über deine Ge 
fühle für mid Beau: Jetzt bift du Mar. Das fpridt 
dich frei.” 


| 
| 


„O, nicht biefe Güte, Regina! Sie erfchüttert mich 


gewaltiger, ald dein gerechter Zorn ed vermödhte. — Schilt 


mich einen Undanfbaren ! Salte mir vor, was deine Aeltern, 


was die Bugger für mich gethan. Rechne mir alle Liebe 
vor, die ich von dir und ben Deinigen genofjen, und zer- 


fchmettre mein Herz mit deinen Borwürfen. Ad , der _ 


Todesſchmerz kann nicht entſetzlicher fein, als dieſer Zwie⸗ 
ſpalt in meiner Bruſt.“ 


„Raimund, wir verſtehen uns ſchon nicht mehr und 


haben und doch von Kindesbeinen an ſtets jo innig ver⸗ 
ſtanden. Welchen Vorwurf könnte ich dir machen! Die 
einzige Schuld, die dich trifft, daß du mich ſogleich Hätte 
enttäuichen follen, als du Elar über dich wurbeft — ſie iſt 
dir vergeben.“ 

‚Regina! Regina!’ rief er und ſtürzte verzweiflungs— 
voll zu ihren Füßen, ihre Falte Hand krampfhaft ergreifend. 

„Laß mich, Raimund!” Hauchte fie, ihm die Kant 
fanft entziehbend. „Es ift der erfte Sturm, der in meinen 
vollen Blüthenfrühling wüthet. Erwird ſich austoben, und 
es wird wieder ftill werden in meinem Gemüth, fehr fill!" 

„Und ich Berworfener bin ed, der diefen Sturm er⸗ 
regte. Deine gefnidten Brüßlingsblütßen, ſte klagen mich 
an als ihren Verbrecher. O, daß dieſer Sturm mir den 
Tod gäbe! — Fluch mir und meinem Schickſal!“ 

„Halt ein, Raimund, und freole nicht!“ 

„Kann ich noch mehr freveln, als ich fchon gethan? 
Bin ih nicht ein Frevler an Dir und Deiner Liebe! ein 
Trevler an deinen Ueltern und Verwandten und ihrer Güte: 


Kann der Simmel mir gnädig jein, Fann er mir vergeben, | 


dag ich mid) Toßfage von feinem Engel, von bir, Regina!” 
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„Der Himmel ift Allen gnädig, die fih zu ihm wenden, 
und fendet Ruh und Brieden in jede ſtürmiſche Bruſt.“ 

„Ah, Regina, mich befchleichen wirre, böfe Gedanfen. 
Ich muß Doch nicht zu Euch gehören, daß ich nicht Frieden 
finde unter Euch, an deiner Seite, daß ich verzweifelte am 
Gluͤck aus deiner Hand, um das mich alle Welt beneidete. 
D, ein unbezwinglicher Drang lodte mic, fort! Wie könnt' 
ih dir Schildern, wie’8 in mir wogte und braufte !‘’ 

„Es ift nicht deine Schuld. Was fannft du für die— 
ſen ungeftlümen Trieb! was kannſt du dafür, daß die 
Stimme deines Herzens dir nicht meinen Namen zuflüfterte! 
daß ich dich nicht zu bannen vermochte an den friedlichen 
Herd ftiller Häuslichkeit!“ 

„Regina, meine Seele nennt dich eine Heilige. Ich 
verehre dich, wie ihr die Himmelskönigin verehrt. 

„Raimund! rief das bleihe Mädchen erfchroden, 
„verehrt Du die Himmelskönigin nicht! Iſt e8 wirklich 
wahr, wad man mir fchon gejagt hat, daß aud) du von 
unferm heiligen Glauben abgefallen bift, daß das luthe- 


riihe Gift in Dein Herz gedrungen if? O, die Königin 


von Ungarn, fie bat dich verführt! Das madt mir nod 
größeren Schmerz, ald der Verluft deiner Liebe.“ 
Naimund, zwiefach ergriffen von dem Vorwurf, den 
fe jelbft nicht ganz verftand, verfegte haflig: ‚Meine 
tbeure Regina, was joll ich dir in diejer Stunde auf die- 
jen unerwarteten Borwurf erwidern! Du Holder Engel, 
balte feit an deinen Glauben, ver dich befeligt. Ich kann 
ed nicht. Meine Ueberzeugung hat mich auf andre Wege 
geführt. Mehr noch Als der Lehre Luther hange id) der 
Zwinglis an. Ich kann nicht anders. Und doc genügt 
auch fie mir nicht. Ich bin im Wibderftreit mit mir jelbft. 
Der ungeftüme Drang, das wilde Feuer in mir treibt 
mich von den Altären diefer Kirchen, wo fromme Seelen, 
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wie du, den Schmerz des Lebens in glaubiger Entiagung 
und Unterwerfung unter den Willen eines Gottes verflären, 
der — ber doch nur eine Schöpfung der Pfaffen ift. Ad, 
th mag dir nicht noch weher thun, als ich fchon gethan; 
darum laß und davon ſchweigen.“ 

„Deine Reden erfüllen mid mit namenlojer Angſt. 
Raimund, es gilt das Heil deiner Seele! Um Gottes 
Barmberzigkeit, du biſt in die Fallſtricke der Hölle gefallen. 
Diefe Zigeuner — o mein Bott! Dein Bild ift wild und 
ſchrecklich. Du biſt namenlos unglüdlich, biſt ewig ver 
loren. Und jo joll ich dich verlaflen! Welch, ein Kampf 
für mich.“ | 

„Du mid verlaffen? Wie foll ih das verftehen? An 
mir iſt's, dih und Augsburg zu meiden. Ich ziehe mit 
dem Kaifer in den Türfenkrieg. Dort wird eine mitleidige 
Kugel den graufen Brand meined Herzens für immer 
löſchen. Willſt du nad) Ungarn AandieDeen, in bein 
Ihöne8 Vaterland?“ 


‚Niemals! Ich habe auf Erden fein Vaterland mehr. 
Ich bleibe in Augsburg.’ 


„So iſt's recht. Unter Deutfchlands Adel fann fd 
die Tochter der Turzo und der Bugger den würdigen Gat- 
ten wählen.’ 


„Ach wie wenig haft du mein Herz gefannt! — Ich 
vermochte nicht ohne dich im Vaterhauſe, in der Vaterſtadt, 
im Baterlante zu leben. Es zog mich dir mit flarfen 
Geiftedbanden nah. Ich wäre vor Sehnfucht nad dir 
geftorben, wenn ich nicht zu Dir gefommen wäre. Ich war 
unausſprechlich glüdlich in Augsburg, in deiner Nähe 
Ich liebte dich. Wie ich dich geliebt, wie Eönnte ich ed mit 
Worten bezeichnen wollen! Aber für ein Herz, wie daß 
meine, gibt ed nur eine Liebe, wie ed nur einen Früh 
ling gibt für die Natur, nur einen Gott für die Welt. 


* 
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Heine Liebe iſt geſtorben, mein Frühling abgeblüht, mir 


bleibt nur Gott.‘ 


„O, Regina! Regina! Ich erliege der Verzweiflung.“ 

„Nicht doch! Du ſollſt und mußt noch glücklich were 
den. Auch ich werde es ſein, doch in einem andern Sinne, 
als ih mir geträumt. — Sieh wir waren fo gluͤcklich als 
Kinder. Waren unfre Seelen nicht verbunden, wie zwei 
Knospen eincd Rofenzweigs? Die Berge und Wälder von 
Kremnig haben neidifch unfer hohes Glück geſehen; denn 
es war höher als fie, e8 war fo hoch wie die Sterne. Da- 
mald gelobte ich Gott oft im Stillen, dir mein Leben zu 
weihen. Diefen Schwur muß ic halten. Dein Weib 
kann ich nicht werden, aber es bleibt mir eine andre, eine 
noch höhere und herrlichere Löſung meined Schwurd übrig. 
Ih muß deine Retterin werden, deine Retterin aus den 
Garnen der Hölle. Mein Leben ift dir geweiht, dem Gebet 
für did. Ja, Raimund, nur in der Stille des Klofters 
Tann ich den Frieden des Herzens finden, der mich geſchickt 
macht, durch unabläffiges brünftiges Gebet deine Seele dem 
Himmel zu gewinnen.‘ 

„Regina, du wollteft der Welt entjagen? Meinet- 
wegen?’ 

„Raimund, ich habe dir entjagt und ohne did) gibt 
ed feine Welt mehr für mich, fein Vaterland, feine Aeltern, 
feine Verwandte. Sch war heute früh fchon im Katbarinen- 
flofter und babe vor der Bafe Felicitas und der Briorin 
meinen unumftößlidhen Entihluß beiprochen. Der Tag, 
welcher zu unfrer Hochzeit beflimmt war, "wird der Tag 
meiner Einfleidung fein.‘ 

„O, &ngel! Heilige! Berfnirfcht lieg' ich dir zu 
Süßen. O könnt id; mich tobt weinen! — Du durfteft 
nicht mein Weib werden... Der Staub der Erde durfte ° 
dich nicht berühren. Auch Feines andern Mannes Weib ! 
du Haft Recht! Rein und unbefledt von irdiſcher Begierde 
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must du in Den Himmel eingeben, wie er tich entlaflen hat. 
— Ja, Heilige, Eitte für mich!“ 


„Steh auf, mein Bruter! Gott wird meinem Gebet - 


Kraft und dir gnädig Ruhe und Glück verleihen.‘ 


„Nur einen Kuß noch auf teine reine Kant! Den 
legten! Den Kup der Dankbarkeit! Ich nehme mit ihm 


auf ewig Abjchied vom ſüßen Glück meiner Jugend.‘ 

Und er fügte ihre Hand fnieent. 

drau Sibylle, von dem langen lauten Geſpräch anges 
fodt, öffnete in dieſem Augenblick die Ihür. 

„Si ift das eine Zärtlichkeit !’' rief fie lachend. „Auf 
ten Knien? — Hatt' ih tod ten jchmuden Jungen im 
Verdacht, er jei etwas fühl gegen mein Täubchen geworden. 
Defto mehr freut mich's, ihn in dieſer Stellung zu über 
rafchen. Nein, auf ten Knien bat mein Jakob niemals 
vor mir gelegen. Das würde ſich aud) wunterlich audges 
nommen haben. Aber dir ſteht's gut an, mein Junge.‘ 

Raimund war verwirrt aufgefprungen und zeigte eben 
nicht tie Geſichtszüge eines glüdlichen Bräutigams. 

‚„Sei ruhig und laß mich gewähren!’ flüfterte ihm 
Regina zu. 

„Ich komme Euch wohl ungelegen?“ fuhr die alte vide 
Frau ſchmunzelnd fort. „Ihr ſeht ganz verftört aus. 
Aber lapt mich nur! Der Anbli war mir ein Augen= und 
Herzenstroft. Jetzt muß ich dem hübichen Burjchen tu 
meinen Verdacht abbitten, und wie gern thu’ ich's; denn 
ih bin ihm immer fo gewogen und zugethan gewefen, ald 
wär er mein kigener Sohn.” 

„O meine gütige Mutter!‘ rief Raimund —— 
und faßte ihre leifchige Hand. 

‚Aber warun ſo ein ſaures Geſicht! Euere Zärtlic- 
keit macht mich gejund. Auf Euerer Hochzeit tanz’ ich den 
Ehrentanz mit bir. — Sieh, die Regina ift mein Aug. 
apfel. Sonft hatt’ ich die Sibylla Lieb, jehr Lieb, wie feine 


| 
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‚ ihrer Schweftern. Sie war meine Pathe, und ich Hatte 
' le aufgezogen. Sie war ein guted und frommes Mädchen. 
Und der Bübenhoven war mir auch ein gar lieber Gefell, 
fo recht nach meines Herzens Wunſch gerathen. Da war 
nun mein einziger Wunſch, fie möchten ein Baar werten. 
' Und fie wurden’d. Das war mir eine Freude! Aber der 
liebe Gott hat das ſchmucke Weibchen zu fid) genommen ; 
‚ mir aber hat er einen Föftlichen Erjag in meiner Regina 
beſcheert. Sie ift gerade wieder fo gut und fromm, wie 
Sibylle war. Sie liebt mich wieder ebenfo, wie Sene. 
Und du, Raimund, bift wieder gerade fo ein prächtiger 
Junker, wie Bübenhoven war. Da wünfcht’ ich denn nichts 
fehnlicher, als e8 möchte fich wieder ebenſo machen, wie 
mit jenem Pärchen. Und e8 Hatte fich eigentlich ſchon jo 
gemacht, eh’ ich's nur einmal wünſchte. Ihr liebtet Euch 
von Kindheit an. Das machte mich fröhlich und guter 
“ Dinge. Nur dauerte mir die Zeit zu lange, bis Ihr zu— 
fommen kamt. Aber mein feliger Alter hatt’ e8 fo angeord« 
net, und fo mußt ich wohl zumarten. Nun war mir’ 
auf einmal, als feift du Falt geworden, Raimund, gegen 
mein lieb Töchterlein, und als gräme fich das gute Kind 
darüber, Das Hat mid) Erank gemacht ; weiter nichts. 
Glaubt's mir. — Aber nun ift Alles gut. Ich weiß num, 
daß ich meine paar Tage bei Euch verleben und in Euren 
Armen fterben fann. Und Ihr feid meine Erben, Ihr 
allein. Die Andern Haben Alle genug, Ihr aber habt 
nicht viel, fo befommt Ihr das Meine, dies Haus und 
Aled was drin ift. Ihr werdet ſchon ein hübfches Schäg- 
hen finden, wenn ich Die Augen für immer zugethan habe; 
tenn mein alter Jakob hat gut für mich geſorgt.“ 

„Ah, befte Mutter!” brach Raimund's gräßlicher 
Schmerz los, und er preßte feine heißen bebenden Tippen 
auf die Hand der heitern Greiftn. „Ich bin der Unſeligſte 
aller Menſchen!“ 

Ein deutfcher Leinweber. XII. 5 
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„Hilf Gott!“ rief die Alte jegt höchlich erfchroden, 
‚Bas tft das! Der Unfeligfte! Ind Tränen auf meiner 


Hand! Um aller Heiligen willen, Kinder, was habt Ihr 


vor?’ 

„Ich werde Euch alles jagen, Mutter. Geh, Rai 
mund, und laß. mich allein mit ihr.’ 

„Aber warum nicht in feiner Gegenwart ?’' 

„Un ihm nicht noch einmal wehe zu thun.‘ 


„Regina, Regina, Du fammelft glühende Kohlen auf 
meinem Haupte!“ rief Raimund mit wehmutherftidter | 


Stimme. 
„Geh, Raimund, ich bitte dich!“ 

„Du willſt es, Regina, und ich gehe.“ 

„Geht er doch fo traurig, ala hätte dich ein Andrer 
zur Braut gewonnen,’ bemerkte Sibylle ihrer Pflege 
tochter. 

„So iſt's auch, meine Mutter!’ fprach Raimund nod 


in der Thüre. „Ein Andrer Hat fie zur Braut gewon 


nen, der ihrer reinen hohen Liebe würdiger ift — ber 
Himmel!” Und weinend verlich er Zimmer und Haus. 


„Der Himmel! Regina, was foll daß heißen? Wal 


bedeutet diefe feltfame Rede?“ fragte die Alte zitternd. 


— — 


„Einen Gedanken, meine Mutter, der zum Willen, Ä 


zum Entſchluß in mir gereift iſt.“ 

„Wille! — Entfhluß? — Bin ich Doch wie betäubt. 
— Du, die glüdlihe Braut —“ 

„Des Himmels! . 

„Kind, Kind! Frevle nicht am Himmel, nicht an mit, 
. nit an und Allen! Raimund hat dein Wort, das Wort 
deiner Veltern, das Wort der Fugger!“ 

„Er gab ed mir zurück.“ 

„Es dir zurüd? Weshalb?‘ 

„Weil er eingefehben, daß wir fein Ehepaar werben 
fönnen.‘' 


L 4 
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„Was hindert Euch?’ 

„Die Gefchwifterliebe, die wir für einander hegen, ſie 
fann und wird nie die Liebe der Gatten werden. Wir 
haben uns verftändig.. Wir haben uns Klar gemacht, 
was uns ängfligte. Mich zieht ed in den ftillen Srieden 
des Klofterd, ihn auf den lauten Marft der Welt. Ich 
will Nonne, er will Krieger werben.’ 


Mährend ihrer Rede war Raimund Yugger durch bie 
offen gebliebene Thür in das Zimmer getreten und hatte 
die letzten Säße vernommen. ' 

„Was muß id) ſehen und hören?’ fragte er beftürzt. 
„Auf der Straße begegnet mir Raimund außer ſich und 
iießt an mir vorüber, ohne mich zu fehen; bier hör’ ich 
noch feltfamere Dinge.” 

„Sie will in’8 Klofler, er in den Krieg!’ fchrie Frau 
Sibylle. Ich verſtehe nichts von all dieſen Dingen, aber 
der Tod ift mir eingeſchenkt.“ 


„Was habt ihr vor?’ fragte Raimund Bugger Re⸗ F 
ginen ſtreng. „Erkläre ih!" = 


„Ich habe mich erklaͤrt. Ich kann nie Raimund Mohrs 
Gattin werden. Ich werde den Schleier wählen.“ 

„Das werden wir nicht zugeben. Du zit Raimunds 

Frau'werden!“ 

„Ihr habt keine Gewalt über mich. Und meine Aeltern 
werden ihre Zuſtimmung zu meinem Entſchluß geben.“ 

„Regina, das iſt mein Tod!“ heulte Sibylla. „Be⸗ 
denke doch, daß du mir unentbehrlich geworden biſt, deine 
Jugend, deine Liebe erheiterten und beglückten mein Alter. 
Wie ſoll ich ſie miſſen?“ 

„Sie wird Euch auch bleiben, wenn ic im Kloſter bin. 
O, ich beſchwör' Euch, fucht mich nicht zu hindern, nicht 
von dem abzuhalten, was doch gefchehen muß. Erſpart 
mir und Euch noch größern Schmerz. Mein Leben kann 
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nur noch von dem Sonnenftrahle angeglänzt werden, ter 
durch dad Fenſter meiner Zelle fallt.‘ 

„Hier waltet ein böfes Geheimniß,“ fagte Fugger 
ernft. „Ich babe ed meinem Pflegeſohn fchon feit eis 
niger-Zeit angefehen, daß ihn etwas druͤckt und erregt. 
Er war ftet8 zerffreut, fuhr oft wie aus tiefen Gedanken 
auf und flarrte wild um fih. Bald war er übermäßig 
fröhlich, bald tief traurig.” Zuweilen rührte er die Spei- 
fen auf unfern Tifche nicht an und klagte fih unwohl.“ 
— Und mehr für fi, als für die Andern feßte er Teiler 
hinzu: „Sollte er. hinter das Geheimniß feiner Geburt 


"gekommen fein? — Ih muß mir Licht Schaffen in diejr 


Verwirrung.’ — Und zu Sibylle gewandt: „Verzweifelt 
nicht, Baſe! Diefe Mädchenlaune wird vorüber gehen, unt 
Alles noch gut werden. Ich gehe, um mit Anton darüber 
zu Sprechen.’ 


8. 
Anton £uggers Plan. 


Zu derfelben Stunde gingen Anton Yugger und War 

von Bübenhoven in einem Zimmer in des Erftern Haut 
im lebhaften Zwiegefpräd auf und ab. 
‚ „Du fannft ed nicht abläugnen ‚‘‘ fagte der Oberfäms 
merer, „der Kaiſer hat alle Hoffnungen, welche die Deut: 
hen, und namentlih, welche das Volk auf ihn gefekt, 
gänzlich getäufcht. 

„Ich wäre thöricht oder falfch gegen dich und mid, 
wenn ich es Täugnen wollte,“ entgegnete Anton. „Ce 
handelt fich bier allein um die Frage: ob er nicht in feiner 
Stellung durchaus zu diefer Täufchung gezwungen war?” 

‚Davon wirft du mich nicht überzeugen. Kein Menih, 
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er fiehe niedrig oder hoch, ſoll ſich Durch Verhältniffe zwin- 


gen laffen, ein allgemein in ihn geſetztes Vertrauen zu täu« 
ihen. Wir wollen und die Sache fo Elar, als möglich 
machen. Gin neuer Geift ift feit einem halben Jahrhun⸗ 
dert in Deutſchland erwacht, von den gelehrten Huma⸗ 
niften ift er ausgegangen, aber er hat fchon alle Schich⸗ 
ten des Volkes durchdrungen; er ift groß und mächtig ges 
worden. 

„Ja, wir haben es vor fünf Jahren gefehen, wohin er 
geführt, indem er in das Volf gedrungen war,“ verfeßte 
Fugger mit fpöttifchen Tone. 

„Was war die furditbare Empörung des Volks an« 
ders, als die Nacherhat für Jahrhunderte erlittene Unbill, 
als die Anftrengung, fih eines entjeglichen Druckes zu 
entledigen, Der, da er Allen zum Bewußtfein gekommen, 
unerträglich geworden war? Die Empörung ift unterdrückt 
worden, und das war gut; denn aus ihrem Sieg wäre 
jedenfalls eine namenlofe Verwirrung erwachſen; daß fte 
auf fo gräßliche und blutige Weife unterdrückt wurde, iſt 
nicht gut. - Denn der Geift ift dadurch nicht getödtet wor« 


‘den, wie wir und bereit8 überzeugt haben; aber arges Uns 


glück iſt aus den Blutthaten erwachſen, und das Aergſte 
wird noch kommen. Der Geiſt wächſt von neuem, und 
ſeine Fittiche ſind nun vom Blute des gemordeten Volks 
geröthet. Was will dieſer Geiſt? Befreiung von dem 
Drude der römiſchen Hierarchie; Herſtellung der urfprünge 
lichen hriftlichen Kirche nach den klaren Ausfprücen Chriſti, 
nach der Lehre und Einrichtung der Apoftel. Er will alle 
Ipätern menſchlichen Zuſätze entfernt, er will die Kirche 
von allem Zwange pfäffifcher GHerrfihe und Selöftfucht ges 
reinigt wiffen; er will das wahre Chriſtenthum in die 
Kirche und in das Leben eingeführt fehen. Da der Papfl 
fih weigert, folhem Verlangen zu willfahren, fo erklärt 
ihn der neue Geift für den Antichriſt — und er hat ein 
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unbeſtreitbares Recht dazu — das vom neuen Geiſt beſeelte 
deutſche Volk will den Antichriſt bekämpfen und machtlos 
machen und wendet ſich an ſeinen Kaiſer mit dem Begehren: 
er ſoll es unter ſeinen Fahnen ſchaaren und gegen den Papſt 


-führen. Nur dieſer Geiſt beſtegte vor drei Jahren den 


Papſt und eroberte Rom, nur diefer Geift warf die Tür 
fen aus Deutichland hinaus! und nur diefer Geift fann 


- und wird fie aus Ungarn vertreiben, ja aus Europa. Rur 


diefer Geift wird die, Sranzofen fern halten von den Gren⸗ 
zen Italiens und Deutjchlands, er wird die Mechte des 
Kaiferd gegen die Uebergriffe der Fürften Eräftig jchügen, 
er wird immer für den Kaifer eintreten, ibm immer den 
Sieg verfchaffen, ihn groß ünd flarf machen. Und mit 
tem Kaifer dad Reich. Hält der Kaifer zu ihm, fo werden 
wir wieder ein mächtiges Reich haben, die Zeiten der gro: 
Ben Sohenftaufen werden wiederfehren. Tritt der Kailer 
in arger Verblendung ibm entgegen, fo wird Deutfchland 
in Parteien zerfallen, Elein, arm und ohnmächtig wer- 
den. — Und was jehen wir nün den Kaifer Karl tun, 
auf den alle Hoffnungen der redlihen und einftchtövollen 
deutichen Herzen geftellt werden? Er flößt den Geift zu 
rück, durd) den er den Papſt, den Sultan und den König 
beftegte und verbündet ſich auf's Engfte mit tem Papfte 
gegen dieſen Geift. Die erfte Folge dieſes unfeligen Bünt- 
nifies fehen wir fon vor Augen. Der Kaifer ift zu feinem 
großen Verdruß zum willenlofen Werkzeuge der fürftlichen 
Gegner des Zeitgeifted herabgeſunken. Das Volk flaunt 
und trauert. Es Hat vergebens auf feinen Kaifer vertraut. 
Die Folgen werden ſchrecklich fein.‘ 

„Du haft von deinem Standpunft aus gut gefpres 
chen,“ verfegte Anton Bugger ruhig. „Der meinige weißt 
mich auf die Vertheidigung des Kaijerd Hin. Du hafl 
fogar vergeffen anzuführen, daß der Kaifer früher viel von 
einer Reformation der Kirche ſprach und ſich fehr dazu ges 
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neigt zeigte, ferner, daß diejenigen Bürften — ich meine 
die Baiernherzöge — die am entjchledenften auf Seiten 
der römifchen Hierarchie leben, die gefährlichften Feinde 
des Erzhauſes Deftreich find und ihm fehon nach der Kaifer« 
frone geftrebt haben. — Doch Höre mich nun wohl an 
und betrachte mit mir die Lage ter Dinge und die perfön- 
fidhe Stellung ded Kaiferd zu ihnen genau. Karl ift ein _ 
Sohn des Erzhaufes Deftreich, das immer treu und feft 
zum Bapft gehalten und dieſer Treue feine Größe zu ver⸗ 
danfen bat. Er ift in dieſer Treue und im frommen 
Glauben an die Sagungen der römifchen Kirche erzogen; 
aber er ift auch ein Enfel Ferdinands und Sfabella’3, der 
größten Stüßen der Kirche. Und nun: er ift der Erbe 
von Deftreich, von den Niederlanden, von Spanien. Karl 
it König von Spanien, und er war e8 früher als deutjcher 
Raifer. Das ift für feine Stellung von ungeheurer Wich⸗ 
tigkeit.“ 

„Sa, es iſt ſehr ſchlimm, das du recht haſt! Denn 
gerade darin liegt das Unglück Deutſchlands. Nie waren 
die Kurfürften Eurzfichtiger, ald damals, wo fie einen mäch⸗ 
tigen, reichen Kaifer wollten und den König von Spanien _ 
wählten. Der alte Jakob trug auch einen Theil der 
Schul. Gott wird fle ihm vergeben haben; denn fie 
entiprang aus einem edlen dankbaren Herzen. Er fah die 
Solgen nicht ein, und hing, wie bu und ich mit dem 
ganzen Herzen am Erzhaufe. Die öftreichifchen Bürften 
hatten die Bugger gehoben, der Fugger erhob dafür den 
- Öftreichifchen Fuͤrſten wieder; aber Deutfihland ift dabei 
zu Schaden gekommen.“ 

„Bir thun beffer, das dahin geftellt fein zu laffen 
und Die Dinge zu nehmen wie fie eben find. Genug, 
Karl war in Spanien der Nachfolger des Kardinal Xime⸗ 
nes, des größten und firengflen Kirchenfürften der neuern 
geit, Karl Eonnte nur in Aimenes' Grundjägen dort 
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regieren, und er nahm fie um jo williger an, ald Natur 
anlage und Erziehung ihn dazu antrieben. Sein eigner 
Lehrer Adrian Florens wurde Papft. In keinem Lande 
Europa's fleht die Kirche noch ſo in ihrer alten Träftigen 


Herrlichkeit, ald in Spanien; Königthum und Prieftertfun 


durdtringen und bedingen ſich gegenfeitig. Die Schola 
fit der Dominikaner blüht in Spanien jeßt erft recht auf 
und beherrſcht alle gelehrten Köpfe. Die Teifefte Annähe⸗ 
tung an die umflürzenden Lehren Luthers würde dem 
Könige die Krone foften. Aber Karl ift, wie gefagt, feiner 
Natur nah folchen Ideen feind; fie find ihm aufs 
Aeußerfte zuwider, und nichts betrübt. ihn mehr, als tap 
jeine eignen Schweſtern, die verftorbene Königin Iſabella 
unt tie Königin Maria ihnen zuneigten. Auch befämpfte 
er ten Papft Klemens durdaus nicht ald Oberhaupt der 
Kirche, im Sinne der Proteflanten, fondern als Zürflen 
des Kirchenſtaats, der fi mit feinen Feinden verbunten 
hatte. War es feine Schuld, wenn die Deutichen Kriegk 
völfer das anders auffaßten? Die gottlofe Verhöhnung 
des Papſtes und der Kirche durch das rohe deutiche Volt 
hat den Kaifer jehr geſchmerzt und erbittert. — Und nun 
wollen wir einmal annehmen, Karl wäre weniger ein ftreng 
gläubiger Sohn der Kirche, auch er neige — was jedoch 
bei ihm unmöglich ift — zu den Iutheriichen Neuerungen 
und hätte den Bapft ferner befampft. Welche furdhtbaren 
Berwidelungen und Verwirrungen würden Daraus ent 
ftanden fein! @in unabfehbares Unglüd für Deutſchland, 
ja für ganz Europa. Der Fall des Papſtthums Hätte ten 
Ball des Kaiſerthums nach ſich gezogen; denn beide find auf 
einander geflüßt, bedingen ſich gegenſeitig. Das Eine kann 
nicht beftehen ohne das Andre. Der Kaifer hätte alfo gegen ſich 
jelbft gewürbet, gegen die Zukunft feined Hauſes, gegen Die bed 
Reichs. Laßt ſich folch ein Wahnfinn von einem befonnenen 
Manne erwartert, ja nur als möglich denken? Der Kaifer muß 
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als joldyet, er muß ald König von Spanien zum Papft halten 
mit all feiner Macht; er muß der Gegner der Proteftanten 
fein, denn dieſe feine Macht beruht jeit uralten Zeiten bis 
heute auf der Macht der lateinischen Kirche. Unmöglich 
fann er der wilden und regellojen Reuerungsfucht eines 
grogen Theild des deutſchen Volks den Zügel fchießen 
laffen. Das wäre dem Unverſtand Thür und Thor ge= 
öffnet. Er verfennt nicht, daß fih Mißbräuche in die 
Kirche eingefchlichen haben, und er dringt ernftlich zur 
Abichaffung derfelben auf ein allgemeines Koncilium. 
Aber das Kind foll nicht mit dem Bade verjchüttet, der 
Kopf nicht mit dem Kragen abgejchnitten werden. — Und 
wie feine innern, fo weiſen auch jeine außern Verhältniſſe 
den Raifer an den Papft und das treue beharrliche Feſt— 
halten an der Kirche. Will er den Woimoden aus Ungarn 
vertreiben und feinen Bruder auf den Thron der Magyaren 
zurüdfüßren , er fann es nur mit Hülfe der Maforität des 
Reihstags mit den altfirchlichen Ständen, Will er feinen 
Schwager-Ehriftiern auf den dänifchen Königsthron wieder 
“ einfegen, er Fann es nur mit den Eatholifchen Fürſten. 
Denn die Partei, welche den König Ehriftiern vertrieben 
bat, ift den proteftantifchen Lehren zugethan, und die deut⸗ 
ichen Proteftanten werden wahrlich nicht Die dänifchen und 
ſchwediſchen Anhänger des Lutherthums befämpfen. Will 
er die Schmach, welche König Heinrich) von England den 
Kaiferhaufe durch die Scheidung von Katharina von Ara⸗ 
gonien angethan, vertilgen, er muß den Papſt beftinnmen 
den ertheilten Ehedispens für ungiltig zu erflären,; wie Diefer 
auch bereitd gethan Hat. Seinen Schwager, den König 
Franz von Frankreich, kann er nur zur Ruhe zwingen durch 
feine Verbindung mit den Stüßen der Kirche, denn Franz 
hat ſtets Luft, fi mit den Proteflanten zu verbinden, ob— 
gleich er nichts weniger, als ihr Glaubensgenoß iſt. Soll 
die Schweiz dem Reiche nicht ganz verloren gehen, muß er 
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das mit den altgläubigen Kantonen — die die alte gleich— 
fam ererbte Beindfeligfeit gegen das öſtreichiſche Haus ver- 
geflen haben — im vorigen Jahre gegen die Neuerer abge: 
ihlofifne Bündniß aufrecht erhalten. Kurz, wohin wir 
auch blicken, der Kaiſer wird von feier eignen Natur und 
von feinen Verhältniffen genötbigt, an Papft und Kirche 
feftzuhalten und die neuen Ideen fich nicht über den Kopf 
wachen zu laſſen.“ 

„Du haft überzeugend geiprocen. Ich begreife, daß 
Karl dem jungen Beitgeifte Feine Konceffton machen kann 
und wird,‘ fagte Bübenhoven mit trübem Ernfte oder viel: 
mehr Traurigkeit. ,‚E8 bleibt alfo nichts übrig, ale ein 
entfcheidender Kampf zwifchen beiden PBrincipien. Und 
tiefer Kampf fann nicht mit Worten und Schriften, er 
muß mit dem Schwerte geführt werten. Was Hutten 
und Sidingen ald unvermeidlich begriffen und ſchon vor 
fteben Jahren auöführen wollten, es wird doch gefchehen 
müſſen.“ 

„Ich glaube es ſelbſt,“ verſetzte Anton Fugger. „Aber 
du haft an Sickingens und Huttens Untergang, du hal 

an dem Iinterliegen des furchtbar drohenden DVolksauf 
ftandes zwei Jahre fpäter gefehen, wohin ein folder Kampf 
führen wird, zu einer gänzlichen Niederlage der Proteftan- 
ten, zum Siege der Kirche gegen ihre Widerſacher. Wahr 
lich, Kaiſerthum und Papſtthum find mit einander verr 
büntet noch flarf genug, alle ihre Beinde.niederzumerfen 
und in gänzliche Ohnmacht zurüdzufloßen. — Wer alio 
Elug ift, wird es mit dem Kaifer und dem Papfte hal 
ten. Ich gebe auf all diefe Bewegungen zu Gunften 
der Kirchenreform im Sinne der Wittenberger un) 
BZüricher nicht viel. Diefe Schwärmereien find mit einem 
drohenden Kriegsheer gedämpft. Das Haus Fugger wird 
Fatholifh und faijerlich bleiben und wenn ganz Augsburg 
von Kaifer und Papſt abflele, und die Fugger werden bei 
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folder Treue und Beharrlichkeit gut fahren. — Es ift mir 
leid, daß die beiten Kleriker in unfrer Yamilie, wein - 
Onkel Marx und mein Bruder Mary von einen frühe 
zeitigen Tode hinweggerafft worden find. Es follte mir 
für meinen Bruder nicht bange jein, un den Kardinaldhut 
und ein Erzbiäthun. Von meinen und Raimunds Söh- 
nen müflen ein paar geiftlich werden. Mir jelbft hat der 
Kaijer in diefen Tagen ein paar Wortlein gefagt, die auf 
unire baldige Erhebung hindeuten. Ic werde die Trene 
der Bugger, wie ed den Kailer ziemt, zu belohnen wiflen, 
iprah er. — Wohl, mein lieber Bübenhoven! Wir wer: 
den fefthalten. Ich will dir meine geheimften Gedanfen 
nit verhehlen. Der Kampf, von dem wir vorhin ſpra⸗ 
den, wird vielleicht bald ausbrechen. Augsburg und bie 
andern Neichöftädte werden wider Kaifer und Papſt fein, 
wie die proteftantifchen Fürſten. Diefe werden verjagt 
werden, jene die Neichöfreiheit verlieren. Dent an die 
Mediceer! Ihre Vorfahren waren Leinweber, wie die unjrie 
gen. Sie waren Mechöler, wie wir. Sie wurden die 
Sürften von Florenz; wir werden die Fürſten von Augs— 
burg werden. Nur Flug und vorfichtig auf das Ziel los⸗ 
gefeuert! Darum ift mir die Verbindung Raimund 
Mohrs mit Regina Turzo jo fehr wichtig. Noch weiß der 
Kaijer nicht, wer er ift. Er darf es auch nicht eher erfah- 
ten, ald nach der Hochzeit, er möchte jonft die Verbindung 
bintertreiben. Wir entjchuldigen und deshalb mit dem aus— 
drücklichen Verbot meines Ohms Jakob. Wäre Negina 
eine Fugger, ſo ſaͤhe die Sache ſchwieriger aus; das Haus 
Turzo iſt aber ſo alt und vom beſten ungariſchen Adel, daß 
die Vermaͤhlung feiner Tochter mit einem Fuͤrſten nichts 
Auffallendes hat, zumal mit einem ſolchen Fürften. Aber 
wir werden doch dadurch einem Fürften verwandt, und ber 
Kaiſer wird dem Fürften Raimund ficherlich allen mögligen 
Vorſchub leiſten.“ 
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„Das ift aber gerade gegen den ausdrücklichen Willen 
feines Vaterd und unired feligen Ohms. Diefer mir 
mehrmals fundgegebene Wille Tautete dahin, dag Raimund 
ein ruhiger Bürger und Kaufmann werden und niemale 
etwad von feiner fürftlichen Abftammung erfahren folk. 
Du weißt, in welden engen und freundfichaftlichen Bezie⸗ 
hungen ich zu Don Alfonzo de Granada ſtand; ich war 
jein Netter, ald die Rache des Erzherzogs Philipp ihm 
nad) dem Leben ftrebte, ich war fpäter, als ihm der Kaiſer 
Marimilian auf Fürbitte der Erzherzogin Margaretha den 
Namen Ritter von Süderland verliehen, oft mit ihm zus 
ſammen, und fein Sohn war mehr ald einmal der Gegen 
ftand unjrer Unterhaltung. Da fagte er: ich bin durd 
meine Hohe Geburt unausſprechlich unglücklich geworten; 
ter Fluch diefer Geburt hat mich von Land zu Land gettie 
ben; die edeln Brauenherzen, die fih mir zuneigten, find 
dadurch in Noth und Tod geflürzt worden. Id wil 
meinem Sohne ein gleiches unfeliges Loos erfpart wiſſen. 
Im Haufe der Fugger wachie er auf, ald ter Sohn der 
Niedrigfeit,; er lerne arbeiten und feinen Lebensunterhalt 
turdy geregelte Thätigfeit gewinnen. Nie erfahre er, wir 
nahe er dem Unglüd des miaurifchen Volks ſteht. Sein 
Tage follen fern von der gefährlichen Größe in Ruhe un 
Zufriedenheit mit feinem niedern Looſe verfließen. — Un 
darauf fußen die VBerabredungen die er mit Jakob Fugger 
nahm; darauf bezieht ſich endlich die Verfügung des Le 
tern in Bezug auf Raimund Mohr. — Das Alles wolt 
ihr nun umftoßen, und troß dieſer Verfügungen den jungen 
Mann mit feiner vornehmen Geburt befannt machen und 
ihn in eine Laufbahn einführen, wo er den jchwindelnden 


Weg der Größe zu feinem DVerderben gehen wird. Um 
dieſe Enthuͤllungen ſollen erſt erfolgen, wenn er durch dad 


Saframent mit unſerm Haufe unauflöslich verbunden iſt. 


Das ift ein gefährliches Spiel. Ich fürdite, er wird Eu 
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ver Walfchheit und Hinterlift anflagen, und Ihr werdet 
Euch einen bitteren Feind und Haffer erzogen Haben.‘ 
‚Richt doch!“ Tächelte Anton kalt und im Gefühl über- 
wiegender Klugheit. „Was tft er ohne und? Ein armer 
unbedeutender maurifcher Prinz. Erft das Geld und der 
Einfluß der Fugger geben diefem Prinzen die rechte Folie. 
Wir machen ihn reich; wir verichaffen ihm vie Gnade des 
Kaiferd und wo möglich die Beflgungen feines Vaters. 
Dagegen giebt er und die Folie feines fürftlihen Namens, 
Des Kaijerd DVerbindlichkeiten gegen unjer Haus, welche 
durh Martins Pflege ichon vermehrt worden find, werden 
durch unsre Berwandtichaft mit Raimund erhöht. Kommt 
dann der unausbleibliche Zeitpunft, auf welchen ich bin 
deutete, fo erleichtert und dies Alles den Weg zu einem 
hohen und glänzenten Ziele. — Und überdies wiſſen wir 
Ale zur Genüge, wie nedijch der Zufall fein Spiel zu 
treiben pflegt. Unverſehens würde er einmal Raimunden 
dad Geheimniß jeiner Geburt verrathen; und dann hätte 
er Urfache und zu grollen, daß wir e8 ihm verjchwiegen. 
Es zeigt fih immer mehr, daß er durdaud nicht zum 
ruhigen Bürger, zum betriebfamen Geſchäftsmann paßt. 
Der Adler verläugnet die ihm angeborne Natur nicht. 
Vergebens if’8, ihn mit den Hühnern und Gänjen auf 
dem Haushofe zuſammenzuſtecken. Eines Tags, wenn 
ihm die Schwingen erſtarkt ſind, wird er zur Sonne 
empor ſteigen, und werden ihm die Flügel gebrochen, 
wirt er vor Sehnſucht nad der Sonne ſterben. Diefe 
Sehnſucht drangt und treibt jchon in Raimunds Bruft. 
Ih habe ihn zeither wohl beobachtet. Darum müffen wir 
von dem Willen feines Vaters und unfere Ohms abgehen 
und für und felbft aus Raimunds Adlernatur den mög— 
lichft größten Vortheil ziehen.“ 
„Möge der Himmel beine hochgehenden Pläne fegnen !'' 
fagte Bübenhoven mit gutmüthiger, aber auch wehmüthiger 
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Ironie; denn er Fonnte Fein Glüd darin ſehen, wenn die 
Fugger Herzöge von Oberfhwaben würden. 

Raimund Bugger trat rafch in dad Zimmer. „Der 
Teufel ſelbſt hat fein Spiel!‘ rief er ungewöhnlich aufe 
geregt. „Ich Fomme son der Tante Sibylle. . Regina 
fhwört Stein und Bein ins Klofter gehen zu wollen; 
Raimund ſchießt auf der Straße wie ein Toller an mir 
vorüber. Nun verräthb mir der alte Veit, Daß diefelben 
Zigeuner bier find, welde bei Raimunds Geburt, waren 
und ihn nad) Kremnig braten, und daß der junge Menſch 
alle Abende heimlich zu ihnen läuft und ein Minnefpiel 
mit der. jungen Zigeunerin angefponnen hat, die allen 
jungen und felbft vielen alten Männern den Kopf verrüdt. 
Soll doch diefe Verrücktheit dem Kardinal von Lüttich dad 
Leben gekoftet haben. — Das ift eine ſchöne Beſcheerung, 
tie und die Fleine Here anrichtet.‘‘ 

Anton war vor Schreden bleicdh geworden. „Bir 
müflen rafch und entfchieden handeln," fagte er mit feiner 
gewohnten Ruhe. „Vor allen Dingen müffen wir erfor 
chen, ob Raimund von den Zigeunern das Geheimnif 
feiner Geburt erfahren hat, und danach unfere Maßregeln 
nehmen. Jedenfalls müflen wir die Eleine ſchöne Zigen 
nerin und unfhätlih machen, fei e8, auf welche Weiſe dd 
wolle. BZigeunerwig fol wahrlich nicht durch die Pläne 
der Bugger fahren. Bis morgen muß Alles wieder in 
Ordnung fein. Regina wird fich Teicht verſöhnen Taflen.” 

. Bübenhoven Tächelte ungläubig Und betrachtete einen 
Augenblic den zu den äußerſten Gewaltmaßregeln fo ichnell 
entihlofinen Anton verwundert und mit leichtem flillen 
Kopfſchütteln. 
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9, 
Der Plan der Königin Maria. 


Bei der alten Karracha fand Anton Yugger mit einer 
ſchweren Geldbörſe leicht @ingang und Gehör und viel 
weniger Widerftand, als er erwartet hatte. Sie und 
Zaroya verfprachen dem reichen Manne, den Minnehandel 
zwifchen Raimund Mohr und Karlotten nicht mehr zu dulden 
umd mit einer guten Entfchädigung Fuggers Augsburg in 
einigen Tagen zu verlaflen. ‚Bis dahin follte dad Mäd— 
chen in ihrem Verſteck im Katharinenklofter bleiben. Das 
mit fhien dem fehr verfländigen Anton die Sache abgemadht. 
Mit Raimund Mohr und Katharina Turzo hoffte er noch 
viel leichter fertig zu werden oder eigentlich fchon fertig zu 
fein. Aber bei Reginen fließ er zuerfi auf hartnädigen 
Widerſtand. Sie erklärte ihn auf das Entfchiedenfte, daß 
fie weder Raimunds, noch eines andern Mannes Weib 
werden wolle, fondern eine Nonne, und all fein Bitten 
und Drohen, feine Verſprechungen und Ueberredungsfünfte 
richteten nichts bei ihr aus. Sie zu zwingen hatte er we⸗ 
der Recht noch Gewalt; denn die alte Sibylle, über den 
Vorfall noch kränker geworden, trat auf des Mädchens 
Seite und» ſchnitt dadurch mit einem Male alle weitern 
Operationen ab. Es blich Den beiden Brüdern nichts wei— 
ter übrig als einen Eilboten nach Kremnig zu jchiefen, um 
Regina's Ueltern für ſich zu gewinnen. 

Mit Raimund Mohr war auch nicht viel anzufangen. 
Gr befand ſich in einer fo eraltirten Stimmung, daß er 
bald troftlo8 weinte, bald fih und fein Schickſal verfluchte, 
bald Hoch und theuer ſchwur, er muͤſſe und werde mit dem 
Kaijer in den ungarifchen Krieg ziehen; denn ed fei feine 
beiligfte Pflicht für fein Vaterland zu fampfen und zu 
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fallen; fih mit Reginen zu vermählen Halte er aber für 
Sünte; tenn er liebe fie nur ale Schwefter. Aus tiefen 
verworrenen Aeußerungen ging indeifen ein Troft für Die 
Zugger hervor, ter Jüngling hatte von den Zigeunern, 
wie dieje bereitö Heilig und theuer verfichert, Dad Gchein- 
niß jeiner Abftammung nicht erfahren. So bofften fie Denn 
von der Zeit, von den Nachrichten aus Kremnitz und von 
der perjönlichen Einwirfung Ted Kaiſers auf dieſe plöglid 
getrübten VBerhältniffe, die fie zu beanipruchen gedachten, 
noch immer dad Gelingen ihres Planes. 

Raimund Mohr erfuhr inzwifchen vom Stallmeifter 
Tont Karlottad Aufenthalt, und obgleid Anton Lie Ver- 
fügung getroffen hatte, daß das Zigeunermädchen faum 
anders al8 Gefangne im Katharinenklofter gehalten wurte, 
fo gelang es ihm doch Durch die Hülfe der Schwefter Var⸗ 
bara, die ſich ihm fletd gewogen gezeigt, Karlotten wiſſen 
zu laſſen, Laß nad dem Tode des Erzbifchofd von Lürtid 
£einerlei Gefahr mehr für fie vorhanden ſei. Karlotta 
langweilte fich "über die Maßen in dem finftern einjamen 
Klofter unter den triften Nonnen und fehnte fich in glei 
chem Grabe nach ihrem Geliebten, nach dem fonnigen 
Sommer, nad dem bunten fröhlichen Menſchengewühl auf 
den Straßen, wie nad ihren Stammgenoffen und Spiel 
und Tanz. Nachdem te fo gute Botichaft von Raimunden 
erhalten, wollte fie fort zu ihm und zu ihren Leuten. Die 
von Anton Fugger gewonnene Priorin verfuchte fle zurüd- 
zubalten, dad Mädchen fehrie, rang die Hände verzweife 
lungsvoll und härmte ſich ab, fo daß die Schweitern Fe 
licita8 und Johanna Mitleid mit ihr Hatten, und mit 
Hieronymus Fugger bei feinem nächften Befuch über die 
gewaltfame und widerrechtliche Gefangenfchaft der Zigeus 
nerin ſprachen. Diefer beſprach fich mit Bübenhoven. 
Beide waren über Antons deſpotiſche Handlungsweiſe, Lie 
fe durcchichauten, empört, und wie Hieronymus immer 
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der ftille Antagonift feiner Vettern, namentlich des kalten 
Elugen Spekulanten Anton gewefen war, fo war ihn vor⸗ 
züglich defien Spekulation mit Raimund Mohr zuwider, 
und er freute ſich ſehr über das Mißlingen derſelben. 
Bübenhoven hatte aber noch ein bejonderes Interefie un 
dem Tieblichen Zigeunermädchen: fie war feine Enfeltochter, 
und fein ſanftes Dichterherz fühlte fi warm und innig zu 
ihr Hingegogen. Beide Männer tbaten die nöthigen Schritte, 
und Karlotta wurde noch denfelben Tag in Freiheit geſetzt, 
da gar fein Grund vorhanden war, fie im Klofter zurüd- 
zuhalten. Kaum aber zeigte ſich das Mädchen auf der 
Straße, als fie auch ſogleich vom Volfe umringt und mit 
Subel begrüßt wurde. Die Menfchenmenge häufte fich, 
jauchzte, jubelte und‘ führte fle in Proceflion, wie eine 
Bürftin zu den Zigeunern, die eben auf den Weinmarft 
vor Anton Buggerd Haufe fpielten und tanzten. Hier 
mußte Karlotta tanzen. Der Beifall ftieg und wurde zum 
Sturm; ed regnete Blumen auf fie und Geld auf den Tel- 
ler der Einfammlerin. Hatte man das holde Mädchen erft 
Shon überaus gern gefeben, fo wurde fle nun rafch der 
Liebling des Volks, und Alles fhwärmte für fie. 

Der Grund davon lag nicht allein in ihrer Schönheit 
und in ihrem Tanze. Die große Maſſe war mit fana> 
tiſchem Eifer der Kirchenreformation zugethan, und die 
Bevölkerung Augsburgd vorzüglic) der Zwinglifchen Lehre. 
Denn fih Melanchthon oder ein andrer Reformator auf 
der Straße zeigte, wurde er vom Volke ınit ehrerbietigem 
Zubel begrüßt und begleitet, fam ein Bifchof oder gelehrter 
Mönch des Wegs, wurde er mit Zifchen und Hohnreden 
empfangen. Die proteftantifchen Bürften überhäufte Das 
Volk mit lauten und flürmifchen Beweifen der Ehrfurcht, 
Liebe und Bewunderung, am meiften den jungen Eörper« 
und geifteöfräftigen Landgrafen von Seifen; gegen bie 
Eatholifchen äußerte es nicht felten fein Mipfallen; den 
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Kaifer und den König Yerdinand ließ es flumm vorüber 
ziehen; der Königin Marta huldigte ed dagegen auf alle 


nur erdenkliche Weiſe. Dem flolzen und brutalen Etz- 


biſchof von Lüttich hatte’ die Menge ihren Haß niät ver- 
hehlt. Nun Hatte fich gleich nach dem plötzlichen Tode 
dieſes witerwärtigen geiftlihen Seren das mannichfach 
variirte Gerücht verbreitet: er habe das jchöne Zigeuner 


‚mädchen rauben laffen, um fie zu feiner Kebſe zu maden, 
fie habe ihm aber durch ihre Zauberfünfte den Tod bafür 
eingefchentt. Andre erzählten: die Knechte des Erzbiſchofs 
hätten gefehen, wie ſich die Zigeunerin plöglich in eine 


Teuflin verwandelt und ihren Herrn mit der Berührung 


ihrer glühenden Hand getöbtet. Dem großen Haufen war 


das anfangs ziemlich gleich; ihm genügte, daß Karlotta 


dem Erzbiſchof nad) Verdienft gelohnt. Daher das allge 
meine und große Intereffe an ihr. Diefes wurde dadurch 
noch erhöht, daß man erfuhr,’ fie liebe den ſchönen Ungar 


und werde von ihm geliebt, und dadurch fei deffen Verbin 
dung mit der Bafe der Fugger rüdgängig geworden. Ba 
ren doch die beiden Brüder Bugger nichts weniger al 
beliebt in Augsburg. Ihr hochmüthiges Zubalten 1 
Kaiſer und Papft hatte fie um die Volfägunft gebraft, 
wenn nicht gar fle verhaßt gemacht, und man gönnte ihnen 
den Streich, den die Zigeunerin ihnen gefpielt. 

Diefe Dinge wurden in der dDichtgedrängten Menge von 
Mund zu Mund beſprochen, während Karlotta mit bezw 
bernder Anmuth, wie noch nie, ihre Tänze auf den Wein 
markt ausführte. 


Der Kaijer befand flch eben bei feiner Schwefler und | 


fie unterhielten ein merfwürdiges Zwiegeſpräch. Bari, 





| 


von der herannahenden Hochzeit ihres ſchönen Günftlinge 


und des fanften Ungarmäbchen zu einem Entſchluß ge 


brängt (von den Borfällen zwifchen Raimund Mohr und 


. Regina Turzo hatte fie feine Kunde erhalten), hatte bie 
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heitre Laune, welche ihr kaiſerlicher Bruder Diesmal zu ihr 
gebracht, benugt, um gefchidt auf ihr Ziel loszuſteuern. 
Sie mußte die Hochzeit Hintertreiben; dazu mußte fie 
mit der Barbe herausgehen. Sie that es mit großer 
Schlauheit. 

„Ich habe geſtern einen beſondern Genuß gehabt,“ be⸗ 
gann fie vorſichtig. „Ferdinand hat Annen und mir ſpani⸗ 
ſche und mauriſche Geſchichten erzählt. Dann iſt er jedes⸗ 
mal liebenswuͤrdig. Er lebt und webt darin, es find 
die Eindrücke ſeiner Jugend, und er iſt doch ganz und gar 
ein Spanier und wird es bleiben; niemals wird er ein 
Ungar, ein Böhme! oder gar ein Deutſcher werden.“ 

„Geht es mir anders?“ lächelte der Kaiſer. „Und ich 
bin doch mit dir in den Niederlanden aufgewachſen, und 
unſre liebe Erzieherin, Tante Gretchen, iſt Doch eine Achte 
Deutiche. Aber Spanien iſt ein wunderbares Land, wie es 
fein zweites gibt; es thut's Iedem an, den feine Sonne 
beſcheint, und Keiner, der dort lebt, wird fich den mäch— 
tigen Einflüffen, die auf ihn eindringen, entziehen können, 
am wenigften der König des Landes, oder der Königdfohn. 
Wer nun vollends dort geboren wurde und aufwuchs, wie 
Ferdinand! Der Zauber Spaniend muß ihn beherrichen 
fein Lebelang. Nicht vergebens hat ein in allen feinen 
Verhältniffen fo eigenthümliches Volk, wie die Mauren, 
dort achthundert Jahre gelebt und feine Blüthen entfaltet. 
Trotz des Chriſtenthums ift Spanien maurifh in Sitte 
und Lebendgewohnheit, und man wird bei jedem Schritte 
an jened außerordentliche Volk erinnert. Nirgend aber 
wirft dieſer Zauber mächtiger ald in Granada und feiner 
herrlichen Königsburg der Alhambra. Ganz Deutichland 
vermag nichts auch nur entfernt Aehnliches zu bieten.’ 

„Daſſelbe fagte auch Ferdinand. Und ich war nie- 
mals in diefem Wunderlande, wohin, mid fhon fo oft die 
ſtaͤrkſte Sehnfucht meiner Bruft zog und jetzt — ich geftehe 
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e8 — mädjtiger und unwiderfteblicher als je. Ja, fle zieht 
mich nicht nur nad dem Lande, ſie zieht mich noch mehr 
nad der unglüdlihen Königin, Die uns geboren hat, und 
die ich nur mit Ten Augen eines einjährigen Kindes gefehen. 
Es hat mich oft mit bittrer Wehmuth erfüllt, daß ich fetd 
fern von der armen Geiſteskranken war, daß fie mid) nicht 
fennt und ich fle nicht, die Doch der Liebe und Pflege ührer 
Töchter jo jehr bedarf.‘‘ 

„Du foüft ſte fehen und pflegen; du follft die ſtolzen 
ſpaniſchen Stäbte fehen und die herrlichen maurifchen Städte 
Kortova unt Granada, du folft mit mir in der Alhambra 
wohnen, und kommſt mit deinem Wunfche nur dem mei: 
nigen zuvor,” ſprach Karl mit ungewöhnlicher Wärme. 
‚Du gehſt mit mir nach Spanien; wir trennen und nidt 
wieder, meine liebe Maria.‘ 

So zärtlich Hatte er noch nicht zu ihr geſprochen; die 
überrafchte Königin erröthete unwillfürlich vor dem Auß 
druck feined Auges. 

„Aber deine ketzeriſchen Gelüfte mußt du in dem trüben 
falten Deutfchland zurüdlaffen,, feste er fein lächeln 
binzu. „Sie taugen nicht für das helle warme Spanien. 
Dort würden Luther und Zwingli, Melanchthon und Ode 
Iampadius und alle die hochweiſen Herrn, die mit ihnen 
laufen, von der heiligen Hermandad eingefangen und vom 
Inquifttiondgericht in einem prächtigen Auto-barfe ! ver⸗ 
brannt werden.“ 


Ein leichter Schauder lief durch die Glieder der Ri | 
nigin und überhauchte ihr edel ſchönes Geſicht mit eine | 


augenbliclichen Bläfle. Dod ihre Gedanken Eehrten ſchnell 


zu dem frühern lodenden Bilde in ihrer Seele zurüd, und 
fie flüfterte: ‚‚Ia, auf der Alhambra möchte ich wohnen: 
Welch ein Genuß, von der Generalife aus die blühende 


Veja zu überfhauen und in den Lufthainen der Sultanins | 
nen zu wandeln. Diefe maurifchen Königinnen waren doch 


* 
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‚ glüdlider ald wir. Ferdinand bat mir ein reizendes Bild 
bon ihrem Leben entworfen ; es floß ihnen wie ein bunter 
fhöner Traum dahin.” 

„Dafür ift ihnen der Himmel verfchloffen, deſſen nur 
gläubige Chriften theilkaftig werden,‘’ entgegnete der Kai⸗ 
fer ernfter. 

„Sch wollte, ich wäre ein Mann!“ feufzte Maria. 
„Ich ließe mich von dir zum Vicekönig von Granada 
machen. ’’ 

„Wunderlicher Einfall!“ lachte der Kaifer. 

„Man bat mir geſagt, es leben noch Nachkommen des 
granadifchen Sultansgefchledhtes, und fie hätten ſich zum 
20. bekehrt.“ 

„Ein ſolcher Königsenkel, wenn auch nicht aus dem 
Stamme der Könige von Granada, wurde voriges Jahr in 
Balencia entdedt. Er war lange ald der geheime König 
der Mauren verehrt worben, und feine Abficht war, fich 
jogleich nach meiner Abreiſe nach Italien zu empören. “ 

„Und was war ſein Schickſal?“ 

„Er wurde mit ſeinem ganzen Stamme und Anhange 
niedergehauen. Nur die aͤußerſte Strenge frommt dieſem 
unruhigen Volke. Ich werde feinen Befenner ded Koran 
in Spanien dulden. Im Königreich Valencia Tebten noch 
gegen dreißigtauſend maurifche Bamilien, während nicht 
viel über zwanzigtaufend chriftliche vorhanden waren. Nach 
dem Siege von Pavia fühlte ich mid aus Dankbarkeit 
gegen Gott verpflichtet, Die Feinde Gottes unter meiner 
Krone zu Chrifti Heil zu befehren. Die Mauren wider- 
feßten fih mit bewaffneter Hand. Es Fam zum Krieg 
zwifchen mir und ihnen. Sie warfen fih in die Sierra 
Espada, aber die deutfchen Landéknechte, die mir nad 
Spanien gefolgt waren, fuchten fie Dort auf und befehr- 
ten fte fchnell zum Chriftentbum. Die Moſcheen wurden 
in Kirchen verwandelt, und die Heilige Inquifition nahm 
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die Neugetauften in ihre ſtrenge Obhut. Man muß fi 
zu ihrem ewigen Heile zwingen; ſie ſind wie ſtörriſche 
Kinder.“ 

Die junge gefühlvolle Königin war wieder erblaßt. 
Es graußte ihr vor dem Glaubenseifer ihres Bruders. 
„Ich ſprach nur von den Nachkommen der Könige von 
Granada,“ fuhr ſie nach einigen Augenblicken ängſtlichen 
Schweigens fort. „Noch ſoll Don Alfonzo de Granada 
leben, ein fürſtlicher Sproß jenes Hauſes.“ 

„Was weißt du von ihm? Wo lebt er? Wer ſagte 
dir von ihm? Wer nannte dir dieſen Namen?“ fragte 
der Kaiſer emporfahrend mit ARBEITE Haft unt 
Erregebeit. 

„Ich weiß nicht, wer mir von ihm jagte, ich weiß nid, 
mo er lebt,“ verfegte Maria faft erſchrocken. „Ich glaube, 
Berdinand bat mir von ihm erzählt. — Zögernd und 
lauernd fügte fte hinzu: ‚Wenn er nun nody lebte oder 
ein Sohn von ihm, und er oder dieſer Sohn ware ein 
guter Chrift und dir treu ergeben: würdeſt du den Einen 
oder den Andern zum Vicefönig von Granada erheben?” 

„Seltfame Srage! Ich glaube felbft, ich wäre nict 
abgeneigt dazu, obgleich ich feinem Abkömmling der Maw 
ren traue, und wenn er noch ein beſſrer Chriſt fcheint. 
Die Gründe, weshalb ich dennoch vielleicht einen ſolchen 
Verſuch wagte, erlaß mir. Sie beziehen ſich auf uniern 
Bater. : Merkwürdiger Weife babe ich mid in dieſen 
Tagen und in diefem Haufe mit jenem Alfonzo te Ora 
nada beichäftigt, um Näheres über ihn zu erfunden. — 
Sollte deine Frage —“ er ſprach den Sag nicht aus und 
ſchwieg in Nachdenken verfinfent. 

„Und wenn ein folder Vicefönig von Granada um 
meine Hand würbe,“ fuhr Maria mit leife bebenter 
Stimme fort, „würbeft du fie ihm gewähren?“ 

Ueberrafcht blickte fle der Kaifer an, ald wollte er in 
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ihrer Seele forſchen. „Maria!“ rief er endlich und ber 
Ton feiner Stimme Elang faft fhmerzlih. „Was ift das? 
Was bedeuten diefe jeltfamen Bragen? — Maria, id) 
gönne dich feinem Manne.“ 

Damit war denn dad Geheimniß feines Herzens, viele 
leicht ihm ſelbſt ein folches bis zu diefem Augenblid, Elar 
auögefprochen. Mit Thränen in den Augen küßte ihn 
die Königin auf die Wange; er aber heftete jeine Lippen 
einen Augenblick auf ihren füßgefchwellten Mund. 8 
war nicht der Kuß eined Bruders, den er ihr gab. 

In diefem Augenblicke erfchallte taufendftimmiger Jubel⸗ 
ruf vom Markte herauf. Der Kaifer zuckte auf; er 
glaubte, ihm gelte dies ftürmifche Jauchzen. Verwundert 
trat er mit der Königin and Benfter. Schon jeit Wochen 
war er der jubelnden Begrüßung des Volfd in Augdburg 
nicht mehr gewohnt. Mit Ueberrafhung erblicte er bie 
zarte Silphengeftalt der Tänzerin. im Kreije, den daß ju- 
beinde Volk um fie gefchloffen, und ward feines Irrthums 
inne. in paar Augenblicke lang ftieg eine dunkle Röthe 
in fein feines blaſſes Geftcht, und mit gefpannter Auf- 
merkjamfeit verfolgte-er die anmuthigen Bewegungen der 
tanzenden Zigeunerin. Die lebhafte Königin wurde durch 
dad Schaufpiel jehr ergößt; fie Tiebte das Wolf, weil 
fie von ihm geliebt wurde, und fie fah eine ſolche Maſſen⸗ 
anhaͤufung ſtets gern. Aber plöglich ſtieß fle einen augen 
und gedämpften Schrei aus und erblaßte. 

Ein junger vornehm gefleideter Mann hatte fich is 
dem Haufe flürzend, mit Eräftigen Armen einen Weg durd) 
die Menge gebahnt, war in den Kreis geeilt und hatte Die 
Zänzerin umarmt und gefüßt. Beifallsjauchzen ded Volks 
war dieſer improviſtrten Scene gefolgt. Die Königin 
hatte Raimund Mohren erfannt. Ebenſo der Kaifer. 
Er warf einen fcharfen forfchenden Blick auf die beflürzte 
Schwefter, und fie fenkte verlegen dad Auge vor tiefem 
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Blick. Der Bläffe folgte eben fo fehnell Purpurglut in 
ihrem Gefiht. Karl Eniff die Lippen feſt zufammen, 
ſtets ein Zeichen feiner innern Erregtheit. „Iſt dieſer 
hübfche Burſche vielleicht ein Sohn des Don Alfonzo de 
Granada?“ fragte er nad einigen Minuten peinlicen 
Schweigens. 

„Ich glaube, En. Majeftät befitt etwas Sehergabe,“ 
verfepte Maria trogig. - 

„Er fteht ſchon aus, wie ein mauriſcher Prinz und hat 
Wohlgefallen an ſchönen Landsmänninnen, wie wir eben 
gefehen haben,‘ Lachte der Kaifer Bitter. Die Königin 
ihwieg ſchmollend; der Kaifer empfahl ſich mit kurzem 
Abſchiedsgruße und verfügte ſich in feine geheime Kanzlei, 
wohin er Anton Buggern bejcheiden Tieß. | 

Diefer Hatte aus einem andern Fenſter des Haufes die 
ärgerliche Scene; zwifchen Raimund Mohr und der Zigeu 
nerin mit angefehen und erwartete die Rückkehr des Iüng 
lings, um ihn tüchtig ind Gebet zu nehmen, als ihn der 
"Page des Kaiferd in die Kanzlei rief. i 

Die Königin Maria war fo unmuthig, daß jle in 
Thränen ausbrach. Ihr Feiner Kopf Freifte mit alleri 
Racheplänen, aber fie waren weit mehr gegen bie fchöne 
Bigeunerin, als gegen ihren Liebling gerichtet, obgleih 
auch er beftraft werden ſollte. Ch noch der Tag fd 
neigte, hatte fie von einer ihrer Kammerfrauen Raimund 
Minnehandel mit Karlotten und das daraus hervorgegan- 
gene Serwürfnig mit feiner Braut erfahren. Mißmuthig 
befahl die Königin ihren Zelter und ritt nur von einem 
Kämmerling begleitet, ins Freie. Spät Fam fie mit 
einem Entſchluß zurüd: tie Zigeunerin follte entfernt 
und der Kaifer genöthigt werden, Ratımunden zum Vice 
könig von Granada zu erheben. 
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10. 
Swiefacher Derrath und Scheinflucht. 


Martin widerftand weniger feiner eignen Natur, als 
jeiner Mutter, wenn er die nächtlichen Befuche Raimunds 
bei der Königin Maria zu feinem Vortheil zu benugen 
ſuchte. Da hielt er vorfichtig in dem verlaffnen Zimmer 
Wache, zündete eine Diebölaterne an und öffnete mit einem 
Nachſchlüſſel, den er fich verfchafft, den Schrein, in wel- 
chem die Scripturen verfchloffen waren, durchlas fie und 
zog ſich Notizen heraus. Da er nun wahrnahm, daß auch 
die Königin Maria Feine Anftalt machte, ihn dem Ziele 
feiner Wünfche näher zu führen, ja, ald er fih auch von 
ihr mit nicht zu verbergender Kälte behandelt fah, und end⸗ 
Ich, als er erfuhr, daß Regina feft entfchloffen jet, den 
Nonnenſchleier zu nehmen, daß alſo nirgends von ihm die 
Rede war, da gewann feine Mutter ihren ganzen Einfluß 
wieder über ihn, oder vielmehr das eigne böſe Princip in 
ihm, daß ihm nur aus ihr bewältigend entgegen trat, er= 
hielt tücifh und rachelechzend unbeſchränkte Herrſchaft 
über feine Seele. Während er auf der einen Seite noch 
an dem Plane fefthielt, durch die Königin zu reufliren, 
theilte er auf der andern feiner Mutter die im Schoße der 
Nacht gefammelten Notizen, fo weit er es für gut fand, 
mit. Darunter befand fih auch ein Verzeichniß der unga«= 
riſchen Magnaten, welche e8 indgeheim mit dem König 
Ferdinand und dem Kaifer hielten, nebft Auszügen aus 
ihren Briefen an beide und aus verfchiedenen Plänen, wie 
Berdinand wieder zum Bett von ganz Ungarn’ gelangen 
könnte. Diefe Dinge waren Eleonoren natürlich von gro= 
Ber Wichtigkeit, fle fchrieb einen Brief an den Woiwoden 
oder jegigen König Johann und verrieth darin Namen und 
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Pläne. Ein aus Ungarn gebürtiger Zigeuner bei ber 
Bande ward von ihr gewonnen, den Brief zu beftellen. 
Aber, wie fhlau und heimlich fie auch Alles angelegt, fie 
ward Doch üßerliftet. 

Der alte Antonio Cebes hatte fich geſchickt vor ihr 
zu verbergen gewußt, aber er Hatte fle jede Stunde bei 
Tage und bei Nacht beobachten laffen, und die Zigeuner, 
von denen fie umgeben war, flanden in feinem Solde unt 
bielten zu ihm, ihrem Stammgenoffen, mit Nationaligm: 
pathie und Treue, während fie nichts an die fremde Aben- 
teuerin feflelte. Der Bote, welchen Eleonore an ben 
Woiwoden geſchickt, wanderte zwar nach Ungarn, aber er 
hatte ihren Brief erft an den alten Cebes abgeliefert. 
Bon diefem gelangte dad Geſchrift noch an demſelben 
Tage in die Hände ded Königs Berdinand und des Kaiſers. 
Der Letztere gerieth Darüber in großen Zorn, indem er 
durch dieſes Dofument die Ueberzeugung erbielt, daß all 
feine Borficht vergebens geweſen war und ſelbſt im Fugger⸗ 
fhen Haufe der Verrath ihn umgeben habe. Lim jede 
Aufjehen zu vermeiden, begab er ſich ſelbſt in gewohnter 
Weife dorthin, um Anton Buggern die unangenehme Er- 
fahrung mitzutheilen und mit Demfelben die geheimen 
Mafregeln gegen Raimund — denn dieſen hielt er natürs 
li für den Verräther — zu berathen. Zu biefer Bor 
ficht wurde er dadurch beftimmt, daß er von Anton Yugger 
über Raimund Mohrs Abflammung das Ausführlide 
erfahren hatte. Gr fühlte fi nah dem letzten Befehl 
ſeines Vaters dem jungen Menfchen felbft dann noch 
verpflichtet, wenn dieſer wirklich den Verrath begangen; 
er vermutbete, daß derſelbe nicht allein ſtehen, fondern 
einer Berihwörung angehören möchte, die er, der Kaifer, 
gern ganz entdedt hätte, und auf keinen Fall wollte er 
in diefer Sache etwas ohne den treuen, umfichtigen und 
ruhigen Anton unternehmen. Aber er fand ihn nicht zu 
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Haufe und begab ſich, um ihn abzuwarten, zu feiner Schwe⸗ 
fler. Noch Hatte er nicht wieder mit Marien gefprochen; - 
er wußte alfo nicht, auf welchem Wege fie Hinter das Ge- 
beimniß von Raimund Mohrs Geburt gefommen war, Da 
diefer ſelbſt es durchaus nicht Fannte. Obgleich er nun 
feit der legten Unterredung mit der Königin ihr grollte, fo 
trieben doch feine tiefgewurzelte Neigung zu ihr und die 
Burcht, fle in irgend einer Weife bloßgeftellt zu ſehen, ihn 
jegt dazu, ihr Hinfichtlich de8 erfahrenen Verraths Mit: 
theilungen zu machen und feine Beſchuldigung Raimunde 
unverhohlen auszuſprechen. Vielleicht hatte er Dabei auch 
die geheime Abfiht, die Neigung ver Königin für den 
Ihönen Abkömmling der Könige von Granada, bie fie 
ihm verrathen, zu erftiden. Aber feine Erzählung bes 
Borfalld brachte eine ganz andre Wirkung in Marien 
hervor. Sobald fie erfahren hatte, daß der aufgefangne 
Brief von ber gefährlichen Eleonore gefchrieben fei und 
diefe fich heimlich in Augsburg aufhalte, entdedte ihr 
Scharffinn im Nu den Verräther und den Hergang bed 
Verraths. Sie verbarg ihre Beſtürzung. Es galt, raid 
zu handeln, um einer Entdeckung ihres wahren Verhält⸗ 
nifles zu Martin und Raimund zunorzufommen. Sie ere 
fuchte den Kaifer mit erfünftelter Ruhe den jungen Dann 
nicht eher zu befchuldigen, als bis die Sache genau unter« 
ſucht ſei. Während fie fprach und ſich gleichgültig für die 
Sache anftellte, überjah fie den fehr beunruhigenden Kolli« 
ſtonsfall, in welchen fie durch dieſe Entdeckung verwidelt 
worden war. Ihr eignes Interefle gebot ihr, Martinen 
von der ihm und jeiner Mutter drobenden Gefahr fo 
ichnell ald möglich zu unterrichten und beide durch thätige 
Hülfe der Gewalt und der Strafe zu entziehen, um von 
Martin, an dem, wie ſie ſich geftehen mußte, fle nichts 
Beflres verdient, nicht blosgeſtellt und in den böſen Han⸗ 
def felbft verwickelt zu werden. Der Kaifer mußte näm⸗ 
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lich in diefem Balle ihre Teidenfchaftliche Liebe zu Rai⸗ 
mund, ihre Zufammenfünfte mit ihm, ihre Pläne mit ihm 
und die Art, wie fie ſich Martind dazu bedient, erfahren, 
und dad Scheitern diefer Pläne und feine Ungnade waren 
dann unvermeidlih. Entzog fie ſich aber diejen Ent 
deckungen dadurd , daß fie Martin und feine Mutter fort 
ichaffte, fo war damit auch das Mittel unmöglich geworben, 
Raimunds Unſchuld an den Tag zu bringen, und fle ſah 
ihre Pläne dadurch ebenfalld bedroht. Es fam noch 
Hinzu, daß fle bereits Schritte,gegen das Zigeunermädden 
getban Hatte. Schon hatte fie gegen, den ihr ergebenen 
Stadthauptmann Sebaftian‘ Schärtlin den Wunſch au 
geſprochen, daß auf die gefährliche Here gefahndet wer 
den möchte. Aus ganz anderm Grunde hatte Anten 
Fugger daſſelbe Verlangen geftellt. Ihre LKeidenicaft 
für Raimund hatte eine Höhe erreicht, wo ſie auf nidts 
Nüdfiht nahm, um den Jüngling für ſich zu gewinnen 
und den Königsthron von Granata mit ihm zu theilen. 
Als nun Anton Zugger nach Haufe zurückgekehrt und 
der Kaifer mit ihm in das Kabinet gegangen war, wählt 
Maria mit Entfchloffenheit unter den beiden Uebeln dak 
jenige, welches ihr als das geringere erfchien und woduri 
fie ſelbſt fich vor der Entdedung zu ſchützen vermeint 
Sie Hoffte, da fie Raimund für den Augenblick preib | 
geben mußte, ihn fpäter, fobald nur Martin und Eleonot 
glücklich entkommen feien, doch zu retten, feine Unfgult 
darzuthun und Martind Schuld zu beweifen. Sie ließ 
alfo Martin heimlich in ihr Klofet rufen. 
„Unglückſeliger!“ rebete fie ihn an, „welch ein De 
on bat Euch getrieben, alle meine Bemühungen, Eur 
Sluͤck zu begründen, jo hochverrätherifch zu vernichten! 
Fe ſucht von des Kaifer8 Gnade ein glänzenbrö Leben⸗ 
an er erlangen und verrathet verbrecherifh den Kalt 
uere böfe Mutter, feine Feindin! Ihr beanſprucht 
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von und Gefchwifterliebe und ‚betrügt und Alle auf die 
gemeinfte und fpitbübifchfte Weile. Wißt denn, Euere 
Ränke find entdeckt, Euer Verbrechen ift an den Tag ge- 
kommen. Der Katfer weiß bereitö, daß Ihr Nachts feine 
Papiere im Haufe durchforicht, der Brief, welchen Euere 
Autter an den Woiwoden gefchrieben, und worin bie 
Ragnaten genannt find, die ihrem rechtmäßigen König 
ergeben find und mit dem Kaifer in Verbindung flehen, 
erift in feiner Hand, ein furchtbarer Beweis Eueres Ver⸗ 
brechens. Dankt es dem Interefie, welches ih an Euch 
nehme, daß ich Euch rette und dem ungemefinen Zorne 
des Kaiferd entziehe. Hier habt Ihr meine Börfe. Ent- 
fernt Euch fihleunigft mit Euerer Mutter aus der Stadt. 
Ehe eine Stunde vergangen fein wird, werden Verhaft—⸗ 
befehle gegen fie und Euch gegeben fein. Der Kaifer weiß 
bereitö, daß ſie fich bei den Zigeunern aufhält. Ihr bes 
greift, daß ihr beide verloren feid, wenn ihr in die Hände 
der ſtrafenden Gerechtigkeit fallt. Thut mir geheime Mel« 
dung, wenn Ihr in Sicherheit feid; ich ‚werde Euch ferner 
noch zu nügen ſuchen.“ 

Martin Hatte mit ſprachloſem Schreden die Hiobspoſt 
vernommen. Er begriff, dag Alles für ihn verloren jei, 
wenn er nicht fchleunigft den Rath der Königin befolge. 
Nur wie ein Blig zudte der Gedanfe durch feinen Kopf, 
feine Schuld auf Raimund zu ſchieben und ſich Hinter die 
Schuld der Königin, als ihr Vertrauter, den fie nicht 
fallen lafſen dürfe, zu verſtecken; aber er ſah eben fo fchnell 
ein, daß ihm das nichts helfen werde, da der Brief feiner 
Mutter gegen ihn zeugte und er ſich durch neue Treuloſig⸗ 
keit auch ten Haß der Königin zuziehen würde. Ueber- 
dieß hatte er erft Heute in einer Unterredung mit Reginen 
den letzten Schimmer von Hoffnung auf ihren Befitz ver 
loren. Den Rath der Königin zu befolgen, war wirklich 
dad Einzige, was ihm übrig blieb. Er empfahl fi alfo 
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£urz, um die fchleunigften Vorkehrungen zu feiner Flucht 
zu treffen. Gr war Tamit bald fertig; denn furchtſam 
und feige, wie er war, wagte er weder, ſich irgend nod im 
Haufe aufzuhalten, oder etwa von feinen Gepäd mitzu- 
nehmen. Er ſteckte alfo nur Geld und Papiere in feine 
Tafhen. Als er eben aus dem Haufe hinausſchreiten 
wollte, begegnete ihm Raimund. Mit einem haämiſchen 
Lächeln zog er ihn bei Seite. „Der Augenblid ift ges 
kommen,“ flüfterte er ihm zu, ‚wo ich dir das Geheim- 
niß deiner Geburt entdeden Tann. Wiſſe denn, du bifl 
der einzige Sohn ded mauriſchen Zürften Alnayar, ber als 
Chriſt den Namen Don Alfonzo de Granada führte. 
Dein Vater Iebt in Algier bei dem Dei Chair - Epdin 
. Barbarofia. Deine Mutter war eine franzöftiche Prin⸗ 
zeiftn, Luiſe von Maine, aus dem Hauſe Anjou, das 
Neapel und Ungarn Könige gegeben. Sie war die Ju- 
gendfreundin der Erzherzogin Margaretha von Deflreih 
und die erfle Geliebte ihres Bruder, des Erzherzoge 
Bhilipp, meines Vaters und des Kaijerd Vaters. Denn 
ich bin ein Sohn Philipps, fo gut wie der Kaijer umd 
der König von Böhmen. Du aber bift der rechtmäßige 
Erbe der Königskrone von Granada, welche die ſpaniſchen 
Könige deinem Haufe geftohlen. Hätte Die ſchlaue Politik 
des Kaiferd Marimilian nicht deine Mutter und meinen 
Vater gewaltfam getrennt, fo wäre fie jein Weib geworden 
und nicht jene fpanifche Juana, an die er ohne Liebe ges 
hmiedet wurde, und du wärft Philipps Altefter Sohn, 
du wärft jeßt deutfcher Kaifer. Noch mehr und von der 
andern Seite: Die fpanifche Juana liebte deinen Vater, 
den Don Alfonzo de Granada, und hätte die treulofe Poli 
tif ihrer Aeltern, des ränkevollen Königs Ferdinand und 
ber fchlauen Königin Ifabella, fle nicht von einander ge 
riffen zu Aller Unglüd, fo wärft du Juanas ältefter 
Sohn und jegt König von Spanien. So bift du von dies 
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fen RKaifern und Königen um die Kronen betrogen, ja, 
felbft die, welche dir nad gettlichen und menfchlichen 
Rechten zukömmt, die Krone von Granada, fte ift im Beſttz 
dieſes glüdlichen Karl, der dich zu feinem Schreiber braucht. 
Und die wadern Bugger haben treulich geholfen, dich zu 
belügen und zu betrügen und hätten Dich gern zu einem 
Bliede ihres Haufed gemacht, um fidh durch dich felbft zu 
heben. — Nun weißt, du genug.’ 

Raimund flarrte den Sprecher wie ein Wahnfinniger an. 
„Alfonzo-de Granada!” tönte ed unwillfürlich von jeinen 
bebenden bleichen Lippen. „Schrieb ich doch diefer Tage 
einen Brief des Kaiferd an dieſen Mann, worin er ihn ein- 
ladet, nach Spanien zurüdzufehren, wo er ihn in feine 
Güter und Würden wieter einzufegen verfpricht.‘’ 

„Die geraubte Krone wird er ihm nicht zurückgeben,“ 
lachte Martin und wollte gehen. 

Raimund hielt ihn frampfhaft am Arme zurüd: 
„Weshalb wollteft -du mich aus Kremnig entführen und 
wohin? daß eine ſage mir noch.“ 

„Ich war ein Bote der Gemahlin des Dei von Algier, 
tie eine Berwandte deines Vaters ift. Chair⸗Eddin und Su⸗ 
leima, feine Gattin, wollten dich nach Granada führen mit 
Heeresmacht und dich auf den Thron deiner Väter fegen. Der 
Ring, den ich dir zeigte, war von Suleima ; ich gab aber 
vor, er fei von deiner Mutter. Deine Mutter farb in 
Ungarn gleich nach deiner Geburt. — Ich war jahrelang 
in deines Vaters Geſellſchaft. — Nun laß mid; ich babe 
ein dringendes Geichäft. Er jchlüpfte aus der Thür und 
cilte in die Zigeunerherberge, wo er feine Mutter fand und 
ihr in ihrer Kammer athemlos mittheilte, was fich ereignet 
hatte. Eleonore begriff die Gefahr, in welcher fie jchwebte, 
aber fie verlor die Ruhe der Befonnenheit nicht. Es war 
ihr nichts Ungewohntes ſich in gefährlichen Lagen zu be= 
finden. Ihre Pläne forderten ihren längern Aufenthalt 
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in Augdburg; denn noch war im Reichstag nichts ent⸗ 
* fchieden, wie fchroff auch die Parteien ſich gegenüberftanden. 
Jeden Tag durfte man den Bruch erwarten, und jdon 
hatte fi der Landgraf zum großen Verdruß des Kaiferd 
heimlich entfernt. Eleonore Fonnte nicht eher geben, bevor 
nicht die Entſcheidung erfolgt war; der ganze Zwed ihrer 
Reiſe wäre vereitelt geweien. Uber bei den Zigeuner 
war fie nicht eine Stunde mehr fiher; auch Fam der Ber- 


rath offenbar von ihnen. Sie hatte ſchnell ihren Plan . 


gemacht und jchritt ohne Zaudern an feine Ausführung. 
Ohne Aufſehen verließ ſie mit ihrem Sohne die Herberge; 
außer Karraha war Tein Mitglied der Bande zugegen. 


Ebenfo unbemerkt erreichten fie das Katharinenklofter, und 


nad einer Stunde hätte fie Niemand in den züchtigen 
Nonnenkleidern wiedererfannt, mit welchen fie die Schwefter 
Barbara verjehen hatte. Selbſt unter dem Dichten Schleier 


waren die verrätherifchen Flecken in ihren Gefichtern ge 
ſchickt zugeſchminkt. Martin nahm fi als Nonne nidt | 


übel aus. Die entlegenfte Zelle nahm fie auf; fie waren 
geborgen. — Die Pförtnerin war durch ein reiches Gel- 
geſchenk von Eleonoren gewonnen, ihr zu jeder Zeit in 
der Nacht Ein- und Ausgang zu gewähren. Die Klaufur 
war ohnedied nicht fireng und der Trubel des Neichätagt 
geftattete noch Ausnahmen. Die Priorin war auch feine 
ftrenge Oberin und hatte den Freuden der Welt nur zum 
Schein entfagt. Die reformatorifchen Ideen waren iht 
nicht unbefannt geblieben, und Die beiden fremden Nonnen, 
die als Flüchtlinge aus einem aufgehobenen Klofter in 
Sachſen galten, durften ihres Schutzes gewiß fein. 
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11. 
Der geheimnißvolle Hachtwandler. 


Raimund Mohr fland Tange wie verzaubert. Ein 
jäher Blitzſtrahl hatte die Wolfen zerriffen, die ihn zeither 
umhüllt, aber fein Auge war davon geblendet, er vermochte 
ih in den neuen Derhältniffen nidht zu orientiren, fle 
nicht zu überfchauen. Nur das eine Gefühl erfüllte ihn 
ganz mit maßlofem Groll und Bitterfeit, daß er betrogen, 
furchtbar betrogen fei, und daß diejenigen, welche er bis⸗ 
lang für feine Wohlthäter gehalten, fih ſchmachvoll an 
ihm vergangen. Seine Liebe fprang in Haß über, und 
diefer ging viel zu weit, weil er eben unfähig war, bie 
Verhältniffe richtig zu würdigen. Auch waren ihm nun 
plöglich feine Natur und fein Wefen flar, die ihm zeither 
ſtets als ein feltfames Räthſel vor Augen geftanden hatten; 
er verftand den unbandigen Drang feiner Bruft und die 
unerträgliche Unzufriedenheit mit feiner Beichäftigung, 
feiner Umgebung und feinem ganzen Leben. Am meiften 
empörte ihn gegen die Fugger, daß fle ihn mit Reginen 
hatten verbinden wollen, und er war in der wildeften Auf⸗ 
regung nahe daran, felbft fie, Die Unfcyuldige, Edle, zu 
baflen. Diefer Haß wandte fih nicht minder gegen den 
Kaiſer und die Königin Maria. Er fürdtete den Ver⸗ 
fland zu verlieren und flürzte aus dem Haufe; nur bunfel 
ſchwebte ihm der Gedanke vor, Laß Karlotta allein im 
Stande fein möchte, den ihn durchrafenden Sturm zu be= 
ſchwören, daß er nur bei ihr Ruhe und die Fähigkeit, feine 
Lage befonnen zu überfchauen und einen Entfhluß zu 
faffen, finden würde. Als er an die Herberge Fam, tönte 
ihm ein herzzerreißendes Geſchrei entgegen. Er erkannte 
Karlottens Stimme; ein Haufen Haſcher führte ſte eben 
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gefeffelt heraus. Wie ein gereizter Löwe warf er fich auf 
tie bewaffneten Männer, und fie wichen einen Augenbfid 
feiner Wuth. Er Hatte mit feinem Schwerte einige ber. 
wundet. Uber fchnell fah er fich umringt, verwundet, von 
der Uebermacht überwältigt. Gefeſſelt, wie Die Geliebte, 
wurte er mit ihr ind Gefängniß gebradt. Doc ſelbſt 
dieſes traurige Glück follte er nur furze Zeit genießen, 
Sein Vergehen und feine Gefangennahme war unverzüg— 
lich den Fuggern gemeldet worden, und fogleich langte ber 
Befehl des Kaiferd an, ihn in Anton Fuggers Haus abzu= 
liefern. Hier wurde er in ein Zimmer gebradyt und be 
wacht; denn er tobte, wie ein Raſender. — Nach einer 
Stunde wurde er vor den Kaifer und Anton Fugger ges 
führt. Der Letztere nahm das Wort: ein fhlimmer Bere 
dacht Hafte auf ihm, dem Kaifer die geichworne Treue ges 
brochen zu haben und zum Verräther der ihm anvertrauten 
Papiere geworden zu fein. Er las ihm Eleonorend Brief 
an den Woiwoden vor. Diefe unerwartete Beichulbigung 
gab dem jungen Manne feine Befonnenheit wieder. Wit 
dem Auedrud der Außerften Verachtung wies er fle zurüd. 

„Ich weiß nicht, wie der Verrath flattgefunden bat, 
aber ich habe ihn nicht begangen,’ erflärte er beftimmt. 

„Es ſcheint, daß du did von Martin van der Voon 
haft verführen laflen, ihm die Notizen zu geben, welche zu 
biefem Briefe benugt find,‘ fagte Anton, „und fobalt 
biefer nach Haufe zurüdgefehrt fein wird, wird er Dir gegen 
übergeftellt werden.” 

„Ich erwarte es,“ verjeßte NHaimund im Gefühl feiner 
Unſchuld. 

Der Kaiſer verließ unbefriedrigt und mißmuthig dab 
Haus, nachdem er befohlen hatte, ihm zu melden, wann 
Martin und Eleonore verhaftet ſeien, wozu der Befehl an 
die Haͤſcher bereits gegeben war. Als ihm am folgenden 
Morgen angezeigt wurde, daß weder Martin in das Fug— 
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gerihe Haus, noch Eleonore in die Zigeunerherberge zurück⸗ 
gekehrt ſeien, fleigerte ficy feine üble Laune, und er gab 
die firengften Befehle zu ihrer Haft. Aber er mußte ſich 
bald überzeugen, daß fle entflohen feien. Wer hatte ſie 
gewarnt? Dieje Trage befchäftigte ihn flundenlang und 
oft drängte fih ihm die Antwort auf: „die Königin 
Maria.” 

Mit, Unwillen fließ er fie von ſich und nahm lieber 
an, daß die Entflohenen von dem BZigeunerboten, welchem 
der Brief abgenommen worden war, hiervon benachrich- 
tigt worden feien. Nicht8defloweniger fonnte er den Ver— 
dacht gegen die geliebte Schwefter nicht los werten. 

In diefen Zweifeln und quälenden Gedanfen wurde 
ihm Anton Bugger gemeldet. Bleich und verftört trat 
der Geldfürft ein, jo daß der Kaifer auf den erften Blid 
wahrnahm, daß ihm etwas ungewöhnlih Unangenehincd 
begegnet fei._ „Was ift geichehen, daß did fo erſchreckt 
hat?“ fragte er felbft voll banger Beforgnipß. - 

„Ich halte e8 für meine Heiligite Pflicht,’ begann 
Anton zögernd, „Euerer Majeftät nicht zu werfchweigen, 
was fih in Bezug auf Euch und Euer Haus in dem 
meinigen ereignet. Ich muß deshalb ehrlid berichten 
was fi in der verwichenen Nacht zugetragen, jo unange= 
nehm Euch auch die Kunde fein mag. Wahrlich, mir ift 
ſie e8 nicht minder.’ 

„Zur Sache! Ich fenne deine Treue,’ entgegnete Karl 
mit der wiedergewonnenen alten eiftgen Ruhe, 

„Ich hatte, eh’ ich mich zur Nachtruhe begab, den 
beiden Wächtern Raimund Mohrs befohlen, mich zu 
wecken, wenn es dem Gefangenen einfallen jollte, irgend 
etwas Ungemöhnliched vorzunehmen. — Und id wurde 
geweckt. Der Wächter berichtete, der Gefangene habe ſich 
vom Lager erhoben und führe fo feltfame Arten, daß dar⸗ 
aus erhelle, er habe den Verſtand verloren. Er ſchreie 
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fort und fort nad feiner geraubten Krone, Erſchrocken 
begebe ich mich in fein Schlafgemach. An dem feltfamen 
vorfichtigen Tritt, an dem unheimlichen glanzlofen Blid 
bes Jünglings erkenne ich fogleih, daß ih einen Nacht⸗ 
wandler vor mir habe. Er fleht weder mich, noch die 
Mähter. „„Karl!““ ſpricht er mit einer Stimme, vor 
deren Tonich mid; entſetze, „„gib mir meine Krone zurüf‘ 
gib mir die Königäfrone von Granada, die beine Vor: 
fahren den meinigen vom Haupte geriffen haben. 6 
bin der rechtmäßige König von Granada, nit du. Du 
erbrüdft mein armed Volk. Ich will und muß es wieder 
zu Ehren und Unfehen bringen. Bebenfe: wären deine 
Vorfahren nicht graufam gewelen gegen ihre eignen Kinder, 
fo wäre mein Vater der Gatte deiner Mutter geworden, 
und id wäre der Erbe der fpanifchen Königskronen, oder 
‚meine Mutter wäre die Gattin deines Vaters ‚geworten, 
und ich wäre jet Herr von Deftreich und der Niederlande 
und beutfcher Kaifer. Darum fei gereht und gib mir 
wenigſtens die geraubte Krone zurüd! — Du willft nidt? 
Dugehft! Ha! Ich willdie ſchöne Königin, deine Schwefter, 
zu meiner Hülfe aufrufen. Wir wollen und gegen did 
verbinden und dir die geftohlne Krone abzwingen.‘ 

Fugger machte eine Pauie, gleichfam als fcheue er fid 
weiter zu erzählen. Der Kaifer hatte ihm ruhig unt 
Ichweigend zugehört. „Wie mag er ed erfahren haben!" 
fragte er jegt faft gleichgültig. 

„Es ift mir unbegreiflih. Geftern wußte er ed. nod 
nicht. ‘' 

„Einerlei! Er weiß es nun, und er hätte ed doch ein 
mal erfahren. — Was geihah weiter?‘ 

„Er zog einen Schlüffel aus der Taſche und verlief 
das Zimmer; ich leiſe ihm nah. So fteigen wir bie 
Zreppe hinab und fommen zu den Thüren ber Gemäde | 
ber Königin. Mit dem Schlüffel will er die Thür öffnen, 
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welche in das Schlafgemah Euerer Föniglichen Schwefter 
führt. Entſetzen erfaßt mich. Mit kräftiger Hand weif’ 
ich den Verwegenen zurüd und zerr' ihn die Treppe hin⸗ 
auf. Er folgt mir willenlos. Schlaftrunfen, träumerifch 
fhaut er mich und die Wächter an; er weiß nicht, was mit 
ihm gejchehen ift, und Iegt fih auf mein Geheiß wieder 
nieder. Die übrige Nacht verfloß ruhig.“. 

„Und was iſt aus dem Schlüfjel geworden ?’’ fragte 
der Kaijer. 

„Er entfiel jeiner Hand, ich hob ihn auf.‘ 

‚Wohl! Deiner Verjchwiegenheit bin ich gewiß. Ich 
abnete fchon, daß das Herz der Königin im heißen Minne- 
rauſch fi) dem ſchönen Maurenprinzen zugewendet. Auch 
fie weiß, wer er ift, und durch fie wurde ich zuerft darauf 
gebracht, dich ernftlic über feine Herkunft zu befragen. 
Der Schluffel beftätigt meine Ahnung als Gewißheit. 
"Der Schlüffel foll mir als ihr Heilmittel von dieſer Lei⸗ 
denichaft dienen. — Seht befolge genau, was ich dir fage. 
Den Schlüffel fedft du ihm heimlich wieder in das Wams 
und fündigft ihm die Freiheit an, doch laß feine Schritte 
genau überwachen. Mir aber bereiteft du mit der größten 
Heimlichfeit ein Lager in deinem eignen "Schlafgemad). 
Raimund fol ferner in der Kanzlei fchlafen.. Vorſichtig 
entfernft du alle Perfonen, die und Nachts in den Weg 
fonımen oder belaufchen Eönnten. Niemand darf ed ahnen, 
daß ich eine oder einige Nächte bei dir zubringe.“ 

„Es fol Alles nach Euerer Majeftät Befehl vollzogen 
werden.’ 

Anton Fugger wurde in Gnaden entlaflen. 

Der Kämmerer meldete: ein paar Bigeunerinnen, 
wovon die Eine uralt fri, verlangten durdaus Seine 
Majeſtät zu fprechen; fie liegen ſich nicht abweiſen und 
bäten dringend in einer wichtigen Angelegenheit um Gehör. 

„Bühre fe herein!" 
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Karraba und Zaroya traten in dad kaiſerliche Gemach 
und ließen fi) auf die Knie nieder, die Hände flehend em⸗ 
porgeſtreckt. 

„Was begehri Ihr von mir?“ fragte der Kaiſer mit 
ungewöhnlicher Milde. 

„Gnade und Freiheit für meine Enkelin Karlotta!“ 
rief Zaroya. 

„Karlotta iſt Sonaka's einziges Kind,“ ſagte die alte 
Karracha mit Bedeutung, „Sonaka's, die in Bologna von 
der einftürzgenden Gallerie erichlagen wurde. Sonafa hat 
nur einen Mann geliebt ; fie hat fih nie von einem ans 
dern berühren laſſen. Sie blieb ihrer erften Liebe treu. 
Das kann ich vor Gott bezeugen. Und ihrem füßen Kinde 
gab fle den Namen feines Vaters.“ 

Ein mildes, faſt verfhamtes Lächeln flog über des 
Kaiſers Züge und überhauchte ſie mit einem Schimmer 
ſeiner verſchwundenen Jugend. Plötzlich ſtand ihm ein 
reizendes Bild vor der Seele, wie ein ſchöner Traum. 

„Warum hat Sonaka das dem Vater ihres Kindes 
nicht ſelbſt geſagt, als ſie noch lebte?“ fragte er dann mit 
einem leifen Anfluge von Wehmuth. 

„D, weil fte flol; war, wie ich es bin!“ verſetzte 


Zaroya. „Nie wollte fie, nie wollten wir von dem Bater 


Karlottas etwas begehren, was unfern Stolz verlegt hätte. 
Wir find die Fürftinnen unfres Stammes. Sie war 
glücklich, daß fie einft von ihm geliebt worden war, und 
hätte fich dieſes ſüße Glück felbft um den reichften Preis 
nicht trüben laſſen. Sonaka war eine edle Secle und 
ihred Geliebten würdig bis zu ihrer legten Stunde.‘ 

„Und ihre Liebe führte ſie in den Tod,‘ fügte Karracha 
hinzu. „Das bat auch ihr Geliebter erkannt; denn, er 
erwies ihrer Leiche die Ehre eines Beſuchs in ftiller Mitter⸗ 
naht.‘ 

„Weib, woher weißt du das?“ fragte der Kaiſer über- 


103 


raſcht und von ſchmerzlichen Erinnerungen ergriffen, fo 
daß es feucht in feinen Augen ſchimmerte. 

„Sch hielt die Todtenwache bei ihr und faß in einer 
Ede des Stalled hinter einem Strohbüntel, ald die Todte 
den Beſuch erhielt, der ihre aufopfernde Treue aner⸗ 
kannte.“ 

Der Kaiſer winkte ihr, zu ſchweigen und wandte 
fih ab.- 

„Karlotta bat nichts verbrochen,“ weinte Zaroya; 
„fie iſt unſchuldig, wie ein Lamm und rein wie das 
Sonnenlicht.“ 

„Geht getroſt,“ ſprach Karl. „Eh der Abend kommt, 
iſt fie frei. Im Katharinenkloſter werde ich ihr zum 
Schutz für den fanatiſchen Pöbel eine Freiſtatt erbitten. 
Doch müßt Ihr ſie in dieſen Tagen ſtill und ſchnell nad) 
Spanien zurüdführen. In Korbova werd’ ich ihr die 
Wohnung bereiten lafien. Nicht ferner kann ich dulden, 
daß ihre Iugendblüthe auf Gaſſen und Plägen den frechen 
Blicken des Pöbels ausgefegt ift, eines Pöbels, der fie 
geftern vergötterte und heute ald Zauberhere verfchreit und 
verfolgt. Meine Macht reichte nicht hin, fie gegen dieſen 
Pöbel zu ſchützen. Bei meiner firengen Ahndung, fie ſoll 
nicht mehr auf den Straßen und in den Schenken tanzen, 
um Euern Sedel zu füllen!" Ich werte Euch zu entſchä— 
digen wiſſen.“ Er winfte noch einmal, und die Zigeune- 
rinnen verließen mit Dankfagungen auf den Lippen das 
Gemach. 

Der Kaiſer *— ſeinen Oberkaͤmmerer zur Priorin 
des Katharinenkloſters mit der Bitte, die kleine Zigeune- 
tin noch einmal aufzunehmen und ihr für ein paar Tage 
eine Zelle zu geben, worin fie Abends ein Mann fprechen- 
Eönne, ohne von den Nonnen bemerkt zu werden. Wie 
schlecht kannte der Kaiſer die Frauen, vorzüglich die Frauen 
in den Kköftern! Der Oberkämmerer befahl der Priorin 
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die Sache als ein tiefed Geheimniß; und eine Stunde 
fpäter wußten alle Nonnen, daß die fchöne Zigeunerin 
auch dem fittenftrengen Kaifer das Herz gerührt habe, daß 
er fie ind Klofter bringen laſſen und ihr bier Beſuche 
machen werde. Ein Ereigniß von folcher Wichtigkeit hatten 
die Schweftern bed Stiftö der heiligen Katharina noch nicht 
erlebt, und ed wurde natürlich in allen Zellen fo heimlich 
und fo eifrig als möglich befprochen. Wie manches Nönn- 
chen beneidete im Herzen, während ſie als ſtrenge Sitten- 
richterin ihren AUbfcheu vor diefer unerbörten Entweihung 
des heiligen Hauſes ausſprach, Die kleine Ziegeunerin. 
Wie hätte ed nun anders kommen können, als daß die 
Priorin für Karlotten ein Gemach beſtimmte, das aus ei⸗ 
nem ſichern Verſteck überſehen werden konnte! 

Unterdeſſen war aber noch mehr geſchehen, um dem 
Kaiſer begreiflich zu machen, daß man einer Kloſterfrau 
kein Herzensgeheimniß anvertrauen darf. Eleonore van 


der Voort hatte ed vortrefflich verſtanden, ſich bei der 


etwas beſchränkten Priorin in beſondere Gunſt zu ſetzen. 
Die in ihren Mauern ſeit dreißig Jahren hauſende Frau 
lauſchte mit Begierde auf die unferhaltenden Erzählungen 


von dem bunten und wunderlichen Treiben draußen inte 


Welt, und wer konnte wohl mehr und Seltfameres Davon 
berichten, als die vielerfahrne Eleonore! Die Abenteuerin 
war in Eurzer Friſt die vertrautefte Freundin der neugie 
rigen Oberin geworden, und fie war die Erfte, welche dad 
faiferliche Gcheimniß erfuhr. Eleonore hätte ihre Natur 
verläugnen müffen, wenn fie daſſelbe nicht zu ihren Zwecken 
benugt hätte. Es war noch nicht Mittag, als Martin, 
als alte Bäuerin verkleidet, Anton Fuggers Haus umfchlid, 
für den Ball, daß er Raimunden nicht zu fprechen ermög- 
lichen follte, mit einem Briefe an ihn verſehen, der den 
jungen Mann auf geheimnißvolle Weile in das Klofter 
befhien, wo ihm wichtige ihn betreffende Eröffnungen 
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gemacht werden follten. Dod der Brief wurde entbehr- 
lich.‘ 

Während diefes Vormittages verbreitete ſich das Ge- 
rücht fchnell durch die Straßen der Stadt, der ſchönen Zi- 
geunerin werde der Prozeß gemacht und fie in wenigen 
Tagen ald Here öffentlid) verbrannt werden. Man er- 
zählte, daß fie nicht nur den Erzbiſchof von Lüttich durch 
Zauberei umgebradht, auch den fchönen Ungar im Fugger⸗ 
fhen Haufe habe fie fo behext, daß er den Verſtand ver- 
loren .und Nachts mit böfen Geiftern verfehre. Allen 
Männern habe ſie's angetban, und ihre Zauberfunft komme 
ver des Doktor Bauft gleid, Die abeuteuerlidhfien Ge— 
fhidhten davon wurden aufgetifcht, und die Volksmafſſe 
freute fich Tannibalifch auf ihre Hinrichtung. Das Gerücht 
drang auch in das Fuggerſche Haus; es erreichte Raimund 
Mohrs Ohr, welcher Eurz vorher durch Anton Fugger in 


Freiheit gefegt worden war. Ein paar Augenblide war 


er wie gelähmt vom Entjegen, das plöglich über ihn herein- 
geflürzt war. Seine Züge waren entftellt, die Augen weit 
sorgetreten und mit Blut unterlaufen ; fein Anblick fürchter- 


lich. Dann fchnellte er empor und rannte fort nad) ber 


BZigeunerherberge, wo er erfuhr, was der Kaifer den beiden 
rauen zugefagt und verfügt hatte. Der Wechfel feiner 
&efühle war fo flarf, daß er ihn faft niederwarf. Er 
brauchte Zeit um ſich zu faflen. 

Auf dem Heimmwege dahinfchlendernd dachte er eben 
darüber nach, wie er ed anzuftellen habe, um die Geliebte 
Abends im Klofter zu jehen und zu fprechen, als er ſich 
am Aermel gezupft fühlte und eine alte Bäuerin vor fich 
fah , die ihn mit bedeutungsvoller Geberde in den Winfel 
eines Hofes zog, wo fie fih ihm ald Martin zu erkennen 
gab. Wenige Worte deſſelben beftätigten den flaunenden 
Süngling die kurz zuvor vernommene Kunde von Karlotta's 
bevorftehender Befreiung und Ueberfiedelung in das St. 
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Katbarinenklofter, aber der fhlimme Nachfaß, daß fie der 
Kaifer diefen Abend dort heimlich bejuchen werde, machten 
wiederum fein Blut fat erftarren. Alſo das war der Preis 
ihrer Befreiung! Er hätte in diefem Augenblick die ganze 
Menſchheit umbringen mögen vor Wuth, Haß und Rad. 
Aber. er wollte ſich felbft überzeugen, und das gerade hatte 
Martin gewünfdt. Der Plan dazu wurde fehnell verab- 
redet; dann ſchieden fie. Raimund todtenbleich und zitternd 
wanfte nad Haufe und verlebte bis zum Abend fürdter 
lihe Stunden. 

Er kam Ipät, dieſer Abend, aber er fam doch, um 
Raimund, gut verkleidet, fchlüpfte an Martins Hand, der 
ihn an der Pforte erwartet, in die Eühle Kloſterhalle. 
Eleonore warf ihm in einer dunklen Zelle das weite Ge 
wand und den Schleier einer Nonne über, und fo wurde 
er in das Verſteck gebracht, wo er durch eins Der unichein- 
baren Eleinen Köcher in dem Geflms der Wand Karlotten 
in der durch ein Licht erleuchteten Zelle erblicken konnte. 
Die andern Löcher wurden von der Priorin, Eleonoren 
und Martin beſetzt. Eleonore flüfterte ihm zu: „Iht 
mögt ſehen, was Ihr wollt, faßt Euch; denn ivenn Ihr 
durch einen Laut Euch und und verrathen folltet, jo jelt 
Ihr des Todes!‘ 

Er glaubte, es ohnedies zu fein; denn die Wuth 
drohete ihm Die Bruft zu ‚zeriprengen ; er Fam fich wie ein 
ichwer Beraufchter vor und mußte fih anhalten, um nidt 
umzufinfen. 

Die elfte Stunde ertönte vom Kloftertfurme, als die 
Thür von Karlottas Zelle ſich öffnete, und der Kaifer im 
Rod eines Hauptmannd der Schaarwache hereintrat. Kar 
Iotta ſchien ihn zu erkennen; fie verneigte fich tief und 
demüthig vor ihn. Karl ſprach gütig zu ihr, aber in dem 
Verſteck waren nur einzelne Worte zu verftehen. Raimuntd 
Ohr erfaßte einige diefer Worte; der Kaiſer nannte dad 
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Mädchen ‚mein jüßes geliebtes Kind!’ Sie fuhren dem 
Lauſcher wie Dolchſtöße durch die Seele. Er war gleid- 
jam nur nody Auge und Ohr. Und er ſah, mit welchem 
Wohlgefallen der Kaifer tie Zigeunerin lange betrachtete, 
wie er ihr dann Wange und Kinn ftreichelte, endlich die 
Arme um fie ſchlang, fle zärtlid an die Bruft drückte und 
ihr Küffe auf Mund, Stirn und Wangen gab. Und Kar- 
lotta erwiderte diefe Küſſe. 


Bring’ mid) fort ; id ſterbe!“ flüſterte Raimund 
dem neben ihm ſtehenden Martin zu. Diejer faßte ihn 
taich unter den Armen und z0g ihn leife heraus in die 
friiche Luft des Klofterhofß. 


„Nicht du ſollſt fterben, Thor!’ raunte er ihm bier 
ind Ohr. „Der dir zu deiner Königskrone auch noch die 
Geliebte geftohlen, er hat den Tod von deiner Hand ver- 
dient. in Dolchſtoß — und du bift gerächt. Wer bat 
ſchönere Gelegenheit dazu, ald du?’ Damit führte er ihn 
auf die Straße und wünjchte ihm mit teufliihem Hohne 
eine gute Naht. Raimund wankte fort; er jah nicht Die 
Sterne am Himmel, nicht die Häufer in den Straßen. Nur 
der Inſtinkt führte ihn in das Anton Fuggerſche Haug, 
und todtmüde, wie an allen Gliebern zerfchlagen, fanf er 
auf fein Lager. Die Erlebniffe diefed Tages hatten endlich 
feine Kraft gebrocen. 


Der Kaifer verfügte ſich mit einem einzigen Begleiter 
aus dem Katharineuklofter ebenfalld in, dad Haus Anton 
Buggerd, wo er von dem Haudherrn erwartet und in ein 
Gemach geleitet wurde, welches an die Kanzlei ftieß. Hier 
war für die beiden Männer das Lager bereitet. Nachdem 
fie fich überzeugt, daß Raimund Mohr im Nebenzimmer 
feft fchlief, verkehrten fie noch Tange im leiſe geführten 
Zwiegefpräh. Die Kerze war verdedt; ber Mond goß 
ſein volles Silberlicht durch die hohen Fenſter und erhellte 
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die Gemächer auf ſeltſame geheimnißvolle Weife. Ploͤtzlich 
hörten fie, wie Naimund fi) erhob und ſich ankleidete. 
Sie fhlichen herzu und beobachteten ihn. Er fuchte etwas 
in einer Spinde. Endlich zog er mit leifem unheimlichem 
Lachen einen Doldy hervor. „Du ſollſt das Herzblut des 
gefrönten Räuber ſchmecken!“ flüfterte er hohl umd 
ſchauerlich. ‚Maria fol mich zu ihm bringen. Sie muß! 
Ich zwinge fie. Sie hat mid) fo heiß gefüßt, daß all mein 
Blut zu Feuer und Flamme geworden if. Das fol ihn 
verzehren und fie. Und dann — meine Krone! meine 
Krone! Rufſt du mich, mein Volk?! Ich Höre, ich Höre 
deinen fehnjüchtigen Auf nach mir, deinem König. Geduld! 
ich fomme! Ich komme!“ Er zog den Sclüffel aus ter 
Zafche und ging durch die Thür. Der Kaifer und Anton 
Fugger folgten vorfichtig. Raimund Hffnete die in das 
Schlafzimmer der Königin führende Thür und trat hinein; 
Karl war ihm auf den Ferfen und fehlüpfte Hinter den Bor- 
hang des Bettes; Anton blieb an der Thüre ſtehen. Der | 
Nachtwandler trat an das Bett der Königin und berührte 
die Schläferin ; fie fuhr empor, umwallt von den weißen 
Nahtgewändern und der Fülle dunkler Locken, eine Lilie, 
die aus dem Blätterfchmuck hervor ihren Kelch dem Mond 
ſtrahl zufehrt. „Raimund!“ flüfterte fie jüß und fehn- 
ſuchtsvoll und firedite Die Arme nach ihm aus, „zwei Nächte 
hab’ ich vergebens auf dich gewartet, und nun flürzefl bu 
nicht in meine Arme und. läßt mich deine Küffe nicht trin- 
fen, nad) denen ich ſchmachte. O du fennft die verzehrende 
Gluth der Liebe nicht! Wie ftehft du fo feltfam kalt vor 
mir, wie ein Nachtgefpenft! Was haft du? mir grauft vor 
dir! 
„Maria, ich Tiebe Dich nicht mehr!” fagte der Nacht⸗ 
wandler in feinem fchauerlichen Tone. - 
„Raimund! Welch ein fürdhterliches Wort! Ich bin 
entjegt davon. Sollteft du wirklich — geifteöfranf fein? 
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— Was will du denn von mir, wenn du mich nicht mehr 
liebſt?“ 

„Meine Krone! Die Königskrone von Granada!“ 

„Ha! fo weißt du, daß du der Sohn des mauriſchen 
Königshauſes biſt?“ 

„Ich weiß Alles.“ 

„Wohl, du ſollſt deine Krone haben. Aber beſinne 
dich doch, Raimund! Welch ein Irrthum hat ſich deines 
Geiſtes bemächtigt! Deiner Liebe, unſrer Liebe ſollſt du 
die Krone verdanken. Ich werde deine Königin, dein lie— 
bendes Weib ſein.“ | 

„Du willft Karlotten verbrennen lafjen, und der Kronen⸗ 
räuber hat fle mir geraubt. Das fordert Blut!’ 

„Raimund, um der heiligen Jungfrau willen! Die 
Angft, Tie mir aus deinen Worten erwächſt, bringt mid 
um. —- Himmel, was haft du in der Hand? Einen Dol! 
- Barmberziger Gott, willft tu mich ermorden ?‘‘ 

„Rein! den Kaifer! Und du jollft mir helfen, daß 

das Eifen fein Herz nicht verfehlt !’‘ 

| ‚AU ihr Heiligen! Er ift wirklich wahnſinnig!“ ſchrie 
die Königin auf und fprang einpor, um zu fliehen. Der‘ 
Kaifer vertrat ihr den Weg: ‚Bleib, Thörin, damit du 
die Früchte geniegeft, Die du gefäet haft!’ Maria fließ 
einen zweiten, noch furchtbarern Schrei aus und fan wie 
vernichtet in ihren Seſſel. 

‚Bring und Licht, Anton!’ befahl der Kaiſer Ealt 
und ruhig dem an der Thüre flehenden Fugger. Nach 
ein paar im peinlihen Schweigen verflrichenen Minuten 
trat Anton mit zwei brennenden Kerzen herein. Der Schlaf- 
wandler fand wie ein Steinbild.. Der Kaifer ergriff ihn 
am Arm und rief ihm zu: „Raimund Mohr!” Wie vom 
Blitz getroffen flürzte ex nieder; der Dolch rollte am 
Boden, hin, 

Verähtlich flieg ihn der Katfer mit dem Yuße an und 
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berrfchte ihm zu: „Steh auf, Unglüdlicher! Der Kaifer 
befiehlt ed dir.’ 

Raimund erhob fih träumerifch beftürzt. Er fchaute 
fih flaunend um und erfannte feine Umgebung. Sein 
bleiches Geficht zeigte das Gepräge des Schreckens, und er 

bedeckte es plöglich mit beiden Händen. 
„Was haft du bier zu ichaffen? Rede!“ ſprach der‘ 
Kaifer ernit zu ihm, 

Er ſchwieg. — Die Königin erhob ſich feft und flof: 
„Wenn e8 fih um fein Hierfein handelt, jo bin ich die 
Schuldige. Uber mein Herz fpricht mich frei. Ich Liebe 
ihn; ich liebte ihn vom erften Tage an, ald er an den Hof 
nach Peſth kam. Stets hatte ic} die Ahnung, daß er aus 
edlem Blute entfproflen fei, und als ich erfuhr, er jei ein 
Sohn des Königshaufes von Granada, war ich entichloffen, 
feine Gattin zu werden. Wie ich ihn Tiebe — darüber 
fein Wort! Er ift meine erfte Liebe, er wird meine einzige 
fein. Don der jämmerlichen Politik Maximilians — dem 
Gott vergeben möge! — an einen unreifen Knaben gefettet, 
hätte ich meine Jugend in Trauer und Leid verwelfen fehen 
müflen, wäre Raimunds leuchtende Geftalt nicht zu mir ge 
treten. Er hat meinem Leben Glanz und Friſche gegeben. 
Jetzt entſcheide, Kaifer Karl: foll er die Krone von Gr« 
nada haben, die ihm gebührt, und mit ihr meine Sant, 
oder will Du ungerecht und graufam gegen und Beide fein?“ 

„Was haft Du zu diefer Erklärung zu ſagen?“ wandte 
fih der Kaifer an Raimund. „Keine Lüge! Keine Heuchelei! 
Bei meinem fehwerflen Zorn !’' 

„Ich liebe nur Karlotten, die Zigeunerin.“ 

Die Königin verhüllte ihr Geſicht. Der Kaijer meidete 

fich einen Augenblid an ihrem Schmerz. 
„Und was wollteft du mit diefem Dolche?“ Der Kailer 
ſchleuderte die Waffe mit der Fußſpitze zu Raimunds Füßen 
bin. Diefer zuckte fhaudernd zufammen und ſchwieg. 
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„Unſeliger!“ fchrie ihn Anton an, „du Haft deine 
innerften ſchwarzen Gedanken verrathen. Scheuſal, ven 
Frieden dieſes Haufes mit dem gräßlichften aller Verbrechen 
zu entweihen, mit dem Kaifermord, daran haft du gedacht. 
Ich fordere deinen Kopf vom Kaiſer!“ 

„Der Kaifer gebe ihn Euch, und mir das Ende meiner 
Dual. Denn das Leben ift mir unerträglich. — Ihr aber, 
Kaifer und’ Fugger, Frönt Euer gemeinfchaftliches Werk, 
das Ihr an mir vollbracht habt, das Werk des Lugs und 
Trugs, Frönt ed mit meinem Morde!’ 

.„,®enug des Breveld, Elender! — Mein Kaifer, er- 
laubt, daß ich ihn zu fchwerer Haft bringe und als fein 
Anfläger auftrete,’ 

„Thue, was dir recht dünkt!“ entgegnete Karl. 

„Folge mir!’ — Bugger und Raimund verließen bad 
Gemach. 

Karl ſaß ſeiner Schweſter ſchweigend gegenüber. Ein 
Gefühl, wie Schuld, laſtete auf ſeiner Bruſt. — 

In der Frühe des folgenden Morgens reiſte die Königin 
Maria von Augsburg nad Prag, wohin fle vom Kaiſer vers 
wiejen war. Raimund Mohr lag im Kerker. Einen Tag 
fpäter waren die Zigeuner aus der Stadt verfchwunden. 
Auch Fleonore und Martin wurden hier nicht mehr gefehen; 
fie entfamen ficher nach Ungarn. Der Kaifer aber war 
büftrer und verfchlofiner als je. 


1) 


12, 
Thaten, Leiden und Abreife des Kaifers, 


Auf dem Neichstage Fam nichts zu Stande. Obgleich 
die von den Fatholifchen Gelehrten und Bifchöfen endlich 
dem Kaifer zu Genügen audgefertigte Widerlegung ber 








112 
proteftantiichen Konfefjion gar nicht? widerlegte, fo gaben 
doch die proteftantifchen Kirchenlichter immer mehr zu, fo 
daß im Dogma von einem Widerfpruch gegen die Kirche 
eigentlich gar nicht mehr die Rede war; und auch in den 
Kirchengebräuchen ließen fle, um des lieben Friedens willen, 
nad) und nach von ihren fich auf die Heilige Schrift flügen- 
den Ausſpruͤchen fahren, jo daß fich der ganze Unterſchied 
zulegt nur noch um einige unweſentliche Dinge drehete. 
Ein paar abweichende Gebräuche ! Sollte deßhalb die 
Einheit des Reichs und der Nation aufgegeben werden? 
Sollte deßhalb ein Bürgerkrieg entbrennen? Hatte die 
Kirche nicht ſtets in verfchiedenen Ländern und in ver 
fohtedenen Zeiten abweichende Gebräuche geduldet? — 
Man Hätte meinen follen, die Bereinigung der Parteien 
hätte deshalb gar nicht beanftandet werden können. Unt 
doch Fam fie nicht zu Stande. Denn je mehr die pro- 
teftantifchen Kirchenlehrer nachgaben, deſto hartnädiger 
und unverfchämter wurden die Forderungen des päpfklichen 
Legaten, der zur rechten Zeit ſtets des Kaiſers katholiſchen 
Eifer zu entflammen und ihn zum Standpunkt der Kurie 
zurüdzuführen verftand. Ebenſo bearbeitete er die Maje- 
rität der Stände, fo daß diefe fo ziemlich Die ganze bierar- 
chiſche Ordnung der Kirche, ald vom heiligen Geift einge 
geben, als unantaftbar forderte. 

Hier traf Luthern und feine theologiichen Helfer der 
Fluch für ihre Abtrünnigfeit von der Volksſache. Hätten 
fie fi fort und fort auf die frifche, „treibente Kraft des 
Volks geftüßt, wie fle vom Anfang gethan, wie wäre ber 
ganze Trugbau der Hierarchie vor ihren Augen zerfallen! 
Mie herrlich Hätte auf den feften Volksgrund die neue 
Kirche errichtet werden Eönnen ! Aber fie waren bem 
jugendlichen Zeitgeift, dem Fühnauftretenden Volksgeiſt 
untreu geworben, fie waren vor feiner Kraft und Kühn- 
beit erfchroden und zurüdgebebt auf die Seite der Fürften 
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gefloben, und nun half ihnen alles Nachgeben gegen bie 
Katholifchen nichts, „um die Einheit des Reichs und den 
Brieden zu erhalten.‘ Wären nicht Die proteftantifchen 
Zürften flandhafter geweſen, als die proteftantifchen Ihen« 
logen, die ganze Reformation Hätte auf dem Augsburger 
Reichstag ein fchmählihes Ende erreiht. Da war es 
denn nod ein Glück für fie, daß die Katholifchen zulegt 
Dinge forderten, die fie, die Proteflanten, unmöglich zu— 
geben Eonnten, wenn fie jic nicht vor der Welt und Nach- 
welt Tächerlich machen wollten. Und fo zerfchlugen ſich 
denn alle Vermittelungdverfuche, uͤnd der Kaifer griff nun 
bie Idee eines allgemeinen Konciliumd wieder auf, wo⸗— 
für er das Verſprechen des Papftes hatte. Karl fchrieb 
deshalb an den Papft, und Diefer zeigte ſich nicht abgeneigt 
fein Wort zu halten and auf ein Koncilium einzugehen 
— obgleich feine Kurie dagegen war — wenn die Pro- 
teftanten bis zur Zuſammenberufung deſſelben alle ihre 
Neuerungen aufgeben -und fih gänzlih und unbedingt 
wieder der Kirche unterwerfen wollten. 

Daß der Kaifer diefe unerhörte Bedingung der Mino⸗ 
rität der Stände vorlegen und allen Ernftes verlangen 
Eonnte, daß fie darauf eingehe, gab den Beweid, daß es 
feiner geiftigen Baffungsfraft durchaus verfagt war, Das 
Weſen des Proteſtantismus zu begreifen. Es verdroß ihn 
gewaltig, taß die proteftantijchen Stände eine jolche Be— 
dingung von ſich wiefen, und da nun feiner Meinung 
nah alle Mittel und Wege ter Güte erjhöpft waren, 
zeigte er fich feinerfeitö jehr geneigt, Die der Gewalt anzu- 
wenden und die Proteftanten mit dem Schwert auf dies 
jelbe Weife zu befehren, wie er die Mauren in DBalencia 
befehrt hatte. Uber nun hatte fich die Kriegsluft der 
Majorität verloren, ° Es war eben Alles erfchlafft, und die 
Griesgrämlichkeit des Kailers, feit feine Schwefter abge— 
reift war, wirkte noch mehr laͤhmend auf feine Partei.. 

Gin deutſcher Leinweber. XII. 8 
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Deshalb brachten die Stände einen Abſchied in Vorſchlag, 
der den Krieg zwar in Ausſicht flellte, aber noch verſchob. 
Die Proteftanten follten Bedenkzeit bid zum 5. Mai er 
balten und fi) Tann über die unvergleichlichen Artifel er» 
flären. Sn tiefem Entwurf waren die Proteftanten aber 
wiederum mit Ausdrüden und Bedingungen auf eine fie 
empörende Weiſe behandelt, ja, es fland Die dreifte Züge 
darin, ihr Glaubensbekenntniß fei mit gutem Grunde der 
heiligen Schrift witerlegt worten, Die Proteflanten ver- 
warfen natürlich diefen fle ihmähenden Abſchied unbedingt. 
Darauf die Erklärung des Kaiferd und der Stände: 
wenn die Proteflanten den Abfchied nicht fo, wie er jei, 
annähmen, jo würden file, Kaifer und übrige Stände, 
Alles daran fegen, um ihre Sefte unverzüglich auszu⸗ 
rotten. — Die Proteftanten blieben ftandhaft, und im 
vollften Zwiefpalt trennten fi die Stände. Die Städte 
blieben nicht minder feft, wie tie Fürften, ja, fo lange 
auch Augsburg gezögert Hatte, fid) gegen feinen Kaiſer und 
Gaſt zu erklären, zulegt gefhah ed tod. Alle Beftrebungen 
‚der mächtigen Bugger führten zu nichts. Es zeigte fid, 
daß Anton weit davon entfernt war, in feiner Vaterftatt 
eine Popularität zu befigen, wie fle einft fein Ohm bejeffen 
hatte. Die evangelifche Lehre hatte zu tief Wurzel ge 
7 griffen in der freien Reichsſtadt, als daß kaiſerliches und 
Buggerfches Anjehen fie hätten ausreißen Fönnen. Der 
große Rath, zu weldem Glieder aller Zünfte gehörten, 
mußte — wad nur in feltnen und fehr widtigen allen 
geſchah — zufammengerufen werden, und ba zeigte ſich 
denn die überwiegende Barbe. Im Ungefiht des Kaiferd 
verweigerte Augsburg die Annahme feines Abjchieds. Und 
diefe Erklärung fchmerzte Karln befonderd. Er batte in 
Augsburg fo viel gelitten, daB er fehr angegriffen ausſah, 
und man fürchtete, er möchte erfranfen. Um nun ein 
Gegengewicht gegen dieſe Laſt des Ungemachs zu finten 
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und einen Luft und Sreudentag in diefe trübe Zeit zu 
legen, veranftaltete der Kaifer eine Zeierlichkeit, mit wel— 
cher er fich Ichon lange in Gedanken befhäftigt hatte. Die 
proteftantifchen Bürften waren abgereift, die Fatholifchen 
noch zugegen. Sie wurden in die Pfalz entboten, wo der 
Kaiſer noch einmal alle Pracht entfaltete, die er beim Ein- 
zug in die Stadt dem flaunenden Volfe gezeigt hatte. Ein 
impofanter Zug entwickelte fih von der Pfalz nah dem 
Rathhauſe. In der Mitte deffelben zwifchen dem SKaifer 
und dem Könige gingen Die beiden Brüder Raimund und 
Anton Fugger; ihnen folgten alle Glieder der Fuggerſchen 
Familie. Selbft Georg Turzo und feine Brau waren aus 
Kremnit gefommen. Im großen Saale, wo die Reichd- 
tagöfigungen gehalten worden waren, fchloffen die Fürften 
einen Kreis, in deffen Mitte die beiden Bugger von Mur 
ihällen geführt wurden. Der Kaifer laß auf dem Throne, 
ihm zur Seite auf einem niedrigen Seſſel der König. Der 
Erzbifchof von Mainz verlad an den Stufen ded Thron 
eine Urfunde des Kaiſers, worin er die beiden Brüder 
Bugger nebft ihren Nachkommen für ewige Zeiten zu Gra— 
fen und Pannerherrn des heiligen römifchen Reiches er- 
"nannte, ihnen auf der ſchwäbiſchen Grafenbank den Plag 
unter den Meichöftänden anwies und ihnen die vom Kaifer 
Maximilian an Jakob Fugger verpfündeten Herrſchaften 
Kirchberg und Weißenhorn erb- und eigentbünlich über= 
wies, das von Jakob Fugger geftiftere Familienfideikommiß 
der Buggerfchen Güter zur Neichdgraffchaft erhob und ihnen 
einen faiferlichen Siegelbrief einhändigte, der ihnen fürft« 
liche Gerechtiame verlieh, Alles „für bewiefene Treue und 
Anbänglichkeit an die Perfon des Kaiferd und dad ganze 
kaiſerliche Haug, fo wie für ihre übrigen großen Derniene 
um das Reich.“ 

Die Grafen Bugger gaben dann dem Kaifer und bei 
Fürften ein Eoftbared Banfet auf dem ua 
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So war die zweite Stufe der Erhebung ded Haufe 
Bugger erreicht. Es fah dagegen faft wie Ironie aus, daß 
Hieronymus Fugger einige Tage fpäter den Titel ald fai- 
ferlicher Rath erhielt. | 

Diefer glänzenden Teftlichfeit folgte im Fuggerſchen 
Haufe bald eine fehr wehmüthige, die Einfleivdung Regina 
Turzo's, ald Nonne im St. Katharinenklofter. 

Nach diefen Vorgängen erließ der Kaiſer den Reid 
tagdabſchied, worin er. den ernftlichen Eutichluß verkündete, 
das Edikt von Worms ftreng zu vollziehen. Cr beflatigt 
aufs Neue die Gerechtigfeiten der geiftlichen Pürften, er 
fhärft die Handhabung der angegriffenen Kirchenlehten 
und Gebräuche ein und bedroht alle dawider Handelnden 
mit fchweren Strafen 6i8 zur Acht. Der Wille des Kaiferd, 
die Widerjpenftigen mit der Schärfe des Schwerted zum 
Gehorfam zu bringen, leuchtete hindurch. Kaifer und Reid 
— und hinter ihnen der Papſt — waren entfchloffen, den 
legten Üeft der großen Volksbewegung, den verfümmterten 
Proteftantismus, durch rechtliches Verfahren — dazu war 
das Neihsfammergericht revidirt und vermehrt worden — 
und mit Gewalt zu unterbrüden und den jungen Geniut 
der Sreiheit in den blutgetränften Staub zu werfen. — 

Aber fehnell genug zeigte fh, daß in dem neu aufge 
pfropften Neife des alten Feudalreichs doch nicht mehr Di 
frifche treibende Lebenskraft war, und der gegen die Pr 
fenner des reinen Evangeliums fo Eriegäluftige Katfer mupt 
fih nach wenigen Monaten ſchon überzeugen, dag er 
Deutfchland eben nicht König von Spanien war. So flein 
und ſcheinbar machtlos das Häuflein der proteftantilde 
Stände gegenüber dem Kaiſer, dem Reiche und dem Papfi 
war, jo wenig fle erſt zum realen Widerftande Luft bezeig! 
und Vorbereitungen getroffen hatten, jet trieb die Drohung 
des Reichsabſchiedes ſie zuſammen. Die beiden Parteien | 
nahmen bald nad dem Schluß des Reichstags fehr ver 
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jhiedene wichtige-Handlungen vor, jede in ihrem Sinne. 
Der Kurfürft von Mainz rief die übrigen Kurfürften nad 
Köln zur Wahl ded Königs Ferdinand zum römifchen König 
zufammen, und auch der Kurfürft von Sachfen wurde dazu 
eingeladen. Diefer proteflirte aber gegen die Wahl, als 
eine solche, die das Beftreben des Kaifers fund gebe, die 
Kaiferkrone in jeinen Haufe erblich zu machen. Er felbft 
berief Dagegen die proteflantiichen Stände in die ihm ge- 
börige Fleine Stadt Schmalkalden im Thüringer » Walde, 
wo fie ein Trutz⸗ und Schutzbündniß gegen die ihnen 
drohende Gewalt ſchloſſen. Bald traten fie auch in Ver⸗ 
bindung mit den Königen von Sranfreih und England und 
erhielten von beiden Hülfe zugefagt. König Branz, ber 
nur auf eine paflende Gelegenheit wartete, den mit dem 
Kaifer abgefchloffenen Frieden zu brechen, ſchickte einen ges 
beimen Agenten an die Höfe der proteftantifchen Hürften 
und ließ ihnen die fchönften Verfprechungen machen. 

In folder Weife wurde das Jahr befchloffen. In Köln 
wurde Ferdinand in feiner und des Kaiferd Gegenwart von 
den übrigen fünf Kurfürften am 5. Ianuar 1531 zum rö⸗ 
mifchen Könige erwählt, und jchon am folgenden Tage 
brachen die beiden Brüder mit den Kurfürften und einer 
Menge andrer Fürſten und Herrn mit dem prachtvollen 
Zuge, der den Katjer von Spanien begleitet hatte, nadı 
Aachen auf, wo am 10. Januar die Krönung des erwähl- 
ten Königs mit allem alterthümlichen Geprange und Yeier- 
lichkeiten vollzogen wurde. Uber gerade dieſe Wahl und 
Krönung, welche die Partei des Kaiſers flärken follte, 
ftärfte im Gegentheil den fchmalfaldiichen Bund. Denn 
auch die Baiernherzöge, welde feit lange nach der höchften 
Reichsgewalt geftrebt, ſchlugen fih nun zur Partei der 
Gegner des Kaiſers, obgleich fie die eifrigften Anhänger 
des Papſtes waren. Sp famen merfwürdiger Weife die 
erbittertfien Beinde und die wärmften Freunde des Papſtes 
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in eine Bundesgenoflenfchaft gegen den Kaiſer. Der ſchmal⸗ 
kaldiſche Bund erftarfte rafch, und als feine Glieder kurz 
vor Oftern abermals in Schmalkalden zuſammenkamen, er: 
klaͤrten fie ſich mit Kurfachfen fehr energifh, dem König 
Ferdinand ven Gehorfam verweigern zu wollen... Obgleig 
nun Ferdinand in feiner Wahlfapitulstion austrüdlid auf 
den augsburger Reichsabſchied verpflichtet worden war und 
vom Kaijer die Meichöverwaltung zum größten Theil über: 
tragen erhalten hatte, fo ſah er fich doch ziemlich madıtlod, 
Denn auch die öffentliche Meinung, die Volksſtimme, war 
gegen feine Wahl. Bei all jeinem Glück kam der Kailer 
nicht aus dem Uerger und Verdruß herauß. 

Von Aachen gingen die beiden fürftlichen Brüder nad 
Köln zurück, wo fie ſich mehre Wochen aufbielten, bemüht 
dad Bündniß des Herzogs Wilhelm von Baiern mit dem 
Könige von Branfreih zu trennen. Dann begleitete ber 
Kaifer feinen Bruder nach Prag, wo Ferdinand eine Ber: 
fühnung Karla und Marias zu Stande brachte. Troh des 
Verdruſſes, den ihm die ſchöne Schwefter in mehr als einer 
Hinſicht bereitet, war der Kaifer doch jehr geneigt, ihr zu 
verzeihen ; denn jeit ihrer Abreife von Augsburg hatte ihn 
eine unbezwinglige Sehnjucht nach ihr gequält, und ohne 
daß er es fich jelbft geftand, war fie ter Hauptgrund feine 
Reife nach Prag geweien. Unter den Zerftreuungen un 
Feſtlichkeiten, die der König, und unter den Sorgen, dir 
die proteftantifchen Fürſten dem Kaiſer bereiteten, erhielt 
er im Frühling zwei ſchmerzliche Botſchaften. Zuerft über 
bradite Marx von Bübenhoven die Nachricht von dem um 
erwartet fihnellen Tode der Erzherzogin Statthalterin 
Margaretha. Obgleich ſchon feit einigen Jahren kraͤnklich, 
hatte fie den Aerzten und ihrer Umgebung Doch feine Be 
forgniß für ihr Leben gegeben. ine nervöſe Krankheit 
voh nur wenigen Tagen hatte fie nun plöglid dahin ge 
tafft, und der Kaifer und die Königin Maria wurden durd 
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den Tod ihrer edeln Erzieherin, die fie ſtets als ihre Mutter 
betrachtet, in tiefen Schmerz verfeßt. Diefer war um fo 
größer, da Karl die geliebte Tante nicht wieder gefehen 
hatte, und eben mit den Vorbereitungen zu feiner Reife 
in die Niederlande befchäftigt war, um feine treue und ber= 
ehrte Statthalterin. heimzuſuchen. Margaretha war am 
20. Januar 51 Jahre alt geworden und die beiden fürft- 
lihen Brüder hatten ihr mit der Meldung der Krönung 
Serdinands zum römtjchen König von Aachen aus Glück⸗ 
wünjche zu diefem Geburtstage durch eine befondre Ges 
fandıfchaft zugehen laffen, wobet ihr der Kaifer feinen bal- 
digen Beſuch angefündigt. Jetzt betrübte es Karln, daß er 
nicht von Aachen, wo er ihr fo nah geweien, nach Brüflel 
gegangen war. ; 

Die zweite unangenehme Kunde war die von den uns 
gebeuern Nüflungen des Groffultang Suleiman, um 
Deutfchland durch Ungarn, und Neapel und Spanien zu 
Wafler zu überziehen. Durch Briefe und Kundſchafter 
wurde Karl unterrichtet, daß fein Schwager, der König 
Franz, damit umgehe, ein Bündniß mit Suleiman abzu- 
ſchließen, wie er ein ſolches bereit -mit den proteflantifchen 

Fürſten abgeichloffen hatte, und daß der König Heinrich 
“von England nicht abgeneiyt fei, dieſes neue Bündniß zu 
unterftügen, wie er das alte unterflügt hatte. Der pro- 
teftantifche Fürftenbund erbielt Dadurch eine früher nicht 
für möglich gehaltene moralifche Stärfe, die für Kaiſer und 
Neich nicht ohne drohende Gefahr war. — Der Kaifer traf 
Vorkehrungen, fo viel er vermochte. 

Bon Prag zog er nach den Niederlanden, um die durch 
den Tod feiner Tante erledigte Regierung ſelbſt zu über- 
nehmen und zu ordnen. Er fand dort viel Arbeit, bereifte 
das ganze Land und hielt fich in den einzelnen Städten 
lange auf. "Im Spätfommer ernannte er feine Schwefter, 
tie Königin Maria, zu feiner Statthalterin und Nadı- 
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folgerin ihrer Tante und ließ ihr diefe ihr ſchmeichelhafte 
Erhebung durd eine Gefandtfhaft nad Prag melten. 
Maria brach bald darauf mit einem glänzenden Gefolge auf 
und wurde vom König Berdinand einige Tagereifen be— 
gleitet. In Köln erwartete fie eine große Anzahl nieder- 
ändifcher Edelleute, vom Kaifer gefchidt, um fie mit den 
größten Ehrenbezeigungen in das Land zu führen, welches 
zu regieren fie beriffen war. Der Kaifer empfing feine 
ihöne Schwefter mit großer Auszeichnung in Brüffel und 
wies fie in die Negierung ein. Ihre Schönheit, ihre An- 
muth und ihre befannte Vorliebe für Die Kirchenreformas 
tion gewannen ihr fchnell alle Herzen. Die ftille Schwer» 
muth, die in ihrem Auge Tag und fich in den raufchenden 
Beften, die ihr zu Ehren gegeben wurden, oft genug als 
tiefer Seelenſchmerz in ihren reizenden Zügen ausprägte, 
erweckte fogar in den jungen Männern eine Art ritterlidher 
Schwärmerei für die junge Königin, zu welcher im nieder 
ländifchen Charakter doch fonft fo wenig Anlage vorhanden 
war. Maria's fünfuntzwanzigfter Geburtötag wurde am 
17. September in Brüffel mit einem Glanze gefeiert, 
welcher felbft tem Kaifer fchmeichelte. Er felbft bot Alles 
auf, diefen Tag zu verberrlichen und ihr den fchönen 
Maurenprinzen vergeflen zu maden. Ihre ftille Trauer 
bewies, daß fle Ihn nicht vergeffen konnte. — 

Erft zu Anfang ded Winters verließ Karl Brüffel — 
e8 wurde ihm jo fchwer, fih von Marien zu trennen — um 
nach Regensburg zu gehen, wohin er den neuen Reichstag 
zufammenberufen hatte. In Mainz aber hielt ihn Kurfürft 
Albrecht auf, und e8 gelang dieſem geiftlichen Fürſten, ber 
bei der Schwäde und dem Schwanfen feines Charakterd 
doch niemald der proteftantifchen Partei und der Kirchen 
reformation im Herzen ernftlich abgeneigt gewefen war, ihn 
in Bezug auf die Strenge gegen den fchmalfaldifchen Bund 
auf andre Gedanken und andre Entfchlüffe zu bringen. 
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Denn die öffentlichen Dinge hatten flch in einem Jahre un- 
erwartet geändert. Die Eatholifchen Fürſten hatten fich 
wenig mehr um des Kaiſers Pläne befümmert ; jeder war 
in feinem Lande feinen eignen Intereffen nachgegangen ; 
für das allgemeine Intereffe zeigten ſie fich gleichgültig, der 
Volkötrieb war unterdrüdt, die Lebensadern unterbunden, 
nirgend etwas weiter, ald eine üppige verfchwenderifche 
Bürftenwirthfchaft, Feine Kraft, Feine Erhebung, fein Zu⸗ 
fammenhalten und Zuſammenwirken. Leberall das traurige 
Bild moralifcher Zerfahrenheit und Zerfallenheit. Dagegen 
die proteftantifchen Stände in einem fehlen drohenden Bund 
voll fleigenden Lebens, voll täglich fich fchöner entwickelnder 
Kraft, die Völker zu den Fürſten haltend, in den freien 
Städten wachſender Muth, wachjenter Gemeinftun, wachſen⸗ 
der Reichthum. Der ganze Norden Deutfchlands ergriffen 
von der reformatorifchen Bewegung. Herzog Wilhelm von 
Baiern im Bunde mit den Proteflanten, der König von 
Frankreich entfchloffen fie gegen den Kaifer zu unterflügen, 
und endlih im Oſten die furchtbar gegen Karl ſich er- 
bebende Macht der Osmanen. Der Kurfürft hatte über 
Alles dieſes fpecielle Kunde und bewies dem Kaifer, daß er 
nur mit Hülfe der Proteftanten Suleiman von den Örenzen 
des Reichs werde zurücwerfen können, daß fle aber ent« 
ſchloſſen feien nicht das Geringfte für ihn zu thbun, wenn 
die Strenge des augsburger Reichsabſchieds gegen ſie ferner 
gehanthabt würde. Jetzt begriff Karl, daß er fich vom Papft 
hatte verleiten laffen, gegen die Proteftanten zu weit zu 
gehen, und er Ienfte von Stund an um. Inne gehalten 
hatte er eigentlich fchon auf den Rath des Königs Ferdinand, 
der mit einem rajchern und richtigern Ueberblick über Die 
Berhältniffe in allen Briefen an den Kaifer in die Nieder- 
lande die Gefahr geſchildert, welche das harte Auftreten 
gegen den ſchmalkaldiſchen Bund dem Neich bringen müfle. 
Schon hatte Karl deshalb den Fiscal des Reichdfammer- 








122 


gerichtS angewiefen, mit dem Prozefftren gegen die Protes 
ftanten inne zu halten bis zum neuen Reichſstag in Regens⸗ 
burg. — Iegt trieb ihn der allgemeine Schrecken vor ten 
Rüftungen Suleimand zu Unterhandlungen mit den prote= 
ftantiichen Ständen. Der Kurfürft von der Pfalz, welcher 
nad Mainz gefonmen war, um den Kaifer zu begrüßen. 
und der Kurfürft von Mainz übernahmen die Vermittlung; 
die Eröffnung des Reichstags wurde verihoben. Die beiden 
Kurfürften traten ohne Verzug mit dem Kurfürften von 
Sachſen und durch dieſen mit den andern proteflantiichen 
Türften in Verbindung, und es fam zu Anfang April bes 
folgenden Jahres eine Unterredung zu Schweinfurt zu 
Stande, welche ganz geeignet war, dem jchmalkaltifchen 
Bunde zum vollftien Bewußtfein feiner Macht zu verhelfen. 
Der Kaifer war nach Negendburg gegangen, und in 
ber Mitte des April wurde der Reichstag eröffnet. Die 
furdhtbare Macht der Umftände verbot von irgend Anderm 
zu handeln, ald von der Türfenhülfe; denn die Kunde von 
dem bereits erfolgten Aufbruch Suleimang mit einem Heere, 
wie Europa no Feind gefehen, flog Alles mit Entjegen 
erfüllend durch Deutſchland. Man erzählte fih, daß der 
Sultan nichts Geringeres im Sinne habe, als fih ganz 
Europa zu unterwerfen und Sonftantinopel zur Hauptftadt 
ber Welt zu machen. Der Kaifer überzeugte ſich bei der 
Rüftung, daß diefe Drohung zur Wahrheit werden könne, 
wenn bie -Proteftanten nicht das Schwert für ihn zögen, 
und die Verhandlungen wurden ter Nahe wegen nad 
Nürnberg verlegt. Der heranziehende Sultan brachte die 
Bereinigung bald zu Stande, die ohne ihn fchiwerlidh er- 
folgt fein würde. Es Fam ein Religionsfriede zum Ab⸗ 
Ihluß, der, wenn er aud die Befchlüffe ded augsburger 
Reichsabſchieds nicht aufhob, ſie Doch ausſetzte und Die Ver⸗ 
folgung der Broteftanten hemmte. Damit war aber die 
Tatholifche Partei höchſt unzufrieden ; e8 kam zu fo heftigen 
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Disfuffionen und ihr Zorn wendete fich nicht nur gegen bie 
Proteftanten, jondern nun auch gegen den Kaiſer felbft, daß 
diefer von den unaufhörlichen ihm über die Maßen witer- 
wärtigen Zänfereien und Heßereien ganz leidend und hin- 
fällig wurde. Er war doch erſt zweiunddreißig Sabre alt, 
aber er hatte faft das Ausjehen eines Greiſes. Sein von 
Natur ſchwächlicher Körper war verfallen, feine Geſichts— 
züge bleich, mager und abgefpannt. Auf einer Wolfsjagt, 
die man zu feiner Erholung veranftaltet, flürzte er mit dem 
Pferde und verlegte fich das linke Bein. Diefe Befchädi- 
gung Hatte einen fo fchlimmen Verlauf, daß die Aerzte 
ihon der Anficht waren, der Schenkel werde abgelöft werden 
müffen. Die Kranfheit wurde fo gefährlid, daß man für 
gut fand, ihm eined Nachts die Saframente zu reichen. 
Durch Ärztliche Kunft war das Uebel endlich faft bejeitigt, 
als es ſich Durch unzeitige Theilnahme an einer Proceſſion 
erneuerte. Karl fuchte und fand im Bade zu Abach, wäh- 
rend des Neichötagd, Heilung, aber er war jo jehr von 
Hypochondrie heimgeſucht, daß er zu Zeiten feinen Menfchen 
vor fich Tieß, felbft feinen Bruder nicht. — Die Befchämung, 
die ihm die Proteftanten bereiteten, wirkte dazu mächtig 
auf ihn. Denn kaum Hatte er ſich im Nürnberger Vertrag 
— obgleih mit innerm Widerwillen — ihnen wieder ges 
neigt gezeigt, als ein erfreulicher Eifer unter ihnen ent= 
brannte, ihm ihren Eräftigften Beiftand gegen die Türken 
angedeihen zu laffen. Nicht nur, daß fle ihre baaren Bei« 
träge ihm ſchnell einfchickten, fle machten ihm auf den Vor- 
fhlag des Kurfürftlen von Sachſen auch ein fehr anfehn- 
liches freiwillige Geldgefchenf; die Werbetrommel ging 
Schnell in ihren Ländern und Städten um, und bald darauf 
bedeckten ihre Heere die Landftraßen nadı Wien, dem Ver⸗ 
jammlungdorte der Faijerlichen Krieggsmacht. Es war 
rührend zu jehen, wie diefe fo oft verftoßenen und beleibigten 
Proteflanten, die nichts verlangten, als die Ausübung der 
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hriftlichen Religion nad der Vorichrift des Evangeliums, 
jegt wieder wetteiferten, ihrem Kaiſer, der ihnen fchom mehr 
als einmal fo fchledht gelohnt, zu Helfen. Die Neichsftädte 
firengten fich über ihre Kräfte an. Nürnberg hatte ein 
Fähnlein zum Neichdfontingente zu flellen, und es ftellte 
zwei, warb mit einigen Nachbarn noch hundert Reiter, 
gab 15 Stüd grobes Geſchütz, 175 Centner Pulver, 1000 
Spieße, 200 Harniſche und einen großen Norrath von 
Mehl; Augsburg gab all fein Geſchütz, und das Alles 
„dem Kailer zu Ehren und gemeiner Chriftenheit zum 
Beten.” — Bei weitem nicht folden Eifer zeigten die 
fatbolifchen Stände. 

Aus Neapel und dem übrigen Italien und aus Spa« 
nien famen große Geldfummen und bedeutende Streit⸗ 
fräfte. Die Königin Statthalterin der Niederlande ſchickte 
viel Geld und viel flreitbare Männer. Außer Frankreich 
hatte Die ganze europäifche Chriftenheit ihr Gontingent zu 
des Kaiſers Heer geflellt. Das deutfche Element war das 
vorwaltende in dem großen Heere, und in den Deutfchen 
Haufen das proteftantiihe. Die große Hälfte der Deut- 
schen waren Proteftanten und fie waren die beften Soldaten. 
Der Kaifer übernahm den Oberbefehl ſelbſt; mit der Ge 
fundheit hatte er Muth und Kampfluft gefunden. Er 
war entfdhloffen, zu fiegen oder zu flerben. Zum erften 
Male ſah man ihn an der Spitze eined Heeres. Aber es 
war ihm nicht vergönnt eine Schlacht zu ſchlagen. Sulei⸗ 
man, wanfelmüthig, wie immer, erfchraf vor dem gewal⸗ 
tigen Heere und vor dem Geifle, der es befeelte. Er 
hatte auf den Geift der Zwietracht unter den Deutichen 
gerechnet, und er jah den Geiſt der Eintracht, er fah die 
glühendfte Kampfbegeifterung. Er fandte 15000 Teichte 
Neiter nad Oeftreih, die von den Deutſchen aufgerieben 
wurden, er felbft wandte ſich nach Steiermark und erfchien 
vor Gräg. Die türkiſche Oroßjprecherei von der Eroberung 
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Europas erfüllte fich als raſcher Rüdzug. Che der Herbft 
zu Ende ging, war Suleiman wieder in Konftantinopel 
und Karl auf der Rückreiſe nach Italien und Spanien. 
Keiner von den beiten hohen Herrn hatte von diefem mit 
fo großem Geräuſch unternommenen Beldzug fonderlichen 
Ruhm davon getragen. 

In Bologna hatte der Kaiſer wieder eine Zufammen- 
funft mit dem Papſte. Beide hegten noch größeres Mip- 
trauen gegeneinander, als bei der erfien. Das Verſpre⸗ 
hen des Kaiferd in Augsburg, den Papft zur baldigen 
BZufammenberufupg eines allgemeinen Koncils zu vermö⸗ 
gen, Hatte diefen mit großem Mißvergnügen erfüllt, Karls 
fpätere8 Benehmen gegen Die Proteftanten es erhöht. Karl 
befand jeßt perfönlih auf dem Koneil, und Klemens 
machte deshalb heuchleriſche Verſprechungen. Sie jhieden 
beide mit der Ueberzeugung von einander, Daß ihre joge- 
nannte Breundfchaft nicht lange mehr Dauern werbe. 

Zu Anfang des März 1533 reifete der. Kaifer über, 
Modena und Mailand nad) Genua, überall von den Für- 
ften auf das Prächtigfte empfangen und bewirthet. Am 
glänzendften zeichnete fih Andreas Doria in Genua aus, 
der im verwichnen Herbft mit feiner Flotte die Türken auch 
im mittelländifchen Meere gefchlagen Hatte. Jetzt führte 
er den Kailer auf feinen Galeeren wieder nach Barcelona 
über. Karl war viertehalb Iahr aus Spanien abweſend 
gewefen. 


13. 
Don Raimondo de Eranada. 


Unter dem Gefolge des Kaifers befand ſich Raimund 
Mohr, jetzt Don Raimonto te Granada genannt. Aus 
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jeiner Haft in Augsburg entlaffen, war er in das vom 
Kaifer geworbene,, in der Nähe Augsburg verfammelte 
Heer eingeftellt, das nach Oeſtreich und gegen die Türfen 
geführt werden follte. Der Kaifer behandelte ihn gnädig, 
ließ ihn aber fcharf überwachen. Nach Beendigung bes 
Feldzugs wurde ihm eröffnet, daß ihn der Kaifer mit nad) 
Spanien nehmen und tort fein ferneres Schickſal beftim- 
men werde. 

Raimunds Erfcheinen am Hofe zog die allgemeine Aufe 
merffamfeit auf ihn, ebenfowohl feiner ungewöhnliden 
männlichen Schönheit, als feines ſchnell befannt gewor- 
denen intereffanten Schidfald wegen. Denn das Gerüdt 
von feinem Minnehandel mit der Schwefter des Kaiferd 
hatte auch den Weg nach Spanien gefunden, und die Schid- 
jale ſeines Vaters, gerade in diefer Beziehung den feinigen 
jo ähnlich, waren am Hofe Vielen noch im guten Aedenten 
‚ und wurden durch das Auftreten des Sohnes in der Erin- 
nerung aufgefrijcht. 

Die Herzen der jungen Donna’d am Hofe waren das 
durh bald genug für Don Raimondo gewonnen, und 
manche flammten um fo heftiger für ihn, je ſchwermüthiger 
er ausſah, je zurüchaltender er auftrat. Mit der größten 
Theilnahme hörten fie die Verficherung,, der Kaiſer babe 
dem fchönen Moridfo feine befondre Gnade zugewendet 
und werde ihm alle Güter und Beflgungen ſeines Waters 
zurüdgeben und ihn zur Würde eines fpanifchen Grand 
erheben. Naimund hätte an die Thür eined Grafes oder 
Marquez anflopfen Dürfen, um ſich die Tochter des Haufes 
zur Gemahlin zu erbitten, er wäre überall mit Freuden 
aufgenommen worden. Uber der intereffante Gegenftand 
fo vieler ftillen Wünjche blieb unberührt von aller Schön⸗ 
heit, von aller Freundlichkeit und wollte keine Annäherung, 
feinen Wink verftehen; Falt und theilnahmlos ging er 
durch die glänzenden Hoffefte, ſelbſt daß die Kaiferin ihn 
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außzeichnete, fchien feinen Eindrud auf ihn zu maden. 
Stets lagerte die Wolfe der Schwermuth auf feiner hohen 
Stirne. Dem Kaijer, der ihn nie aus den Augen ließ, 
ſchien dieſe Stimmung ſeines Schüglingd auf det einen 
Seite zu gefallen, auf der andern war fle doch auch ge- 
eignet, ihm Beforgniffe einzuflößen. So fireng aud) die 
Mauren in Oranata überwacht und durch die eiferne Hand 
bed Despotiemus und die feurige Hand der Inquifition 
niedergehalten wurden, fo war Damit Dod die Deöpoten- 
furdt in Karls Bruft nicht erfticdt, die Mauren möchten 
mit ihren Brüdern in Afrika in geheimer Verbindung 
fiehen, und eines Tages eine mächtige Erhebung des in den 
Staub getretenen Volks erfolgen, und Raimund ihm dann 
der gefährlichfte Menich in Spanien werden. Wenn Sulei- 
man der Sieg zu Land und zu Wafler geglücdt wäre, fo 
würde dieje Erhebung zweifeldohne erfolgt fein. Wer 
bürgte dafür, daß dem Beherrfcher des Oſtens nicht ferner 
ein folcher Sieg dennoch glüde? Schon geflalteten ſich die 
Berhältniffe ungunftig für den Kaifer. König Franz, der 
zu dem alten Groll gegen Karl nur Erbitterung über das 
durch den Legtern in Italien bervorgerufene Bündniß mit 
dem Papſt und den italienifchen Fürſten gefchöpft Hatte, 
näherte fih dem Papfte, und e8 fam zwifchen ihnen ein 
Verhältniß zu Stande, welches den Kaifer beunruhigen 
mußte. Ja, Branz ging jo weit, dem PBapfte eine eheliche 
Verbindung zwifchen feinem zweiten Sohne Heinrich mit 
der Nichte des Papftes, Katharina von Medici, Schwefter 
des Herzogs Alerander, anzubieten. Die Enkelin eines 
Kaufmanns mit einem Königsfohne verbunden! Daran war 
zu erfennen, wozu Franz entichloffen war, um Karln zu 
Ichaden. — War er nicht fähig auch neue Verbindungen 
mit Suleiman einzugehen? Und wurde der Seeräuber 
Chair⸗Eddin in Algier nicht immer frecher und mächtiger 
zur See? Wenn nun noch diefe verfdiedenen Kräfte und 
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Intereflen ſich vereinigten, fo war es nicht zweifelhaft, 
daß das ‚maurifche Intereffe feinen Mittelpunft in Rai⸗ 
mund finden würde. Der Kaiſer mußte fi des finftern 
Menfchen — war es ſchwer zu erratben, worüber er brütete? 
— für immer entledigen, um vor feinen und der Maus 
ren Plänen ficher zu fein und Doch gebot ihm die von ihm 
heilig gehaltene Pietät, den letzten Willen feines Vaters 
in Bezug auf Don Alfonzo de Granada gewiffenhaft zu er 
füllen. Karl fand Mittel und Wege diefe beiden fi fo 
ſchroff widerfprechenden Intereffen zu vereinigen und fid 
felbft wie dem Maurenprinzen genug zu thun. Er nahm 
feine Mapregeln. 

Mit dem Kaifer war auch Marr von 1 Bübenboven nad 
Spanien gefommen, doch hatte er. ſich nur kurze Zeit 
am Hofe in Toledo aufgehalten und war dann nad dem 
Süden des Landes gereift, um Unternehmungen ded Kai 
ferd auf Bergbau zu betreiben, zu welchen Zwede ihu 
Karl nad) dem Tode jeiner Tante für feine Dienfte gewon- 
nen hatte, Naimund hatte ihn in Toledo nur flüchtig 
begrüßt und fpäter nicht erfahren, wohin er auf des Kai- 
ſers Befehl gegangen. 

Im Herbfte ging der Kaifer der Jagd wegen in dad 
Königreich Murcia und nahm nur ein kleines Gefolge mit, 
zu weldyem aud Raimund auderwählt wurte. Im nörb- 
lichen, gebirgigen und waldigen Theil der Provinz wurte 
eine Woche lang gejagt und die Gaftfreundfchaft ber 
Edlen in Anfpruc; genommen. ined Tages aber entließ 
der Kaifer all feine Begleiter bi8 auf Raimund, und 
indem er jene nach der Hauptſtadt Murcia jandte und 
ihnen befahl, ihn dort zu erwarten, wandte er ſich mit die⸗ 
fem in das obere Thal der Segura, wo fie Abends ein 
altes mauriſches Bergſchloß erreichten, verſteckt in der öden 
a eined von 2 Felſen eingezaunten Seiten⸗ 
thals 


129 


Raimund Fonnte nicht begreifen, was der Kaifer mit 
ihm vorhabe, indem er ihn in die fchier fchauerliche Ein— 
famfeit dieſes verfallenden Schlofjes führte, und die Ah⸗ 
nung durchzuckte ihn, ob dieſes Felſenneſt wohl gar zu feis 
nem fünftigen Gefängniß beftimmt fei. Hatte Karl viel- 
leicht in feiner Secle gelefen? 


Ein Zimmer war heil erleuchtet, als fie tur das 


Thor ritten, und ed dünfte Raimunden, ald fei der Hof 
von Menfchen belebt. Diener nahmen ihnen die Pferde ab; 
einer berjelben führte Raimunden in ein hohes düſteres 
Zimmer, das durch eine dürftige Kerzenflamme nur noch 
unheimlicher wurde. Der Kaifer war abhanden gefommen, 
Raimund Hatte nicht bemerkt, wie und wohin. Raimund 
fröftelte; e8 war ihm feltfam bänglich zu Sinne. Die Zeit 
ging mit bleiernen Füßen; die fehauerliche Stille wurde nur 
dann und wann durd einen fernen Laut oder durch ein Ge⸗ 
räuſch unterbrochen, die dem Einfamen nur unbeftimmte 
Vermuthungen vergdnnten. Er wurte immer aufgeregter 
und verſtimmter; das Herz Flopfte ihm hörbar in der Bruft. 
So mochte ungefähr eine Stunde vergangen fein, als der 
Diener wieter eintrat. | 

„Donna Karlotta d'Auſtria, Die Herrin dieſes Schlof- 
je, laßt Euch erfuchen an ihrer Tafel Plag zu nehmen 
und mir in den Speifefaal zu folgen.’ 

Raimund gehorchte ffumm und flieg hinter dem ihm 
vorleuchtenden Diener eine fleinerne Treppe hinauf; eine 
Thüre wurde geöffnet, er trat in ein hohes weites mit 
vielen Kerzen hell erleuchtetes Gemach. Er ſah nur wenig 
Menfhen. BZwifchen dem Kaifer und Bübenhoven trat 
eine prächtig gefleidete Dame auf ihn zu. Als feine Au- 
gen auf fie fielen, durchzuckte ihn ein freudiger Schreden. 
Karlotta war's, feine Karlotta, die vor ihm ftand, ihn 
felig anlädelte, ihm die Hand zum Willtommen bot. Der 
Kaifer nahm fie an der einen Hand, Bübenhoven an der 
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andern. Der Erftere fprad zu Raimunten: „Sie iſt meine 
Tochter, und ich gebe fie dir zum Weibe. Du haft die 
Prüfung gut überftanden.” Der Andre ſprach: „Sie ift 
meine Enkelin und ich gebe ihr und Dir meinen Segen.“ 
- Aus dem Hintergrunde trat noch eine Dame, ed war Ja- 
roya: „Sie ift auch meine Enfelin; ich habe ihre Mutter 
jeboren. - Ich bin aus dem Königsgeſchlecht meines Volkes 
entfproffen, wie du aus dem der Mauren von Granada. 
Sie ift dir ebenbürtig in jeder Bezichung, und der Kaiſer 
hat ihr feinen Geſchlechtsnamen gegeben und fie zur Mät« 
quefe erhoben. Sie beißt Donna Karlotta D’Auftria.“ 

Naimund war beitürzt und fait betäubt, Die Freude 
konnte bei ihm nicht zum Ausbruch kommen. Der Kaifer 
fam feiner Befangenbeit zu Hülfe. „Jetzt -erleichtert - 
Euere Herzen durch heitres Plaudern! Kein Zeuge, fein 
Lauſcher foll Euch fldren. Bine Stunde habt Ihr Zeit 
dazu, dann wartet Euer der Priefler und ber raus 
altar.“ 

Karlotta führte den Geliebten in ein andres Zimmer, 
wo der Mund des ſchönen Paars bald von ten Gefühle 
ihrer Bruft überfloß und fie ſich gegenjeitig ihre Schid- 
fale feit dem augeburger Reichſstag mittheilten. So lang 
jan die vorhergehende Stunde dem harrenden Raimunt 
gefhwunden war, fo fchnell verflog ihm dieſe. Selig 
traten die Liebenden auf Zaroya's Einladung in ten Saul 
zurüd, wo unterdeffen der Altar hergerichtet war, vor wel⸗ 
chem ein Prieſter ihrer wartete. Es war Raimunten wie 
ein Traun, aus weldhem er zu crwachen fürchtete, ald er 
bie Gelichte, deren Verluſt er fo ſchmerzlich betrauert 
hatte, ald feine Gattin im Arme hielt, beglückwünſcht vom 
Kaifer, den er noch nie fo heiter und froh geichen, und von 
den übrigen Berwantten. Der Kaifer führte die Braut 
zur Tafel. Kaum ſaß die Eleine Gefellichaft an derſelben, 
ale tie Thür aufgethan wurde, eine raufchente Luftige 
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Muſik erfchallte und ein buntes Völkchen paarweife herein 
tanzte. Es waren die Zigeuner, die Der Kaifer beftellt 
hatte, ihrer jungen Fürſtin die Brautlieder. zu fingen. 
Unter Geſang und Tanz verſtrich der Abend. Alle ver- 
gaßen, daß ber größte Herrfcher der Welt unter ihnen 
war; Karl batte den Purpur abgelegt und war nichts 
weiter ald ein glüdlicher Menſch. 

Am folgenden Morgen ſprach er zu Raimund: ‚Ich 
babe dich zu meinem Statthalter von Hidpaniola ernannt 
und du wirft in wenigen Tagen mit Deiner Gattin auf 
einem Schiffe abreifen, welches im Hafen von St. Lucar 
jegelfertig liegt. In Karthagena erwartet Euch ein Küften- 
ichiff, welches Euch nad St. Lucar bringen wird. QBüben- 
hoven wird Eud) dahin begleiten. Francesco Pizarro hat 
auf dem Feſtlande der neuen Welt reiche Länder entdeckt 
und ſie iheilweife für die Krone Spanien erobert. Es 
hängt von deinen Betragen ab, daß ich dich vielleicht bald 
zum Vicekönig jener Länder erhebe.“ 

Kaum hatte Raimund diefe inhaltſchweren Worte vere 
nommen, ald er ihren ganzen Sinn begriff. Der Kaifer 
hatte ihn zwar durch Karlotten an feine Perfon gefeſſelt 
und ihn zur Dankbarkeit verpflichtet, aber er follte nichts— 
deftoweniger für immer aus Spanien entfernt und über 
das ungeheure Weltmeer in jene Länder verbannt werden, 
welche nod) immer aus der Berne fich Halb wie eine Fabel 
ausnabmen. Er wußte, weshalb er fortgeichickt wurde, 
und die alte Bitterkeit trat ibm wieder ind Herz; aber es 
blieb ihm feine Wahl; er mußte gehordyen. Und damit 
er nicht entwijchen Eönne, wurde ihn Bübenhoven ale 
Wächter mitgegeben. Er ſah, daß er des Kaiferd Ges 
fangner war. Die Enttäufhung war ihm fürchterlich. 
Die koſtbaren Geichenke, die der Kaifer zurückließ, Fonnten 
Raimunds Schmerz nicht ftillen, der ihn um fo verzehren« 
der marterte, je weniger er wußte, was er fi) von Kar« 
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lotten zu verjehen hatte. War auch fle im Dienfte ihres 
Vaters, und durfte er ihr anvertrauen, was ihm dad Herz 
fo mächtig bewegte? Dod in dieſer peinlichen Ungemip- 
heit follte er wenigftens nicht Lange bleiben. Er Eonnte 
Karlotten feine Mißſtimmung nicht verbergen, und zu 
feinem Trofte erfuhr er von ihr, daß ſte weniger Die Tod: 
ter des Kaiſers, ald jein Weib, fein ihn mit ganzer glühen- 
der Seele liebended Weib war. Auch fie war mit der 
Verfügung des Kaiferd unzufrieden, aber fie vermochte jo 
wenig, ald er, etwas daran zu ändern. 

Bübenhoven drängte zur Abreife, und fchon am fol- 
genden Tage verließ das junge Ehepaar in feiner Beglei⸗ 
tung das einfame Schloß. Sie hatten eine Landreiſe von 
jech8 Tagen bis nach Karthagena. Ein paar Maulthiere, 
mit ihrem Eigenthum bepadt, folgten ihren Pferden. 
Am dritten Tag der Reife wurden fie von einem ſchmucken 
Heiter eingeholt, dem Anichein nach einem Etelmanne te} 
Königreich, der nach der Hauptfladt zu reifen vorgab. 
Er unterhielt fih eine Zeitlang mit ihnen und zeigte fid 
über die Verhältniffe des Landes gut unterrichtet. Dod 
iprach er mehr mit Bübenhoven, mit welchem er vorausritt. 
In einem Orte, wo fle anbielten, um fid) und die Pferte 
zu flärfen, benugte der Fremde die Gelegenheit, als Büben⸗ 
hoven fich entfernt hatte, Raimunden einen Brief mit ten 
Worten zuzufteden: „Leſet dies. Ich weiß wer Ihr fett. 
In Kartbugena erwarte id Euere Antwort.‘ 

Raimund ging bei Seite und las: ‚Wenn Ihr — 
was mehr ald wahrſcheinlich ift — lieber nah Afrika u 
Euerm Vater, zu Verwandten und Breunten und zu 
Euerm Bolfe, die Euch alle mit Sehnfuht erwarten, 
gehen wollt, ald nad Weftindien, wo Euer ein traurige? 
Schickſal erwartet, fo gebt am Abent nad) Euerer Ankunft 
in Karthagena öfllib vom Hafen am Ufer des Meeres 
etwa eine Biertelmeile entlang. Der, welcher Euch dieſen 
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Brief übergeben, wird Euch Dort begegnen und Euch 
nähere Eröffnungen machen, Euch aud Briefe Eueres 
Baterd, des Dei von Algier und feiner Gemahlin Suleima 
übergeben. Es wird Sorge getragen werden, daß Euer 
Begleiter und Beaufjtchtiger, der Junfer von Bübenhoven, 
Euch nicht folgen kann.“ 

Eine ſchöne Hoffnungsfonne ging dem Verzweifelten 
in dieſen Zeilen auf. Freudeſtrahlend gab er bald darauf 
dem Fremden ein zuſtimmendes Zeichen, worauf ſich dieſer 
bald von ihnen trennte. 

In Karthagena angekommen, überzeugte ſich Raimund, 
dag Bübenhoven den Befehl habe, ihn nicht aus den 
Augen zu laſſen; denn er begleitete ihn auf jedem Schritt. 
Das Schiff, welches fie nach St. Lucar bringen follte, Tag. 
in Bereitichaft und hatte nur auf fle gewartet, um in der 
Brühe des andern Morgens den Anker zu lichten. Die 
Reiſenden follten Abends an Bord gehen; fo hatte es 
Bübenhoven angeordnet. Raimund begriff nicht, wie er 
ſich losmachen folle; doch vertraute er dem Worte des 
Fremden. Plöglich trat ein reich gefleideter Herr in das 
Hafenhaus, wo die Reifenden verweilten. Er hatte kaum 
die Augen auf Bübenhoven fallen lafjen, als er haftig auf 
ihn losſchritt, ihn an der Schulter faßte und in barfchem 
Tone fagte: „Ihr jeid der berüchtigte Seeräuber Sinan, 
genannt der Jude, der Schiffsaga Chair-Eddind und mein 
‚Gefangner. Ich verhafte Euch im Namen des Kaifere 
und Ihr müßt mir unverzüglich) zum Richter folgen.‘ 

„Ihr tert Euch in meiner Perſon,“ verfegte Büben— 
hoven rubig. „Ich bin felbft ein Diener des Kaiſers.“ 

„Das müßt Ihr vor dem Richter beweifen. Ihr Habt 
mir underzüglich dahin zu folgen, und wenn Ihr Euch 
fträubt, fo ftehen die Alquacils vor der Thüre, welche Euch 
zwingen werben.‘ 

Bübenhoven bat Raimund eine kurze Zeit zu verziehen; 
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der Irrthum werde fich fchnell aufflaren. Kaum war er 
fort, ald Raimund Karlottad Arm nahm und mit ihr die 
bezeichnete Richtung am Ufer hin einfhlug. Karlotta's 
Neugierde forfchte vergebend nah dem Grunde Diefed 
Ganges. „Du wirft ihn bald genug erfahren,’ tröfkete 
fte ihr Gatte. 

Sie waren noch nicht weit gegangen, als ihnen ein 
Schiffer begegnete und auf fie zutrat. Sie erkannten ben 
Fremden wieder. 

„Hier ift der Siegelring Euered Vaters!“ fagte diefer, 
nachdem er fie mit Herzlichfeit begrüßt und ihnen einen 
prädtigen Ring hinhielt, in deſſen Stein Raimund tie 
Granade erblickte. „Die Briefe findet Ihr in einem 
Boote, das nicht weit von bier in einer Bucht verſtech 
liegt. Dort werdet Ihr auch einen alten Bekannten fehen, 
der Euch die erwünfchteften Nachrichten über Die Euerigen 
in Algier mitteilen wird.’ 

Raimund und die flaunende Karlotta beflügelten ihre 
Schritte, von dem geheimnißvollen Fiſcher geführt. Cie 
erreichten mit der Nacht dad Boot. Ein antrer Schiffe 
ſprang ihnen entgegen und ergriff Raimunds Sand. Die 
fer fließ einen Schrei der Ueberraihung aus. Martin 
van der Voort war’d, der vor ihnen fland und rief: „Sa 
grüße Euch im, Namen Sidi Alnayard, deines Vaters 
Chair⸗Eddins und Suleima’s, ich grüße dich ſelbſt! Tretet 
herein und lefet die Briefe der Euerigen, unterdefien wir! 
Sinan, der Befehlshaber bes eine Meile von Hier auf ber 
Meereshöhe Freuzenden Schiffes, bei ung fein. Oder 
willſt du lieber, daß ich dir meine Schickſale erzähle, feit 
wir und nicht geſehen?“ 

Sie beftiegen da8 Boot. Eh’ aber Raimund Zeit fand, 
die Briefe zu lejen, fprang jener ſtolze Fremdling, weldrr 
Bübenhoven zum Richter geführt hatte, in das Fahrzeug. 
Im Nu fegten fich die Ruder in Bewegung, und das Bodt 
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ſchoß in die dunkle See hinaus. Bald aber flieg der 
Mond aus den Wellen empor und fein Licht zeigte ihren 
ein prächtige Schiff. Ein Pfiff wurde dort beantwortet. 
Sie legten an und erftiegen auf der herabgeworfenen Leiter 


die Goelette, die jofort alle Segel beijegte. Am dritten .' 


Zage Tief fie im Hafen von Algier ein. 


14, 
Barbaroffo’s Eroberung von Tunis. 


Zu jener Zeit war Pad ungeheure Gebiet von Tunid 
der reichfte und blühendfle der Staaten an der nortafrifa- 
niichen Küfte. Sein Gebieter, der König Mahmed, ein 
hochbejahrter reis, Hatte mit den Frauen feined Harems 
bierunddreißig Söhne erzeugt. 

Die Favorite Ride wußte den von ihr beherrfchten 
Dei zu der Ungerechtigkeit zu beſtimmen, daß er ihren 
Sohn MuleisHaffan, einen der jüngften ter Bringen, öffents 
lich und gefeglih zu feinem Nachfolger ernannte. Uber 
dieſer Muleishafjan war ein Ungeheuer. Saum hatte er 
durch feine Mutter das Ziel, nach weldhem er geftrebt, er« 
reicht, als er feine fürftliche Wirkſamkeit damit begann, 
feinen Vater zu vergiften, damit diejer nicht etwa Die Ver⸗ 
fügung binftchtlih der Thronfolge wieder ändern möchte, 
und aldbald nach Mahmers Tode ließ er’ feine Brüder eine 
fangen und umbringen. Einer der Xelteften, Alraſchid, 


hatte aber Mulei⸗Haſſans Plan durchſchaut und jich glüde _ 


lich zu den Beduinen der großen Wüfte gerettet. Es ge- 
lang ihm, die Scheif8 einiger Stämme für feine Sache zu 
gewinnen und wit ihrer Hülfe Verjuche zu machen, Den 
graufamen Mulei⸗Hafſan vom Thron zu flürzen und fi 
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jelbft darauf zu jegen. Aber die Söhne der Wüfte wur: 
ten vom Heere des jungen Königs geſchlagen, und Alre- 
ſchid konnte fih der Gefahr, von ihnen an Mulei-Hafſſan 
ausgeliefert zu werten, nur durch fchnelle Flucht entziehen. 
Es blieb ihm nichts weiter übrig, als nach Algier zu gehen 
unt Chair-Eddins Gaftfreuntichaft und Hülfe in Anſpruch 
zu nehmen. Dies ereignete fi im Herbſte des Jahres 
1534. Chair-Ertin nahm den um Schuß Flehenden mit 
allen Zeichen der Ehrerbietung und Freundſchaft auf und 
machte ihm die glänzendften Berfprehungen. Kurz zusor 
war Chair⸗Eddin von Padiſchah Suleiman nad Konſten⸗ 
tinopel eingeladen worden, und als Alrafchid nach Alger 
fam, traf der Dei eben jeine Vorkehrungen zu der groß:n 
Seereife. Suleiman Hatte endlih durch Schaten einjeh:n 
gelernt, wie nöthig es fei, eine tüchtige Flotte gegen 
Neapel und Spanien audzurüften und ihr einen Anführerzu 
geben, der an Kenntniß des Seekriegs und an Tapferkit 
dem berühmten Andreas Doria nichts nachgebe und ihm 
die Spige bieten fünne. Es gab nur einen folden Wann 
unter den Gläubigen: Chair⸗Eddin Barbaroſſa. Aber 
Suleiman war neidiſch auf den außerordentlihen Ruf die 
je8 Fürſten; er mochte feine Größe neben ſich dulden; er 
wollte allein der Beſieger des mächtigen Kaiferd Karl jein 
und einem Andern nichts vom Ruhme dieſes Sieges gönnen. 
In diefem Neide war der Grund zu ſuchen, weshalb der 
Sultan immer noch nicht auf die Vorſchläge und Aner⸗ 
bietungen Chair⸗Eddins, Suleimas und Eleonorend ein- 
gegangen war. Die legten Jahre hatten ihn aber gewigigt. 
Eleonore van der Voort, die in feinem Harem Iebte und 
der Hauptkundfchafter und Berichterftatter über Die euroe 
päiſchen Verhältnifie war, drang endlid mit ihrer Stimme 
durch. Im Divan wurde beichloffen, dem Dei von Algier 
die Bildung und den Oberbefehl einer neuen großen Flotte 
aufzutragen und ihn nad Konftantinopel zu rufen. Bit 
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dem Staatöhoten, welcher tem Dei den Befehl des Groß: 
fultan überbrachte, reifte Eleonore nach Algier. 

Eleonore van der Voort und Agnes von Kardona 
fahen ſich wieder und hielten fih umarmt, zwei Frauen 
vom Fühnften Geifte und ‚fi geiftig verwandt in Entiwer- 
fung und beharrlicher Verfolgung außerordentlidyer und 
abenteuerlicher Plane und in dem unabläfftgen Anftreben 
nad} demfelben Ziele, dem Sturz des öftreichifchen Bürften- 
hauſes, wenn aud aus ganz verjchiedenen Beweggründen. 
Diefe beiden rauen, in ihren Charakteren jo gänzlich ver- 
ſchieden, hatten ſich doch, die Eine, wie die Andre, bed 
weiblichen Charakters fo entäußert, Daß fie vor feiner That, 
tie jelbft die abgehärtetften Männerherzen erbeben macht, 
zurüdwicden, um ihre zügellofen Leidenſchaften zu befrie- 
digen. Uber die Eine handelte aus glühender fchwärme- 
riicher Liebe für ein edles niedergetretencd Volk, deſſen 
Tochter jle war, die Andre aus glühender Rache für er- 
littene Schmad), die fie doch felbft verfchultet und indem 
fie das niedergetretene Volk, deſſen Tochter fie war, aus 
den Feſſeln, die ihm unwürdige Machthaber angelegt, be— 
freien zu wollen vorgab, würdigte fie ſelbſt den gemiß- 
handelten Genius der Freiheit zum Befriediger ihres Rache— 
durfted herab. Jene war von einer Abenteuerin zur Ges 
mahlin eines geifteöftarken thatfräftigen Bürften emporges 
fliegen; tiefe aus glänzenden Verhältniffen zur verwegen- - 
ſten Ubenteuerin herabgejunfen. So ſahen ſie ſich wieber. 
Eleonore hatte faft ſchon das Ausſehen einer Greifin, ob» 
gleich fle erft vierundfunfzig Jahre alt war, aber ungeheure 
Strapazen hatten ihre Spuren in dieſe einft jo jchönen 
Züge verwüftend eingegraben, nachdem fle von Donna 
Juana's mörderifcher Scheere zuerft durchwühlt worden 
waren, Nichts deflo weniger war fle immer noch eine 
ftolge @eftalt. Agnes, oder vielmehr Suleima, zwölf 
Jahre jünger, hatte ſich neben der imponirenden Würde 
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ihrer Geſtalt auch noch einen großen Theil ihrer Schönheit 
erhalten oder vielmehr wiedergewonnen. 

Jegt wollten fich Dieje beiden Frauen vereinigen, um 
die Welt in Flammen zu jegen. 

Sie theilten fich einander ihre Schickfale und Erleb- 
niffe mit. 

„Ich babe eine Wiedergeburt erfahren, wie felten ein 
Weib,’ fagte Suleima. „Ich hatte mich meines Volfes, 
meincd Zieles, ja meiner felbft unwürdig gemacht, ich hatte 
mid an dem verhaßten Gegenftand meiner jchmählichen 
Leitenjchaft, jenen elenden Marfgrafen von Brandenburg, 
gerächt, aber nun war mir das Xeben zuwider, und id 
flürzte mich in dad Meer, um den Tod zu ſuchen, der noch 
mein einziger Wunjch war. Im der Meerbucht, in welder 
ih fterben wollte, Tag die Barfe eined Raubſchiffes Ehair- 
Eddins. Er jelbft war's, der mich für tott aus dem 
Waffer z0g, und ftuntenlang lag ic befinnungslos. Als 
ih die Augen aufihlug, fand mir der Fühne Seehelt 
gegenüber und begrüßte mein neued Leben mit Jubel. Ich 
befand mich auf feinem Schiffe, und er führte mich nad 
Algier in feinen Harem. Mein früheres Leben war gleich. 
fam untergegangen im Meere, und als eine Wiedergeborne 
ftieg ich Daraus empor. Nun erft fand ich die mir ange 
meffene Beftinnmung ; ich war die Favorite eined Mannes, 
der mich verfland und für die Triebe meines Geiſtes nidt 
nur die entfprechenden Triebe im eignen Geiſt, fondern auch 
die flarfe ausführende That, den Eräftigen Willen und bie 
mächtige Stellung hatte. Wir erkannten ſchnell, daß wir 
für einander gefchaffen waren, und wir haben unfer Xeben 
biefer Erfenntniß gemäß. eingerichtet. Wäre der Sultan 
Suleiman auf unfre Pläne eingegangen, er wäre jetzt Hert 
von Europa, und er wird es noch werten, wenn er ed 
jeßt nicht verichmäht, wie feine Einladung zu beweilen 


"Scheint, darauf einzugehen.’ 
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„Er wird ed nicht. Der Vezier hat ſich endlich über- 
zeugt, daß ich Necht Hatte. Er war mein Gegner. Nun 
haben fie den Schaden und werden ed befler nmchen. Um 
etwas Großes zu vollbringen, gehört ter rechte Mann an 
den redhten Ort. Glaube mir, von Suleiman ift mehr 
Geſchrei, als er werth if. Ein wildes Strohfeuer, weiter 
nichts. Ind Maßloſe ausfchweifende Selbftüberfhägung 
mit dem präcdtigften Wortfchwall. Soll's zur That kom⸗ 
men, find plöglich die Sterne nicht günftig. — O, wenn 
ich je den rechten Mann für mich gefunden hätte, wie du: 
was hätten wir zufammen audgerichtet!' Nur wahre Geiftes- 
größe ift zum Serrichen geboren; die Natur hat ihr den 
Stempel der Hoheit und Macht auf die Stirn gedrüdt, 
und Alles, was fle unternimmt, ift groß und gut, wenn 
es der bejchränfte Verftand ter Maflen auch nicht begreift. 
— Sieh, ih war eine geborne Königin, wie du; aber 
mir bot fein geborner König die Hand zur Rettung unt 
Bereinigung. Auch ich lernte einen großen geifteöftarfen 
Mann fennen, einen gebornen König, einen inzigen. 
Aber nicht mir bot er die Hand, fondern meiner jüngern 
und jhönen Schwefter. Er hieß Gaismeier und hätte 
Beherricher feines Vaterlandes Tyrol werden müffen. Aber 
er erlag feinem Geſchick. Ich Habe Keinen zweiten wie 
der gefunden. — Doch fage, wo ift meine Schwefter 
Martha?” 

„Beim Sidi Alnayar in Konftantim. Alnayar bat 
fidh die große Aufgabe geftellt, das fruchtbare Land auf 
europäifche Weife bebauen zu laffen und verwendet dazu 
zahlreiche Chriftenfklaven. Martha iſt feine Pflegerin ; 
denn er ift alt geworden. Als fie ihr Geſchick vor ſechs 
Jahren an die Küfte von Algier führte, kam fle ihm wie 
gerufen. Er bedurfte einer Chriftin, wie fie ift, für fein 
Haus, und fie hat fich gut in ihre Lage gefunden.‘ 

„Wohl ihr, daß auch ſie im Ruhehafen eingelaufen ! 
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‘Sie war nicht für große Dinge geichaffen. Ich werte fie 
jeben und mid freuen. — Lebt Raimund bei jeinem 
Vater?“ 

„Ja, aber ihm gefällt die ruhige Einförmigkeit tiefes 
Lebens nicht. Er richtet den ſehnſüchtigen Bli nad Spa= 
nien hinüber. Die Krone von Granada ift daß Ziel feiner 
heißen Wünſche, und Martin nährt feine Hoffnungen mit 
den Nachrichten, die er ihm von unjerm Volke trüben oft 
bringt. Denn dein Sohn iſt unermüdlich, wie du ſelbſt, 
und und von unfchäßbarem Werth. In den mannichfadh- 
ften Verkleidungen durdirrt er das Meer und die Küften- 
länder. Er ift unfer befter Kundfchafter in Spanien und 
Neapel, er unterhält unjre Verbindung mit dem Könige 
von Sranfreih. Und wo es reiche Beute zu machen gibt, 
weiß er jtetö anzugeben. Chair⸗Eddin und ich Halten ihn 
hoch.“ 

„Es freut mich, ſein Lob zu vernehmen. Ich habe 
Luſt ihn auf ſeinen Fahrten zu begleiten. Ja, auch ich 
werde in Spanien für unſere Zwecke perſönlich zu wirken 
ſuchen.“ 

Es wurden vorläufig mancherlei Pläne von den beiden 
Frauen verabredet. Dieſen unbeſtimmten Plänen gab 
Alraſchids Erſcheinen am Hofe in Algier bald genug ber 
ftimmte Geftalt und Richtung. Es ftellte fi nämlich fchon 
an erften Tage jeined Aufenthaltes für die Herricher- 
familie.Ear heraus, daß der Prätendent ded Throned von 
Tunis ein fehr mittelmäßiger Kopf, ein ſehr gewöhnlicher 
Menih war, der Fein andred Recht vor feinem jüngern 
Bruder aufzuweifen hatte, al8 dad der frühern Geburt, 
welches aber eben fein Recht war. Inzwiſchen behauptete 
er eine flarfe Partei in Tunis zu haben, welche Wulei- 
Hafſan durch furchtbare Grauſamkeiten täglich vermehre. 

„Der Thron von Tunid muß bein werden!” rief Su⸗ 
leima ihrem Gemahl zu, als er allein in ihren Gemädern 
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war. „Du mußt dieſe Länder zu einem großen König— 
reich vereinigen. Dann bift du der gewaltige Herr bes 
Meeres bid an die Pforten von Neapel und Nom, dann 
fteigft Du ungehindert an den Küften Spaniens und Frank⸗ 
reich® and Land. Spanten und Neapel find in deine Hand 
gegeben, und mit Suleiman im Bunde wirft du daß. 
Chriſtenkreuz unter deine Füße werfen und den flolgen 
Habsburger vernichten.‘ 

Sie gab ihn den Weg an, wie er fich in Beflg Son 
Tunis zu fegen habe, und Chair-Eddin umarmte entzüct 
das kühne umfichtige Weib. 

Der Dei machte dem FBürften Alraſchid den Vorichlag, 
mit ihm nad Konftantinopel zu reifen, um den Grof- 
jultan für feine Angelegenheit zu gewinmen. Wenn eine 
Flotte des Großherrn ihn nach Tunis zurüdbringe, werde 
MuleisHaffan ohnmädhtig die Flucht ergreifen. Diele 
Ausficht fchmeichelte Alraſchids Wünfchen ungemein; er 
ging in die fünftlich verdeckte Falle und beftieg das Schiff, 
welches ihn mit Chair-Eddin nach der hohen Pforte führte. 
Zuvor aber ließ er feine Anhänger in Tunis durd einen 
geheimen Boten unterrichten, er werde bald mit einer 
türfilchen Flotte fommen und mit einem flarfen Heere den 
Thron feiner Väter in Befitz nehmen. 

Chair⸗Eddin, der gewandte Grieche, fpielte am Hofe 
des Großherrn feine Rolle vortrefflib und wußte den eiteln 
Suleiman, den Großvezier, die ſchöne Norelane und alle 
Perfonen von Einfluß durch gefchmeidiged unterwürfiges 
Weſen für fih zu gewinnen. Suleiman, glühend vor 
Begierde, Europa zu erobern, beauftragte den Dei mit der 
Bildung der Flotte. Der Angriffsplan auf Neapel und 
Sütfpanten wurde verabredet. In diefen Eroberungdplan 
paßten die Greigniffe vortrefflih. Tunis war ein felbft- 
ftändiges Königreih. Chair-Eddin wußte tem Sultan 
begreiflich zu machen, daß dieſes große Reich ihn ebenfalls 
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unterworfen werden müfle, wie Algier, um Einheit der 
Kräfte zu erzielen, Sei Suleiman Herr der norbafrifa- 
nifchen Küftenländer, dann habe die Flotte einen Hinter- 
grund, der fie unüberwindlich machen müſſe. Gut ge- 
führt, werde fle ihm dann bald aud die europäifchen 
Küftenländer des Mittelmeers unterwerfen. Suleiman war 
entzüdt von dieſer Ausfiht. Chair-Eddins Plan wurde 
genehniigt. 

Mit ſcheinbar überfchwenglicher Großmuth veriprad 
der Großherr dem hülfeſuchenden Fürften von Tunis jede 
Unterflüßung. Die Slotte, welche ihn heimführen, das 
Heer, welches ihn auf den Thron fegen follte, wurden vor 
feinen Augen audgerüftet. Alraſchid ſah fih im Geift 
ihon auf dem Throne. Der unglüdlihe Thor! In der 
Stunte, in weldher die Flotte abfegelte, ald er fhon von 
jeinem hohen Gönner ſich verabfchiedet hatte, wurde er ver- 
haftet und in einen Kerfer geworfen, den er nur ald Leiche 
wieder verließ. j 

Suleima hatte unterdeffen Alraſchids Partei in Tunis 
mit immer neuen Hoffnungen zu nähren gewußt. Ihre 
geheimen Sendboten überbradhten die günftigften Nad- 
richten. Bald bewährte fi) ihre Wahrheit. Wie ein 
Sturmwind vor dem Gewitter flog die Kunde von dem 
Serannahen einer großen türfifchen Flotte unter Chair 
Eddins Führung über das Mittelmeer und die Länder zu 
beiden Seiten defjelben, und verbreitete Burcht und Schrecken. 
Die Küften von Kalabrien und Sicilien wurden von Chair: 
Eddin verwüftet, die Infel Malta, erft vor vier Jahren 
dem, Johanniter-Örden vom Kaifer Karl übergeben, wäre 
faft in die Hände des großen Seeräubers gefallen, der fid 
eines Tags mit zweihundertuntfunfzig ſtolzen Schiffen im 
Meerbufen von Tunis vor Anker legte. Er feßte feine 
Volker and Land, und die Feſtung Goletta, welche den 
Meerbufen beherrſcht, fiel ſchon am folgenden Tage durd 
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den Verrath ihres Befehldhabers in feine Hand. Er ließ 
überall befannt machen, er führe Alraſchid auf der Flotte 
und handle in feinem Namen. Der Bürft liege franf auf 
dem Admiralſchiff. Mit diefer Kunde ließ er die Stadt 
auffordern, fid ihm zu ergeben. 

Alraſchids Partei, ſchon lange geſchickt auf die Ankunft 
ihres Haupted vorbereitet, erhob fih mit den Waffen in 
der- Hand. Die übrige Bevölkerung, müde der Findifchen 
Grauſamkeit MuleisHaffand, ſchloß fih ihr an. Ganz 
Tunis rief nad dem Befreier Alraſchid, und der junge 
Tyrann fonnte nur dad nadte Leben durch die eiligfte 
Flucht retten. AU feine Schäge blichen zurüd. Jubelnd 
wurden die Thore dem großmüthigen Befreier Chair-Eddin 
geöffnet, und er zog in der Mitte feiner Krieger ein 
und verfügte ſich auf die Citadelle, welche die Stadt be= 
herrſchte. | 

Immer und immer ertönte Alrafchidd Name auf den 
Straßen, aber vergebene fah ſich die begeifterte Menge nach 
ihm um. „Wo ift er?’ — ‚Auf dem Admiralſchiff!“ 
— Hunderte fegelten auf Booten hinaus. Er war nirs 
gend zu finden, und die Türfen verlachten die Betrogenen 
mit Hohn. Neues Gefchrei erhob fich, der fürchterliche 
Betrug war offenkundig. Alles Tief wüthend zu den 
. Waffen und flürmte mit Verwünfchungen Chair-Eddins 
gegen die Citadelle. Der jchlaue Dei war auf diefen An 
fall vorbereitet. Ein mörderifched Feuer aus den Kanonen 
der Veſte empfing fie, warf fie nieder, jagte fie in Die 
Flucht. Die ungeordneten Haufen zerftoben ; Chair⸗Eddin 
war Herr: der Stadt und des Landes. Wit Trompeten 
ichall Tieß er verfünten, daß er Tunis für feinen Herrn 
den Großfultun Suleiman in Beftt genommen, und daß 
Jedermann diefen als Landesherrn und Gebieter zu Huls 
tigen habe. Ebenſo ihm, dem Dei von Algier, ald Statt: 
halter und Unterfünig. 
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Und die Tuneſen huldigten. Der Streich war geglüdt. 
Das Land lag zu den Füßen des Seeräubers, und Suleima 


ehielt ihren prächtigen Einzug. 


15. 
Ein romantifcher Plan des Kaifers. 


‚ Kaifer Karl hielt Hof in der Alhambra zu Granata. 
Er eractete feine Anmefenheit in der alten mauriſchen 
Königsftadt für nothwendig, um jeded aufrührerifche Ge⸗ 
füft des Moresken-Volks im Keim zu erftiden. Eine 
drohende Heeresmacht deutlicher Reiter und Landsknechte 
hatte ihn begleitet. Die blutigfle Strenge hing über dem 
armen Volke der Araber. Aber hoffend blickte es nichts⸗ 
defloweniger nach Afrika hinüber, von wo ed feinen Retter 
erwartete. Chair⸗Eddin Barbaroffag Name war nach der 
Eroberung von Tunid im Munde aller Mauren in Spa 
nien, und die Gerüdte von feinem Thun und Treiben 
überboten fih in Seltfamfeit und AUbenteuerlichkeit. Er 
werde mit furdhtbarer Heeresmacht nach Spanien herüber: 
fommen, hieß ed, und einen jungen König aus dem alten 
Herrſcherſtamme herüberführen und auf den Thron jepen 
und das Land für ihn erobern. Dann werde er Neapel 
gewinnen und der Herrichaft des Kailers in diefen Ländern 
ein Ende machen. Er werde den Papft aus Rom treiben 
und den Islam zur Herrfchaft bringen. Denn zu gleider 
Zeit werde der Sultan Suleiman über Ungarn in Deutfd- 
fand einfallen und von Norden ber Italien erobern. Was 
ein niedergedrüdtes, unter dem eifernen Yußtritt des Des 
potismus ſchmachtendes Volt wuͤnſcht und erfehnt, dab 


glaubt es auch. Die ausfchweifendften Gerüchte fanden 
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fanden bei den Mauren Glauben, und bie Aufregung unter 
ihnen flieg mit jedem Tage. 

Der Kaiſer fah von dem Hohen Königsſchloſſe ernft 
und bekümmert in die verwidelte Lage der Dinge und Die 
für ihn feh daraus erhebende Gefahr. Er verfannte 
dieje Gefahr nicht. Zwar Hatte ihn der Tod im Herbft 
bon einen läfligen und zweideutigen Freund befreit, mit 
welchem er nie einen aufrichtigen Frieden haben konnte. 
Klemens VII., der ränkevolle Mebdiceer, war plötzlich nad 
Eurzer Krankheit im 56. Lebensjahre vom Stuhl Petri in 
die Gruft gefliegen, nachdem er kurz zuvor die VBermäh- 
lung feiger Nichte mit dem frangöflfchen Prinzen zum größ⸗ 
ten Verdruß des Kaiſers gefeiert hatte, und Aleranter 
Farneſe, dem Kaifer ſtets ergeben, hatte, von den Kardinä- 
fen gewählt, als Paul IM. den päpftlichen Thron beftie- 
gen, dem Kaifer ein treuer Bundesgenofle. Deſto treu⸗ 
fofer Hatte fih Karla Schwager und alter Beind, der König 
Branz, ihm gezeigt. Auf der einen Seite hatte er offen 
ein Bündniß mit Suleiman abgeichloffen, eine Geſandt⸗ 
Schaft nach Konftantinopel geſchickt und eine türfifche em⸗ 
pfangen, aufder andern hatte er die proteftantifchen Stände 
in Deutfchland an fih zu locken geſucht und ihnen fehöne 
Verſprechungen gemacht. König Heinrich von Englant. 
war ebenfalld mit dem Kaijer zerfallen und fland im Be- 
griff wegen feiner Eheicheidung von des Kaiferd Tante fidh 
und fein Land vom päpftlichen Kirchenregimerit loszuſagen. 

Die Gerüchte von neuen großen Rüftungen Suleimand 
wurden durch Nachrichten von König Berdinandd Partei 
in Ungarn beftätigt ; die Einnahme von Tunis durch Chair- 
Eddin und die Unterwerfung dieſes Königreichs unter Sulei- 
mand Oberhoheit war ein höchſt wichtiger und in feinen 
Folgen jehr bedrohlicher Moment für Karl. Er erfuhr 
Durch feine Kundichafter, wie eifrig Chair⸗Eddin an der 
ſtärkeren Befefligung von Goletta unt von Tunid ſelbſt 
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arbeiten lafle, wie die türfifche Flotte unter feinem Ober⸗ 
befehle vergrößert werde, mit welcher Pracht und Madıt 
der Seeräuber ald König in Tunis fich gebahre. Dabei 
nahmen die frechften Näubereien auf dem Mittelmeer und 
an den fpaniichen und neapolitaniichen Küften mit jedem 
Tage zu. Kein Ipanifches und neapolitanijches Schiff 
durfte ſich mehr aus dem Hafen wagen; die tuneflihen 
Kaper durhihwärmten das Meer nad) allen Richtungen, 
ihre zügellofe Befagung überfiel die Dörfer und Stätte 
oft weit in das Land hinein, warf Alles nieder, was fi 
ihrer Brutalität widerfegte und führte Menfchen und Thiere, 
Hab und Gut mit ſich fort. Auf diefe Weije wurden Tau⸗ 
- jende von Menjchen in die Sklaverei nad) Tunis gefchleppt 
und waren dort, wenn ihre Verwandten nicht ein hohes 
Löſegeld bezahlten, den härteften Arbeiten und Entbehrun- 
gen unterworfen. Die Klagen über dieſes unerträglide 
Raubweſen aus Sicilien, Neapel, aus den balearifchen 
Infeln, Katalonien, Valencia, Murcia, Granada und 
Andaluften mehrten ſich mit jedem Tage vor dem Kaiſer. 
Aber eben jo wenig blieben die portugieftihen Küften ver- 
ihont, ja jelbft bis an die franzöſiſchen Küften wagten ſich 
die verwegenen Korfaren. Die Johanniter Ritter auf 
Malta Eonnten fich ihrer faum mehr erwehren und waren 
fort und fort in Gefahr von ihnen ganz aufgerieben zu 
werden. Das Uebel wurde dadurch vermehrt, daß faft Alle, 
welche von mauriſchem Blute abftammten, den tuneftfchen 
Räubern offen oder heimlich anbingen und ihnen allen 
Vorſchub gegen die fpanijche Benölferung leifteten. Se 
größer Die deöpotifche Strenge war, defto wilder der Fana⸗ 
tismus, mit welchem fie ihre baltige Befreiung und Er: 
hebung durch die afrikanischen Brüder verfündeten. Die . 
bürgerliche Ortnung wurde durch dieſes unerhörte Un- 
weſen vernichtet, der gejellichaftliche Zuftand in den Küſten⸗ 
ländern in völlige Auflöfung verfegt, und endlich war 
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wirflih von Chair-Eddin das Neußerfte zu befürchten. 
Das waren Dinge, die dad Herz ded KRaiferd mit Kummer 
und Bejorgniß erfüllen mußten. Ihn erfreute nicht die 
zauberifche Schönheit des Frühlings, der feine koſtbaren 
Gaben in üppiger Bülle über die Beja von Granada aus- 
gejchüttet Hatte, er war nur mit tem Gedanken beihäfe 
tigt, wie er dem tollen Raubwefen ein Ende machen und 
dem gedrohten großen Angriff von Tunis zuvorfommen 
könne. Denn die ganze Küfte Durch Heeresmacht zu fchügen, 
war unmöglich. 
Mitten in diefen Sorgen wurde Karl von einem uner- 
warteten Bejuche überraiht. Es war MuleisHaflan, der 
junge aus Tunid vertricbene König, dem ed nad) langen 
Irrfahrten geglüdt war nah Spanien überzufegen. Er 
erfchien als Hülfeflehender; der vertriebene König kam, 
um den mädjtigen Kaijer, der Moslem den Befchüger ber 
Chriftenheit anzurufen, daß er ihm wieder zum Weiche 
verhelfen möchte. Diefe Bitte fchmeichelte Karls Eitelkeit. 
Konnte es einen größern Ruhm für ihn geben, einen glän= - 
zenderen Beweis für feine Uneigennützigkeit, welche König 
Franz immer zu verdächtigen ſuchte, ald wenn er dem 
muhamedaniſchen Könige zu jeinem Rechte verhülfe? Karl 
überfah mit einem Blick, welch ungeheurer moralijcher Ge— 
winn in der Meinung der ganzen Welt ihm aus folder 
grogmüthigen That erwachſen mußte, und daneben erreichte 
er feine eignen Zwede. Bon Stund an war er entjchloflen, 
einen Kriegdzug gegen Tunis zu thun, und zwar in eignet 
Perſon. Noch hatte er nicht Gelegenheit gehabt, fich als 
Kriegsheld auszuzeichnen; Suleiman hatte ihn vor Drei 
Jahren um diefe Ehre, nach der er fo fehr geizte, durch 
den unerwarteten Rückzug betrogen. Jetzt bot: fh ihm 
eine urivergleichliche Gelegenheit, den Ruhm, ber ihn nod) 
fehlte, im höchſten Glanze zu erwerben. Er behandelte 
den König Mulei⸗Hafſan mit aller Auszeichnung, Die einem . 
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gefrönten Haupte ſchuldig zu fein in feinen Begriffen von 
föniglicher Würte Tag. MuleisHaffans Bebürfniffen wurte 
nicht nur ſchnell abgeholfen, er wurde mit orientaliider 
Königspracht umfleidet. Karl führte Tann feinen Gaft 
nah Matrid an den Hof, wohin er Die Königin Germaine 
mit ihrem jeßigen Gemahl, dem Prinzen von Kalabrien, 
einlud. 

Dieſer Prinz war der eigentliche Erbe des Königreichs 
Neapel, der letzte Sproß aus dem aragoniſchen Könige- 
bauſe. Bei ſeiner Vermählung mit Germaine hatte er 
feinen Anſprüchen an Neapel zu Gunſten des Befitzers 
entſagt und war nun der leichten Gefangenſchaft oder 
Beaufſichtigung entlaſſen. In der That war von dieſem 
nicht mehr jungen Fürften für den Kaiſer nichts zu fürch⸗ 
ten. Er war ein freundlicher wohlwollender Herr, der 
nicht mehr ald Muſik liebte und ſelbſt mehre Inftrumente 
mit Fertigkeit jpielte. Zur Erlernung derſelben hatte er 
in feiner langen Gefangenfchaft die befte Muße gehabt. 
Nun lebte er auf den Gütern feiner Gemahlin in Araygo- 
nien und bielt ſich zu feiner Unterhaltung eine Kapelle, 
AU feine Bedienung und Umgebung mußte muftfalifch fein. 
Dies war nicht nur auch mit feinem Beichtvater, dem Pater 
Philipp der Kal, jondern derfelbe war fogar fein Kapell- 
meifter. Diejer Geiſtliche war derſelbe Menſch, welcher 
einft als Knabe mit feinem ſchönen Geſang und Lauten⸗ 
fpiel die wahnftunige Königin Donna Juana erfreut hatte, 
den fie ala Philipp und Sohn ihres Gemahls von fer 
ſchönen Kaufmannsfrau in Antwerpen fo fehr geliebt un 
dann jo tödtlich gehaßt hatte, daß er ihr nicht mehr unter 
die Augen hatte kommen Dürfen. Er war jener arme 
Leinwebereſohn aus der Fuggerei in Augsburg, der Patbe 
bed wadern Knechts Veit Scellenberger ; er war's, deſſen 
Glück dadurch begründet worden, daß Jakob Fugger ikn 
für Martin van der Voort "auszugeben beabftchtigt hatte 
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und der auf Agnes von Kardona's Betrieb nah Spanien 
geführt worden war, um den Verſuch zu machen, ob Lie 
Königin Juana nicht durch ihm Herzuftellen fei. Der 
Kaifer hatte, jo lange er in dem Wahne war, dieſer junge 
Mensch jei der natürliche Sohn feines Vaters, ihn für 
eins der höchften Kirchenamter beftimmt und ihm deshalb 
eine geiftliche Ausbildung geben laſſen. Heinz Gogel, das 
Augsburger Stadtfind, hatte aber, feiner Naturanlage 


folgend, zumeift Muſik getrieben und in den theologi- 


ihen Studien jehr geringe Fortſchritte gemacht. Später, 
als der Kaiſer erfahren, wer ſein Schuͤtzling eigentlich war, 
hatte er ihm die Prieſterweihe ertheilen laſſen und ſich 
nicht mehr um ihn befünmert, Muſik und Geſang hatten 


dem guten Pater von Augsburg eine jchöne Eriftenz ver⸗ 


ihafft; ter Prinz von Kalabrien hielt ihn höher, als 
irgend einen Klerifer, den Papſt ſelbſt nicht ausgenommen. 
. Heinz lebte als Pater Philipp mit dem Bürften auf glei- 
chem Buße und begleitete denſelben auf.jeder Reife. So 
fan er auch jetzt mit an den Eaijerlichen Hof, um bei 
Gelegenheit fi) vor demfelben hören zu laflen ; denn der 
Prinz that gern grop mit ihm. 

Heinz war ein flattlicher Mann geworden und hatte 
das fpanifche große Wejen angenommen; er war gewohnt 
mit Zürften, Granden und Hofleuten umzugehen; er war 
jelbft ein Hofmann. Sein prädtiger Bauch zeugte davon, 
daß er ein Verehrer der fürftlichen Küche, jein Dunfelrothes 
podennarbiges breites Antlig, daß er auch ein Verehrer 
des fürftlichen Kellers war. | 

Diefer treffliche Mann lag eined Tages auf den Lotter⸗ 
bette in behaglicher Ruhe, eine Slajche Xeres vor ſich auf 
dem Tifche und dachte über eine neue Kunftleiftung nach, 
die er zu Ehren des jungen tuneftjchen Königs vor dem 
Hofe ausführen jollte, als fein Diener ihm einen Fremden 
meldete. Der Pater winfte herablaffend jeine Zuftim- 
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mung und — Martin van der Voort trat in dad reihe 
Gemach. Da fanden fie ſich wieder gegenüber, deren 
Schickſal fo ſeltſam mit einander verflodhten war, wie ſie 
fich einft auf dem Haſenhofe einander gegenüber geftanden 
hatten. Aber welch ein Unterfchied zwifchen beiten! Der 
Sohn des Leinwebers gleifend von Wohlleben, der Sohn 
des Königs mager, gebräunt von der afrifanifchen Sonne, 
die Züge tief gefurdht von den Mühen und Anftrengungen 
eines raftlojen Lebens, gebeugt von der Macht feines feind- 
jeligen Geſchicks, in fchlechter, faſt armfeliger Kleidung. 
Der Pater erkannte ihn auf den erſten Blid. Die gegen- 
feitige Begrüßung war eben nicht fonderlic Herzlich. 
„Mein frommer Pater,“ fagte Martin, nachdem fie 
fi nach ihren Befinden erfundigt hatten, „Eudy gebt es 
gut und mir ſchlecht. Ihr jeid durch mich in die Wolle 
gefonmen; es ift billig von Euch, daß Ihr mir wieder 
hinein helft. Es gab eine Zeit —- aber ed ift ſchon Tange 
ber — als ich, ohne es felbft zu wiſſen, eine fo wichtige 
Perfon war, daß man zu meinem Schutze für nöthig fand 
Eud für mid auszugeben. Ich war ter Sohn des Könige 
von Spanien, und Ihr mußtet ihn jpielen. Heute wiflen 
die, welche ed angeht, wer ich bin, aber ih bin feine 
wichtige Berjon mehr. Der Kaiſer züurnt mir, ich bin 
in Armuth und Elend gerathen. Ich bin aljo zu Euch 
gefommen, um Euere Hülfe anzurufen.‘ Hierauf er: 
zählte er die Gefchichte feiner Schickſale, halb Wahrheit, 
balb Lüge, wie alle feine Berichte über fih, und fchloß mit 
dem Vorſchlage, der Pater möge ihn zuerft mit Dem Prin- 
zen von Kalabrien befannt machen. Darauf baute er den 
Plan, dag die Königin Germaine fi feiner annehmen unt 
ihn der Kaiferin empfehlen möchte. Dur dieſe Hoffte 
er endlich Die Gnade des Kaijerd wieder zu erlangen. Biel 
leiht war e8 fein Ernft damit, wahrfcheinlicher war, daß er 
wieder einen zwiefachen Plan hatte und keinen mit Treue 
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verfolgte. Glückte der eine nicht, mußte der andre glüden. 
Er fpielte wohl wieder dieſelbe zweideutige und falſche 
Nolle, wie in Augsburg zur Zeit des Neichdtags, jene 
liſtige Doppelrolle, welche feiner Natur angemeflen war. 
Der Pater Philipp war im Grunde doch eine gutmütbige 
deutiche Haut geblieben. Obgleih ihm Martin keineswegs 
gefiel, ging er doch auf deſſen Vorſchläge ein. BZuerft 
verschaffte er ihm adlige Kleidung, dann fprach er mit 
dem Prinzen über ihn. Dadurch nun, daß die Königin 
Juana noch Tebte und zwar in jenem traurigen Wahnſinn, 
der Volge des Minnehandeld, welcher Martinen ind Leben 
gerufen, war dad Andenken an jene Begebenheit ‚welche - 
damals jo ungeheures Auffehen gemadıt hatte, immer friich _ 
erhalten worden, und Martin wurde zu einer intereffanten 
Perfönlichkeit. Der Prinz gutmüthig, neugierig und ver- 
ſeſſen auf ſolche Hof- und Kabinetsftüde, ließ ſich den bes 
rüchtigten Königsfohn fogleich zuführen, und es gelang 
dem ſchlauen Martin Schnell, den ſchwachen Mann für ſich 
zu gewinnen. Denfelben Tag noch ftellte der Prinz ihn 
jeiner Gemahlin vor, deren lebhaftes Interefje für ihn 
rege geworden war. Am Abend fchon erfuhr die Kaiferin 
von ihm. - Sie war auch ein Weib, und Martind Ange— 
legenheit recht für Brauen geeignet. Ifabella und Ger- 
maine waren entſchloſſen Alles, was ihnen möglich, für den 
Unglüdlihen zu thun; er mußte ihrer Meinung nad) 
wenigftend zum fpanifhen Granden erhoben werben. 

— Zn einer geheimen Audienz bei der Kaiferin, welcher 
Germaine beimohnte, wußte Martin durch geſchickte Erzäh- 
lung feiner Schickſale die beiden Frauen tief zu rühren. 
Hinfichtlich des Verraths der Dokumente in Augsburg 
wuſch er ſich ſchneeweiß und wälzte alle Schuld auf Rai— 
mund, der durch ſeine Flucht nach Afrika dem Hofe über— 
dies verdächtig geworden war. 

So weit‘ war für Martin Alles nad) Wunfch ges 
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gangen, aber kaum hatte der Kaifer jeinen Namen aus 
Iſabella's Munde vernommen, ald fich feine Züge verfins 
fterten und ein Wort des Unwillens über ‚feine jonft fo 
ſchweigſamen Xippen glitt. Die beiden fürftlichen Frauen 
hatten Mühe ihn von dem ſchnell gefaßten Entichluß, den 
Verräther verhaften und den Verrath ſtreng unterfucen 
zu laffen, abzuhalten, und nur durch die Vorftellung,, daß 
ſich eine folche Unterfuchung nach faft fünf Jahren und in 
Madrid ganz unmöglich führen laffen würde, gab er ihn 
auf. Uber Martin zu jehen, ihm eine. Gnade zu erzeigen, 
ihm Mittel zu feinem Unterhalte anzumeifen Dazu war cı 
nicht zu bewegen, und erflärte der Kaiferin furz: Et 
wolle fih in Tunis felbft überzeugen, ob Martin jchultig 
oder nicht, ob der Verdacht, ten er gegen ihn hege begrüns 
det fei oder nicht. 

Damit waren freilich die Brauen nicht zufrieden. Je 
härter der Kaifer war, deſto mehr erfreute -fih Martin 
ihre8 Schuged und ihrer hohen Gunft. Sie machten heim: 
liche Oppofitionen gegen den Kaiſer. Martin wurde von 
ihnen, vom Prinzen von Kalabrien und mehren vornehmen 
Hofherrn und Damen, wie der natürliche Königsfohn be 
handelt und erhielt von der Katferin und der Königin 
einen ſtandesmäßigen Unterhalt. Die beiten rauen 
jehrieben feinetwegen ſogar an die Schweitern des Kailerd, 
an die Königin Eleonore von Frankreich und an die Könt 
gin Katharina von Portugal. Die Iegtere, Die jüngft 
Schwefter des Kaiferd, war nämlich mit dem Könige 
Johann IM. von Portugal, dem Bruter der Kaiferin, 
vermäahlt. 

Der Kaifer war mit feinem Vorhaben, einen großen 
Kriegszug nad Tunis jelbft zu führen, fo fehr befchäftigt, 
daß er an allen andern Angelegenheiten wenig Theilnahme 
zeigte... Es war, als ſei plötzlich der romantifche Geiſt 
feines Großvaters Marimilian über ihn gekommen, und 
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alle Welt war erftaunt, den nüchternen, Ealten, Alles wohl 
überlegenden und abwägenden Karl fi in ein fo gewagtes 

“und, zweifelhafted Unternehmen gleichſam flürzen zu jeben. 
In der That grenzte jein Eifer für diefe Sache and Fabel⸗ 
hafte. Nachdem er dem König MuleisHajfan durch einen 
Vertrag ſich verbindlich gemacht, ihn mit Kriegsmacht nad) 
Tunid auf den Thron zurüdzuführen, Tieß er ihn mit einer 
Escadrille nach Afrika überfegen, Damit er dort unter feinen 
Sreunden und Anhängern ein Heer zufammen bringe. Er 
ſelbſt fegte rajch feine Hebel in Bewegung. Seine Boten 
flogen gleichſam nach allen Winten, um ein mächtiges Heer 
zu fchaffen, nah ten Niederlanden, nad) Deutichlant, 
Böhmen, Neapel, Sicilien, Malta, nady Genua zu Doria, 
nach Lijfabon. Der Hafen von Cagliari wurte zum Ver⸗ 
ſammlungsorte aller Schiffe beitimmt. Ganz Europa ſprach 
in furzer Zeit von nichts anderm, als von dem abenteuer- 

. lichen Zuge, welchen der Kaijer vor hatte. Karl Eehrte fi 
nicht an die minbilligenden Urtheile in feiner Nähe und 
aus der Berne, nicht an die Abmahnungen feiner Minifter 
und NRäthe, nicht an die Bitten feiner Gemahlin und Ver⸗ 
wandten. Er wollte ſich nicht allein Kriegäruhm erwerben, 

* er wollte nicht allein über die Feinde der Ehriftenheit jtegen 
oder für den heiligen ®lauben fterben: es hatte fich feiner 
ein jeinem Charakter widerfprechender Fanatismus bemäch- 
“tigt; ey wollte vorzüglich mit diefen Zuge gegen die Un— 
gläubigen eine geheime Schuld fühnen, die ihn feit fünf 
Jahren drückte, die Leidenjchaft für feine Schweſter Marta. 
Mitten in dieſen großartigen Vorbereitungen wurde: 
Martin van ter Voort eincd Morgens vermißt, und hinter- 
ließ jeinen großmüthigen Beichügerinnen die Beichämung, 
daß der Kaifer hinftchtlich feiner Recht gehabt. Zum Glüd 
fragte Karl nie nad) ihm, und fo machte feine treuloje Ent: 
weichung fein Aufichen. Martin hatte ſich überzeugt, daß 
er vom Kaifer niemals etwas zu hoffen haben werde, und 


- 
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jo floh er mit den Notizen, die er gefammelt, wieter zu 
Chair⸗Eddin, der ihn als Kundfchafter an den fpanifchen 
Hof gelandt hatte: Hätte er hier fein Glüd gemacht, märe 
er den Mauren untreu geworden. Des Kaiſers Widerwille 
gegen ihn führte ihn nach Tunis zurüd. 


2 16. | 
Afrihanifche Rüfungen und Hoffnungen. 


Eleonore van der Voort war mit Suleima nicht nad 
Tunis gegangen. Sie hatte fih in das Haus des Siti 
Alnayar in Konftantine übergeftedelt, dem ihre Echwefter 
Martha vorftand. Der alte Herr konnte fih nämlich nic- 
mals entjchließen, dem europäifchen häuslichen Xeben, deſſen 
Heise er fo viele Jahre genoflen, zu entfagen. So war 
Martha eigentlich die deutfche Wirthichafterin in dem maus 
rifhen Haufe. Raimund und feing Gemahlin lebten mit 
dem endlich gefundenen Vater in herzlicher Eintracht unt 
Liebe. Es fchien, daß das Scidfal ermüdet fei, dieſe 
Menſchen in wirren und trüben Verhältniffen umberzutreis * 
ben, ald wolle ed ihnen durch filled Glück und Ruhe die 
Zeiden ber Vergangenheit vergelten. Raimund Hatte den 
Glauben feiner Väter und den Namen Abul Kaſim ange: 
nommen, Karlotta war natürlich feinen Beifpicle gefolgt. 
Alnayar hatte fich jeder Betheiligung an den politischen 
Kämpfen und Beftrebungen feines Volks entjchlagen. Es 
war jene clegifche Stimmung über ihn gekommen, jene ver- 
Elärte Wehmuth des Alters, das ein Leben voll Leiden und 
bittrer Täufchungen hinter ſich hat und an feine Verwirk— 
lidung feiner hochherzigen Beftrebungen mehr glaubt. 
Mit Chair⸗Eddins Haufe fand Alnayar in faft gar Feiner 
Verbindung. Was konnte der edle, janfte, duldende, im 
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Kleinen Kreiſe ſtill ſchaffende und nur in foldem geräufch- 
ofen und befcheidnen Wirken jein einziges Glück noch fin- 
dende alte Mann aud mit dem fühnen, hochftrebenden, 
ehrgeizigen Korjaren gemein haben? Es war natürlich 
Alnayars Wunfh, daß fein Sohn an diejem ftillen Leben 
und Schaffen ebenfalld Geſchmack, daß aud er fein Glüd 
-darin finden möchte. Died ſchien auch Anfangs der Ball 
zu fein. Auch Raimund Hatte nur wenige Beſuche im 
Haufe des Dei von Algier gemacht. Uber e8 fehlen nur, 
und unter den ruhigen Zügen, die er feiner Umgebung 
zeigte, barg er eine glühende leidenichafrliche Seele, dic 
mit gewaltigen Plänen und großen Ideen ſchwanger ging. 
Es trieb und drängte ihn für fein Volf etwas Großes zu 
tbun, ed aus dem Staube, in welchen ed vom dhriftlichen 
Despotismud getreten worden, aufzurichten und wieder zu 
Macht und Größe zu erheben. Und er war nicht einfam 
mit jeinen Gedanfen; er brauchte nicht auf ſich felbft ge- 
- wiejen, unverflanden und nur von der eignen Glut zehrend, 
zu verfümmern, Das Schidfal hatte ihm durch Kaifer 
Karla Hand eine hohe Gunft erzeigt und ihm in feinem 
Meibe eine feiner würdige Gefährtin gegeben. Kam bei 
Karlotten vielleicht auc der Trieb weiblicher Eitelkeit Hinzu, 
fih mit königlichem Glanz gefchminkt zu ſehen, die fte ja 
von Vater und von Mutter aus Eöniglichem Blute ent: 
iproffen Dar: genug fie harmonirte mit ibrem Gatten, fie 
baute mit phantaftifch Fühnem Sinne an dem ſchimmernden 
Tempel feiner fünftigen Herrlichkeit; fie nährte mit lieben— 
der Hand in der Zurüdgezogenheit de8 Harem die Flamme 
feiner aufftrebenden Geifteöfraft. Granada war das Ziel 
ihrer Wünſche; die Alhambra ſtand als Teuchtendes Bild 
vor ihrer Seele. 

Martha Bry’s fih am Boden haltende, im Eleinen, 
ſchön und behaglich audgeftatteten Kreife ſich gefallende 
Geiftesthätigkeit war nicht zur Verbündeten des jungen 
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Chepaard gemacht; ihre Wirfjamfeit befriedigre ten Va— 
ter; denn ſie ſchaffte jeinem Alter ein Xeben voll ftill heitrer 
ihöner Genüſſe. Mit Eleonoren trat dagegen der auf- 
reizgende böje Dämon in das friedliche Hauß. Sie gab 
Raimunds und Karlottend unbeſtimmten Biltern der Zus 
funft Scharfe Umriffe und lebendige Farbentöne; fte jegte 
die Phantaſteſchöpfungen des jungen Paars, Die in der Luft 
geichwebt hatten, als reale Gebilde auf den feften irdifchen 
Boden; ſte ertheilte aus Dem reichen Schage ihrer Erfah- 
rungen praftiihe Rathſchläge. Seit fie da war, ritt Mais 
mund nicht mehr hinaus, die Spuren der verjunfenen 
Römergröße im Lande aufzufuchen, jap er nicht mehr über 
den Büchern, Karthagos und Hannibald Gefchichte zu ſtu— 
diren. Eleonorens Zuruf: ſelbſt ein Hannibal zu werden 
und unverzüglich Hand anzulegen an die Eroberung Spa- 
niens fiel in ihm auf einen fruchtbaren Boden. Es wurden 
Pläne gefhmiedet ; die erfien nöthigen Schritte vorbereitet. 
Eleonore wurde Raimunden unentbehrlih. Sie liebte es 
zuweilen aus ihrem Leben zu erzählen. So gab fle auch 
Gaismeierd Gefchichte zum Beften, an deffen Andenken, als 
an dem eined großen thatkräftigen Mannes fie mit großer 
Verehrung hing. ALS fie Die Scene jchilderte, wo fie ſich 
von ihm getrennt, vergoß fie Thränen. — Martha ergriff 
dann dad Wort und erzählte weiter, daß Gaidmeier von - 
der Republik Venedig feinen Aufenthalt in Padua anges 
wiejen erhalten und eine fürftliche Rente bezogen habe, daß 
er aber Hier im Sommer 1526 von jenem alten Zigeuner 
Antonio Cebes, der früher eine jo Dämonifche Gewalt über 
fie ausgeübt, gemeuchelmordet worden fei. Martha hatte 
dann nod einige Jahre in Venedig gelebt. Dann war fie 
auf einer Seereife nach dem jüdlichen Spanien, wohin fie 
ihr von den Buggern in Die neuey Bergwerfe geiegter 
Bruder gerufen, einem algierfchen Kaper in die Hände ge— 
fallen und auf dieſe Weiſe in Chair-Erdind Haus gefommen. 
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Von Hier war fie Alnayard Auf gefolgt, fein Hauswefen 
zu leiten. 

‚Die gerechte Vergeltung. hat jenen alten Schurken 
und Mörder ereilt,“ fagte Eleonore ernfl. „Wir waren 
ftet8 die Bitterften. Beinde. Und fo gefchah ed denn, daß 
er in Ungarn, wohin er fich ald Spion ded Könige Gerbie 
nand gewagt, vor drei Jahren von einer Kugel tödtlich ge- 
troffen wurde, die ich ihm zufandte. So wurde ich des eteln 
Gaismeiers Rächerin ohne es felbft zu willen.‘ 

Die Zuhörer wurden vom einem Teifen Schauer durch⸗ 
fröſtelt. — 

Dieſe geheimnißvollen Entwürfe und Anſchlaͤge in Kon- 
flantine wurden plöglih von Martins Ankunft und feiner 
Kundgebung über die Rüſtung des Kaiferd gegen Tunis 
durchkreuzt. Bald erihien aud ein Bote Chair⸗Eddins 
an Raimunden mit der Aufforderung, die waffenfähigen 
Mauren im Gebiet von Konftantine nach Tunis zu führen. 
Dies veränderte plöglich die Scene in Alnayard Haufe. 
Kriegerifches Gebränge, lauter Waffenlarm traten an bie 
Stelle der ruhigen häuslichen Bilder. 

, Raimund frohlocdte über des Kaiferd Entſchluß. Ihm 
ftand c8 wie eine unerfchütterliche Gewißheit in der Seele, 
daß Das Faiferliche Heer und Karl felbft Den Untergang in 
Afrika finden würden ; er jauchzte, ſich dadurch nad) feinem 
Ziele rafh um ein großes Stück Wegs hingerlffen zu fehen, 
ſchneller als er in feinen kuͤhnſten Träumen zu hoffen ge« 
wagt hatte. Mit fieberhafter Haft betrieb er Die Rüftung. 
Karlotta Tieß es ſich nicht nehmen, ihm in Allem bebulflid) 
zu fein und ihn nach Tunis zu begleiten... Nur der alte 
Sidi Alnayar fchüttelte von böfen Ahnungen befchlichen 
wehmüthig das ergraute Saupt. Als er feinen Sohn zum 
Abichied umarmte, rollten ein paar Thränen über feine 
Wangen. „Leb wohl,’ fpradı er. „Ich habe ein fchöneß, 
wenn auch nur furzed Glück in deinem Beſitz genoffen. Es 
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war Doch ein freundliches Abendroth an dem früher ftetd 
umwölkt gewefenen Himmel nıeined Lebens.“ 

‚Und noch glänzenders Tage werden unferm Wieder: 
feben folgen, mein Vater,“ verfegte Raimund freudigen 
Muths. Alnayar ſchwieg darauf, wandte fi ab und 
weinte ftill. ' 

Eleonore war fhon längſt vorausgeeilt. 

Als Raimund und Karlotta an der Spitze eines ſtatt⸗ 
lichen Heerhaufens Tunis erreichten, war dort Alles in 


‚wilder kriegeriſcher Bewegung. Bon allen Seiten flröm- 


ten aus dem Lande bewaffnete Schaaren herbei. De 
Königs mächtiger Wille brachte ein großes Heer zufanımen. 
Goletta wurde flärfer befeftigt und fedhstaufend Türfen, 
die mit Chair-Eddin von Konftantinopel gefommen maren, 
unter dem Befehl der beiten ausgezeichnetften - Anführer 
und Korfaren Sinan ded Juden und Hai-Eddin Kalamand, 
des fogenannten Jagdteufeld, hineingelegt. Chair-Eddin 
jelbft blieb in ter Stadt und traf mit feinem Scharfblid 
die beften Anortnungen. Suleima und Eleonore ent- 
falteten eine unermüdliche Thätigkeit. Zu ihnen gefellte 
fich als dritte® und jüngſtes Glied eines feltnen Frauen 
bundes Karlotta. . 

Raimund erhielt feinen Stantpunft in ihrer Nahe. 
Ein fanatifcher Geift hatte ihn ergriffen und ging von ihm 
aus durch alle Mauren. Es galt, das Chriftenthum zu 
vernichten und ihr altes unvergeßliches Vaterland in 
Europa wieter zu erobern. Uber nody weiter fchmeiften 
ihre verwegenen: Hoffnungen. 

Chair⸗Eddin entfandte Boten an König Franz und an 
den Großherrn Suleiman. Der Erftere ließ ihm ver 
ſprechen, fogleich wenn der Kaifer nah Afrifa abgereift 
fei, in Oberitalien einzufallen, der Legtere, fobald ber 
Kaifer vor Tunis gefchlagen fei, Deutichland zu überziehen. 

Es galt Europa, e8 galt der ganzen Ehriftenheit. 
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17. 
Karls Zug nad) Tunis. 


Kaifer Karl verließ mit einem zahlreichen und glänzen« 
den Gefolge Madrid zu Anfang des Monats Juli, um die 
Rüftung der Flotte in Sardinien felbft zu betreiben. Die 
Kaiferin und der Infant Philipp begleiteten ihn bis Bar- 
celona, wohin’ einige Galeeren ded Dogen Andreas Doria 
von Genua zu feiner Meberfchiffung beftellt waren. Sie 
ließen nicht auf fid) warten. Andreas Doria, der große 
Seeheld, Fam felbft, um feinen Kaifer über das Meer zu 
führen. Auch wartete bereits eine Botfchaft Des Papftes Paul 
auf Karl, welche ihm ein von ihm für Doria beftelltes, vom 
heiligen Vater geweihtes Schwert überbradhte. Karl ver- 
anftaltete zur Uebergabe dieſes Eoftbaren, mit’ goldncm 
Kreuz und Scheide audgeftatteten Schwertes eine Feierlich— 
feit im großen Styl. Wie er durch jeinen Entſchluß die 
Mauren in Afrifa zu befriegen eine fanatifche Begeifterung 
unter dem Wolfe in Spanien und Italien hervorgerufen 
Hatte, fo getachte er fle Flug zu nähren. Auf feiner Reife 
hatte ihn der Jubel des Volkes begleitet; in Barcelona 
‚empfing ihn diefer Jubel; man nannte ihn den Streiter 
Chriſti, man verglich ihn mit feinen Großeltern Ferdinand 
und Ifahella, ten Eroberern Granada's. Die Botfchaft des 
Papſtes begrüßte ihn ala die ſtarke Säule der Kirche. In 
Barcelona wurde das Failerliche Baar vom Bruter der Kai⸗ 
jerin, dem Infanten Dom Luid von Portugal empfangen, 
welcher eine ftarfe Escadron zur Unterftügung des Faifer- 
lichen Kriegszugs herbeigeführt Hatte. Wahrlih, Karls 
Zug nad) Tunis war nit fowohl Ergebniß romantijiher 
Schwärmerei des Kaijerd, wofür ihn die Proteftanten in 
Deutſchland gern ausgegeben hätten, er war vielmehr 
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Ergebniß jeiner berechnenden Klugheit und feiner from- 
men und aufrichtigen Anhänglichkeit an das päpftliche 
Chriſtenthum, ein religiöjer Akt, aus dem Verſtand unt 
den Gewifien Karla hervor gewachfen. Er führte ſtets 
EHriftum im Munde, und e8 war ihn ernft damit; denn 
er war fein Heuchler. Daß dieſer fein Chriftus nichts 
als ein päpftliches Gößenbild war und mit dem großen 
Menfchheitlehrer von Nazareth nichts gemein hatte, als ei- 
nen Namen, den dieſer nicht einmal geführt, dad wußte 
Karl nit; das einzufehen,, fehlten ihm alle Mittel. z 

Auf der prächtigen für den Kaijer beftimmien Galeere 
war ein reich gejchmücter Thron errichtet. Karl zog im 
halben Kaijerornat, d. h. mit dem Egiferlihen Mantel und 
der Krone bekleidet, das Scepter in der Rechten, an der 
Seite der Kaiſerin und des Infanten unter einen von Hohen 
Klerifern getragenen Baldachin, von feinen Nittern und 
Hofherrn gefolgt, aus der Statt in die Galeere, wo er vom 
Dogen Doria in großen Admirtalſchmuck an der Spige Der 
Schiffsmannſchaft empfangen wurde. Vom Thron herab 
überreichte Karl dem greifen Seehelden ‚- welcher fi auf 
ein Knie niederließ, das päpftliche Schwert, und ſprach: 
„Edler Dorian, ich überreihe Euch das Schwert, welches. 
Euch der Statthalter Ehrifti für diefen Heiligen Glaubens» 
frieg gefchicht hat, und welches unfehlbar den göttlichen 
Segen über Euere Tapferkeit bringen wird.” Doria nahm 
das Schwert und veriegte: „Ich ſchwöre Euerer Faiferlichen 
Majeftät und Seiner Heiligkeit, daß ich dieſe“ geweihete 
Waffe nur zu Gottes und der Kirche Ehre un? Ew. Maj. 
Dienft gebrauchen will.‘ 

Der Kaifer erhob fly und umarmte den Dogen. Die 
Gefchüge der Flotte, des Hafens und der Statt donnerten 
bei Diejem Akt, und der Schall der Paufen und Trompeten 
der auf der Galcere befindlichen kaiſerlichen Kapelle ſchloß 
fich daran. 
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Nach diefer Handlung nahm die Kaiferin Abjchied von 
ihrem Gemahl. Sie weinte und verhehlte ihm nicht, daß 
eine böfe Ahnung fie ängflige. Da zog er das Krucifir, 
welches er flet3 auf der bloßen Bruft trug, hervor und hielt 
es ihr mit den Worten entgegen: „Falle ich in biefem 
zu Gotted und Chrifti Ehre unternommenen Kriege fo 
wird dieſer hier Euer Gemahl und unferd Philippe Da- 
ter fein.’ 

Die Segel wurden aufgezogen und bie Flottille mit 
der Blüthe des fpanifchen Adels und mit dem portugieft- 
ſchen Geſchwader fegte in vier Tagen nad) Sardinien über. 
Hier fand Karl dad Heer verjammelt, den Kern ded Kriegs- 
volks faft aller Nationen Europa's. Die Königin-Statthals 
terin der Niederlande hatte auf einer Flotte ein Korps 
deutſcher Fußvölker gefhidt. Es waren fechötaufend Eampf- 
bewährte Männer zugegen. Die aleeren von Reapel und 
Sicilien hatten die alten geübten fpanifchen und italieni- 
ihen Söldlinge gebracht, jened durch die Siege über die 
Franzoſen berühmt gewordene Kriegsvolf. Es waren ſechs⸗ 
zehntaufen? Spanier und ſechstauſend Italiener nebft zwei- 
taufend Pferden. Der Papft Hatte fo viel Mannſchaft 
geftellt, als in feinen Kräften fland ; der Malthefer-Orben 
eine zwar kleine aber furdtbare Flotte ausgerüftet; die 
tapferften Ritter befanden ſich darauf. Es war die Stärfe 
Spaniens, Italiend und Deutſchlands, welche ‚mit dem 
Kaifer nad Afrika zu geben ſich eingeftellt Hatte. Auch 
Karl wußte, was ed galt. 

Andread Doria wurde vom Kaifer zum Admiral ber 
Flotte ernannt, der Marquis del Guafto zum Oberbefehld- 
haber der Landmacht. Die oberfte Leitung behielt fich 
Karl ſelbſt vor. Uber er rief den Soltaten zu, wenn er 
mupfternd ihre Reihen durchſchritt: „Seid guten Muths, 
Ihr Brüder! Chriſtus ſelbſt ift unfer Heerführer. Er 
zieht und voran, er führt und zum Sieg ; denn wir Fämpfen 

Gin deutfcher Zeinweber. XII. 41 





» 
. 
4 


162 


für ihn und ſeine heilige Kirche. Ich aber bin der großen 
Ehre theilhaftig, fein Fahnenträger zu ſein.“ 

Am 16. Juli ging die Flotte, die faſt aus fünfhundert 
Schiffen beftand und über dreißtgtaujend regelmäßige Krie⸗ 
ger an Bord hatte, unter Segel. Der Kaifer war von 
zweitaufend adligen Männern aud dem älteften und vor- 


nehmſten Häuſern Spaniens, Italiend und Deutfchlante 


umgeben, die als Breiwillige gefommen waren, für die 
Kirche zu, flreiten. Alle berühmten Namen diefer Länder 
waren vertreten. Ebenſo hatte Portugal feine beſten 
Männer auf dad von Dom Luis befehligte Geſchwader ge- 
liefert. Niemald war dad Mittelmeer von einer gleichen 
Flotte durchſchnitten worden. Europa jah mit erwartungs- 
sollen Staunen auf dieſes Schaufpiel. 

Mohlbehalten landete die Vlotte zu Portofarina , tem 
alten Utifa, und ſetzte das Heer and Land, welches fich 
unverzüglich auf Goletta in Marich fegte. ‚Der Kaiter 
ſchlug im Angeſicht der Feſtung ein befeftigtes Lager auf. 
Die türfifche Beſatzung fuchte Died durch häufige Ausfälle 
zu verhindern; auch von einigen maurifchen Truppenkorps 
wurde dad Eaiferliche Heer faft täglich verirt; aber "der 
Geift in demfelben war ein fo herrlicher, und der Kaifer 
verftand ihn immer höher anzufachen, daß nit nur alle 
diefe Angriffe mit großer Tapferkeit zurückgeſchlagen, fon- 
dern auch die größten Strapazen unter der glühenden 
afrifanifchen Sonne mit Freudigfeit ertragen wurden. Karl 
theilte unverdroffen dieſe Mühen und Bejchwerlichkeiten. 
Neun Tage und Nächte kam er nicht aus den Kleidern und 
wenig vom Pferde, indem er alle Arbeiten felbft befichtigte, 
alle Wachtpoften vifttirte, alle Anordnung felbft traf und 
ſich furchtlos oft genug der Gefahr ausfepte. 

Chair⸗Eddin und feine Umgebung begannen zu begreifen, 
welch eine furdjtbare moraliiche und phyſiſche Kraft in Die= 
jem begeifterten, Fampfluftigen, abgehärteten und kriegs⸗ 


> 


163 


erfahrenen Chriſtenheere ſei, und daß die leichten eines 
ſolchen Kriegs unkundigen Reiterhaufen der Mauren im 
Nachtheil gegen die Chriſten ſtaͤnden. Die Tollkühnheit 
ber Verzweiflung ergriff die Füͤhrer. Auch im Lande felbft 
drodte ihnen Gefahr. Ueber zehntaufend Chriftenfflaven 
waren bier vertheilt, meift Fräftige Leute. Es ließ fich 
voraus fehen, daß fte, fobald der Kaifer zum Angriff über- 
gehen werde, ja, wenn er Goletta einnehmen follte, nicht 
ruhig zufehen würden. Deshalb ließ file Chair-Eddin grei« 
fen und nach Tunis auf die Gitadelle bringen, _ Hier wur⸗ 
den fie in große Gewölbe zufammengeftedt, wodurch ihr 
Zuftand bald unerträglich wurde. Chair-Eddin machte in 
einem Kriegsrathe den gräßlichen Vorſchlag, fle auf einmal 
Ale zufammenzuhauen, um ihrer ledig zu werden. Allein 
Sinan und Raimund widerfegten ſich einem folchen barbari- 
fhen Mord unbewaffneter Menfchen, die zeither Durch ſchwere 
Arbeit dem Lande unberechenbaren Nutzen gebracht. Rai⸗ 
mund ſchwur mit Thränen im Auge, eine folche entfegliche 
That müfle ihren Waffen Unglüd, ihnen felbft den Unter- 
gang bringen. 


Chair⸗Eddin rief ſtolz: „Wohl, Ihre wollt ed! Ihr 
wollt die Chriſtenhunde gefhont wiflen; es ſei! Allah 
wende es zum Beſten!“ f 

Raimund ſprach: „Laß und gegen die bewaffneten 
Chriſten ftürmen, die über dad Meer gekommen find und 
zu vernichten. Und wenn wir fle alle niedermegeln: unfte 
Sache bleibt eine gerechte. Der Mord eines einzigen 
Ehriftenfelaven macht fie zu einer ungerechten. Haben 
wir nur einen Sieg erft erfochten, dann wird unſer Stern 
fteigen, ber ihrige finfen und untergehen.’ — 


Und der Stern des chriſtlichen Heers begann bereits 
zu finten. In der Naht eines Tages, an weldhem bie 
—— in der unerträglichen Sonnenhitze bis zur Er—⸗ 
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ihöpfung an den Schangen gearbeitet hatten und maſſen— 
weis in tiefen Schlaf gefallen waren, machten die Türfen 
und Mauren über dreitaufend Mann ftarf einen Heftigen 
Ausfall aus Goletta und richteten unter den aus dem 
Schlafe erichredt emporfahrenden Kriegern eine furchtbare 
Verwirrung und Mepelei an. Sie nahmen über Dreis 
hundert abgefchnittene Köpfe der beften Soldaten auf ihren 
Spießen mit und ftellten fie auf den Feſtungsmauern auf. 
In der folgenden Nacht erfuhren die Italiener einen eben fo 
ftürmiichen Angriff mit ähnlicher Niederlage von einem 
türkifchen Korps, welches ſich am Tage unbemerkt genähert 
hatte. Vierhundert Mann fanden den Tod, zweihundert 
geriethen in Gefangenſchaft. Der Führer der Italiener, 
Graf Sarnoc blieb mit feinen beften Hauptleuten ; jeine 
reiche Bagage fiel in die Hände des Feindes. Großer 
Jubel erfchallte in Tunis, ald der Kopf und die rechte 
Sand des "Grafen ald Siegedzeichen anlangten. Der 
Muth ter Mauren wurde gehoben, und es erfolgte Ueber- 
fall auflieberfall über die einzelnen chriftlichen Heerhaufen. 
Schon war eine große Menge aufgerieben ; die befchwers 
lihen Schanzarbeiten dauerten fort, und der Einfluß des 
verderblichen Klimas Außerte ſich in auäbrechenden Seuchen, 
welche Taufende niederwarfen und Hunderte raih in ten 
Tod riffen. Auch ter Mangel an nöthigften Lebensmit- 
teln, vorzüglih an Trinkwaſſer, wurde täglih fühlbarer. 
Die unmäßige Hige machte Sleifh und Brod faft unge 
nießbar. 

Schon war den Chriften der Muth gejunfen, am 
meiften den Spaniern. Sie hielten ſich in dieſem un- 
wirthbaren Lande alle für verloren und gefährlide Meu- 
tereien drohten auszubrechen. Nur des Kaiſers Perjön- 
lichkeit und feine ermuthigenden Anfpradyen an die einzel- 
nen Saufen vermochte die offne Empörung niederzubalten. 
Er fiellte ihnen vor, welch eine ewige Schande für fie, 
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welch ein abſcheuliches Aergerniß vor der ganzen Welt e8 
iein werde, wenn fie aud Furcht und Schreden jenen un« 
ſterblichen Ruhm, den fie fih in Europa durd gewaltige 
Schlachten gegen Chriften erworben, in Afrifa gegen 
Mubamedaner verloren geben laſſen wollten, ehe fte noch 
in einer Schlacht fich mit den Feinten gemeflen Hätten. 

Alle jchrien nad einer Schlacht, um diefen aufreiben- 
den Arbeiten, die zu nichts nügten, ein Ende zu machen. 
Zum Glück für dieſe augenblicliche Stimmung des Hee—⸗ 
res, langte der Graf Alarcon, ein alter bewährter und 
durch gewonnene Schlachten berühmter Krieger, in welden - 
er die Spanier befehligt Hatte, mit einem Succurd von 
dreitaufend Mann auf einer neapolitanifchen Escadre im 
Lager des Kaiferd an. Dreihundert ſpaniſche Edelleute 
befanden fich als Sreiwillige bei ibm. Der Kaifer, boch« 
erfreut über die Ankunft des Grafen, deren Wichtigkeit er 
einfah und jogleich zu benugen gedachte, umarmte ihn vor 
allem Volke; das Heer begrüßte ihn mit Jubel. Der 
Marquis del Guafto: trat Togleih vom Oberbefehl zurüd, 
welchen Alarcon auf des Kaiſers Befehl übernahm. 

Bon dieſem Augenblid an wendete ſich das Kriegs- 
geſchick. Schon am folgenden Tag führte Alarcon ein 
Korps von dreitaufend Reitern und eine diefen entiprechende 
Anzahl deutfher und ſpaniſcher Fußknechte plöglich gegen 
den eines folchen Angriffs nicht gewärtigen Feind und 
erfocht einen glänzenden Steg. Die gefchlagenen Mauren, 
welche viele Todte und Verwundete auf der Wahlftatt zu- 
rücklaffen mußten, flohen nad der Stadt hin und richteten 
tort große Beftürzung an. Defto glänzender war Die 
Wirkung diefed Sieged auf das chriftliche Heer. Der 
Kaijer ritt umher und verfprach den Soldaten die Plün⸗ 
derung der Stadt Tunis, von deren Schägen er eine rei- 
zende Befchreibung machte. 

Die Mauren benußten einen heftigen Sturm am fol- 
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genden Tage zu einem Ausfall aus Goletta. Der die 
ganze Atmofphäre erfüllende Sand war ihr Verbündeter 
und die Spanier wurden zum Weichen gebradt. Die 
Italiener und Deutfchen ſchlugen aber die Angreifenden 
mit flarfem Verluſt zurüd, Beſchämt über ihr Zurüd- 
weichen verlangten die Spanier mit Ungeftüm die Beflung 
zu flürmen. Es mußte ihnen nadhgegeben werden. Aber 
die Moslim wehrten fich mit folcher Tapferkeit und der 
Berluft der Spanier war fo ftarf, daß der Kaijer Befehl 
zum Rückzug gab. Doc erhöhte dieſes fehlgefchlagene 
Unternehmen die Wuth des chriftlichen Heer, und der 
Kaifer entſchloß fich zu einen allgemeinen Sturm auf bie 
Beftung. 

Während der Woche, welche die Vorbereitungen dazu 
noch Fofteten, langte der König MuleisHaflan mit drei- 
hundert Neitern im Lager an. 

Noch war eine Batterie herzuftellen, aber der Kaiter 
ergriff ſelbſt Hade und Schaufel und arbeitete mehre 
Stunden. Natürlich folgten alle Adligen feinem Beifpiel. 
Das ganze Heer warf fih gleichfam auf die Arbeit unt 
in wenigen Tagen war Alles bergeftelt. Am folgenten 
Morgen wurde die Feſtung zugleich) vom Lande und vom 
Meer aus angegriffen. Alle Batterien auf den Schanzen 
und auf den Schiffen fpieen ihr flammended Geſchoß gegen 
die Mauern und Gebäude. Bald flürzten Thürme ein, 
Brefchen entflanden, Veuerfäulen fchoffen auf. Der Bes 
fagung verfiel der Muth; fie z0g fich gegen Abend in bie 
Bollwerfe zurüd. Die Kanonade wurde bi8 nah Mitter- 
nacht fortgefegt. Dann Tieß der Kaifer dur die Trom- 
peter das Zeichen zum Sturmlaufen geben. Während 
die alten fpanifhen Soldaten die Leitern anlegten und 
zuerft mit wilden Gefchrei hinaufſtürmten, griffen Die 
Deutſchen die Bollwerfe an. Die Italiener bildeten Die 
zweite Sturmeolonne. 
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Eine Stunde lang wehrten fich die Afrikaner verzwei- 
felt. Uber der Muth der Ehriften fteigerte fich bis zur 
Raferei ded Fanatismus. Sie erftiegen die Mauern und 
warfen Alles nieder. Die Hälfte der Befakung war ſchon 
aufgerieben; die andre Hälfte ergriff die Flucht über die 
Brüde, welche über ten Kanal führte. Die Deutichen 
verfolgten fle und erlegten ihrer nod) Viele. Der größere 
Theil entkam mit Hülfe der Nacht nad) Tunis zu, um 
Chair-Eddin die Schredensbotjchaft zu überbringen. 


In der erften Frühe des nächſten Tags z0gen Kaiſer 
Karl und König Mulei-Haſſan in die eroberte Feſtung 
ein, ſtuͤrmiſch begrüßt vom Freudengeſchrei des flegreichen. 
Heerd. 


Die gefallenen Moslim Tagen noh am Wege. Des 
Kaiſers Augen fielen plöglich auf eine Leiche, deren langes 
blondes Haar in Locken über den Boden zerftreut war. 
Eine auffallende Ausnahme von den übrigen Todten. 
Karl hielt fein Pferd an und ſchaute dem Gefallnen in 
das rüdwärtögebogene Geftht. Aus der bleichen Flaͤche 
deſſelben traten mehrere dunkelblaue Flecken. Karlerfannte 
dieſe Flecken, die unbeilvollen Zeichen eines Muttermaleß, 
berrührend von einer Scheere, die vor vierunddreißig Jah⸗ 
ren durch einen rachſuͤchtigen Schnitt in ein praͤchtiges 
blondes Frauenhaar dem Geſchick feines Hauſes und feiner 
Länder eine andre Wendung gegeben hatte. Er Fannte 
den unglücklichen Mann, der bier fein trauriges Schickfal 
erfüllt hatte. Martin war Tags vor dem Sturme ald 
Chair⸗Eddins Borfchafter in die Feftung gefommen. Eine 
chriſtliche Kugel hatte Ihm die Bruft zerriffen. Der Kai- 
fer ritt weiter, aber ernft, faft trüb geflimmt, trog des 
Sieges. | 

Drei Tage fpäter führte Karl fein Heer auf der Ebene 
gegen Tunis und fließ drei Meilen vor der Stadt auf den 
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Feind. Chair⸗Eddin hatte fein Heer in Schlachtorbnung 
aufgeftellt, eine impofante Macht. Es waren flebzigtaus 
jend Mauren zu Pferd und zu Buß, die Xegtern theils 
Bogen-, theils Rohrfhügen, und flebentaufent Türken. 
Er war alſo faft noch einmal fo flarf ald der Kaiſer. Mit 
dem verwegenen Muthe, welchen tie unabweiöbare Ueber: 
zeugung verleiht, daß das entfiheidende Schickſal vor ber 
Thüre flehe, daß der Sieg die Bahn eröffne zu fhimmern- - 
der Macht und Größe, die Niederlage aber Vernichtung 
bringe, redete der Fühne Abenteurer, der ed vom Töpfers— 
fohn in Lesbos bis zum König in Tunid gebradht und 
dem fein ftrahlender Glücksſtern fidy noch niemals verhüllt 
hatte, fein Heer an. „Wenn Ihr das Heer der Chriften 
vernichtet, jo fteht Euch Euer Vaterland, aus dem Euere 
Väter von den Chriften vertrieben wurden, wieder offen. 
Denn Spanien ift Euer Vaterland. Biel taufende Euerer 
unglüdlichen Brüder warten dort nur auf Euern Sieg, um 
das ſchmachvolle Joch der Ehriften abzumwerfen und Euch 
mit offnen Armen zu empfangen. Ein Sproß des Königs- 
haufes von Granada wird an Euerer Spike fämpfen. Die 
Schiffe des Kaijerd mit feinen Schägen find Euere erfte 
foftbare Beute, Ihr braucht fie nur zu befteigen und über 
das Meer zu. fahren, um Spanien in Befig zu nehmen. 
Der Feind unſres Glaubend muß alfo von Euch gefchlagen 
werden. Wohlauf denn, zur Schlaht! Die Stimme bed 
Propheten ift’s, die Euch zum Kampfe ruft!” 

Aber au Kaifer Karl hatte einem Gluͤcksſtern zu ver 
trauen, der ihm noch niemald untreu geworden war und 
ihn zum mädhtigften Seren der Erde gemacht hatte. Mit 
biefem Gefühl ſprach auch er zu feinem Heere. „Ihr feht 
bie Feinde Chrifti, unſers göttlichen Erlöſers, vor Euch. 
Sie find auch unfre Feinde. Chriftus der Herr iſt Euer 
Führer; feine herrliche Fahne geht Euch voran. Ihr wer 


det durch Die Vernichtung dieſes Feindes zeitlichen und 
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ewigen Lohn erringen. Euer Ruhm wird unfterblidh fein. 
Jeden, welcher in diejen heiligen Kriege fällt, tragt Chriftus - 
jogleih in Abrahamd Schooß. — Ihr Spanier befonderd 
bedenkt, daß Euch Mauren gegenüberftehn,, die Euere Vä⸗— 
ter flegreih von Spaniend hriftlihem Boden vertrieben, 
die fie dort und felbft in Afrika ſtets mit dem glücklichen 
Erfolg befämpft haben. Zahlreich find die Schlachten, in 
welchen die Ehriften den Muhamedanern oblagen. Fügt 
ihnen noch eine glänzende Zahl hinzu. Befreit Euer Bater- 
Iand von den grauſamen Räubereien, mit welchen es zeit- 
her durch dieſe Barbaren heimgefucht wurde. Verleiht 
EHrifti Namen heute neuen Glanz. Millionen Euerer Brü« 
der werden Euch dafür fegnen. Die Statt Tunis mit ihren 
unermeplichen Schägen ift.Euer. Auf denn zum Sieg in 
Ehrifti Namen!” 

Und das Krucifir ſchwingend gab er das Zeichen zum 
Angriff. Das Geſchütz begann feine Donner. Das der 
Muhamedaner richtete große Verwuͤſtung im Ffaiferlichen 
Heere an. Die Mauren dehnten fid) zu einem großen Halb⸗ 
frei um die Chriften aus. Ihre Abficht war offenbar fie 
zu umringeln. Da warf Karl feine eifernen Reiter auf 
Chair⸗Eddins Centrum, und die jpanifchen und deutfchen 
Fußknechte rüdten im Sturmfäritt nad. Wie die Mauren 
fich zertheilten, jo zogen die Chriften fi zufammen und 
trieben ſich als Keil in die Mitte des Feindes. Dadurd) 
wurde biejer zerfprengt und die Schlacht entichieden. So— 
bald Chair⸗Eddins Gentrum durchbrochen war, erhoben die 
Chriſten das Siegeögefchrei, und die Mauren ergriffen bie 
Flucht. Das riftlihe Schwert mähete fle nieder. Tau⸗ 
fende von ihnen bededten fterbend das Schlachtfeld. Der 
herrlichfte Sieg war in furzer Zeit gewonnen. Chair-Eddin 
vermochte die allgggneine Flucht der Seinigen nicht aufzus 
haften; es wurde von ihr mit fortgeriffen. Karl flieg vom 
Pferde und Eniete im heißen Sande des Schlachtfelds nieder, 
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ein Danfgebet zu ſprechen. Dad Heer um ihn flimmte ein 
gloria in excelsis an. Dann brachen die Sieger nad) Der 
Stadt auf. 


18. 
Karl der Sieger. 


Die Verwirrung in Tunis erreichte, Schnell eine furdht- 
bare Höhe. Zuerſt Tähmte der Schreden, welden dic 
beranfprengenden fliehenden Reiter verbreiteten, auf kurze 
Zeit die Lebensthätigkeit der Bewohner. Dann erhob fit 
ein entfegliched Klagegefihrei, und die ganze Bevölkerung 
Tief verzweiflungsvoll heulend wirr auf den Straßen durch— 
einander. Kin Theil ergriff mit dem, was er von feinen 
beften SHabfeligfeiten fortbringen konnte, jchleunigft Pie 
Flucht; ein anderer Theil jammelte fih auf Suleima's und 
Eleonorend Ruf, um fih zum Widerſtand zu rüften. 
Suleima hielt Anreden an dad Volk, wie fle einft von 
Maria de Papilla vernommen. Wie diefe hatte fie fit 
ein Schwert umgegürtet, wie diefe ſchwang fle muthig ein 
Fahne. Eleonore unterſtützte die Eönigliche Freundin mit 
Kraft, und als Chair⸗Eddin anfam, fand er Urfache, die 
Anordnungen ber Srauen zu preifen. Es gelang ihm, 
die Trümmer des fliehbenden Volks aufzuhalten. Aber 
tie Stimmung dauerte nur furze Zeit. Das beiwaffnete 
Volk verlangte fich in Die Eitadelle zu werfen. Doch biete 
war von den gefangenen dort eingefperrten Chriftenfflaven 
beſetzt. Und von ihnen drohete jegt im Fritifchen Augen: 
blicke neued Verberben. Aus dem Gefchrei hatten fie die 
Niederlage des Königs vernommen. Mit taufendflimmigen 
Gebrüll verlangten fie von ihren Wächtern die Deffnung 
ber Kerker, und diefe hatten nicht den Muth bei Der ges 
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fährlichen Lage der Dinge ein folched Begehren zu verfagen. 
Zehntaufend Menſchen flürzten auf die Wälle heraus, 
richteten die Gefchüge gegen die Stadt und erhoben ein 
fo weitjchallendes Triumphgefchrei, daß allem Volke in der 
Stadt graufte. Der Gedanfe, daß der Feind die Citadelle 
bereits in feiner Gewalt habe, und jeden Augenblick die 
Stüde löfen und mörderifche Kugeln herabfenden könne, 
wirkte niederfchmetternd. Und fchon erfchallte der Ruf, 
daß die fpanifchen ‚Reiter fih am "Horizonte zeigten. 
Mann, Weib und Kind flürmte heulend fort, aus ben 
Thoren, in die Weite. Wohin man blickte, boten ſich dem 
Auge Bilder des Entjegend. Die weichherzigen Rath- 
geber verwünjchend, die ihn zur Schonung der Ehriften- 
fflaven vermodt, warf fih Chair-Eddin aufs Pferd. 
Nicht einen Augenblid war er mehr ſicher; denn ſchon 
erhob fih Mulei= Haffand Partei, um ihn zu fangen. 
Sein Schnelles Roß entrig ihn glüdlich ihren ſchon nad) 
ihm ausgeftredten Händen. Aber Suleima und Eleonore 
wurden von ihnen gefaßt und in einen Kerfer geworfen. 
Stolz und feften Schritted gingen fie Arm in Arm unbe- 
fümmert um den: Hohn ihrer Feinde. Sie waren als 
‚achte Heldinnen auch auf dieſes Schickſal vorbereitet und 
ſahen ihm feft ind Auge. 

Die Partei des vertriebenen Königs, von Minute zu 
Minute wachlend, öffnete die Thore der Citadelle. Sur 
belnd flrömten die Gefangenen heraus. Sie ſchickten un- 
verzüglich einen reitenden Boten an den Kaifer ab, ihm 
ihre Befreiung zu verfünden. Auch die Stadt fandte 
eine Botſchaft an den Kaifer, welche ihm die. Schlüffel 
der Thore überbrachte und um Schonung des Lebens und 
des Eigenthums der zurüdgebliebenen Mulei - Hafjan 
ergebenen" Bewohner anflehte. Karl konnte dieſe Bitte 
night erfüllen; er hatte feinen Kriegern die Plünderung 
der Stadt verfproden. Um aber Unglück vorzubeugen, 
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ließ er fhnell auf dem Wege die Heerführer zu einem 
Kriegsrath zufammenrufen. Sogleich fchöpften die nad 
Beute lechzenden Soldaten Verdacht, daß ihnen Die zuge- 
fagten Früchte des Siegs verfümmert werden follten, und ' 
ohne den Beſchluß des Kriegsrathed abzuwarten und troß 
der ungeheuren Strapazen, Die fie bereitö erduldet , jegten 
ſie fi) mit undandigen Gefchrei und in wilter Unordnung 
in fihnellern Mari. Alle Zucht, aller Gehorfan hatten 
ein Ende. Wie hungrige Raubthiere erreichten fie bie 
Stadt und ergofien fich in die Straßen und Häufer, alles 
Lebende mordend, was ihnen aufitieß, alles Wertboolle 
raubend und zufammenfchleppend. Alle fhauderhaften 
Auöfchweifungen, welcher fiegreihe, durch die Wuth des 
Sturmd entmenfhte Soldaten fähig find, alle blutigen 
Greuel, zu welchen Volks- und Religionshaß ſolche Sol: 
daten hetzt und flachelt, wurden an dieſem Tage verübt. 
Ueber breißigtaufend unjchuldige Cinwohner von Tunis 
fielen als Opfer hriftlicher Beftialität, zehntaufend , meift 
rauen und Kinder, wurden ald Sklaven in die Eitabdelle 
geführt. Die Beute war über alle Erwartung reich und 
groß. 

Mährend das Entfeßendgejchrei der Meberfallenen und 
das Ianımergefchrei der Sterbenden die Lüfte durchfchnitt, 
zogen die befreiten Chriftenfflanen aus der Stadt, voran 
ein Greid mit langem weißen Barte ein hohes Kreuz tra- 
gend, daß fte ſchnell zubereitet hatten, und fangen den am- 
broflanifchen Lobgeſang. Als fie den Kaifer erblickten, 
fielen fte auf die Knie und priejen ihn als ihren Metter 
und Befreier. Der Kaifer umarmte und Füßte die Nelte- 
ften mit Thränen der Rührung. Dann zog er an ihrer 
Spite in die Citadelle. Die Stadt, wohin ſich Mulei- 
Saflan-begab, fcheute er fich zu betreten; er mochte die 
Greuel der entfeffelten Leidenſchaft nicht fehen, Die er nicht 
hindern Fonnte, 
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Eine ſchauerliche Nacht folgte dem graßlichen Tage. 
Die . gefangenen maurifchen Krieger mußten alle Leichen 


aud der Stadt in eine große Grube fchaffen und beim 


erften Licht des folgenden Morgend die Straßen von Blut 
fäubern. Gegen Mittag bielt Karl, Mulei- Haflan an 
der Seite mit feinem glänzenden Gefolge den Triumphzug 


durch Die Stadt. Herolde verfündeten mit Trompeten 


ihall, daß der Kaijer den rechtmäßigen König des Landes 
auf den Thron feiner Väter zurückführe und feierlich wie- 
der in die Macht einfege. Der verabfcheute Mörder nahm 
den von Blut und Leichen umgebenen Herrferfig ein, um 
das Rachewerk an feinen Widerfachern zu beginnen. Kai— 
jer Karls chriftlicher Sinn hatte ihm dazu verhölfen. Da 
gedachten denn die Schmeidhler die einflußreiche Favorite 
Chair-Eddins und ihre umfichtige Freundin dem jungen 
König vorzuführen, damit er an ihnen, den Weibern, 
jeine Rache auslaſſe. Der Kerfer wurde geöffnet, und 
— zwei Leichen gefunden. Arm in Arm gefchlungen Tagen 
fie, die Königin und die Bettlerin. Das Gift, das fie 
für einen folchen Fall bei fich getragen, hatte feine Wirkung 
gethban. Zwei der außerordentlichiten Brauen waren vom 
Schauplag abgetreten. Die biftialifche Gemeinheit ber 
Geſinnung wollte wenigftend einen Erfag für das vereitelte 
Schauſpiel. Der Rachedurſt follte wenigftens gefigelt 
werden, da er nicht befriedigt werden konnte. Die Leichen 
wurden beide vor Die föniglichen Häupter gebradt. Ein 
Strahl von Freude zudte über Karla Geftht. Obgleich) 
er Eleonoren nie gefehen, erfannte er fie doch; er erfannte 
fie an den Narben, die feine Mutter gegraben, an dem 
blonden Saar, das feinen Vater einft beftrickt, Auch Su- 
leima'n betrachtete er einige Augenblide und das Bild 
feiner Jugend fland vor feiner Seele, wie Diefed reizende 
Weib ihm einft in Brüffel Reitunterricht gegeben Hatte. 
Seine beiden größten und jihlaueften Feindinnen waren 
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nit mehr. Mulei-Hafjan befahl, die beiden Leichen durch 
die Straßen zu fchleifen und fie dann den Hunden vorzu⸗ 
werfen. Karl befahl ruhig und feſt, um fie aud vor 
fpäterer Mißhandlung zu fehügen, fie nad Goletta zu 
führen und in mit Steinen beſchwerten Säden ind Meer 
zu verfenfen. Und fein Befehl war hier noch Geſetz. Im 
Meeresgrund an der Küfte von Afrika lagen am andern 
Tage die Leichen der beiden Frauen, die es verfucht hatten, 
der Welt eine neue Geſtalt zu geben. 


Kaifer Karl follte noch ein ſolches Schaufpiel ſehen und 
überzeugt werden, Daß jein Glüdäftern im vollften Glan; 
in jeinem Zenith ſtehe; aber Diele Ueberzeugung follte zu 
glei mit großem Schmerz für ihn verbunden fein, damit 
er fih erinnerte, daß er ein Menfch ſei. Chriftliche umd 
mauriiche Krieger waren ausgeſchickt, die Todten auf dem 
Schlachtfelde zu begraben. Die Legtern kehrten zurüd mit 
zwei Xeichen, die fie fih vom Kaifer zum Geſchenk erbitten 
wollten, um fie nach Konftantine zu führen. Es waren 
die Raimundd und Karlotta's. Sie waren bei einander 
gefunden worden, Raimund mit von einem Schwerthiebe 
gefpaltenem Kopfe, Karlotta über ihm mit von einem 
Dolche, den fie noch in der Hand hielt, durchbohrter Brufl. 


Karl ſah fle tief erfchüttert. Er ließ fich einen Kranz 
bringen, und legte ihn auf die beiden fchönen Leichen. 
Dann wandte er ih ab. Den Mauren wurde ihre Bitte 
gewährt. Die Kämmerer bes Kaiſers erzählten am andern 
Morgen in vertraulicher Weife, daß ihr Herr die ganze 
Nacht über im Zimmer gewandelt. Seine Augen waren 
geröthet. 

Mit MuleisHaffan Schloß er einen Vertrag, wonach der 
König fein Land als fpanijches Lehn ded Kaiferd empfing | 
und fich verbindltch machte, alle Chriftenfklaven im Könige 
reich freizugeben, allen Unterthanen Karls freien Handel 
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und freie Neligionsübung zu geftatten, keinen türfifchen 
Seeräuber zu dulden u. ſ. w. 

Der Kaifer behielt nicht nur Goletta, jondern alle 
feften Seehäfen des Königreihd; für Unterhaltung der 
Beſatzung follte der König jährlich zwölftaufend Kronen 
bezahlen und als Lehnszins jährlich ſechs arabifche Pferde 
und ebenfoviel Falken entrichten. 

Am 17. Auguft ging Karl unter Segel nad) Neapel, . 
wo ihm die glänzendften Feſte gefeiert wurden. Dann 
gegen König Franz, der mit einem Heer in Savoyen ein- 
gefallen war, zu neuen Siegen. 

Der ftegreiche Zug nad) Tunis umgab das Haupt des 
Kaiferd mit einem -NRimbus, vor dem der Stern der Prote= 
ftanten in Deutfchland, verbleichen mußte, er flocht den 
unfterblichen Kranz de Ruhms um feinen Namen, wie 
feine feiner übrigen Ihaten, des höchſten Ruhms, deffen 
ein Herrfcher theilhaftig werden fonnte, des Siegers über 
die Feinde der Chriftenheit: er führte ihn auf die Höhe 
feines Glücks. In allen Zungen Europas ward er verherr- 
Yicht, die befreiten Chriftenfflaven verfündeten fein Lob 
in allen Landen. Sein Name wurde denen der größten 
Helden der Vergangenheit beigefellt. Kein König des Alter⸗ 
thums hielt in den Augen der Mitlebenden den Vergleich 
mit ihm aus‘, und der Despotismus erhicht durch diefen 
leichten Sieg zum Schaden ter Völfer unerjchütterliche 
Grundlagen. 


Und doch fraß an Karla Seele hon der Rebendüber . - 


druß, der ihn zwanzig Jahre Ipäter die Kronen nieberlegen 
ließ und in das einfame Klofter St. -Juft in Placentia 
führte. 
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Drud von Otto Wigand in Leipzig. 
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Man bittet, die Rückſeite des Umſchlags zu beachten. 
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Billigſte Familienbibliothek. 
Ferdinand Stolle's 
ausgewählte Schriften 


Volks- und familienausgabe. 
Mit Supplementen 27 Bände A 71/, Ngr. 
dit dem Portrait des Verfaſſers. 
Sweite Auflage. 

In diefer Volks- und Yamilienausgabe der Stolle’fchen Schriften 
foftet der Band, deffen Preis früher anderthalb Thaler betrug, nur 
72/, NRgr. Durch dieſe Billigfeit if es möglich geworten, dem allge: 
meinen Berlangen zu genügen, diefelben zum Eigenthum bes deutfchen 
Volks zu machen, und wie ſehr man fie überall willlommen geheißen, 
dafür fpricht Das Erfcheinen der zweiten Auflage, welche von ber 
ganzen Sammlung nothwenvdig geworden. “Das fiefe Gemüth, der 
erquidende Humor, die glänzende Phantaſie und die hohe fittliche 
Neinheit, womit der Dichter feine Werke durchwebt, find nicht ohne 
Wirkung geblieben — fie haben ihn zum Liebling feines Bolfes gemacht. 
Möge er als folcher in noch recht vielen Familien aufgenommen werben. 


I0d. Temme, 


Berfafler der „Neuen beutfchen Zeitbilder“, 
® ® 


Deulſche Criminalgeſchichten 
1.—4A. Bändchen a 12 Nor. 

Kein deuticher Schriftfteller verfieht es wie Temme den ſchwierigen 
Stoff der Griminaliftif zu beherrfchen und in eben fo Flaren wie an= 
fprechenden Bildern zur Anfchauung des Laien zu bringen. In ausge 
zeichneter Weiſe verbintet er mit dem Zwecke der Unterhaltung zugleich 
den der Belehrung und fchafft, ohne forcirt zu erfcheinen, Erzaͤhlungen. 
die von Anfang bis zu Ende die Spannung des Publifums in hohem 


Grade aufrecht erhalten. Alle Erzählungen beruhen auf wahren 
Thatſachen. 


Beide Werke können nach und nach bezogen werden. 








Verſag von Ernſt Reil in Leipzig. 


Drud ven Otto Wigand in Leipzig. 
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